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Vorrede. 





Die deutſche Kaiſermacht gelangte, wie jetzt allgemein 
anerkannt wird, auf ihren Höhepunkt und zu ihrer freieſten 
Entwickelung innerhalb der in dieſem Bande behandelten Pe— 
riode. Aus ben unmittelbar darauf folgenden Kämpfen ging 
das Kaiſerthum, ungeachtet namhafter Siege, doch "fihon fo 
gefehmächt hervor, daß es die feiner Idee entfprechende Macht- 
ftelung nicht wiedergewinnen oder doch nicht dauernd be= 
haupten Fonnte. Zwar nicht bie Blüthe ber Kaiſerzeit — 
denn bie jpäteren Epochen berfelben bieten noch bei Weiten 
teichere und anziehenbere Entwidlungen und Verwicklungen 
dar — ift in biefem Bande bargeftellt, aber body. die Zeit, 
wo bie Macht der Kaiſer felbft am Stärfften war und in 
ihrer vollen Blüthe ftand. 

Wenn ſich dad innere Weſen jeder bedeutſamen hiſto— 
riſchen Erſcheinung in der Zeit ihrer friſcheſten Entfaltung 
am Klarſten zu Tag legt und deshalb derartige Culminations⸗ 
punfte in ber Gefchichte immer ein beſonderes Intereſſe ge- 
währen, fo muß ‚gerade dieje Periode für den Geſchichtsſchrei— 
ber ber deutſchen Kaiferzeit eine eminente Bedeutung befiten, 
und ber Leſer wird ihm verzeihen, wenn er mit einer ge- 
wiffen Vorliebe bei berfelben verweilt. Der Berfafler kann 
daher wohl auf Nachficht dafür rechnen, baß feine Darftel- 
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lüng in dieſem Theile des Werks ausgeführter iſt, als es in 
dem Plane des Ganzen begründet ſcheinen möchte und auch, 
die Wahrheit zu geſtehen, urſpruͤnglich war. 

Aber nicht allein eine beſondere Vorliebe für dieſen 
Theil ſeiner Aufgabe ließ den Verfaſſer hier laͤnger verwei— 
len; es gab überdies noch einen andern, in dem Stand der 
Forſchung beruhenden Grund. Niemand wird leicht Sten— 
zels Verdienſte um die Aufhellung dieſer Zeit hoch genug 
anſchlagen, und auch Gfrörers Arbeiten über dieſelbe ver: 
dienen nach manchen Seiten gerechtere Anerkennung, als fie 
gefunden haben; aber demungeachtet muß der Derfafler be= 
fennen, daß die Werfe diefer Korfcher ihm, feitdbem die Mo- 
numenta Germaniae bis zum Abfchluß ber Duellenfchriften 
bed elften Jahrhunderts vorgefchritten find, jo wenig genüg- 
ten, daß er bei einem jeben Schritt nach vorwärts fi mehr 
und mehr genöthigt ſah, die Quellenforſchung von Friſchem 
zu beginnen. Er glaubt ducch feine Unterfuchungen ba zu wes 
fentlich neuen Refultaten gelangt zu fein, nicht fowohl im 
Einzelnen, wie fie bei jeder gewillenhaften Arbeit niemals 
fehlen werden, jondern im Ganzen und Großen; bamit er= 
wuchs aber auch ber Wunſch ober vielmehr die Pflicht, dieſe 
Refultate nicht als unerwiefene Hypotheſen hinzuftellen, fon- 
dern in ihrem ganzen Zufammenhange darzulegen. 

Niemals möchte bisher in einer NReichögefchichte ber Ver- 
bindung des Reichs mit dem Epiffopat eine jo enticheidende 
Bedeutung beigelegt fein, wie es bier gefihehen tft; niemals 
ift unjeres Wiffend der Nachweis verfucht worden, daß bie 
firchlichen Reformbeftrebungen fich durch das ganze elfte Jahr- 
Hunbert hinzogen und recht eigentlich die Signatur beffelden 
abgaben; niemals ift die Gefahr, welche ſchon damals dem 
deutfchen Volke von der Entwidelung einer bedeutenden 
Slawenmacht drohte, ſcharf ind Auge gefaßt. Und fo ab» 
weichend unfere Anficht der allgemeinen Entwidelung von 
der Herfömmlichen fein: möchte, fo verfihieden ift zugleich bie 


Vorrede. vu 


Auffaflung ber hervortretendften Perfönlichkeiten. Das Bild 
Heinrichs IE, wie es bier bem Leſer entgegentritt, erinnert 
faum von fern an bie gangbaren Darftellungen. Den Glanz- 
fichtern, welche man bisher über die Geftalten Konrad II. 
und Heinrichs II. fo reichlich ausgeftreut hat, glaubten wir 
einige Schatten Hinzufügen gu müflen, bie aber unferes 
Grachtend nur dazu bienen werben, bieje großen Kaiſer in 
ein klareres und meniger blendendes Licht zu ftellen. Hein⸗ 
richs III. Regierung erfcheint nicht mehr ald eine ununter- 
brochene Reihe glüdlicher Siege, fondern wir meinen ge⸗ 
zeigt zu Haben, daß ber Wenbepunft der Dinge, welchen man 
et in die Zeit nach feinem Tode zu verlegen pflegte, fehon 
in die lebten Sabre feiner in ihren Anfängen fo glanzvollen 
Megierung fällt. Se beftimmter nun ber Werfaffer früher 
auögefprochen hat, daß er dem Meiz ber Neuheit auf Koften 
der Wahrheit nicht nachzugeben gewillt ift, je wichtiger mußte 
ihm ber Nachweis fein, daß das Neue nach feiner wohler- 
wogenen Ueberzeugung bier allein das Wahre und Wichtige 
ft. Selbſt wo er mit Gfrdrer übereinflimmte, konnte er 
fich bei ber großen Berfchiedenheit, welche in ben Grund- 
anfhauungen wie in ber Methode zwijchen biefem Forſcher 
und ihm obwaltet, einer Begründung feiner Anficht ohne 
Mißdeutung nicht überheben. - ' 
Bei der Ausführlichkeit, welche bie Bearbeitung biefer 
Periode aus den angeführten Gründen gewonnen hat, 
Ihien e8 zweckmäßig, mit ihr ben zweiten Banb bes Merfes 
abzufchliegen. Hätte man bie Regierung Heinrichs IV. und 
V. nach dem urfprünglichen Plane noch in diefen Band hin- 
einziehen wollen, er würbe einen fchwer zu bemältigenben 
Umfang gewonnen haben. Im Uebrigen ift bie gleiche Ein⸗ 
tihtung beibehalten worden, wie ſie im erflen Bande ge- 
ttoffen war und unferes Wiſſens Zuftimmung gefunden hat. 
Zwei Jahre find verfloffen, feit ber Berfafler die Vor⸗ 
rede zum erften Bande fihrieb, und. es mag ihm jetzt wohl 
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vergöunt fein, ein Wort darüber zu jagen, in wie weit fih bie 
Hoffnungen erfüllt Haben, mit benen er bie Anfänge feiner Ars 
beit in die Welt fandte. Offen Sprach er in jener Borrede aus, 
daß er Feinen andern Zweck verfolge, als dem beutichen Volke 
die ruhmreichſte Epoche feiner Geſchichte zu veranfchaulichen, 
baß er deshalb in weiten Kreijen eine Iebendige Theilnahme 
zu erweden wünſche und Hoffe. Mit Genugthuung hat ber 
DBerfaffer geſehen, wie feine Abficht bei einftchtigen und pa— 
triotifchen Männern Würdigung gefunden Hat, und mit 
Dank erfennt er, daß fich eine nicht geringe Theilnahme 
für feine Arbeit bier und da an den Tag gelegt hat; vor 
Allen ift die Kritik mit Wärme auf die Idee des Werks 
eingegangen und hat die ber Deffentlichfeit übergebenen Theile 
deſſelben mit großer Nachficht behandelt. Daß ferner auch 
in ber Zerftreuung Lebende Deutjche dem Unternehmen ihre 
Aufmerkſamkeit zumandten, daß ſogar geachtete Zeitfchriften frem— 
ver Nationen für daſſelbe ein lebhaftes Intereſſe Fundgaben, 
mußte ben Verfaſſer eine eben fo wohlthuende Anerkennung, 
als eine dringende Aufforderung fein, feine volle Kraft an 
bie Fortſetzung der begonnenen Arbeit zu ſetzen. Uber troß 
biefer ermuthigenden Beweiſe von Theilnahme verhehlt er 
fich nicht, daß feine Abficht nur zum geringen Theile biöher 
erreicht ift, daß fein Buch viele Kreiſe, für die es berechnet 
ift, gar nicht einmal berührt, geſchweige benn tiefer erfaßt 
hat. Aber der Mangel einer fo allgemeinen Wirkung, 
wie fie fich bei einem populären Unternehmen jeder Schrift⸗ 
ftelleer wünjchen muß und wie fie ber Verfaſſer bei einem 
durch und duch deutfchen Buche von Deutjchen glaubte 
hoffen zu Fönnen, entmuthigt ihn ſo wenig, daß er viel 
mehr in ihm. nur eine Aufforderung mehr: fieht, das Werk 
bein Ideale immer näher zu. führen, das ihm vorgefchwebt 
hat und vorſchwebt. Er lebt noch jebt der Ueberzeugung, 
daß, wenn es ihm gelingen follte, das Bild jener großen 
Zeit mit voller Lebendigkeit zu vergegenmwärtigen, das Bud) 
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auf das Herz und die Gefinnung jebed beutfchen Leſers mit 
zwingender Gewalt einen fejlelnden, anregenden und aufrich— 
tenben Einfluß üben muß. Wie fehr einzelne Ausftellungen, 
welche dem Verfaſſer mitgetheilt wurden, von ihm beherzigt 
find, wirb ſchon diefer Band zeigen, und noch beutlicher die 
Folge darthun. 

Indem der DBerfafler ber freunblichen Theilnahme und 
ber Fräftigen Förderung dankbar gedenkt, welche ihm von 
manchen Seiten zu Theil geworden find, kann er nicht un⸗ 
terlaffen, auch. hier öffentlich ins Beſondere Sr. Ercellenz 
dem Herrn Minifter von Raumer den tiefgefühlteften Danf 
abzuftatten. Nicht allein, daß berjelbe unter chrender Aner- 
fennung dem MBuche in bie höheren Schulen, wo es vor 
Allen wirffam fein möchte, fchnellen Eingang bereitet hat; 
er eröffnete auch dem DVerfaffer einen ebenfo anziehenden ala 
ehrenvollen Wirfungsfreis, ben er weder jemald erwarten noch 
beanſpruchen konnte, und ber ihm die Sreiheit gewährt, unge- 
ftört feiner Neigung für hiftorifche Studien zu leben. - Nicht zu 
bewältigende Schwierigfeiten haben beöher die Förderung bes 
Unternehmens vielfach aufgehalten; möchte es unter güpſti⸗ 
geren Berhäftniffen nun um fo fchneller bem Ziele entgegen 


gehen. 
Königsberg, 25. Auguft 1857. 


W. Gieſebrecht. 
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Das Reich nach dem Tode Ottos II. 


Wie die fächfifchen Stämme einft die Freiheit, den Glauben, 
die Sprache der Väter vor römifcher Bewältigung geſchuͤtzt Hatten, fo 
Batten fie wiederum nad) einem SJahrtaufend, nachdem file das Chri⸗ 
ſtenthum und Die Ordnungen des fränkifchen Reichs angenommen, 
die Kirche Chriſti und Das Erbe Karls des Großen vor der 
Zerſtoͤrungswuth Heidnifiher, barbarifcher Stämme gerettet. Den Sie⸗ 
gern fiel nach Gebühr der Kampfpreis u. Das Reich Karls des 
Großen ging von den Franken auf Die Sachſen über. Der Bapft 


100%, 


ſchmuͤckte in Otto dem Großen einen fächfifchen Edling mit der Krone . 


der römifchen Kaifer. „Auf eure Treue bauend, ihr felfenfeften Sach⸗ 
fen, Regten unfere Vorfahren, wurden Könige, und aus Königen zum 
Helle der Welt zu Kaiſern!“ fo ſprach einft Heinrich II., Der Lebte 
des ſaͤchſtſchen Kaiſerhauſes. 

Mitten in das Herz Europas verlegte Otto der Große den Sitz 
feines ſaͤchſtſch⸗fraͤnkiſchen Reiches, in dem er die deutſchen Stämme 
zuerſt zu einem Deutfchen Wolfe verband. Diefes Deutfche Bolt war 
der Kern; das deutſche Land der Mittelpunkt des Heiligen römifchen 
Reichs deutfcher Nation. Eine Eolofiale Fefle Inmitten des Abendlan- 
des ſchuͤtzte dieſes Reich Die gefammte germaniſch⸗romaniſche Welt, 
die Huͤtherin aller Meberlieferungen einer Höheren Geftttung, Binter 
feinen Wällen vor dem Anfturm der Feinde und wurbe alsbald zu 
einer Zwingburg für Diefe felbf. Unter dem Schug dieſes Reiche 
erhoben ſich die Italtener und Franzofen zuerft zu dem Bewußtfein 
einheitlicher Nationen, entſtanden zuerft unter dieſen Voͤllern nationale 

ı° 
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1002. Inſtitutionen. In der Abhängigkeit von Diefen Reiche gediehen 


zuerft die feandinavifchen und weftflawifchen Stämme zu kirchlichen 
und flaatlidhen Ordnungen, die fie den Kulturvölfern des Abendlan- 
des näher und näher brachten. Selbft die freien Magyaren konnten 
fi) dem Einfluß des Kaiſerreichs nicht mehr entziehen; erſt unter 
dem Beiftande deflelben kam das Koͤnigthum unter ihnen auf, gewann 
der chriftliche Glaube bei ihnen den Sieg. Die römifch - Fatholifche 
Kirche, wie fie ſich weithin über Die abendlaͤndiſche Welt erſtreckte, er- 
wachte aus langem Schlafe zu neuem Leben; die Miffton erftand und 
hatte Die ſchönſten Erfolge So war das deutfche Kaiſerthum Der 
Eiche gleich, Die von dem Boden aus, wo ihr mächtiger Stamm him- 
melmärts aufftrebt, die Inorrigen Wurzeln unter der Erde nach allen 
Seiten treibt und zugleich weithin Die Menſchen mit ihren laubreichen 
Aeſten und Zweigen ſchirmt. 

Das Kaiſerreich war ein Kriegsſtaat und geiſtlicher Staat in 
Einem; der Kaiſer der große Heeresfürſt Europas und zugleich 
der Statthalter Chriſti, mit dem Schwerdte zum Rache über 
alle Mebelthäter und zur Vernichtung „aller Heiden und fchledhten 
Chriften“ belehnt. Eine ungeheure, kaum noch durch Die alten Rechte- 
gewohnheiten. der Deutfchen Stämme gemäßigte Gewalt fchien in feine 
Hand gelegt. Wie hätte da nicht der Verſuch gewagt werben follen, 
das Kaiſerthum über alle bisherigen Schranfen menfchlicher Macht 
zu erheben, eine abfolute Univerfalmonardyie auf Daflelbe zu gründen? 
Die Rachlommen des erften Dito fleuerten auf diefes Ziel Hin. Wie 
fie den Sig und Mittelpunkt der Herrfchaft von Deutfchland mehr 
und mehr nach Italien verlegten, fo faßten fie auch) ein Regiment in das 
Auge, das mit der begrenzten fürftlichen Macht, wie fie bis dahin 
allein unter den Deutfchen befannt war, wenig gemein hatte. Nicht 
die Erblichfeit der Krone, nicht allein Die Ausbreitung und ein- 
heitliche Verbindung des Reichs erftrebten fie; Dtto IIL, der Sohn 
einer griechifchen Kaifertochter, begann den Grundftein zu legen zu ei- 
nem abendländifchen Imperium, welches dem von Byzanz an Vollge⸗ 
walt mindeftens gleich käme. 

Hochgeſteckten, fernliegenden Zielen jagten der Sohn und der 
Enkel Ottos des Großen nad), aber ihre Kräfte ſchwanden, che file zu 
denfelben gelangten. Und fehlimmer noch, Daß fie über dem Fernen 
meift Das Nächfte verfäumt Hatten! Bald zeigte es fich, Daß fie weder Die 
inneren Gegenfäge im Reiche zu bewältigen, noch ben Umfang Des er- 
erbten Reichs zu behaupten vermochten. Ueberall, außen und innen, 
geriethen fie in endloſe Verwidelungen, denen fie fih nur mit Mühe 
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entzogen... Otto II. ftarb verlaffen von Der Welt, Die er mit Der 100. 
heraufbefchiworenen Macht der alten Imperatoren zu beherrfchen ge: 
träumt Batte. 

Die Ottonen hatten Das Heilige römifche Reich deutſcher Nation 
begründet, und dieſes Reich erhielt fich, al8 eine Nothwendigkeit, als 
eine himmlifch-fchügende Macht von den Völkern gefürchtet und ver: 
ehrt. Aber zu großen gefehlichen Ordnungen, auf denen wie auf eis 
nem ficheren Fundament das Kaiſerthum ruhte, brachten es Die Otto⸗ 
nen mit Nichten. Zu einer umfaffenden Reichsgeſetzgebung, wie bie 
der Farolingifchen Capitularien, haben fie niemals auch nur den Ver 
ſuch gemacht. Das Schiff des Reichs fchwanfte noch umher auf ben 
unftäten Wogen einer vielfach wandelnden Bolttif und unſicherer Tra- 
Ditionen. 

. Die Epoche, welche das Kaifertfum herftellte, war eine Zeit ber 
gewaltigften Gährung im ganzen Abendblande. Alle Theile des euro- 
päifchen Staatslebens hatten ſich aufgelöft und zerfegt; Die Dinge fin- 
gen erft allgemach an fi zu klaͤren und neue Geftalt zu gewinnen. 
Die Machtverhältniffe der Reiche Hatten ſich verfchoben, die Stammes» 
unterfchiebe verändert. Das ganze Leben erhielt durch Die Allgewalt, 
mit der Die Ideen des Lehnweſens vordrangen, eine neue Richtung. 
Das Ritterthum begann feinen Lauf um die Welt; die alte Gemein, 
freiheit ſank überall ohnmaͤchtig darnieder. Wohl nirgends war Der 
Umſchwung bemerflicher, al8 in Den Deutfchen Ländern; von der Kaiſer⸗ 
pfalz aus bis zu dem Heerbe des Bauern nahm man feine furcht- 
baren Erfchütterungen wahr. Die uralte Gauverfaffung löfte fih auf; 
geiftliche und weltliche Herrfchaften bildeten fich in dem Gaubezirk. 
Die alten freien Gaugenoflen wurden zum größten Theil Hinterfaflen 
ber weltlichen und geiftlichen Großen; nur einer Minderzahl gelang 
es fich als reichsfreie Leute zu retten. Nicht mehr der Grad ber 
Freiheit beftimmte fortan den Stand, fonbern Die Stellung im Reichs⸗ 
heer, Der ritterliche Lehndienft; immer größer wurde Die Kluft zwi⸗ 
hen dem Nitter im Sattel und dem Bauer am Pfluge. Und fchon 
begannen die Deutfchen, bisher auf ihren Fluren und Feldern, in frei- 
liegenden Dörfern und walbbefchatteten Wellern wohnend, ſich in gro⸗ 
Ber Zahl in Die Mauern der Burgen und Städte einzufchließen. Es 
entftanden die fläbtifchen Gewerbe, und auch Der Bürger ſchied ſich 
vom Bauer. 

Eine der größten, folgenreichften Ummwälzungen war im Zuge, 
welche unfer Volk jemals erfahren Hat. Und fie vollzog ſich nicht 
durch eine allgemeine Gefebgebung geregelt, nicht durch eine Alles be: 
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herrſchende Perfönlichkeit geleitet, fondern lediglich nad) Den augen: 


blidlichen WMachtverhältniffen, oft genug unter Gewalt und Zwang. 
Die Kaiſer haben Diefe Umwälzung nicht gehemmt — fie hätten es 
auch bei dem fefteften Willen kaum vermocht — fie Haben fie eher 
hervorgerufen und gefördert. Nicht Daraus Tann ihnen ein Vorwurf 
erwachfen, wohl aber erforderte Die Sicherung des Reichs, Daß fie die⸗ 
fen Umfchwung der Verhältniffe beſſer genutzt hätten, ald fie ed tha⸗ 
ten. Richt die Krone z0g aus ihm ben großen Gewinn, fondern der 


‚Adel und Klerus. Alles baute, Alles gründete, Alles ſchuf in den 


deutfchen Landen; aber während: ſich Otto III. Rebelfchläfter auf 
Molten baute, gründeten die Grafen und Bifchöfe ihre Burgen auf 
Selfenklippen und brachten Die Erndten der unter ihnen liegenden reis 
hen Ebenen in ihre Scheuern. Der Trieb nad) der Macht und dem 
Bells war erwacht; mit unwiderflehlicher Kraft beberrfchte er Die Ge⸗ 
muͤther. Es war nicht mehr der Platz auf ber Bärenhaut, den der 
Deutfche jegt vor Allem liebte. Vielmehr war eine Thätigfeit ohne 
Bleichen, ein Habern und Neiden, ein Ringen und Kaͤmpfen um 
Reichtum und Gut, ohne Maß und Grenze; kaum ein. Fußbreit 
deutſchen Landes war unbeftritten. Mit ihren Kriegen im Süden bes 
Ihäftigt, haben die Dttonen der Hitze dieſes Wettftreits ſich zu wenig 
ausgefeßt und auch nur Inappen Lohn aus Demfelben gewonnen. 
Dur die Treue eines unermeßlichen, ſtets fehlagfertigen und 
fampfluftigen Bafallenbeerd Hatten Heinrich und Otto der Große vor 
Allen ihre Herrfehaft begründet; Darauf beruhte Die Stärke ihres Reichs 
in den Kämpfen der Zeit, Darin aber auch zugleich die Schwäche ſei⸗ 
ner inneren Entiwidelung. Die großen Reichevafallen — „Saft und 
Kraft des Reiche," wie fie ein Mann jener Zeit nennt — Hatten 
ihren reichen Antheil an den errungenen Siegen gehabt, zugleich aber 
au ihren vollgemeflenen Antheil an Der Beute gewonnen. Zu dem 
von ihren Vätern ererbten Allobialbeflb Hatten fie Lehen über Lehen, 
nicht felten auch große Schenkungen von Reichsgut Davon getragen. 
Die Kriege hatten fie erftaunlich bereichert, und mit ihrem Reichthum 
unterhielten fle zahlreiche Dienftgefolge, bauten Burgen und ummauer- 
ten ihre Städte, mehr ſchon zu ifrer eigenen Vertheidigung, als zur 
Sicherung des Landes. Mit der Macht ber Kalfer war fo ihre eigene 
geftiegen und flieg von Tag zu Tag. Aber diefe Macht war wenig 
befeftigt, fo Tange Die Lehen nicht erblich waren unD ber Grundfat 
galt, daß alle BVerleifungen vom Reichsgut nur für Die Dauer ber 
jeweiligen Regierung Gültigfeit hätten. Es lag da im der Natur der 
Dinge, daß fie in gleicher Weiſe, wie die Kaiſer, ihre Macht zu be- 
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feftigen, zu erweitern, ihre Gebiete in ſich abzurunden fuchten. Trac, 109. 
teten jene nach ber Erblichkeit der Krone, fo fle nach der Erblichkeit 
ihrer Lehen; gingen jene auf Eroberungen für das Reich aus, fo faß- 
ten fie Die Abichließung ihres Gebiets, das fie faum noch) als einen 
Amtsfprengel anfahen, ſcharf in Das Auge. Was bie franzöflfchen 
und burgunbifchen Kronvaſallen längft erlangt hatten, glaubten fle mit 
mindeftens gleichem Rechte fordern zu bürfen. Daß fe urfprünglich 
Beamte des Reihe waren, fingen dieſe Herzöge, Markgrafen und 
Grafen immer mehr an zu vergeflen; nicht der König mache fie, 
meinten fie, fondern fie den König. Treu und Hold ihm als Ihrem 
Lehnsheren, fo lange ihre Intereffe mit dem feinen gleichen Schritt 
ging, traten fie, ein kraftvolles, hochgemuthetes und flolzes Geſchlecht, 
bei der leifeften Verlegung ihrer vermeintlichen Anſpruͤche und Rechte 
dem Gefalbten des Heren fofort verwegen und keck gegenüber. Nur 
auf Bedingungen Bin glaubten fie fich Ihm zu herkoͤmmlich begrenzten 
Dienflen und zum Gehorfam verpflichtet; Darüber hinaus fahen ſte 
fi als feines Gleichen, als hochſreie Männer gleich ihm an. 

So fehlte «8 nie an Zundfloff für innere Kriege. Eine lange 
Reihe Derfelben geht durch die Gefchichte Der Dttonen, und meiſt ers 
wuchs den misvergnügten Großen ein Haupt aus der herrſchenden 
Familie ſelbſt. Die fränfifche Sitte Der Erbfolge Hatte einft allen 
Gliedern des koͤniglichen Haufes einen gewiſſen Antheil an dem Erbe 
der Väter gefichert; das deutſche Reich fiel durch Die Wahl ungetheilt 
in die Hand eines Binzigen. Die Brüder und BVettern, die Oheime 
und Schwäger des Königs landen nur ben anderen Großen bes Reiche 
gleich, aber fie waren unter ihnen meift Die mädhtigften, anſpruchs⸗ 
vollſten und teogigften; nur zu oft bereit, durch Empörung ihr vers 
meintliches Anrecht am Regiment zur Geltung zu bringen. Wie .oft 
iſt Den Ottonen gerade von ihren nächften Verwandten bie Krone bes 
firitten worden! Unb welche gefahrvolle Wendungen für den Beſtand 
des Reiche felbft nahmen meift Diefe Kämpfe! Durch glüdliche Fuͤgungen 
waren freilich noc immer bie Empörungen niedergeworfen worben, 
aber fie Hatten nichtsdeſtoweniger das Reich geſchwaͤcht und bauernd 
traurige Folgen zurüdgelaffen. 

Noch anbauernder als die Prärogativen Der Krone wurben bie 
Privilegien und der große Grundbeſitz ber Kirche von dem hohen Abel 
angefochten. Krone und Epifcopat, In gleicher Weiſe von einem und 
demfelben Feinde bebrängt, Hatten zulett einen Bund gefchloffen, ber 
beiden Thellen unermeßliche Bottheile gewährte. Den Biichöfen ges 
lang es erſt fo, ſich in dem Beſitzthum Ihrer Kirchen einigetmaßen zu 
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1002. fichern, und fie erhielten zugleich einen unmittelbaren, faft unbegrenz- 
ten Einfluß auf alle Reicysgefchäftee Dem Reiche aber kam bie Bil- 
dung, die Klugheit und Geſchaͤftskenntniß des Klerus taufendfach zu 
gut; es gewann, wie ein Schriftfteller jener Zeit ſich ausdrüdt, „Die 
Lootfen, die allein in jenen Tagen das Staatsſchiff ohne Verluft in 
den ficheren Hafen zu führen vermochten.“ 

Die Bifchöfe jener Epoche, meift den vornehmften Häufern ent- 
fproffen, mitten in den weltlichen Gefchäften Des Reichs lebend, in 
Perſon oft ihre Bafallen dem Heere der Kaifer zuführend und Die 
Schlachten ihres Volks mitfchlagend, waren nicht gerade geiftliche 
Hirten, wie fie Das Evangelium fordert; aber ed fanden fidy unter ih⸗ 
nen viele Männer von hochherzigen Gefinnungen, großartigen Anfchau- 
ungen und klarer Erfenntniß der Weltlage. Geiflige Kraft, Unver- 
drofienheit, Rührigkeit und Erfahrungwaren in dem Epifcopat Damals 
in einem höheren Maße vereinigt, als in irgend einem andern Stande. 
Wie unähnlid, Die Glieder deflelben auch fonft den erften Jüngern des 
Herren fein mochten, fie waren dennoch Das Salz der Erde. Unfterb- 
liche Verdienfte erwarben fidy dieſe Kirchenfürften unfraglich um das 
deutſche Volk, unberechenbare Wohlthaten leifteten fie dem Reiche; aber 
auch fie dienten ihm nicht ohne Hohen Lohn, wenn nicht für fih und 
ihre Samilien, fo doch für ihre Kirchen. Bon Iahr zu Jahr wuchfen 
ihre Immunitäten, in Die ſchon ganze Grafſchaften aufgingen; unauf- 
hörlich erhielten fie neue Privilegien und neue Schenfungen; mit ver 
fchwenderifher Gunft theilten die Kaifer Die Regalien an fie aus. 
Es ift richtig, Daß die Bifchöfe damals noch dieſe Gunſt meift 
durch Treue und Opferwilligfeit lohnten. Aus bifchöflichen Vaſallen 
beftanden größtentheild jene glänzenden Heere, Die immer von Neuem 
die Alpen überfchritten; durch den Beiftand der Bifchöfe wurden vor 
Allem Die inneren Kriege bewältigt. Uber wie fehr würde man irren, 
wenn man fie lediglich für Dienftbeflifiene Beamte der Krone hielte! 
Das zeitliche Wohl ihrer Kirchen ftand ihnen zulegt Doch höher, als 
das Intereffe des Reihe. Was Ihnen der heilige Martin, Moris, 
Andreas, oder wer fonft ihr Schußpatron war, zu gebieten ſchien, fiel 
ihnen fchmwerer in die Wange, ald Wort und Gebot der Kalfer. Mit 
Unwillen fahen fie ed, wenn Der Nachfolger auf dem Throne, wie e8 
häufig geichah, ihrem Heiligen wieder entzog, was ber fromme Vor⸗ 
gänger willig geopfert Hatte, wenn die Kaiſer fo oft willführlich im 
Intereffe des Reichs über das Gut ihrer Kirchen verfügten. Sie - 
wußten es recht wohl, Daß Die Beſetzung ber Bisthuͤmer nad) kaiſer⸗ 
licher Gunft nicht den alten kirchlichen Beftimmungen entſprach. Auch 
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hatten fie es nicht ganz vergeflen, daß fle noch einen andern Herrn 1%. 
auf Erden hatten, al8 den Kaiſer. Das Band, mit dem fie einft 
der angelfädhfifche Mönch an den heiligen Betrus und deſſen Nach⸗ 
folger gefnüpft Hatte, war gelodert, nicht gelöftz die pſeudoiſidoriſchen 
Derretalien waren bei Seite gelegt, nicht vernichtet. Und noch lebte 
Papſt Silvefter U., und Die franzöflihen Mönche zogen eines nad 
dem andern von jenen verftaubten Kirihengefegen wieder an das Tas 
geslicht. 

An weltliher Macht fanden die Biſchoͤfe den Herzögen und Gras 
fen faum nad. Auch fie hatten jetzt große Vaſallenheere, befeftigte 
Städte und ftarfe Burgen; überdies durch Die befiere Bewirthſchaf⸗ 
tung ißrer Herrfchaften meift ſicherere Einkünfte und einen gefuͤllteren 
Schatz. Diefe Macht der Kirche fehlen und war noch ein Bollwerk 
der Krone gegen den Uebermuth der weltlichen Zürften, aber fie 
fonnte ‚Doch nicht minder Dereinft der Geiftlichkeit auch ald Wehr gegen 
die Gewalt der Krone dienen. Schon zeigte es fich deutlich, Daß Die 
Raifer nicht überall auf tie Ergebenheit Des Klerus zählen Fonnten. 
Wie hartnädig Hatte nicht Willigis von Mainz fein Recht gegen 
feinen faiferlichen Zögling vertheidigt! Wenige Jahre nad) Ottos IH. 
Tode gefhah es, Daß ein Magdeburger Dompropft feinem Könige er- 
Härte, Die Freiheit des Volks würde Durch Die Willführ des Herrfchers 
vernichtet und nur ein leerer Schein der Freiheit bliebe übrig, 
wenn man fi allen Geboten des Königs füge. *) Und nicht fo 
lange nachher wagte ein Bilchof von Meb den König beim römifchen 
Papft zu belangen. Sp fand die Krone auch in der hohen 
Geiſtlichkeit ſchon eine neue Schranfe ihrer Gewalt. 

Nur eine imponirende Stellung in den außerbeutfchen Ländern 
hätte dem Kaifer da noch im Innern bes Reiche einen allgebietenden 
Einfluß zu fichern vermocht, wie ihn einft Dtto I. geübt hatte. Aber 
feit jener unheilvollen Schlacht in Balabrien war die Herrichaft der 
Raifer über Die fremben Nationen mehr und mehr gelähmt worben; 
Schritt für Schritt ging Der errungene Principat über Die abendlän- 
difchen Völker zurüd. Die Dänen erkannten die Abhängigkeit vom 
Kaiſer nicht mehr anz die von Otto I. begründeten Bisthümer beftan« 
den faf nur dem Namen nad. Die Mehrzahl der wendifchen Stäms 
me hatten das Joch der Deutfchen und mit Ihm den Zwang des Ehri- 


*) Der Propft Walthard berief fih dabei auf einen Ausſpruch des Dichters Lu⸗ 
eanus, den er aber wunderli genug verbreht hatte. Vergl. Lucan. Phars. 
II. 145. und Thietmar V. 24. 
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- ftentbums abgefchüttelt; in zmanzigiährigen Kämpfen hatten fie ihre 


Freiheit behauptet. Nur die Abodriten und Wagrier bewahrten mit 
dem Chriftentfum noch eine gewiſſe Abhängigkeit vom Reich, aber auch 
ihr Verbältniß war unſicher und ſchwankend. Dann waren in Often 
von zwei immerdar ruhmreichen Fürften gewaltige Reiche‘ begründet 
worden, nicht ohne Beihülfe des Dritten Otto, der die Macht des Kai⸗ 
ſerthums, indem er fle auf eine unerreichte Höhe zu heben fuchte, in 
Wahrheit untergrub. Das polnifche und ungerfche Reich, wie fie ven 
Boleſlaw Chrobry und Stephan Dem Heiligen errichtet maren, ſchwaͤch⸗ 
ten oder vernichteten den Einfliß Der deutſchen Herrfchaft und ber 
deutſchen Kirche in Gegenden, wo er bereits feften Fuß gefaßt Hatte, 


- oder wo fich ihm boch ein weites Feld für die Zukunft eröffnete. In⸗ 


defien war aud im Weftfranfenreiche ber letzte Schimmer beutfcher 
Oberherrfchaft erblihen. Der Stamm ter Karolinger, ber ſich lange 
nur durch den Schub Der Ottonen auf Frankreichs Thron erhalten 
hatte, war aus der Herrſchaft verdrängt und flarb bald auf Deut 
cher Erde aus; das neue Geſchlecht der Eapetinger gründete aber von 
Anfang an feinen Thron auf die Selbftftändigfeit der franzoͤſtſchen 
Nation. Und fchon erhob ſich auch Italten abermals zu Dem Gedan⸗ 
fen eines freien, einheimifchen Königthums. Unter den Großen des 
Landes fand fi In Arduin ein Mann, der den Verſuch wagte, Die 
Rolle Hugo Capets für Italien auf fih zu nehmen und ein neues 
Königshaus dort zu begründen. Als Otto III. farb, ſtand ganz Ita- 
lien in Aufruhr, und alle Verbindungen Deutfchlands mit Rom waren 
für den Augenblid unterbrochen. Meberall waren die Kationen ſich 
irer eigenen Kraft bewußt geworden und wollten fich felbftftändig 
und nad) ihrer Art regiert fehen. „Jedes Boll! — meint im Ein- 
gange feines Decretö der heilige Stephan — „wird. am Beften nad) 
feinen eigenen Geſetzen regiert.” 

Wie beengt war Da der weite Wirfungsfreis, den Dtto ber 
Große dem Ddeutfchen Volke eröffnet Hatte! Das Feld des Ruhmes 
war überall gefchmälert; faum irgendwo zeigte ſich dem Adel, deſſen 
Kampfluft mehr ald je erregt war, eine Belegenheit zu glorreichen 
und gerhinnverheißenden Unternehmungen, und der Geiftlichfelt wurde 
jene fegendreiche Arbeit an ber Miffton behindert, die fie mit fo edlem 
Eifer angegriffen Hatte Bald traten Die traurigen Folgen der 
ſchwindenden Außeren Macht auch im Inneren des Reichs hervor. Die Frie- 
gerifche Kraft des Adels warf fi, feitbem fie außerhalb des Reiche 
feine Befriedigung mehr fand, aufs Neue in innere Fehden. Schon 
konnte der Landfriede in feinem deutſchen Lande mehr fireng gehand- 
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habt werden. „Unſere Borfahren” — fo Hagt Thietmar, der in 1M. 
ber Merfeburger Ehronif feiner Zeit einen treuen Spiegel vorhielt — 
„unfere Vorfahren, die wackeren Ritter, allezeit getren ihren Koͤnigen, 
ließen ihre Kampfluft an den fremden Völkern aus, aber wütheten 
nicht gegen das Reich, wie es jet an der Sitte.” In diefen inneren 
Fehden verwilderte von Neuem der Adel, während die Geifklichkeit, 
feitvem die Miffton ihr entſchwand, mehr und mehr ihren höheren 
Beruf aus den UAugen verlor und nur allzufehr in meltliches Treiben 
verfant. „Unfere Vorfahren, die heiligen Väter,” — fihrieb Bifchof 
Arnulf von Halberftadt — „verwandten ihren ganzen Fleiß barauf, 
die Seelen zu retten, wir benfen nur daran, Die Leiber zu pflegen; 
fie ſtritten um Den Himmel, wir fireiten um irbifches Gut." Nicht 
allein, daß das Sinken der Faiferlihen Macht der Krone das Ueberge⸗ 
wicht ber Die Reichsfuͤrſten nahm; es loͤſte zugleich auch die fittlichen 
Bande des Reichs auf und untergrub damit immer mehr Das Fun⸗ 
dament deſſelben in feiner Tiefe. 

So bedrohlich dieſe Anzeichen für Die Zukunft des Reichs waren, 
fo mußte doch den tiefer Blickenden vor Allem der Verfall Der alten Sit 
ten, ber ſich gleichzeitig in unferem Volke anfündigte, mit ernſter Bes 
forgnig erfüllen. Die Deutfchen Hatten in Italien alle Genüfle bes 
Lebens, alle Lafter einer verwilberten Nation kennen gelemt. Mit ber 
hößeren Bildung und dem gefteigerten Handelsverkehr war auch das 
Gefallen an dem Äußeren Schmud des Lebens geftiegen. Der Hang 
zur Meppigfeit und PBrunffucht griff weiter und weiter um fidy und 
hatte namentlich Die höheren Kreife Des Volkes erfaßt. Die Liebe zum 
Beſitz fteigerte ſich zu unerfättlicher Habgiers das Gold fing an, eine 
unwiberftehlihe Macht über Deutfche Herzen zu üben. Die Ber- 
derbniß ergriff die Weiber nicht minder fihnell, als die Männer. Die 
einft fo tugenbfamen Edelfrauen ſchmuͤckten fich ſchon Hoffärtig mit eit⸗ 
lem Tand, lernten Die Fünfte der Gefallfucht und überließen fich viel- 
fach Dem üppigften Leben. Unzucht und Ehebruch galten vielen von 
ihnen bereits als erläßliche Sünden, und auf dem abfchüffigen Wege 
der Sünde gerlethen fle fihnell von Gräuel in Graͤuel. Schon gaben 
deutfche Frauen dem Mordſtahl ihre eigenen Gatten, ihre eigenen Kin⸗ 
der preis. Wir werden aldbald von der Gräfin Adela, einer deut⸗ 
ſchen Medea, zu erzählen Haben. Ihr Beifpiel ftanb nicht allein. 
Ihietmar von Merfeburg Hagt befonders feine Zeit an wegen der 
Menge: der verführten Mädchen und jener ehebrecherifchen Frauen, 
„Die dem holden Abo und dem fanften Iafon zu Liebe ihre rechtmaͤ⸗ 
figen Ehegatten verfehjmähen und endlich der mörberifchen Hand des 


1002. 


- 
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Buhlen überliefern.” Auf einer Synode zu Franffurt im Jahre 1027 
wurde über zwei edele Frauen, Goderun und Willefuma, Gericht ge- 
halten: der einen wurde der Mord des. Grafen Siegfried, der andern 
der Tod ihres eigenen Sohnes vorgeworfen. Ie größer von jeher ber 
Zauber war, den Frauenliebe und Frauenwort auf Die Deutfchen üb- 
ten, je tiefer mußte folcher Verfall weiblicher Sitte verderblich In 
Das innerfte Leben der Nation eingreifen. 

Die Sitte eines Volke ift freilich von haͤrterem Stoff, als daß fie fich 
plöglicy zerfetste, wie der Schnee auf den Fluren fehmilzt bei Den er- 
ften Lüften des Frühlings. Die markige Kraft der alten Germanen 
war noch mit Nichten gebrochen; Fein Volk war noch an ritterlichen 
Tugenden reicher, ald Die Deutfchen; Heldenmuth, Standbhaftigkeit, 
Tapferkeit, waren mit ihrem Namen verwachſen. Es gab andere 
hohe ftttlihe Eigenfchaften, die ſich fogar erft jetzt mit der höheren 
Kultur in unferem Volfe entwickeln fonnten und entwidelten. Aber zu 


leugnen iſt nicht, Daß jene zarteften und doch flärfeften Tugenden, Der 


Reinheit und Keufchheit, der Wahrheit und Schlichtheit, der Treue und 
Liebe — jene Tugenden, um die einft vornehmlich Tacitus Die Germa- 
nen beiwundert und beneidet hatte — in bedenkliche Abnahme gerie- 
then; und zwar zuerft und zumeift in den höheren Ständen, melde 
über Das Schickſal des Volks far ſchon ausfchließlich entfchteden. Je 
gewifler ed aber ift, Daß es vor Allem die fittliche Tüchtigfeit und 
Reinheit unfered Volks waren, auf Denen als auf ihrem innerften 
Grunde die Herrfchaft und Weltftelung der Kaiſer beruhte, je Dro- 
hender waren diefe Anzeichen fittlicher Faͤulniß fuͤr den Beſtand des 
Kaiſerreichs, für Die Zufunft Europas. 

Noch fand der Kaiſerthron, noch Teuchtete weithin fein Glanz, 
aber er ruhte nicht auf dem ficherften Grunde. Der trügeriiche Schim- 
mer, Der um das phantaftifche Roͤmerreich Ottos III. fpielte, Hat Die 
Nachwelt mehr geblendet, ald Die Zeitgenoffen. Diefe erkannten recht 
wohl, in wie gefährbeter Lage das Reich war, als ber letzte Sproß 
vom Mannsflamm Ottos des Großen ein unglüdliches Ende fand. 
Wer auch fein Nachfolger werden follte, die fehwierige Aufgabe fiel 
ihm zu, das Reich auf dem einmal gelegten Grunde neu zu befefligen. 
Und fürmahr, unter den ungünftigften Umftänden war Diefe Aufgabe 
zu löfen. Bisher war die Macht unverfürzt von dem Vater auf Den 
Sohn übergegangen; jebt zum erflen Mal feit einem Jahrhundert 
fonnten Die Reichöfürften, Die im Wefentlichen Das Wahlrecht Des 
Volkes übten, daran denken, dieſes Recht zu benutzen, um dem Yür- 
ften ihrer Wahl Bedingungen zu ftellen, und die Meiften von ihnen 
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waren nicht gewillt, fich dieſe Gunft des Gefchids ohne Gewinn ent: 18. 
gehen zu Hafen. Und bald zeigten ſich überdies mehrere Bewerber 
um die Krone, mit ihnen die Gefahren innerer Spaltungen; felbft bie 
Einheit des Reichs wurde noch einmal In Frage geftell. Die Ehre 

bes deutſchen Volks, das Heil ber Welt lag auf der Waage! 


2. 
Die Thronbefteigung Heinrichs I. 


Kaum Hatte ſich Die Nachricht vom Tode Dttos TIL durch Die 
deutſchen Gaue verbreitet, als auch fchon Drei edle Männer begierig 
die Hand nad Der Krone des Reich ausftredien. Es waren ber 
Herzog Heinrich von Balern, der nächfte Verwandte des verftorbe- 
nen Kaiſers; der ruhmreihe Markgraf Edard von Meißen, die Blü- 
the Des Deutfchen Adels ; und der reiche Herzog Hermann von Schwas 
ben, ein weichherziger Mann, der mehr den Einflüfterungen Anderer 
al8 der Stimme des eigenen Herzend folgte. Auch der junge Ehren- 
fried, der Sohn des Pfalzgrafen Hermann und Schwager Ottos IIL, 
fol feine Gedanken zum Throne erhoben Haben und von dem fters 
benden Kaifer den Fuͤrſten empfohlen fein; in den Wahlkampf hat er 
fich nicht begeben. 

Heinrich von Baiern trat zuerft und am Offenften mit feinen Ab» 
fihten an den Tag; die ehrgeizigen Beftrebungen feines Vaters und 
Großvaterd nahm er auf unter Umftänden, die ihm einen glüdlicheren 
Erfolg verhießen. Unter Den Augen des trefflichen Biſchofs Wolf- 
gang von Regensburg Hatte er eine ausgezeichnete Erziehung genof- 
fen und feine guten Gaben günftig entwidelt. Bon früh an der Kir⸗ 
che aufrichtig ergeben, galt er viel bei der Geiftlichkeit. Auch bei dem 
Volke feines Landes hatte er ſich Anfehen geivonnen, Da er fein Her- 
zogthum feit mehreren Jahren rühmlich verwaltet. “Der lebten Er- 
mahnung ſeines Vaters eingeben, Hatte er gegen Die Sitte feines 
Haufes feinem kaiſerlichen Vetter unverlegt Die Treue, felbft unter 
ſchweren Anfechtungen, bis an defien Ende bewahrt; ben Gehorfam, 
den er von Anderen forderte, bewies er zuerft. Bei feiner. Iugendb 
— er hatte noch nicht das dreißigſte Jahr erreicht — konnte man 
eine Eraftvolle Regierung von ihm erwarten; um fo mehr, ald er 
im hohen Maaße jene Klugheit, Gewandtheit und Entfchloffenheit 
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kundgab, die feinen Bater und Großvater ausgezeichnet hatten. Auch 


ihren Ehrgeiz befaß er. Aber nicht befondere Verdienſte, Die er ſich 
bereits erworben Hatte, waren es und fonnten es jein, auf Die er ſei⸗ 
ne Anſpruͤche gründete; es war vielmehr bediglich feine nahe Ber: 
wanbtfchaft mit den Dttonen. Nachdem der Mannsflamm Ottos Des 
Großen ausgeftorben war, glaubte er ſich als der Altefte Enfel Des 
zweiten Sohnes Heinrichs I. jebt nach Erbrecht zum Throne be- 
rufen. 

Und in der That, wenn man die deutfche Krone als ein Erbgut 
der Lubdolfinger anfah, waren Heinrichs Anſpruͤche unbeftreitbar. Nur 
einen Mann gab es, ter fie vielleicht Hätte anfedhten koͤnnen. Es 
war der alte Herzog Dtto von Kärnthen, der Sohn der Liutgarbe, 
der Alteften Tochter Ditvs des Großen. Aber Herzog Otto zeigte 
nicht Die geringfte Neigung auf den Wahlplatz herabzuſteigen. So⸗ 
bald Heinrich mit ihm in Unterbandlungen trat, erflärte er, Daß er 
nicht gewillt fei, Die ſchwere Laft der Reichsregierung auf feine Schul- 
teen zu nehmen, Daß er vielmehr Heinrichs Wahl auf alle Weife be- 
fördern wolle. Dies Verſprechen hielt Der alte Herzog; felbft als fein 
Sohn Konrad, der Eidam Herzog Hermanns von Schwaben, auf Die 
Seite feines Schwiegervaters trat. Bon diefer Seite gefichert und er- 
muthigt durch Die Zuftimmung aller baierfchen Grafen und Bifchöfe 
Hing Heinrich geraden Wegs auf fein Ziel los und fäumte nicht von 
dem Reich wie von feinem Erbgut Beflb zu ergreifen. 

Schon ald Heinrich den Leichenzug feines Faiferlichen Betterd bei Pol⸗ 
ing empfing und Dann über Augsburg nach Neuburg an der Donau 
begleitete, legte er unverhohlen den Fürften an den Tag, daß er fi 
als den rechtmäßigen Erben der Krone anfah. Er verlangte von je 
dem fofort das Berfprechen der Wahl; er bemächtigte fid) der Kai⸗ 
ferleiche, gleich als ob ihm allein Die Sorge für ihre Beltattung ob- 
läge; er brachte Die Reichsinfignien in feine Hand und ſetzte Erjbi- 
ſchof Heribert von Köln in Haft, weil er heimtich Die heilige Lanze vor: 
ausgeſchickt Hatte. Richt cher entließ er den Erzbifchof, als bis er 
ihm Die Austieferung Der Lanze angelobt und zum Unterpfand feines 
Worts feinen Bruder als Geißel geſtellt Hatte. Erſt als er im Beſit 
aller Reichöinfignien war, gab er auf Bitten feines Schwagers Hein- 
rich die Kaiferleiche frei und fehied von dem Trauergeleit; Doch nicht 
ohne. ſich von jebem der Fürften befonbers zu verabfchleben unb-ihm 
feine Wahl noch einmal dringend and Herz zu legen. 

Dennoch hatten Heinrichs Bewerbungen Damals nicht Den gewuͤnſchten 
Erfolg gehabt. Der Biſchof von Augsburg allein ging beftimmte 
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Berpflichtungen gegen ihn ein; Erzbiſchof Heribert und die anderen 109. 
Fürften ließen fi nur zu der Erklärung bewegen, fie würben ſich 
gern dem fügen, was Die Mehrzahl befchließe. Wir Hören, fie fans 
den Bieled an Heinridy auszufegen; vor Allem gewiß, daß er auf 
fein Erbrecht pochte, während fie frei Ihr Wahlrecht zu üben gedach⸗ 
ten. Ueberdies war er kraͤnklich; ein angebornes, von feinen Vorfah⸗ 
ven ererbied Leiden, das man als Kolik bezeichnete, hemmte ihn oft 
Wochen lang an jeder angeflrengten Thätigkeit. Er lebte in bisher 
finderlofer Che mit Runigunde, der Tochter des rheinifchen Grafen 
Siegfried, einer weitläufigen Verwandten des kaiſerlichen Geſchlechts. 
Graf Siegfried Hatte eine große Anzahl von Kindern, aber ohne ein 
reiches Erbe hinterlafien. Das ganze Haus, fpäter nach ber Lu⸗ 
remburg benannt, Die es erft feit einem DMenfchenalter erworben hatte, 
erwartete feinen Glüdftern von dem reichen und mächtigen Baiernher- 
zog und gab fi, je größer Kunigundens Einfluß auf ihren Gemahl 
war, um fo fhrankenloferen Hoffnungen Bin. 

Indeſſen war auch Markgraf Edard als Heinrichs Mitbervers 
ber bervorgetreten. Kein Erbrecht Eonnte er geltend machen, aber um 
fo mehr empfahl ihn Der Glanz ausgezeichneter Thaten. Schon in ten 
Kämpfen Ottos IE. gegen die Araber Hatte er fidy ausgezeichnet und 
Dann wefentlich Dazu beigetragen, Daß Otto IH. als Snaben Die Krone 
erhalten blieb; damals ftritt er gegen den Vater dieſes Heinrichs, als 
defien Nebenbuhler er jebt auftrat. Zum Lohn feiner Dienfte Hatte er 
die Markgrafſchaft Meißen, Die feinem Bater entzogen war, zurüders 
halten und Bier In fiegreichen Schlachten gegen die Wenden und Böhs 
men um fo größeren Ruhm gewonnen, je weniger Erfolge man in 
den anderen Marken erzielte. In heißen Kämpfen nahm er die Fefte 
Meisen den Böhmen ab und ftellte das von Dtio J. errichtete Bis⸗ 
thum ber; Die Milzgener in der Oberlauſitz unterwarfen fich feinem 
Schwerdte; glüdliche Kriegszuͤge führten ihn bis In das Herz des 
Böhmerlands, Herzog Boleflaw IL mußte ſich vor Ihm beugen, Dann 
defien Sohn Boleflaw I. „der Rothe,” ein böfer und unfähiger 
Fürft, ihm den Lehnseid fchwören. Der ſtreitbare Bolenfürft Bole⸗ 
ſlaw Ehrobry war Edard durch nahe Verwandtichaft verbunden, Die 
biefer noch durch eine Verbindung feines Sohnes Hermann mit einer 
Tochter des Polen erneuerte und verflärkte; gegenfeitige Achtung 
fnüpfte außerdem einen feften Sreundfchaftsbund zwifchen ben beiben 
ausgezeichneten Yürften. 

An glänzenber Anerkennung hatte es Eckard weber vom Kaiſer 
noch von dem Bolfe gefehlt; dieſes hatte⸗ihn Durch feine Wahl zum 
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1002. Herzog von Thüringen erhoben, jener ihm den größten Theil feiner 
Lehen als Eigenthum überlafien. Als Edard zu Rom Crescentius 
und Die Engelsburg zu Ball gebracht Hatte, gab es Feinen ber welt- 
lichen Großen des Reihe, der mehr am Hofe gegolten hätte als 
er. „Edard war,” wie Thietmar fagt, „eine Zierde des Reiche, 
eine Säule des Vaterlands, Die Hoffnung Der Eeinigen, ein Schreden 
der Feinde — ein vollendeter Mann, wenn er ſich felbft zu beherr- 
fchen vermocht hätte.” Gewiß würde Edard, der noch in den Iah- 
ren rüftiger Manneskraft fland, wäre er an Die Spike des Reiche 
geftellt worden, demfelben den Fräftigften Aufſchwung gegeben haben. 

Auf die Thüringer fonnte Edard bei feiner Bewerbung um Die 
Krone unbedingt zählen. Auch der Fürften des öftlichen Sachſens 
glaubte er fidher zu fein, da er mit Den einflußreichflen unter ihnen 
in nahen verwanbtfchaftlichen Beziehungen beftand. Er war mit Swa- 
nehild, der Tochter Hermann Billinge und Wittwe des Markgrafen 
Thietmar, vermählt und fomit der Schwager Herzog Bernhards und 
Stiefvater des jungen Markgrafen Gero, unter dem die Oftmart 
ftand. Bei den Sachſen war bisher Die Herrfchaft geweſen; wollten 
fie Diefelbe bei ihrem Stamme erhalten, fo war Niemand derſelben 
würdiger, als er. Als ſich daher die Großen Dftfalend auf Die 
Kunde vom Abfcheiden Ottos IH. zu Froſa (unweit Magdeburg) ver- 
fammelten und über Die Lage des Reichs beriethen, wandten ſich fo- 
gleich Aller Blicke auf Edard, und ungefcheut trat Diefer ſelbſt mit 
feinen Anfprüchen hervor. In der Berfammlung waren außer andern 
Bifchöfen und Großen des Landes Herzog Bernhard, Erzbiſchof Gi⸗ 
filer und die Markgrafen Gero und Lothar. Sie alle waren Edarb 
geneigt, außer dem Letzten. 

Markgraf Lothar, aus dem Geſchlecht der Stader Grafen und 
mit der Nordmarf belehnt, war vor geraumer Zeit mit Edarb In er- 
bitterte Feindſchaft gerathen. Sie hatten ſich früher nahe geftanden 
und fogar ein Eheverlöbniß zwiſchen ihren erfigebornen Kindern ge- 
ſchloſſen. Als aber Edard von Ehren zu Ehren. flieg, mochte Die 
Verbindung feiner Tochter Kiutgarde mit Lothars Sohn Werner feinen 
Anforderungen an die Zukunft nicht mehr entfprechen; ohne genügen- 
den Grund fuchte er den in aller Form gefchloffenen Vertrag zu loͤ⸗ 
fen. Der junge Werner, um feine Braut befümmert, wagte fie mit Ein- 
willigung feines Vaterd zu entführen, wurbe aber alsbald gendthigt, fie 
auszuliefern, und mußte in erniedrigender Weife für fein Vergehen um 
Verzeihung bitten. Died war drei Jahre zuvor gefchehen; feitbem 
hatte Lothar den Ihm angeihanen Schimpf nimmerbar vergefien, und 
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die Stunde der Vergeltung war jeßt gefommen. Als er die Be- 
reitwilligfeit der fächftfchen Fuͤrſten fah, Edard8 Bewerbungen um 
die Krone zu unterftüßen, berief er Die Angefehenften Derfelben zu 
einer geheimen Unterrebung und wußte fie Hier zu dem Berfpre- 
hen zu bewegen, weber im Befondern, noch gemeinfchaftlich eine 
Berpflichtung wegen der Koͤnigswahl einzugehen, ehe fie nicht auf ei⸗ 
nem neuen Sage zu Werla zufammenträten. Nur Edard weigerte ſich 
eines folchen Verfprechens und brach, da er fah, wohin Lothars Ab⸗ 
fihten gingen, unmuthig in Die Worte aus: „Markgraf Lothar, 
weshalb tritift Du mir entgegen?" „Merkſt du nicht,” antwor⸗ 
tete Lothar, „daß Dir Das vierte Rad am Wagen fehlt?" Damit 
waren Eckards Hoffnungen zu Froſa vereitelt. Der günftigfte Augen- 
blit war verftrihen, ohne Daß er zu einen fidheren Ziel gelangte, 
und bald tübten ſich feine Ausfichten mehr und mehr. 

Markgraf Lothar begab‘ fich fogleich mit feinem Oheim Rifbert, 
den Otto III., wir wiſſen nicht aus welchem Grunde, der‘ Graffchaft 
entfegt Hatte, heimlich nach Bamberg zu Herzog Heinrich und unter: 
richtete ihn von der Lage der Dinge in Sachſen und Eckards Ab: 
fihten. Heinrich empfing den Markgrafen auf das Befte, ‚verbürgte 
Rikbert die Rüdgabe feiner Grafſchaft und feflelte beide ganz an 
fein Interefie. Sie riethen Ihm einen Vertreter nach Werla zu fenden, 
um dort Die fächfifchen Großen auf feine Seite zu ziehen und vor: 
nehmlich die Schweftern Otto III. Sophie und Adelheid, Die unter 
ihrem Volfe Das größte Anfehen genoffen, für fi) zu gewinnen. Hein- 
ih, ihrem Rathe folgfam, fandte ſogleich einen feiner Vaſallen nad) 
Werla, der ſich auf Das Geſchickteſte feines Auftrages entledigte. Glaͤn⸗ 
zende Belohnungen verſprach er Allen, Die Heinrichs Wahl unter: 
ftügen würden, und mit zum Himmel erhobener Rechte gelobten Die 
amvefenden Fürften feierlich, in allen Dingen Heinrich, ihre Dienfte 
zu widmen und ihm zum Reich zu verhelfen, das ihm „nach Erbrecht“ 
gebühre. Auch Die Schweftern Dttos IH. wurden völlig für Hein, 
rich gewonnen, fo daß nun die ganze Faiferliche Familie auf feiner 
Seite ftand. 

Eckard war bei Diefen Vorgängen nicht zugegen gewefen, aber er 
erhielt fäyleunigft Davon Kunde. Im erften Augenblide unterdrüdte er 
feinen Unmuth, aber ein Mann wie er konnte es nicht lange über ſich 
gewinnen, feine Entrüftung zu bergen. Bor Allem war er auf Die 
faiferlichen Schweftern erbittert, und auf eine rohe Weife ließ er fie 
feinen Zorn verfpüren. Sie hatten für den Abend deffelden Tages, 
wo fich die Sachfen für Heinrich erklärten, ein feftliches Mahl ihren 
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. Anhängern bereitet; ehe noch die Gäfte eintrafen, drang Eckard mit 


dem Herzog Bernhard, dem Biſchof Arnulf ven Halberftadt und An- 
deren feiner Freunde in den Saal, fie ließen fi) keck an der reich⸗ 
befesten Tafel nieder und verzehrten, was für Andere zugerichtet war. 
Diefes eines ritterlihen Mannes unwürdige Benehmen erbitterte alls 
gemein gegen Edard, und bald fah er feine Sache unter den Sach⸗ 
fen zu Werla verloren. Er befchloß deshalb, fi nad) Duis- 
burg zu begeben, wo er mit Herzog. Hermann und deſſen Anhaͤn⸗ 
gern zufammentreffen und fich mit ihnen gegen Heinrich verftändigen 
wollte. 

Denn inzwifchen war audy Herzog Hermann von Schwaben of- 
fen mit feinen Bewerbungen um die Krone hervorgetreten. Er war 
Heinrich verwandt ; feine Gemahlin Gerberga war eitte buryundifche 
Königstochter, eine Stieffehwefter von Heinrichs Mutter Gifela. 
Gerberga, eine Nichte der Kaiferin Adelheid, Hatte ihren Gemahl zu⸗ 
gleich in verwandtfchaftliche Beziehungen mit dem Kaiferhaufe gebracht, 
und Diefe waren noch verftärft worden, ald Hermann feine Tochter 
Mathilde dem fränfifchen Konrad, dem Sohne des Herzogs Otto von 
Kärnthen, vermählte. Aber weder Erbanfprüdhe an die Krone fonnte 
Hermann gegen Heinrich geltend machen, noch nennenswerthe Ver⸗ 
dienfte gegen Edard in die Wagfchale legen. Trotzdem hatte er ſich 
von Andern — namentlid) waren ed mehrere rheinifche Bifchöfe 
und jüngere Fürften — verleiten laflen, feine Augen auf den Thron 
zu richten. Bor Allem empfahlen ihn feine Milde, Nachgiebigfeit, Bes 
ſcheidenheit und Srömmigfeit feinen Anhängern; fie hofften einen nad)- 
ſichtigen König in ihm zu finden, der ihnen freien Spielraum ließe, 
ihre befonderen Intereffen zu fördern. Dazu war Hermann überaus 
rei) an Geld und Gut; Schwaben und der Elfaß boten ihm große 
Hülfsquellen dar, und aud auf den Beiftand feines burgundifchen 
Schwagers, ded Könige Rudolf, mochte er zählen. 

Hermann hatte Die Leiche Ottos III. nach Achen geleitet; dort 
hatten Die bei der Beftattung anmwefenden Großen Schwabens und 
Unterlotäringens ihm ihren Beiftand zugefagt und befonderd Heribert 
von Köln eifrigft Hermanns Erhebung betrieben. Bald danach er- 
reichte ihn Markgraf Edards Aufforderung nad) Duisburg zu kom⸗ 
men, aber er wies fie zurüd, wie denn in der That eine Verhand- 
lung mit Diefem Nebenbuhler zu feinem Ziel führen fonnte. So von 
Neuem in feinen Berechnungen getäufcht, befchloß Eckard nad fel- 
ner Heimath zurüdzufehren. Auf dem Heimmege wurde er zu Hil⸗ 
desheim von Biſchof Bernward mit föniglichen Ehren empfangen. 
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Weniger feſtlich war ſchon der Empfang zu Paderborn, wo ihn Bis 10m. 
[hof Rethar durch Ermahnungen von feinem verwegenen Streben ab» 
zubringen fuchte. Als er dann in Rorbheim, einer Beſttzung bes Gra⸗ 
fen Siegfried, einfehrte, warnte ihn bereits die Gräfin Ethelinde auf 
feine Sicherheit Bedacht zu nehmen. Sie theilte ihm mit, daß ihre 
Stiefföhne Siegfried und Benno mit mehreren anderen angefehenen 
Herren ſich gegen ihn verfchworen und ihm auf dem Wege Nachſtel⸗ 
kungen bereiteten. Sie bat ihn, in Nordheim zu übernachten, oder 
mindeftens nicht Die Straße nad) Pöhlde zu nehmen, die er zu zie⸗ 
ben befchloffen Hatte. Aber Edard ließ fich nicht fehreden; er ver- 
folgte Den bezeichneten Weg, Indem er jedoch feine bewaffneten Be⸗ 
gleiter vorforglich zufammenhielt. Die Verſchworenen harrten feiner, 
aber es fehlte ihnen eine günftige Gelegenheit, ihm auf der Straße 
beizufommen; Deshalb folgten fie ihm heimlich nach Poͤhlde, entſchloſ⸗ 
fen, hier in der Nacht ihren Anfchlag auszuführen. 

Edard, als er zu Poͤhlde eingetroffen war, begab fich nad) der 
Abendmahlzeit zur Ruhe; das Lager war ihm in einem Gemach 
zu ebner Erde bereitet. Einige der Seinen begleiteten ihn, Die 
Andern lagerten fi in einem nahen Saale. Kaum waren die Leh- 
teren vom Schlafe überwältigt, fo brachen die Verſchworenen in Den 
Saal und überwältigten die Schlaftrunfenen. Ein gewaltiger Lärm - 
erhebt fih. Edard fpringt vom Lager auf, wirft feine Kleider In den 
Samin, um bei der hochauffchlagenden Flamme deutlicher um fi 
ſchauen zu koͤnnen und öffnet das Fenfter. Aber fchon wird er felbft 
von den Feinden umringt, weldye dad Fenſter erfteigen und die Thür 
erbrechen, an ber fein treuer Diener Hermann blutend nieberfinft. 
Die geringe Begleitung, Die Eckard umgiebt, wird überwältigt; er 
allein leiftet noch MWiderftand, bis ihn ein Lanzenftoß Siegfrieds in 
den Rüden trifft. Da finft auch er und haucht den lebten Athem 
aus. Die Feinde plünderten feinen Leichnam und hieben ihm das 
Haupt ab. 

Sp endete Eckard, der ausgezeichnetfle Kriegsmann feiner Zeit, 
defien Berluft man bald genug ſchmerzlich empfand. Siegfrieds und 
feiner Genofien Beweggründe zu der blutigen That waren ſchon den 
Zeitgenofien dunkel. Einige meinten, fie hätten die den kaiſerli⸗ 
hen Fürftinnen angethane Schmach rächen und fi) deren Danf ver 
dienen wollen. Andere fahen Dagegen Herzog Heinrich ald den ges, 
heimen Anſtifter des Mordes an; abgefehen von dem Vortheile, der 
ihm in dieſem Augenblick aus dem Tode feines Nebenbuhlers erwuchs, 
meinten fie, babe Heinrich gegen ihn ſchon Tängft auf eine blutige 
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1002. Rache gebrütet, da er einft auf Betrieb des mächtigen Mannes 
von Otto IIL gegeißelt war. Soviel fheint gewiß, Daß Die Moͤr⸗ 
der Eckards firaflos ausgingen, und nahe liegt allerdings Der Ver⸗ 
dacht, DaB Herzog Heinricd Dem Morde nicht fern ſtand. Dieſes 
Ereigniß füllt eins der bunfeliten und ſchwarzeen Blaͤtter in ſeiner 
Geſchichte. 


Der Tod Eckards machte ſich ſogleich nicht nur im Reihe, fon: 
dern noch mehr in den wendifchen Marken, in Böhmen und Bolen 
fühlbar. Boleflaw, der fühne und hochftrebende Pole, betrauerte nicht 
fo fehr den Tod des Freundes, als er über den Untergang dieſes ihm 
allein gefährlichen deutſchen Grenzhuͤters frohlodte. Jetzt, glaubte er, fei 
feine Stunde gefommen; er fammelte fofort fein Heer, bemächtigte 
fi) der ganzen Oftmarf auf dem rechten Elbufer, nahm Bauten im 
Lande der Milzener ein und gewann die Fefte Strehla, die durch den 
Elbübergang für ihn .befonderd wichtig war. Die Einwohnerfchaft 
von Meißen, durch Boleflaws Geld gewonnen, empörte ſich gegen 
die deutfche Befagung und öffnete dem Polen die Thore, nachdem der 
Burggraf mit den Seinen nur mit Mühe freien Abzug erlangt hatte. 
Alles Land bis zur Elfter fiel in feine Hand, und überall legte er pol- 
nifche Befagungen in die deutfchen Feften. Der größte Theil der Oft- 
mark und die ganze Marf Meißen waren bereits in feinem Beſitz, als 
die fächfifchen Fürften endlich anfingen, Maaßregeln zu ergreifen, um 
ihm entgegenzutreten. Aber der ſchlaue PVolenherzog wußte Diefe zu 
hintertreiben, indem er ihnen Boten entgegenfandte und fie überrebete, 
er habe im inverftändniß mit Herzog Heinrich gehandelt; deſſen 
Entfcheidung werde er fich unterwerfen, wenn derfelbe zur Krone ge: 
lange; ſollte dies nicht der Fall fein, fo verfpreche er, fi) dem Wil- 
len der fächhfifhen Fürften zu fügen. Die Fürſten glaubten feinen 
trügerifchen Worten und bewiefen ihm fogar eine unziemliche Unter⸗ 
würfigfeit und Freundſchaft. | 


Der Berluft der wendifchen Gegenden, Die Edard dem Reiche 
wiedergemonnen hatte, war nicht allein für dieſes fehr empfindlich ; 
er bedrohte zugleidy den Böhmenherzog, deſſen Land mehr und mehr 
von den eroberten Gebieten des Bolenherzogs umfpannt wurde. Schon 
hatte Diefer Schlefien, Chrobatien und Mähren in feiner Gewalt und. 
feßte fih) nun auch in den Elbgegenden feft, die ihm den bequemften 
Eingang in das Innere des böhmifchen Landes dDarboten. Der Boͤh⸗ 
menherzog begriff, Daß ed auf Die Vernichtung feiner Herrſchaft abs 
gefehen war, und fchloß fich deshalb auf Das Engfle an Heinrich an. 
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Heinrichs Anhang wuchs von Tage zu Tage. Die Baiern, die 
Kaͤrnthner und die Großen der baierſchen Marken waren mit ihm, 
der Böhme unterſtuͤtzte ihn, Die Sachſen Hatten ſich theils ſchon zu 
Werla fie ihn entfchieden, theils gingen fie nach Edards Tode zu ihm 
über. Bor Allem erklärten ſich jebt auch Herzog Bernharb und Die 
Bifchöfe von Hildesheim und Halberftadt für ihn und ließen es ihn 
leicht verfchmerzen, daß ſich Erzbifchof Giſiler und einige andere Her- 
ren auf Hermanns Seite wandten. Als Heinrich im Anfange Des 
Juni mit einem baierſchen Heere in Franken erfihien, fiel auch hier 
Alles ihm zu. Bei Worms wollte er über den Rhein feßen, aber 
Herzog Hermann hielt das andere Rheinufer mit Heeresmacht befcht 
und wehrte ihm den Uebergang. Durd) einen verftellten Rüdzug nach 
Lorſch täufchte indefien Heinrich den Schwaben, ging über den Rhein 
und fand in Worms günftige Aufnahme. Hier traf er mit Erzbis 
hof Willigis zufammen, mit Dem er ſich ohne Zweifel bereits fruͤ⸗ 
ber verfändigt Hatte. Don Der größten, ja faft entfheidender Wich⸗ 
tigkeit war es für ihn, daß ber erfte Kicchenfürft und Erzfanzler des 
Reichs fich auch Diesmal für bie Beſetzung des. Throns nad) Erbrecht 
entfchieden hatte. So wurde Willigis jebt der eifrigfte Befoͤrderer Der 
Sache Heinrich, nachdem er einft als der thätigfte Widerfacher feines 
Vaters aufgetreten war und Ihn zu Fall gebracht hatte. Willigis Ein; 
flug wirkte auf die geiftlidhen und weltlichen Großen Frankens und 
weit über Die Grenzen Frankens hinaus beftimmend ein. Auch der 
Auge Biſchof Burchard von Worms fchlug fi auf Heinrichs Seite, 
nachdem er das Berfprechen erhalten hatte, Daß ihm Die volle Herr⸗ 
(haft in feiner Stadt zufallen folle, die er bis dahin noch mit Den 
Grafen, den Nachkommen des auf dem Xechfelde gefallenen Konrad, 
hatte theilen müflen. Nicht ohne große perfänliche Opfer brachte Hein, 
rich Diefes Verfprechen zur Erfüllung, gewann ſich aber dadurch einen 
treuen Anhänger von großer Bedeutung. 

Bon Worms eilte Heinrih nad) Mainz, und wurbe hier von 
ben anwefenden fränfifchen, oberlothringfchen und baterfhen Großen 
am 6. Suni zum König erwählt und von Erzbiſchof Willigis noch an 
demfelben Tage gefalbt und gekrönt. Alle anwefenden Fürften leifte- 
ten ihm den Lehnseid und wurden von ihm als Bafallen des Reiche 
neubelehnt. Seitvem Heinrich fo, nur von einzelnen Stämmen er- 
wählt, an ungewohnter Stelle auf ungewöhnliche Weife gekrönt 
war, nahm er den königlichen Ramen an und betrachtete fich als im 
vollen Beſitz des ererbten Reiche. Aber er. war es mit Fichten. Die 
Sachſen grollten, daß Wahl und Krönung ohne ihr Willen und ohne 
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ihre Betheiligung gefhehen waren; Herzog Hermann fland noch in 
den Waffen, und fein Anhang war außer in Schwaben und dem Elſaß 
auch in Niederlothringen weit verbreitet. 

Alsbald nach der Krönung verließ Der neue König Mainz; ſchon 
am 10. Juni war er wieder in Worms und ging uͤber den Rhein zu⸗ 
ruͤck. Gleich darauf brach er in Schwaben ein, das er vom Norden 
bis nach dem Süden verheerend durchzog. So drang er bis zum 
Bodenſee vor. Indeſſen hatte ſich Hermann — den Vorſchlag zu einer 
Reichstheilung, den er damals machte, wies Heinrich entſchieden zurück 
— mit ſeinem Heer gegen Straßburg gewandt, da der Biſchof dieſer 
Stadt die Wahl feines Gegners befördert Hatte. Straßburg wurde 
belagert; mit Hülfe feines Eidams Konrad nahm Hermann die Stadt 
ein, Die fürchterlich Mitt; felbft Die bifchöfliche Kirche wurde ihres 
Schatzes beraubt und eingeäfchert, Nach dieſem Zerflörungswerf 
wollte Hermann, wie dad Gerücht meldete, ſich nady Dem Bodenfee 
ziehen, um mit Heinrich Hier im offnen Sampfe zu entfcheiden. 
Heinridy wartete mehrere Tage des Gegners, aber vergeblich; endlich 
brach er auf, um feinen Rüdzug anzutreten. Den Rath feiner 
Freunde, die Gräuel von Straßburg an den Hermann geneigten Bis 
fhöfen von Bafel und Chur zu rächen, wies er mit Abfcheu zurüd 
und begnügte fih, auf dem Rüdwege nad) Franken alle Güter des 
Herzogs, auf Die er ftieß, zu verwuͤſten. 

Am 10. Juli war Heinrich zu Bamberg, feinem Lieblingsaufent- 
halt. Aber nur kurze Zeit verweilte er hier, denn es trieb ihn nach 
Thüringen und Sachſen. Als er die Grenzen Thüringens betrat — 
am 20. Suli war er zu Kirchberg unweit Jena — Tam ihm der alte 
Graf Wilhelm, nad) Edards Tode der angefehenfte Mannim Lande, mit 
den andern Großen des Landes entgegen. Sie alle huldigten willig 
dem neuen Könige, der ihnen dagegen den verhaßten Schweinezins, 
den fie feit undenflichen Zeiten Dem Fiscus bezahlten, fortan erließ. 
Gleich darauf brady der Koͤnig nad) Merfeburg auf, der Stabt feiner 
Bäter. - 

Die fächfifhen Großen hatten ſich insgeſammt zu Merfeburg ein- 
geftellt und empfingen bier am 23. Juli feftlich den König. Sie wa⸗ 
ren gewillt ihm zu Huldigen, aber freilich nicht ohne fich ihr Wahl⸗ 
recht und ihre Tandesrechte zu wahren. Der folgende Tag war zur 
Huldigung beftimmt. Da trat Herzog Bernhard als Sprecher ber 
Sachſen auf und legte Dem Könige die Abficht und zugleich Die Fors 
derungen des Volkes vor. Heinrich, dem die Rede in feltener Weife 
zu Gebote ftand, belobte in gewinnenden Worten Die Treue der Sach⸗ 
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fen gegen ihre früheren Könige und verfprach ihnen zum Lohn bafür 100. 
feinen befonderen Schuß; er erklärte ihnen fodann auf ihren ausdruͤckli⸗ 
hen Wunſch — „unbefchadet der Würde des Reichs,“ fügte er jedoch 
hinzu — daß er nicht wider ihren Willen, fondern nur auf ihre befondere 
Einladung und unter ihrer Zuftimmung ald König nach Sachſen ge 
fommen ſei, und erkannte damit ihr Wahlrecht an; ferner verfprad) 

er ihre Landesrechte in allen Stüden zu bewahren und auf ihre vers 
ſtaͤndigen Wünſche, foweit es in feiner Macht ftehe, jederzeit zu achten. 
Darauf erfolgte unter allgemeinem Jubel die Wahl, und Herzog Bern: 
hard übertrug unter Ueberreichung der Beiligen Lanze Heinrich Die 
Regierung des Landes, worauf ihm alle Bafallen des Reiche den 
Lehnseid leifteten. Nie hatte eine ähnlidhe Huldigung in Den Deut: 
ſchen Ländern flatigefunden. Bedingung war gegen Bedingung ab: - 
gewogen, Recht gegen Recht geftellt, Belehnung gleichſam gegen Be⸗ 
lehnung ertheilt. 

Auch Herzog Boleſlaw von Polen war In Merfeburg zur Hul- 
Digung erſchienen und ftelte, feinem Verſprechen getreu, Die Entſchei⸗ 
Dung über die eroberten Marken dem neuen König anheim. Er hoffte 
fie als Reichslehen von ihm zu erlangen; namentlich lag ihm an der 
Burg Meißen, für die er unermeßliche Summen dem Könige bot. 
Aber Heinrich erkannte, welche Gefahren Die Marken in den Händen 
des Polen: über das Reich heraufbeſchwoͤren würden, und wies alle 
Anerbietungen defielben hartnädig ab. Boleflam mußte das Land 
ber Milzener und Laufiter dem Könige ausliefern und erlangte nur 
foviel, Daß mit der Mark und Burg Meißen fein Stiefbruder Gun- 
zelin*), ein Bruder des ermordeten Markgrafen Edard, belehnt wurbe. 
In feinen Erwartungen getäufcht und unmuthig, verftändigte fi) ber 
Pole noch zu Merfeburg mit einem Manne, der bei dem Kaifer in 
nicht geringem Anfehen fland, aber nidhtöbeftoweniger tiefen Groll ges 
gen ihn im Herzen hegte. Es war der Babenberger Heinrich, ein 
trefflicher, ritterlicher Mann, der die Mark auf Dem Norbgau verwal⸗ 
tete und bis dahin die Erhebung König Heinrichs trog der alten 
Feindfchaft ihrer Familien auf alle Weife gefördert hatte. Aber durch 
große Verſprechungen war er gewonnen worden; Die feftefte Zufiches 
rung hatte er von Heinrich erhalten, daß er als König ihn mit dem 


*) Die Verwandtſchaft ift unklar; wahrfcheinlich war Boleſlaws Mutter, die boͤh⸗ 
mifhe Dubrawa, in früherer Ehe mit Eckards und Gunzelins Vater, dem 
Markgrafen Günther, vermählt gewefen. Gunzelin und Eckard waren wohl 
ebenfalls Stiefbrüber. 
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Herzogthum Baiern belehnen würde. Bald nad) der Krönung hatte 
er den König an fein Berfprechen erinnert, aber Diefer war feinem 
Drängen ausgewichen, indem er fih auf das alte Wahlrecht ber 
Baiern berief, die Belehnung auf eine unbeftimmte Zeit verfchob und 
an die Bedingung der Zuftimmung der baierfchen Großen knuͤpfte. 
Markgraf Heinrich fah Hierin eine befchönigte Abweifung und zugleich 
eine freventlihe Verlegung ded gegebenen Worts; er konnte den 
Treubrudy des Königs nicht verwinden, fühlte ſich bitter gefränft 
und lieh um fo eher den verführenden Reden des Polenherzogs fein 
Dhr. Die Anfchläge, mit denen beide umgingen, feheint man am 
Hofe ſogleich geahnt und gefürchtet zu haben, und fo ein Ereig- 
niß herbeigeführt zu fein, deflen traurige Folgen man noch lange nad)» 
her beflagte. 

Als Herzog Boleflam, vom König entlaflen und reich beſchenkt, 
vom Markgrafen Heinrid) geleitet, aus der Hofburg ritt, fah er plöß- 
lich Durch eine bewaffnete Schaar das Äußere Thor geſperrt. Der 
Ausgang war ihm behindert, und nur mit Lebensgefahr gelang es dem 
Markgrafen feinem Freunde Bahn zu brechen. So entkam der Herzog; 


Das bewaffnete Gefolge deffelben wurde aber am Thor überfallen und 


einzelne Ritter im Handgemenge verwundet. Nur durch die Dazwis 
ſchenkunft Herzog Bernhards kamen die Polen noch mit Dem Leben 
davon. 

Ein unerhörtes Begegniß, auf deffen Urheber abermals ein un 
durchdringliches Dunkel ruht! Der Gefchichtfchreiber Thietmar, dem 
wir Die beften Nachrichten über Diefe Dinge verdanken, betheuert hoch 
und theuer, der König felbft fei an Allem unfchuldig gemwefen. Aber 
gewiß ift, daß Boleflam nicht von der Meinung abzubringen war, 
König Heinrich habe ihm bei dieſem Anſchlag nach dem Leben ge 
trachtet. Don Diefem Augenblide an wurde er der unverföhnlichfte 
Feind des Königs und fann ſogleich, Wuth fchäumend, auf Thaten der 
Rache. Er verabfchiedete fih vom Marfgrafen Heinrich mit der Zus 
fage treuer Hülfe, wenn er je berfelben bedürfen follte. Als ex auf 
feinem Heimmege an Die Elbe Tam, ftedte er Strehla in Brand, führte 
Diele der in den Marken angeſiedelten Deutfchen in Die Gefangen- 
haft und entfandte heimlich Boten nad) Sachſen, um Die einflußreichs 
ſten Männer des Landes gegen den König aufzumiegeln. 

Gegen Ende des Monats Juli verließ der König Merfeburg und 
ging über Grona nad) Korvei, wo ihm feine Gemahlin Sunigunde be⸗ 
gegnete. Mit ihr begab er ſich nad) Paderborn, wo fie am 10. Au- 
guſt feierlich von Erzbiſchof Wiligis als Königin geweiht und gekrönt 
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wurde. Roc an demfelben Tage wurbe auch Ottos HL Schweſter 100. 
Sophie als Aebtiffin von Gandersheim geweiht, und zwar vollzog 
Wiligis Die Weihe, indem ſich der Bifchof von Hildesheim Flug 
in Die Zeitumftände zu fehiden wußte. Große Beftlichfeiten fanben 
damals in Paderborn ftatt, die aber auf eine bedauerliche Weife ger 
Kört wurden. Zwiſchen dem baierfchen Gefolge des Könige und ber 
ſaͤchſiſchen Bevölkerung fam es zu fchlimmen Händeln, die felbft Die 
Königsburg mit Blut erfüllten. Ohne Die Dazwifchenfunft Des Her- 
3098 Bernhard wäre ein furchtbared Gemetzel entitanden, das leicht 
für die Einheit des Reichs Hätte bedenkliche Folgen nad) ſich ziehen 
fönnen. 

Gleich Darauf begab ſich der König nad) Duisburg am Rhein, 18. Augur. 
wo er die Großen Niederlotiringens zur Huldigung erwartete. Aber 
nur wenige Bifchöfe ſtellten fi ein; zögernd endlich auch Heribert 
von Köln, nicht allein wegen feiner Gefangenfchaft dem Könige zuͤr⸗ 
nend, fondern audy über deſſen übereilte und ungewöhnliche Kroͤ⸗ 
nung zu Mainz erbittert, Doch der Uebermacht weichend. Der Kos 
nig entfchloß ſich endlich Die Großen, die fi) vor ihm nicht ftell- 
ten, in ihrem eigenen Lande aufzufuchen. Er durchzog Nieberlothrin- 
gen und gewann allmählich Die Meinung Der Menfchen für fih; am 
8. September wurde ihm von allen Großen des Landes zu Adhen 
gehuldigt und er feierlich auf den Königsftuhl Karls des Großen er: 
hoben.. Nicht alle fahen ed mit freudigem Herzen; Mancher vergoß 
bittere Thraͤnen, Indem er Ottos III., des Mohlihäters Achens, ge: 
dachte. Noch wußte man nicht, weſſen man fi) von Heinrich zu 
verfeben Hatte. . 

Der König Eehrte Darauf an den Rhein und nad) Franken zu- 
rüd. Er war Willens hier zu überwintern und mit Dem Beginn bes 
Fruͤhjahrs Hermann in Schwaben zu überfallen und zur Unterwer⸗ 
fung zu nöthigen. Aber ſchon mistraute Hermann felbft feinen Kräf 
ten und dachte an Unterwerfung. Als Heinrich über Speier nad) 
Bruchfal Fam, erſchien am 1. October demüthig der Schwabenher- 
zog vor ihm und bat um Gnade. Diefe gewährte ihm Heinrich, 
indem er ihm auch fein Herzogthum und feine Reichölehen beließ. 

Als Heinrich ſo feine Nebenbuhler überwunden Hatte, zog 
er über Augsburg nad; Regensburg, der Hauptftabt feines baierfchen 
Herzogtfums. Mit endlofem Jubel wurde er hier von dem Bir 
fhof der Stadt, der Geiftlichfeit und der gefammten Bevölkerung 
empfangen. Er verweilte im November und December in Regens⸗ 
burg und bewied Den Baiern, Daß er über feinen neuen Unterthanen 
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feine alten Getreuen nicht vergeffen habe, fondern fie vor Allen auss 
zeichnen und ehren wolle. Gegen Weihnachten begab ſich dann der 
König nad) Franken und feierte Das Weihnachtsfeſt zu Frankfurt, wo 
ihm Herzog Hermann nad) der Sitte der Vorfahren beim Koͤnigsmahl 
diente. 


1003. Mit dem Anfange Des neuen Jahres eilte Heinridy, von Herzog 

Hermann begleitet, nach Oberlothringen, dem einzigen beutfchen Lande, 

Das ihn noch nicht ald König gefehen Hatte. Herzog Dietrich, Der 

Sohn der Elugen Beatrir, Hatte fich während der Thronftreitigfeiten 

parteiloß gehalten; wie Hätte er fich jegt dem Glüde Heinrichs wi- 

derſetzen folen? Zu dem großen Landtage, den der König auf Die 

Mitte des Juni nach Diedenhofen berufen hatte, ftellte er fi mit 

allen Großen des Landes ein. Alle huldigten hier dem neuen Herrn, 

der mit Ernft und Strenge auftrat und fie empfinden ließ, was fie 

von ihm zu erwarten hatten. Don Diedenhofen zug Heinrich nad) 

Achen, wohin er Die Großen des niederen Lothringens befchieden hatte. 

233, Januar. Am Grabe Ottos IH. feierte er den Todestag diefes feines Vorgaͤn⸗ 

gers im Reiche, in deflen Erbe er nun eingetreten war. Seinen Um⸗ 

ritt in Den Deutfchen Ländern hatte er vollendet, Die Anerfennung als 

ler deutfhen Stämme gewonnen, Die dem Reiche drohenden Gefahren 

innerer Spaltung befeitigt. Schneller, als man hatte Hoffen können, 

war die Einheit hergeſtellt; es Hatte ſich gezeigt, daß menſchliche 

Willkuͤhr nicht mehr das Band zerreißen konnte, dao fi um Die Deuts 
ſchen Stämme geſchlungen hatte. 


Es if uns ein Lied eines italtenifchen Klerikers aus je: 
ner Zeit erhalten, Das die Lage der Dinge nicht übel fchilbert. 
„Richt Hoch noc Niedrig,” heißt ed Dort, „vermag gegen Gottes 
Rathſchluß zu Fampfen. Kaum in drei Monaten endete Aller Leid, 
und ohne Blutvergießen gewann Heinrich die Herrſchaft. Die Welt 
eilt von allen Seiten, fih um feinen Thron zu fammeln. Baiern 
triumphirt; das tapfere Franfenland dient; Schwaben flieht feine 
Ränfe vereitelt und beugt feinen Rüden; Lothringen huldigt; Thüs 
ringen iſt treu; Das ftreitbare Sachfen eilt herbei, fich zu unterwerfen ; 
der Slawe nimmt wieder das gewohnte Joch zu feiner Schmach auf 
den Naden und zahlt feinen Tribut wie vor Zeiten. Schon erhebt 
auch Italien, Die große Mutter der Könige, feine Stimme: „Heinrich, 
eile Herbeil Alles wartet Deiner; niemals mögeft Du zu deinen Zeis 
ten einen Arduin leben laffen!“ Bon allen Seiten ftürmt und fliegt 
man zu Heinrich; wie Germanien und das grimme Belgien ihm ihre 
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Kniee beugen, fo eilt auch Biſchof Xeo*) über Die Alpen, und Baiern 10m. 
fcheint ihm eine neue Heimath zu werden.“ 

Nicht ganz fo willig, wie es der fehmeichelnde Dichter ſchildert, 
hatte man fidh Heinrich gefügt. Doch waren e8 allerdings große Er; 
folge, Die er bisher errungen; an feinem Erbrecht Hatte er feft- 
gehalten und fid in der That die allgemeine Anerkennung in ben 
deutfchen Ländern gewonnen. Aber wie war ed geſchehen? Richt 
durch gemeinfame Wahl aller Stämme, wie feine Vorgänger, war er 
zum König erhoben: von einem Stamme war er zum andern gezogen, 
und nur durch Die größten Berfprechungen und Zugeftändniffe, Die er 
zum Theil weder erfüllen konnte noch wollte, hatte er ſich Die Stim- 
men geſichert. Durdy Mord und einen verheerenden Kriegszug im 
Reiche war er feiner Nebenbuhler entledigt. Nicht nad) der geheilig- 
ten Sitte der Väter hatte er zu Achen, fonbern in neuer Weife zu 
Mainz die Krone empfangen. Gleichwie ein Lehnsamt hatten ihm Die 
Sachſen das Regiment in ihrem Lande übertragen. Unmöglidy konnte 
die fo begründete Herrfchaft unter einem troßigen Volke, wie das deut- 
fhe war, fogleich feften Beftand gewinnen. Jedermann fonnte vors 
ausfehen, daß es Heinrichs Regierung an Inneren Kämpfen nicht feh- 
len würde. 


8. 
Sicherung der Machtftellung des Reichs. 


Schon im Anfange des Jahres 1003 zeigte fich aller Welt, wie 
tief das Anſehen ber deutfchen Herrfchaft unter den Voͤlkern Des 
Abendlandes gefunfen war. Als der König ſich in den legten Tagen 
des Ianuar von Achen nad Maſtricht begab, ereilten ihn Die be- 
trübendften Nachrichten aus Italien. 


3 
* 


a. detluſt der Combardei uud Böhmens. 


Arbuin von Ivrea hatte, al8 er unmittelbar nad) Ottos II. 
Tode wieder Hervorgetreten war, ſchnell die ganze Lombardei in Auf 


*) Leo von Bercelli. 
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1008. ruhr gegen bie deutfche Herrfchaft verfett. Zu feinen alten Anbän- 
gern gefellten fich zahlreiche neue; felbft feine erbitterften Gegner, Die 
Biſchoͤfe, konnten ſchutzlos dem wilden und ungeftümen Manne feinen 
Widerftand mehr bieten. So wurde Arbuin, ehe noch in Deutfchland 
über die Nachfolge entfchteden war, ſchon am 15. Februar 1002 
in PBavia zum König Italiens gekrönt. Arbuin trat im Anfange 
feiner Regierung fcheinbar in die Fußftapfen Ottos II. Die 
Münzen behielten daſſelbe Gepräge, felbft der Eaiferliche Name erhielt 
fi) auf denfelben. Die Kanzelei blieb in den Händen des Biſchofs 
von Como , und in Arbuins Urkunden finden fich zuweilen noch jene 
weitihichtigen Titel, welche Die phantaftifihe Weiſe Des jungen Kai⸗ 
ſers Tiebte. Vor Allem aber zeigte Arbuin febt Die Freigebigfeit der 
Dttonen den Iombarbifchen Bifchöfen und wußte Durch große Verfpre- 
Hungen fogar den Erzbiſchof von Mailand zu gewinnen, dem er zu⸗ 
vorkommend entgegenging, als derſelbe von feiner Gefandtichaftöreife 
nach Gonftantinopel zurückkehrte. Indeſſen ließ ſich Arduins arge und 
gewaltthaͤtige Natur nicht lange zurückdraͤngen. Sein alter Haß ge⸗ 
gen die Biſchoͤfe brach bald genug wieder hervor, und der Erzbiſchof 
von Mailand, die Biſchoͤfe von Como, Cremona, Piacenza, Pavia 
und vornehmlich der arg gemishandelte Biſchof von Brescia ſehnten 
ſich nach kurzer Zeit bereits wieder nach der Erloͤſung von Arduins 
Tyrannei. 

Auch gab es noch manche Bifchöfe und Herren der Lombardei, die 
fi) niemald dem neuen Gewalthaber gefügt Hatten. Bifchof Leo von 
Verceli, der Freund Kaifer Ottos und Papſt Siivefters, der unver: 
föhnlichfte Widerfacher Arduins, beharrte muthig im Widerftande gegen 
ihn; nicht minder der Erzbifchof Sriedricd, von Ravenna, von Geburt 
ein Sachſe und der nationalen Erhebung Italiens deshalb entgegen. 
Auch Die Bifhöfe von Verona und Modena hatten offen gegen Arbuin 
Partei ergriffen; jener hielt ſich durch den Schub des Herzogs von 
Kärnthen gefichert, Diefer Durd) den Marfgrafen Tedald, in dem Die Deut- 
fche Bartei ihre mächtigfte Stübe fand. Tedald, der Sohn jenes Azzo, 
der einft Die Raiferinn Adelheid nach Canoſſa geleitet hatte (ein Dienft, 
der ihm reichlich gelohnt wurde), war feinem Bater in der Macht ge- 
folgt und hatte damals die Graffchaften von Modena und Reggio 
inne. Wie fein Haus im Anfchluffe an die Herrfchaft der Deutfchen 
fchnell emporgefommen war, hielt er jegt treu an berfelben feft und 
erwartete fehnfüchtig mit allen Gegnern Arduins die Herftellung ber 

- deutfchen Obermacht in Italien. Sobald ‚daher Heinrich Die Krone 
gewonnen Hatte, ergingen an ihn die dringendſten Aufforderungen, 
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mit Heeresmacht über die Alpen zu kommen; Biſchof Leo von Ver⸗ 100. 
celli eilte ſelbft nach Regensburg und legte die Wuͤnſche Italiens am 
Throne des neuen Koͤnigs nieder. 

Da Heinrich jetzt Die deutſchen Länder unmoͤglich verlaſſen 
fonnte, entbot er den alten Herzog Otto von Kaͤrnthen, deſſen Mark 
von Arduin am meiften bedroht war, mit einem Heere in Die lom⸗ 
bardifche Ebene hinabzuſteigen. Bon dem ritterlichen Babenberger 
Graf Ernft, einem jüngern Bruder des Markgrafen Heinrich von 
Deftreich, begleitet, trat Herzog Dtto in den lebten Tagen d. J. 1002 
den Zug an; aus Kärnthen, Oeſtreich und Dem Friaul Hatte fich 
das Heer gefammelt, das jedoch nicht fehr zahlreich war- und kaum 
500 Ritter. faßte. "Arduin hielt in Beforgniß vor einem Ueberfall alle 
Zugänge des Landes befebt; er felbft warf fi, auf Verona, nahm 
Die Stadt ein und befeßte die Klaufen an der Etſch. Bis nach Trient 
ruͤckte er vor, wo er einem beutfchen Heere zu begegnen hoffte. Aber 
nirgends zeigte fid) hier ein Feind, fo daß Arduin in die Nähe von 
Berona zurüdfehrte, wo er. Das Weihnachtöfeft feierte. Die Deut- 
fchen Hatten ihren Weg durch Das Brentathal genommen und waren 
bis zu einem Paß gelangt, auf dem fie Die Euganeifchen Höhen zu 
überfehreiten und fo in die Tiefebene Hinabzufteigen gedachten. Aber 
auch diefen Paß fanden fle von Arbuins Leuten befebt und erfuhren, 
dag Arduin felbft nicht weit ſei. Da fehlten fie fofort Boten an 
ifn und verlangten freien Durchzug durch den Paß, oder daß er fidh 
ihnen dieſſeits Defielben zu ehrlichem Kampfe ftelle. Arbuin hielt jedoch 
die Boten zurüd, rüdte am andern Morgen mit einer den Deutfchen 
weit überlegenen Streitmacht vor, erreichte am Mittag den Paß und 
überfiel den völlig unvorbereiteten Feind. Nach tapferer Gegenwehr 
mußten die Deutfchen Die Flucht ergreifen. Diefer Sieg italieniſcher 
Krieger über ein deutfches Heer war ein neues, die Welt in Ver⸗ 
wunderung febendes Ereigniß; er erhöhete Arduins verwegenen Muth 
und befeftigte feine Herrſchaft. Schwer empfand man in Deutfchland 
die Niederlage, und rechnete ed dem neuen Könige Boch an, Daß er 
mit männlicher Faſſung die fchlimme Kunde ertrug, ja fogar Herzog 
Dtto und Graf Ernft von Deftreih, als fie bald Darauf vor Ihm 
erfhienen, zu treöften fuchte und Durch befondere Gunſtbezeugungen 
ehrte. 


So tief Heinrich die Schmach beruͤhrte, welche dem Reiche in 
Italien widerfahren war, mußte er es doch fuͤr den Augenblick auf⸗ 
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1003. geben, fie zu rächen. Denn ein fehwereres Gewitter zog am öftlichen 
Himmel auf. Der Pole Boleſlaw Hatte feine Hand bereits nach 
Böhmen ausgeſtreckt und erhielt im Reiche felbft weitverzweigte Ver⸗ 
bindungen mit allen Feinden des Königs. 

In Böhmen entwidelten fih mit unglaublicher Schnelligkeit Die 
Dinge in einer für den Polen nur allzu günftigen Weife. Herzog 
Boleſlaw der Rothe wüthete mit tyrannifcher Grauſamkeit gegen fein 
Volk und gegen feine eigene Familie. Seinen älteren Bruder Jaromir 
fteß er entmannen, den zweiten, Udalrich mit Namen, wollte er im 
Babe erfliden lafien; da der Mord vereitelt wurde, verbannte er Die 
Brüder mit feiner Mutter aus dem Lande. Die Böhmen empörten 
fi) endlich, verjagten den Herzog, riefen einen in Polen lebenden 
Verwandten des Herzoglichen Haufes, Wladiwoi mit Namen, aus Der 
Verbannung zurüd und erkannten ihn als ihren Herrn an. Wlabi- 
woi beeilte ſich, König Heinrich zu Regensburg zu huldigen (Novem⸗ 
ber 1002), um fo feine Herrfchaft zu fihern. Democh endete fie 
bald; ein wüfter Trunkenbold, richtete er ſich ſchnell in feinen Lüften 
zu Grunde und ftarb fihon nach wenigen Wochen, zur Freude des - 
Volks. Die Böhmen luden darauf Saromir und Udalrich ein, in das 
Land zurüdzufehren, und übertrugen diefen Brüdern ihres vertriebenen 
Herzogs gemeinfam die Herrfchaft. Er felbft hatte ſich inzwiſchen nach 
Deutſchland geflüchtet und bei Dem Markgrafen Heinrich zu Schwein» 
furt, dem Bundesgenofien und Freunde des Polenherzogs, um Auf- 
nahme gebeten. Der Markgraf war ein alter Feind des verruchten 
Böhmen und ließ ihn deshalb zuerft in das Burgverließ werfen; 
bald aber befreite er ihn nicht nur, fondern gab ihm auch ſicheres Ge⸗ 
keit zu dem Polenherzoge. Der Markgraf ſah, wie der Vertriebene 
feinem polnifchen Freunde jetzt trefflich dienen und ihre gemeinfamen 
Adfichten gegen den König unterftügen könne. Kaum waren Jaromir 
und Udalrich hergeftellt, fo drang auch in der That der Polenherzog 
mit einem flarfen Heere in Böhmen ein und führte Boleflam den Ro⸗ 
then jetzt als feinen Schügling zurüd. Aber die unfinnige Wuth des 
Iyrannen hatte fi) durch Die Verbannung nur gefteigert; in Fürgefter 
Friſt empörte er abermald das ganze Volk gegen ſich, das fich fles 
hentlich an den Bolenherzog wandte, um es von dem entfeglichen Wuͤ⸗ 
tHerich zu befreien, den er ihm’ zum Herrn beftellt Habe. Gern ver- 
nahm der Pole dieſen Wunſch der Böhmen. Argliftig befchied er 
feinen Schügling zu einer Zufammenfunft; bier ließ er denſelben 
überfallen und blenden. Der Geblendete wurde der Regierung 
beraubt, des Landes verwiefen; der Pole ſelbſt aber eilte nach Prag, 
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wo ihn die Böhmen feſtlich empfingen und als Herzog ausriefen. 
Schlag auf Schlag waren ſich die Ereigniffe gefolgt. Schon im März 
des Jahre 1003 war Boleflam Chrobry im Befte Böhmens und Hatte 
damit erreicht, wonach ex feit langen Jahren getrachtet. 

Im Kampf gegen die böhmifche Macht Hatte fi) das polnifche 
Reich erhoben; Im Anfchluß an Die deutfchen Könige Die Mittel zu 
jenem Kampfe gefunden, in dem es nun den vollftändigften Sieg er- 
rungen hatte. Böhmen und Polen waren in der Hand des tapfers 
fien und kuͤhnſten Kriegsfürften jener Zeit vereint; er ftand im Begriff 
ein Slawenreich zu begründen, wie es die Welt niemals gefehen 
hatte. Alle die flawifchen Stämme, wie fie von der Oftfee bis zum 
adriatifchen Meere, von der Elbe bis zur Wolga und zum Dniepr 
hundertfach gefpalten wohnten, umfaßte fein weitfchauender Blid; er 
hoffte fie alle feinem Schwert zu unterwerfen, fle alle zu einem Reid 
zu verbinden. Die glüdlidyen Zeiten Boͤhmens waren vorüber, und 
der Stern der PBiaften erhob fi aus der Nacht der Premyfliden im 
fdimmerndften Glanze. Mit den Erfolgen wuchs das Selbftvertrauen 
Boleſlaws von Tag zu Tag! Schon zerriß er die Abhängigkeit vom 
Raiferreiche; der ftegreiche Slawe follte dem falfchen Deutfchen fortan 
nicht mehr’ zollen und bienen. Entfchloffen warf ex fich in den Kampf 
gegen die Macht, Die ihn bis dahin gehoben hatte; fein eigener Herr 
wollte er fein und felbft eine Königsfrone tragen , wie fie Rom dem 
frommen Magyarenfönig verliehen hatte. War ja doch auch er ein 
Apoftel Roms. Unter feinem Schutze zogen Die Heibenboten Roms 
nach dem fernften Norden und Often; Kirchen und SKlöfter erhoben 
fi in Laͤndern, die bis dahin nie einen Priefter und Moͤnch gefehen 
hatten. Bald eilten feine Gefandten nach Rom; er erbot ſich zu eis 
nem Zins an St. Peter, wenn ihm der Papft die Koͤnigskrone ge- 
währe. Lieber wollte der Pole St. Peters Nachfolgern fteuern, als 
den deutſchen Fönigen Tribut zahlen. 

Und wie fand es jetzt um die Ehre des beutfihen Namens? 
Auf den Abfall Italiens war der Verluſt Polens und Böhmens mit 
Blitzesſchnelle gefolgt; die erbittertften Feinde des Reichs frohlockten 
in ihren Siegen. Und doch war das nicht das Schlimmfte in 
Heinrichd verzweifelter Lage. Schon wußte er, wie fih auch feine 
Gegner im eignen Lande regten, wie. ed im Innern des Reiches gährte 
und ſich Die faum gegründete Herrfchaft aufzulöfen drohte. Alle 
feine Feinde waren die Freunde des Polen, und nur Wenige gab eg, 
auf Deren Treue er fi) mit Grund verlaflen konnte. In feiner naͤch⸗ 
ften Nähe unterhielt Boleflam Verbindungen; Die angefehenften Män- 
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1608. ner des Reichs ftanden mit ihm auf vertrautem Fuße. König Hein: 
rich war fein Mann weichen und beugfamen Geiftes, aber Doch ent- 
ſchloß er ſich in dieſer unendlichen Bedrängnig zu den größten 
Opfern. Nachdem er wenige Monate vorher dem Polen jedes Zuger 
ſtaͤndniß verfügt hatte, eröffnete er, al8 er um Oftern 1003 nad) Sachfen 
fam, mit ihm heimlich) Unterhandlungen und erbot fi, ihm Böhmen 
als NReichslehn zu geben. Uber fo. bereit fid) Boleflaw noch vor Kur- 

zem zur Huldigung gezeigt, jetzt wollte er nicht mehr ein Vaſall der 
Deutfchen fein; ftolz wies er jedes Anerbieten Des Königs zurüd. 
Schon war er zum Kampf gerüftet, und ſchon erhoben fid, auch feine 
Bundesgenoſſen in Deutichland. 


b. Bit Empörung des Mathtaſen Heinrich. 


Der Aufftand brach im Innern des Reichs aus, ehe es Heinrich 
erwartet hatte. Baiern und die baierfchen Marken vor Allem ergriff 
er. Es waren ritterliche und hochgepriefene Männer, welche Die Fahne 
der Empörung aufpflanzten; Männer, Die felbft dem König den 
Weg zum Throne gebahnt hatten. Zuerft von Allen erhob ſich Marf- 
graf Heinrich gegen den wortbrüchigen Herrn, der Führer und Mits 
telpunft des Aufftands; Dann des Markgrafen Vetter, der treffliche 
Ernft von Oeftreih, fo eben noch vom Könige trog feiner Nieber- 
lage in Italien hochgeehrt. Und offen trat zum Staunen. der Welt 
felbft Des Königs eigener Bruder, der wahrfcheinlidy fid glei dem 
Markgrafen Hoffnungen auf Das Herzogthum Baiern gemacht und in 
Diefen getäufcht hatte, auf Die Seite der Rebellen. Alles, was die 

Heinriche einft an den Dttonen gefündigt hatten, follte Heinrich jett 
durch den Bruder büßen. Heinrich, Ernſt und Brun ftanden noch allein 
in den Waffen, aber weitverzweigt war die Verſchwoͤrung durch alle 
Theile Des Reichs und reichte hinauf bis zu den erften Männern am 
- Throne. 

Bon Feinden rings umdrängt, überfah König Heinrich Doch ſogleich 
mit fharfem Blick, daß es für ihn feine andere Rettung gäbe, als 
entſchloſſen zunächft Der Empörung im Innern entgegenzutreten. Denn 
fam der Markgraf zu Kräften und lächelte das Glüd feinen erften 
Berfuchen, überall wären jene geheimen mächtigen Widerfacher des 
Königs aufgeftanden, die nur Furcht nod) vom Abfall fernhielt. Gleich 
nach Pfingſten*) eilte daher König Heinrich nach Baiern, fammelte 





*) Das Pfingftfeft hatte der König zu Halberſtadt gefeiert. 
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ein Heer und rüdte dem Markgrafen entgegen. Diefer hatte feine 10os. 
Burgen bewehrt und zog fi) mit feinen Genofien Binter ihre Mauern 
zurück. Aber ſchon im Auguft fiel eine nach der andern in Die Hände 
des Könige. Zuerſt Amerbal*), Dann Greufien**), wohin fi) Weib 
und Find des Markgrafen geflüchtet batten, von Burchard, dem Bru- 
der deſſelben, vertheidigt. Vergebens eilte der Markgraf zum Entſatz 
Ereuffens herbei; feine Schaar wurde überfallen, und Ernft von Deft- 
veich gerieth in Die Gefangenfchaft der Feinde. Kaum rettete ſich der 
Markgraf nach Diefer Niederlage; kaum fonnte Burchard das Weib 
und Die Kinder des Markgrafen flüchten. Amerdal und Breuffen wur- 
den in einen Schutthaufen verwanbelt. 

Indefien war Boleflam in die Marken eingefallen und rüdte 
auf Meißen vor; von jeher fein Augenmerk, feit er im Beſitz Boͤh⸗ 
mens war, ihm Doppelt wichtig. Er erwartete von feinem Bruder 
Gunzelin Die freiwillige Webergabe der Stadt, aber dieſer traute 
feiner Umgebung nicht und fürchtete das Gluͤck des Königs. Mit 
Heeresmacht zog deshalb der Pole über Die Elbe; das linke Elb⸗ 
ufer zwifchen Strehla und Zehren wurde vermüftet, bis Dicht vor 
Meißen fchwärmten Die polnifchen Reiter. Aber ploͤtzlich traten fie den 
Rüdzug an; fei es, daß Boleflam von dem Misgefchid des Mark⸗ 
grafen Funde hatte, fei es, Daß der Widerftand der Kleinen Burg Mü- 
geln ihn entmuthigte. Er führte fein Heer über Die Elbe zurüd und 
begnügte füch, jenſeits Das Milzenerland befegt zu halten. 

Schon erfannte Marfgraf Heinrich, dag fein Spiel verloren, 
fein Anfchlag gefcheitert fei._ Jene mächtigen Freunde, die mit ihm 
die Fäden gefponnen, zogen ihre Hände zurüd; alle feine Burgen fielen, 
und Boleſlaws erfter Angriff auf Die Marken misglüdte. Nur Sieg- 
fried, der Mörder Eckards, der fi in dem Lohne feines Verbrechens 
getäufcht au haben feheint, führte dem Markgrafen noch eine Huͤlfs⸗ 
haar zu, Die aber Diefer zurückwies. Da eilte er, nach fei- 
ner Feſte Kronach***), mit eigener Hand fledte er fie in Brand, 
dann ergriff er mit Brun und feinen legten Anhängern die Flucht nad) 
Böhmen. Alle feine Burgen bis auf Schweinfurt, Damals ber 
Hauptfig feines Gefchlechts, Maren eingeäfchert oder doch entwaff- 
net. Um auch Schweinfurt zu zerflören, fandte der König den Bi⸗ 
ihof von Würzburg und den Abt von Fulda ab. Eila, die alte Mut- 


*) Unweit Amberg. 
”) Bei Baireuth. 
) Goldkronach am Kichtelgebirge. 
Gieſebrecht, Geſch. der Kaiferzeit. II. 3 
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3. ter des Markgrafen, flüchtete fich in Die Kirche der Burg und be⸗ 
theuerte , die Trümmer derfelben würden ihr Grab fein. So rettete 
fie mindeftend das Gotteshaus; aber Die Wohnhäufer auf Der Burg 
wurden zerftört, Die Wälle abgetragen. 

Der Sieg des Königs über die Aufftändigen ſchien volftändig, 
aber Damit war Boleflaw nicht vernichtet, der überdies jenen noch im⸗ 
mer Zuflucht und Rüdhalt gewährte. Noch im Winter beſchloß des⸗ 
halb Der König ihm anzugreifen und begab ſich, nachdem er im Herbft 
der Jagdluſt im Speßhard obgelegen hatte, nach Sachſen. Nicht Vor- 
bereitungen zum Kriege gegen den Polen allein befihäftigten ihn Hier, 
fondern nody andere umfaflendere Pläne, um Die Stellung feines 
Gegners vollends zu untergraben. - Nichtd war ihm dabei wichtiger 
als dem zwanzigjäßrigen Kriege mit den Wenden ein Ziel zu feßen 
und friedliche Verbindungen mit ihnen zu eröffnen. Und hiezu bo- 
ten Die Wenden jet unerwartet felbft Die Hand. 

Boleflams wachſende Macht war ihnen nicht minder furchtbar 
als dem Könige. Des Polen Herrfchaft, Die fich fchon über Die Bom- 
mern erftredite, bedrohte unaufhörlich auch Die Stämme jenfeitö Der 
Dder. Und mas hatten fie von Derfelben zu erwarten? Weber ihre 
Gemeindefreiheit, noch ihren Glauben würde er ihnen belafien haben; 
war doch fein Regiment fchärfer, fein Befehrungseifer frifcher und feu- 
tiger, ald der der Sachſen. So ſchickten Denn gerade die wendiſchen 
Stämme, Die zu dem Aufftande des Jahre 982 das Zeichen gege- 
ben, die am Hartnädigften in zahllofen Kämpfen ihre Freiheit und 
ihr Heidenthum vertheinigt Batten, die Liutizen, ſchon Oftern 10083 
nah Duedlinburg Gefandte zum König, Die von ihm auf alle 
Meife geehrt wurden. „Aus Feinden der Deutfchen,” fagt Thietmar, 
„wurden Die Liutizen Die beften Freunde des Könige." Sie tra- 
ten in ein gewiffes Abhängigkeitöverhältnig vom Reiche zurüd, raͤum⸗ 
ten dem Könige mehrere Feften in ihrem Lande ein, gaben ihm Tri: 
but und famen in wichtigen Yällen vor feinen Richterftuhl; im Uebri⸗ 
gen überließ er ihren Landeögemeinden die Entſcheidung aller inne; 
ven Angelegenheiten und gewährte ihnen felbft die freie Ausübung 
ihred alten Gögendienftes mit feinen blutigen Opfern. Bor Allem 
verfprachen fie ihm SHeeresfolge gegen feine Feinde; mochten fie unter 
der Bortragung ihrer Goͤtzen ihm zuziehen, ihm war ihre Hilfe jetzt 
hocherwuͤnſcht. 

Nur durch Duldung des Heidenthums ließ ſich ein Anfang zur 
Herſtellung der deutſchen Herrſchaft unter dieſen wendiſchen Stämmen 
machen, aber wie wenig Heinrich gewillt war, bei dieſem Anfange ſte⸗ 
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hen zu bleiben, zeigt Die Fürforge, Die er eben damals für die Biss 1008. 
thümer im Wendenlande bewies. Es ift befannt, wie man alle Ber; 
Iufte, weldye die Kirche Hier erlitten Hatte, ber Auflöfung des Bis- 
thums Merfeburg und der Rache des heiligen Laurentius zufchrieb. 
Wie oft Hatte Otto III. verfucht, die Schuld zu fühnen, aber an ber 
Geſchmeidigkeit und Liſt Erzbiſchofs Giftlee waren immer von Neuem 
feine Abfichten gefcheitert. Heinrich war jebt entfchloffen, um jeden 
Preis den Heiligen zu verföhnen und Merfeburg herzuftellen; in für 
zefter Zeit Fam er Damit zum Ziele. Obwohl er fi) mit @iftler aus« 
geföhnt Hatte und ihm fogar zu mandyem Dank verpflichtet war, nahm 
er Doch wenig Rüdfidht auf Die Liften des alten Ränfefchmiebs. Als 
er im Januar 1004 zu Dornburg*) an der Elbe Hof hielt, fandte 1004. 
er Erzbifchof Willigis an Giſtler und verlangte auf das Gemeffenfte 
bie Herftellung des Bisthums. Giſiler wünjchte nur zwei Tage Be- 
benfzeit; ehe noch dieſe Frift abgelaufen war, hatte ihn der Tod er⸗23. Januar. 
eilt, und Der König zog nad Magdeburg, um felbft über Den erzbi- 
(höflichen- Stuhl zu verfügen. Die Domherren wählten nach ihrem 
Privilegium Der Wahlfreiheit fogleich den Probft Waltharb zum Erz. 
bifchof, aber durch große Verfprechungen bewog der König diefen, dem 
Bisthum zu entfagen, und überredete Die Domherren auf feinen Kaplan 
Tagino die Wahl zu Ienfen. Tagino war ein Baier, gleich dem Koͤ⸗ 
nige ein Schüler des 5. Wolfgang, von ihm feit Jahren in den wid 
tigften Gefchäften gebraucht und ihm ganz ergeben. Ehe noch Giſtler 

beftattet war, erhielt Tagino die Inveftitur vom Könige und wurde in- 2. vebruar. 
tfronifirt. Sofort eilten Dann der Koͤnig und der neue Erzbifchof nad) 
Merfeburg. Magdeburg, Halberftabt, Zeit und Meißen mußten Die 
erforderlichen Abtretungen machen, um den Merfeburger Sprengel her: 
- zuftellen; fchon am 6. Yebruar wurde der föniglihe Kaplan Wigbert 
zum Bifchof von Merfeburg geweiht und durch eine Urfunde vom 
4. März die Erneuerung des Bisthums bekräftigt. 

So trat Die zerfiörte Stiftung Ottos des Großen abermals in 
das Leben, und mit ihrer Herftelung fehienen für Die Kirche un- 
ter den Wenden befiere Tage zu kommen. Die Bifchöfe von Havel- 
berg und Brandenburg kehrten in ihre Sprengel zurüd, in denen vor- 
läufig freilich Chriſtenthum und Heidenthum neben emander beflan- 
den; doch mochten fie den baldigen Triumph ihres Glaubens von 
der Miffion und glüdlichen Siegen des Königs erwarten. Denn 


*) Damals eine oft beſuchte Taiferliche Pfalz, von ber ſich jegt nur wenige 
Ueberrefte bei Barby finden. 
3°’ 
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‚004. auch Die Miffton ſchien wieder aufzuleben, und Magdeburg gewann 
noch einmal Hoffnung, ſich im Oſten das weitefte Feld eröffnet zu 
feben. Eben damals erſchien zu Merfeburg Brun von Duerfurt, 
jener ſaͤchſiſche Edling, der zum begeifterten Schüler bes h. Romualb 
getvorden war, um Die Bahn zu verfolgen, die ihm ber Böhme 
Adalbert zum erfehnten Märtyrertode gewiefen hatte. Bon Pereum 
aus war Brun barfuß nad) Rom gewandert und hatte noch von Papft 
Silvefter II. die Weihe als Erzbifchof unter den Heiden und mit ihr 
das Ballium erhalten. Er war zunächft nach Bolen beftimmt, um fi) dann 
unter den Völkern weiter im Oſten feinen Sprengel zu bilden. Aber 
als Brun nad) Deutſchland Fam, war der Krieg mit Boleflaw bereits 

- ausgebrochen ; welche Aufnahme konnte er da als Deutfcher und na- 
ber Verwandter des Königs bei dem Polenherzog erwarten? So bes 
gab er ſich an den Hof des Königs, der ihm auch feine Unterflügung 
verhieß; doch mußte er ſich von dem Magdeburger Erzbifchof aufs 
Neue weihen laſſen, unfraglich weil feine neuen Stiftungen nicht un- 
mittelbar dem römischen Bapfte, fondern dem Ersftifte Ottos des Gros 
en unterworfen werden follten. Wäre es Heinrich gelungen, Die 
Macht des Polen völlig zu brechen, Dann würde auch das Erzbis⸗ 
thum Gneſen ſich faum erhalten, fondern Magdeburg nod einmal 
feine Provinz bis zu dem Außerften Dften der abenbländifchen Kirche 
erftredt haben. 

Ale Beranftaltungen des Könige in den Marken waren gegen 
Boleflaw gerichtet, der inzwifchen noch immer das Milzenerland bes 
hauptele und zu derſelben Zeit fogar einen Einfall in Baiern gewagt 
hatte, jedoch ohne erhebliche Folgen. Gegen die Mitte des Februar 
ging Heinrich über Die Elbe. Er wollte zunächft die Polen aus den 
Marfen verdrängen, aber ein plößlidy eintretendes ftarfes Thauwetter 
nöthigte ihn zu eiliger Ruͤckkehr. Entmuthigt gab er den Zug für ben 
Augenblid auf und begnügte ſich Marfgraf Gunzelin und den Andern 
an ber Grenze befehligenden Grafen Berftärfungen zurüdzulaffen. 
Er ſelbſt begab ſich nad Merfeburg. Hier erfuhr er zu feiner gro- 
Ben Freude, daß fein Bruder Brun bereits Böhmen verlaffen. und ſich 
nad) Ungarn zu König Stephan, feinem Schwager, geflüchtet habe, 
durch deſſen Verwendung er Berzeihung zu finden hoffe; daß auch 
Markgraf Heinrih aufrichtig feine Fehl bereue und fich zu demüthi- 
gen entfchloffen fei. Bald darauf erfehien Markgraf Heinrich felbft 
bußfertig am Hofe; er wurde auf unbeflimmte Zeit nach Giebichen- 
ftein in Haft gebracht, aber die Rüdgabe feiner Eigengüter ihm ver- 
fprodhen. Noch vor Jahresfrift wurde er wieder in feine Marf 
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eingefegt und hielt fortan mit ber ritterlichen Treue eines verfähnten 

Gemuͤths zum Könige. Einige Wochen nach dem Markgrafen wagte 
auch Brun, von ungerfehen Gefandten begleitet, vor dem Könige zu 
erfcheinen; befonderd ber Verwendung feiner Mutter Gifela Hatte er 
ed zu danken, Daß ihm fein Vergehen ftraflos hinging. Brun trat 
bald Darauf in den geiftlichen Stand, wurde zum Kanzler beftellt und 
erhielt im Jahre 1006 das reiche Bisthum Augsburg. Exrnf von 
Deftreih, Der bei Ereufien gefangen war, hatte der König anfangs 
zum Tode veruriheilen laſſen; Doc, wurde auf dringende Verwendung 
des Erzbischofs von Mainz Die Strafe in eine hohe Geldbuße ver: 
wandelt. Auch Diefer treffliche Jüngling bewies fortan dem Könige 
unverbrüdjliche Treue. 


: 
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Sobald der König feine Gegner in feinen Händen wußte und 
damit Die Gefahr, Daß Der innere Krieg fi von Neuem entzünden 
fönnte, befeitigt war, richtete er feine Gedanfen auf einen Kriegs- 
zug über Die Alpen. Schon Weihnachten waren zu Poͤhlde ber 
Bifchof von Verona und andere Große des italifchen Königreichs 
an feinem Hofe erfchienen und hatten ihn dringend zu einem Zuge 
über die Alpen aufgefordert. Bald darauf ftellte ſich auch ein Ge⸗ 
fandter von Rom ein; denn auch Hier fürchtete man bereitS Arduins 
Uebermacht. Heinrich zeigte fidy bereit, Dem Ruf der Italiener zu fol- 
gen und von dem Kriege gegen Boleflaw für den Augenblid abzuftehen, 
Nachdem der Aufftand im Innern überwältigt, galt es vor Allem 
Italien retten; die Kaiferfrone, die ganze Zukunft des deutfchen Volks 
ftand Hier auf dem Spiele. 

Schon in Merfeburg erflärte Heinrich den Fürften feinen Entichluß 24 gebr. 
nady Stalien zu ziehen, in Magdeburg flehte er noch den h. Morig 
um eine glüdliche Fahrt an, Dann eilte er nad) dem Süden. Auf eis 
nem großen Fürftentag zu Regensburg übertrug er feinem Schwager 1. Mar; 
Heinrich das vielummworbene Herzogthum Baiern, das er während der 
Zeit feiner Ahweſenheit nicht Die Beute eines Ehrgeizigen werden laf- 
fen wollte, nicht den Angriffen Boleflaws ſchutzlos preisgeben durfte. 
Dann begab er fi) nad, Augsburg, wo fich ein Heer von Balern, 
Schwaben, Franken und Lothringern um ihn fammelte. Als die Stunde 
des Aufbruchs gekommen war, trennte er fi) von der Königin, Die ale 
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Reichsverweſerin nach Sachſen ging, wo die Sorge für ihre Berfon 
dem Erzbiſchof Tagino übertragen wurde. Heinrich überflieg Die Al⸗ 
pen am Brenner. Am Palmfonntag war er zu Trient, wo er 
dem Heer von den Anftrengungen des ſchnellen Marfches- Ruhe 
gönnte. | | 

Arduin hatte Heinrich erwartet; mit dem größten Theil feines 
Heeres lagerte er bei Verona und hielt Die Klauſen an der Etſch 
fo ftarf beſetzt, daß es ein faft unmeglicdyes Unternehmen für den 
Feind war, fie zu gewinnen. Heinrich erfuhr Dies und fandte des⸗ 
halb feinen Kapellan Helmiger an Die ihm fo eben zuziehenden Färnth- 
nifchen Truppen mit dem Befehl ab, Halt zu machen und einen Pa, 
der von den Kaͤrnthner Alpen in das Brentathaf führt, zu befeben. 
Diefer Paß ift fteil und fchwierig; er war Deshalb wenig beachtet 
und von Arduin nur ſchwach beſetzt. Das Aufgebot Der Kärnthner 
beftand zum großen Theil aus Fußſoldaten; diefe erflommen im Dun⸗ 
fel der Nacht Die den Pag überragende Anhöhe, und in der Frühe 
des andern Tages drangen Die deutſchen Ritter in den Baß ein. Ber: 
geblich fuchten Arduins Leute ſich ihnen zu widerfegen, theild wurden 
fie in die Brenta geftürzt, theils mußten fie ihr Heil in der Flucht 
ſuchen. Sobald Heinrich vernahm, daß der Bag eröffnet fei, brach er 
felbft mit Hinterlaffung feines Gepäds und Des ſchweren Theils feines 
Heered auf, folgte den Kärnthnern durch den Paß und ftieg in Die 
Ebene an der Brenta hinab, wo er im Lager den Grünbonnerftag, 
Charfreitag und Oftern feierte. Nachdem er durch den Pfalzgrafen Die 
Strafe des Koͤnigsbanns allen Heeresflüchtigen Hatte androhen laſſen, 
den Tapfern aber große Belohnungen verheißen hatte, ging er über 
die Brenta und ſchlug abermals ein Lager auf, indem er Kundſchaf⸗ 
ter ausfchickte, um den Standort Arbuins zu erfpähen. 

Diefes unerwartete Eindringen Heinrihs in Italien verbreitete 
unter Arduins Heer einen panifchen Schreden. Wie Spreu ſtob es 
auseinander; Arbuin felbft verließ flüchtig Verona, Das Heinrich als⸗ 
bald die Thore öffnete. Das bei Trient zuruͤckgelaſſene Heer fand jest 
feine Hinderniffe mehr, ſich mit dem Könige zu vereinigen; auch der 
getreue Markgraf Tedald führte ihm aus der Lombardei neue Streit: 
fräfte zu; mit einem zahlreichen Heere feßte Heinrich feinen Weg 
fort. Brescia, Bergamo, endlich Bavia felbft, Die Koͤnigsſtadt, öffnete 
ihm willig die Thore. rzbifchof Friedrich von Ravenna, der fi 


. Arduin niemals gebeugt, Erzbifchof Arnulf von Mailand, faft alle 


Iombardifchen Bifchäfe und viele Große des Landes fihloffen fich Hein- 
rich an und geleiteten ihn nach Pavia. Hier wurde er am 15. Mai nach 
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der Michaelskirche geführt, einmuͤthig durch Handaufhebung zum ds 100. 
nig Italiens erwählt und auf den Thron erhoben; alle anmwefenden 
Großen huldigten ihm, und ber. Erzbiſchof von Mailand jalbte ihn 
zum König der Lombarden. Es war das erite Mal, daß ein beut- 
fher König in Pavia befonders gefrönt wurbe, daß die Italiener be 
fonders ihr Wahlrecht übten, Die Ottonen Batten ſich als geborene 
Könige Italiens betrachtet; Heinrich gewann Die Krone durch Die 
Wahl der Lombarben. 

Aber wie dem auch war, nirgends war Heinrich auf Wiberftand 
geftoßenz feine Erfcheinung hatte ganz anders gewirft, als jenes Fleine 
Heer, Das er vor Jahresfriſt ausgeſchickt Hatte; fat ohne Schwerdt⸗ 
ſtreich hatte er Reich und Krone erobert. Arduin, der ſich auf eine 
kleine Bergfefte zurüdgezogen hatte, wo ihn Heinrich8 Leute belagerten, 
ſchien völlig vernichtet, Der Beſitz Italiens Heinrich und den Deut 
ſchen für immer gefichert. Offen fand der Weg nad) Rom und zum 
faiferlihen Thron, wenn ihn auch Heinrich jetzt nicht einzufchlagen 
Willens war. 

So dachte der König und fein Heer; aber fie alle trügte ein 
blendender Schein. Es gab wirklich eine nationale Bartei in Italien; 
weniger unter den Großen des Landes, deren Politif meift nur Der 
Vortheil beſtimmte, als unter Dem niedern Lehnsadel und in den ftäbti- 
fhen Bevölferungen. Diefe Bartei haßte Die Deutichen und Bing 
deshalb Arduin an; daß fie noch nicht entmuthigt und gebrochen war, 
zeigten Die unerwarteten Vorgänge am Abende des Krönungstages. 

Als es Dunfelte, geriethen einige Pavefen von Wein erhigt, mit 
Deutſchen in Streit. Bald ergriff Die ganze Benölkerung der Stadt 
gegen die Deutfchen Partei, bewaffnete ſich und ſtürmte nad) ber koͤ⸗ 
niglichen Burg. Vergeblich verfuchte der Erzbifchof Heribert von Köln 
von einem Fenfter aus die Maſſe zu befchwichtigen; ein Hagel von 
Steinen und BPfeilen trieb ihn zurüd. Die wenigen Ritter, welche 
die Leibwache Des Koͤnigs bilbeten, vertheibigten muthig die Pfalz ge: 
gen Die anflürmende Menge, bis ſich die in ber Stadt vertheilten 
Deutfchen zufammenfaarten und die Wache der Pfalz übernahmen. 
Da gelang es die Stäbter etwas zurüdzutreiben, aber ein dichter und 
Dichter fallender Hagel von Steinen und Pfeilen hinberte, fie weiter 
zu verfolgen und ihre Schaaren völlig zu zerfprengen. Inbeflen war 
die Nacht eingebrochen, und die Deutichen ſteckten, um den Kampf 
platz beſſer zu überfehen, Die naͤchſten Häufer um Die Königeburg in 
Brand. Der größte Theil des beutfchen Heeres Iagerte vor ber Stadt, 
vornehmlich Pie Schwaben, Branfen und Lothringer; auch zu ihnen 
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kam fo die Runde von der Empsrung der Stadt. Eiligft rück⸗ 
ten fie aus, aber fie fanden Die Thore verfpert, Die Wälle 
und Mauern vertheidigt. Der Sturm begann; ein heftiger Kampf 
entfyann fich, in dem @ifelbert, ein Bruder der Königin, eine toͤdtliche 
Munde erhielt. Die ganze Nacht wurde an der Königsburg, wie an 
den Wällen und Thoren gekaͤmpft; endlich wurden die Thore der 
Stadt erbrochen, und das deutſche Heer ergoß fidy in Die engen Stra- 
Gen. Die Einwohner flüchteten in ihre Häufer; Steinwürfe und Pfeil- 
fhüffe aus ihnen tödteten Viele unter den Deutfchen, bis dieſe zulegt Die 
Wohrhäufer in Brand ftedten, um die Empörer in den Flammen zu 
begraben. Mit reißender Schnelligkeit verbreitete fidy. Die Feuerbrunſt 
in Der faft ganz von Holz aufgeführten Stadt. Schon fah das große 
Pavia einem Flammenmeer gleich, und viele Taufende fanden in ben 
Feuersgluthen den Fläglichftien Tod. in fürchterliche8 Strafgericht 
war über. Die Stadt eingebrochen, und des Königs Sinn wurde endlich 


erweicht. Er gebot dem Feuer und dem Morden Einhalt zu thun 


4. uni. 


und gewährte Den Ueberlebenden Verzeihung. Er begab fidy in eine 
fleine Fefte bei der Kirche St. Pietro in cielo d’oro, wo er noch 
zehn Tage bei dem Schutthaufen Pavias verweilte. | 
Die Flammen, weldhe Die Königsftadt der Lombarden verzehrten, 
hatten weithin geleuchtet. Furcht und Entfegen beſchlich ganz Italien, 
und von allen Städten, Die nody nicht gehuldigt Hatten, firömten Ge⸗ 
fandte herbei; man war unter Zittern und Zagen freigebig mit Ver⸗ 
fprechungen, Eiden und Geißeln. Zu Pontelungo unweit Pavia hielt 
der König einen Reichstag ab und ordnete Die Verhältnifie Italiens 
nad) feinem Sinne. Nach einem kurzen Beſuche in Mailand, um dem 
heiligen Ambroſtus feine Verehrung zu bezeigen, kehrte .er noch einmal 
nach Pontelungo zurüd, entließ Die Berfammlung, erklärte feinen Wil 
len, über Die Alpen zurüdzufehren, verhieß aber feine baldige Wie 
derkunft. Das Pfingftfeft feierte er zu Como, wo ihm die Gefandten 
der tufeifchen Städte huldigten; gleich darauf trat er den Ruͤckweg an. 
Italien hielt der Schreden in Zaum, und Heinrich wollte die Zeit bes 


Gluͤcks benugen, um dem Polen das böhmifche Land zu .entreißen. 


Vom Comerfee aus überftieg er einen der PBäfle, Die in Das Rhein 
thal führen und betrat um die Mitte des Juni Das Herzogthum 
Schwaben. 

Heinrichs Nebenbuhler Herzog Hermann II. war bald nad) fel- 
ner Demütbigung geftorben (4. Mai 1003) und fein Herzogthum 
auf feinen unmündigen Sohn Hermann übergegangen. Es fehlen 
unmöglich, daß der Knabe die Ruhe des Landes in der erforber- 


Herftellung bew deutſchen Herrſchaft in Böhmen und den Maren. 41 


lichen Weife ficherte; Deshalb traf der König felbft auf zwei Land⸗ 100. 
tagen zu Zürich und Straßburg die erforberlichen Vorkehrungen, um 
den Frieden Schwabens zu ſchuͤtzen. Dann begab er ſich über Mainz, 

. wo er einige Tage verweilte, duch Oſtfranken nach Sachſen. 


d. Ferſtellung der deutschen Hertſchaſt in Yöhmen und in deu Marken. 


Schon war das Aufgebot des Königs zu einem neuen Zuge ge- 
gen Die Boten durch alle Theile Sachſens, Thüringens und Baterns 
ergangen. Am 15. Auguft follte fi das ſachſtſch⸗thuͤringiſche Heer 
in Merfeburg fammeln, das ter König felbit in den Kampf zu fuͤh⸗ 
ren gedachte. Am beftimmten Tage traf er in Merfeburg ein. Sorg- 
fam verhehlte er feinen Angriffsplan, da Boleflam fogar in der 
Nähe des Königs Späher unterhielt. Eine Menge von Fahrzeugen 
ließ er deshalb auf Der Elbe zwifchen Meißen und Riefa zufammen- 
bringen, gleich als wolle er feinen Angriff abermals auf das Milze⸗ 
nerland richten; inbeflen aber wandte er ſich von Der Saale aus un- 
mittelbar gegen Das Erzgebirge, Das Damals Miriquidui d. h. Schwarz- 
wald genannt wurde. Starke Regengüfle hinderten feinen Marich, 
und fo fand Boleflaw Zeit, Die Zugänge des Gebirges mit Bogen; 
fhügen zu befehen. Aber Heinrichs Krieger wußten fih Bahn zu 
brechen, und ohne fonderliche Mühen rüdte das Heer des Königs in 
Böhmen ein. Bald erkannte hier Heinrich, wie ſchwach befeftigt Bo⸗ 
leſlaws Herrfchaft- war. Stammhaß trennte die flawifhen Stämme 
in noch hoͤherm Grade als die deutfchen. Der Böhme war der Herr: 
ſchaft des Polen längft müde, und da Herzog Jaromir, der vertrie- 
bene Sproß des alten Herzogsgeſchlechts, fi) im deutſchen Heere be- 
fand, nahm man überall freudig die Deutfchen auf. Nachdem Hein» 
rich die Baiern, Die von einer andern Seite ihm zugezogen waren, an 
ſich gezogen Hatte, rüdte er vor Saab; die Einwohner erfchlugen fo: 
fort die polnische Befagung und öffneten Heinrich Die Thore. Es lief 
ein falfches Gerücht um, Boleflaw fet in Prag bereitd von den Geis 
nen erfchlagen; aber dieſe Nachricht, abfichtlicdy verbreitet, um die Deut- 
[hen forglos zu machen, wurde bald als trügerifch erfannt und ſchleu⸗ 
nigft Herzog Jaromir mit dem beften Theil des Föniglichen Heeres 
und Der böhmifchen Schaar, die, ſich um ihn gebildet hatte, gegen Prag 
gefandt; lebend oder tobt follte er Boleflaw: in feine Gewalt zu brin- 
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- gen fuchen. Noch in der Nacht brach Jaromir auf, aber Doch enifam 


ihm der Pole; flüchtig verließ er Böhmen, das er nie wieder gewin⸗ 
nen follte. Prag öffnete willig Jaromir die Thore; man geleitete ihn 
nad) der Burg Wufchehrad, wo er auf den alten Fürftenftubl erhoben, 
als Herzog ausgerufen wurde und die Huldigung des Volkes empfing. 
Auf dem Fuße folgte ihm Koͤnig Heinrich; unter dem größten Jubel 
der Böhmen wurde er in Wufchehrab eingeholt und nad) der Georgs⸗ 
firche geführt, wo er feierlihft Jaromir mit dem Hergogthum Böhmen 
belehnte. 

Am 8. September war der Koͤnig noch zu Wyſchehrad, dann 
entließ er die Baiern und führte das ſaͤchſiſche Heer, das Herzog Ja⸗ 
romir mit den Böhmen begleitete, auf fehr-befchwerlichen Wegen in 
das Land der Milzener., Wo die Kriege dieſes Jahr begonnen hatten, 
follten fie audy ihr Ende finden. Bautzen, der Hauptort Des Landes, 
wurde belagert. Die Stabt aber leiftete tapferen Widerftand und 
der König felbft geriet bei einem Sturme in Lebensgefahr. Da 
entbrannte Die Wuth des Ddeutfchen Heeres; man wollte Die Stabt 
an allen Eden in Brand ftedlen, und nur die Dazwiſchenkunft Mark⸗ 
graf Gunzelins rettete Bauen vor dem Scidfal Pavias. Endlich 
auf den ausdrüdlichen Befehl Herzog Boleflaws ergab fidy Die Stadt; 
die polnifche Beſatzung 309 ab und ein Deutfches Heer wurde einge: 
nommen. Auch das Milzenerland gab Boleflam damit verloren; alle 
wendifchen Marken ftanden wieder unter der Herrſchaft Der Deutfchen. 
Der König führte fleggefrönt fein überaus erfchöpftes Heer über die 
Elbe zurüd. Am 8. October war er bereits zu Magdeburg und ver- 
lebte den Winter in Sachſen, wo er der verdienten Ruhe genof. 

Ein thatenreiches Jahr hatte er befchlofien, von der Elbe war er 
zum Main und zur Donau, von der Donau zum Po, vom Bo zum 
Rhein, vom Rhein zur Saale und zur Moldau mit feinen Heeren ges 
eilt, und von der Moldau wieder zur Elbe zurüdgefehrt. Die ge- 
fährlichfle Verſchwoͤrung war im Inneren erftidt, das Tönigliche Anfe- 
hen hergeftelt, Italien unterworfen, Böhmen und das Milzenerland 
Boleflam entriffen und ber bisher unbefiegte Kriegsheld zu ſchmaͤhli⸗ 
her Flucht genöthigt- So mitten in feiner Siegesbahn mochte Hein- 
rich Vielen der Mann fcheinen, der das glüdliche Werk Ottos des 
Großen glüdlicher furtzufegen berufen fei, der mit unbeziwingbarer 
Kraft ale der deutſchen Koͤnigsmacht widerſtrebenden Gewalten zu 
baͤndigen wuͤßte. 
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e. Die etſten Sclözäge Heinrichs gegen Polen. 


Boleflaw Chrobry war durch die Feldzüge bes Jahres 1004 ge: 
demüthigt, nicht vernichtet ; ein neuer Angriff fehlen ihn an den Rand 
des Verderbens bringen zu müffen, und zu biefem traf König Heinrich 
im nächften Jahre Die Vorkehrungen. Wiederum wurde zum 15. Aus 
guft Das Heer aufgeboten und zum Sammelplag der Sachfen diesmal 
Leitzkau unweit Magdeburg am rechten Eibufer beftimmt. Zum be 
fimmten Tage trat das Aufgebot zufammen, und der Köniz felbft ftellte 
ſich an Die Spige bes Heeres. Man rüdte fogleich vor und fam un- 
gefährdet bis Dobrilugf in der Lauſitz, wo Die Baiern und Böhmen 
unter ihren Herzögen Heinrich und Jaromir dem Heere zuzogen. Auf 
dem weiteren Marfche wurde das Heer durch von Boleſlaw beftochene 
Wegweiſer in sde Gegenden und in die Sümpfe bed Spreewalde 
verlodt. Doc, fand man endlidy eine beflere Stelle am Spreeufer, 
wo man fich lagern konnte. Hier fam es am 6. September zu einem 
Gefecht, in dem leider mehrere wackere deutſche Ritter den Pfeilen Der 
Polen erlagen. Als die Deutfchen über Die Spree gingen, zogen ihnen 
auch Die Liutizen zu; Die Goͤtzenbilder, die fie ihrem Heereszuge vor: 
trugen, waren den beutfchen Bifchöfen ein graufenerregender Anblid. 
Am Tage nad) ihrer Ankunft gelangte das Heer des Königs bis an 
die Oder, wo fich der Bober mündet. Am Bober ſchlugen die Deut- 
fhen ihr Lager auf; Boleſlaw lagerte mit einem flarfen Heere am ans 
deren Oderufer Crofſen gegenüber, um dem Feinde Den UVebergang 
über den Fluß und das Eindringen in fein polnifches Land zu ver: 
wehren. Abt Tage bemühten Die Deutfchen ſich vergeblich, den Ue⸗ 
bergang über Die Oder auf einer Schiffbrüde zu bewerfftelligen. End⸗ 
lich entdeckten Späher eine bequeme Fuhrt, und ſogleich gingen ſechs⸗ 
taufend. Mann auf das jenfeitige Ufer hinüber. Sobald Boleſlaw 
hiervon Kunde erhielt, ergriff ex, da er jedem offenen Kampf mit den 
Deutfchen geflifientlich auswich, mit Zurädlaffung feines Gepäds bie 
Flucht. Der verzögerte Mebergang der Liutigen über den Fluß hemmte 
die Deutfchen an der fofortigen Verfolgung des Feindes. Als man 
diefe begann, gelang es nicht mehr die Polen zu erreichen, die „gleich 
flüchtigen Hirfchen” das Weite fuchten. 

Ohne einem Feind zu begegnen, Drang Heinrich, Alles verheerend 
und verwüftend, tief in das pofnifche Land ein. Am 22. September 
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war er bei Meferig , wenige Tage darauf inder Nähe von Poſen. Als 
hier fich fein Heer vertheilte, um Lebensmittel aufzufuchen, erlitt ed von 
den Polen, die aus einem Hinterhalt hervorbradyen, große Verluſte. 
Aber troß des fo gewonnenen Bortheild wünfchte Boleſlaw, mitten in 
feinem eigenen Lande angegriffen, den Frieden und fuchte um benfel- 
ben nad. Der König fchidte, Boleflams Bitten Gehör fchentend, Den 
Erzbiſchof Tagino und Andere feiner Vertrauten nah) Pofen; Bier 
wurde der Friebe unterhandelt, abgefchlofien und befejiworen. In dem⸗ 
felben mußte Herzog Boleflam auf Böhmen und die von ihm ange: 
griffenen Marken Verzicht Ieiften und aufs Neue fein Abhängigfeits- 
verhältnis vom Reiche anerkennen, doch wurden ihm feine früheren Er- 
oberungen in Chrobatien, Schlefien und Mähren belafien. Das Land 
der Milzener wurde nicht dem verbächtigen Gunzelin übergeben, fon- 
dern von Meißen getrennt und als Markgraf in Demfelben Graf Her- 
mann, der Sohn des tapferen Edarb und Schwiegerfohn des Polen- 
herzogs, vom König beftellt. 

Weiter hatte Heinrich auf dieſem Zuge ein Deutiches Heer gegen 
Diten geführt, als je einer feiner Vorgänger; die Ehre des Reiche 
war fledenlos behauptet; die Marken waren wieder vollftändig Der 
deutfchen Herrfchaft gewonnen; der übermüthige Polenfürſt war tief 
gedemüthigt und Hatte feinen Eroberungen feierlichft entiagen müſſen 
— und Doch misfiel der Friede faft Allen! Die Böhmen und Liutigen 
hatten Boleſlaws völlige Vernichtung gewollt, deſſen Rache fie jegt 
zu fürdhten hatten; unter den Deutfchen bofften Manche, daß Boleflaw 
mindeftens auf Die Stufe Der Abhängigkeit zurüdgebracht werben würde, 
Die er vor Ottos III. Reife nach Gneſen eingenommen hatte, als er 
noch ein zinspflichtiger Mann war, als er fid) vor den ſtolzen fächfifchen 
Herren beugte und deutſche Briefter ungehindert fein Land durchzogen; 
Andere Dagegen hielten e8 im Geheimen mit Diefem muthigen und 
mächtigen Gegner eines Königs, deſſen Strenge und Herrſchaft fie fuͤrchte⸗ 
ten und deſſen glüdliche Thaten fie mit Befümmerniß fahen. Auch die 
glänzenden Ausfichten Magdeburgs waren dahin; der Deutfchen Mif- 
fion waren im Often von Neuem die Wege verfperrt. Was aber Die 
Tadler des Friedens auch fagen mochten, Die Folge lehrte, Daß Hein⸗ 
rich das Erreichbare Flug ins Auge gefaßt hatte. 

Den nähften Winter verlebte der König in Sachſen, befonders 
mit ber fefteren Ordnung der Berhältniffe in den Marken befchäftigt. 
Häufig hielt er mit den Wenden zu Werben, Arneburg und Wallers- 
leben Zufammenfünfte und wußte in den Berhandlungen mit ihnen 
ftet8 fein Eönigliches, oberherrliches Anfehen zu behaupten. Den Räus 
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bereien der Wenden, unter benen bisher Sachſen arg gelitten Batte, 
febte er ein Ziel und gewann Entfehädigungen für die erlittenen Ber: 
luſte; zwei wendifche Häuptlinge ließ er mit ihren Gefährten auf 
fnüpfen. Auch Die deutfchen Burgen an ber Wendengrenze wurden 
wieder hergeftellt und in guten Stand gefeßt. 


f. Bir Düge Heinrichs gegen die Frieſen, Zaldnin von Flandern und 
nach Yurgamd. 


Mährend der König im Often das Anichen des Reichs wahrte, 
hatte er bereitö auch dem MWeften feine Aufinerfiamfeit zugelenft. Bor 
Allem waren ed hier die Verhältniffe Weft-Frieslands und Nieder⸗Loth⸗ 
ringen, die fein Einfchreiten heifchten. Die Kuͤſten der Rordfee wur: 
den nody immer von plündernden Normannenfhwärmen heimgefudht. 
Die Rheins und Scheldemündungen, in Die fie auf ihren leichten Schif- 
fen einliefen, waren deshalb von den alten Bewohnern verlaffen und 
faft verödet. Loſes Gefindel hatte ſich in diefen Gegenden nie 
dergelaffen und übte dort feine eigene Hand Seeraub und Plün- 
derung aus, zum nicht geringen Nachtheil aller Kaufleute, welche 
die Nordfee befuhren. Diefen Plagen ließ fi um fo weniger fteu- 
ern, als die koͤniglichen Grafen in diefen Landen bei ber ftörr- 
fhen, ftetS um ihr Dafein Fämpfenden frieſiſchen Bevölkerung felten 
Gehorfam fanden und die benachbarten mächtigen Marfgrafen von 
Flandern immer auf eine Gelegenheit fannen, ihr Gebiet nach Diefer 
Seite auszubreiten und Die Grenzen des Reichs zu verrüden. Alle 
dieſe Verhaͤltniſſe waren« dem König bereits entgegengetreten, als er 
die Faftenzeit des Jahrs 1005 zu Thiel verlebte, einem damals bedeu- 
tenden Handeldorte zwiſchen Nymwegen und Dortredht mit eigenthüms- 
lichen Rechten und Freiheiten, der befonders nach England erhebliche 
Schifffahrt trieb. Hier waren zu Dem Könige auch die Plagen feiner 
Schwägerin der Gräfin Liudgarde gebrungen, deren Gemahl Graf 
Arnulf im Kampf gegen die Friefen gefallen war und die nicht im 
Stande war, den ererbten Befig und Die überfommenen Reichslehen 
für ifren Sohn Dietrich zu behaupten. Der König hatte Darauf noch 
im Sommer deſſelben Jahre Die Weftfriefen im heutigen Holland mit 
einer Flotte angegriffen und fie genöthigt, Den gerechten Forderungen 
der Gräfin zu entipredyen. Jetzt aber mußte er fih im Frühjahr 
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1008. 1006 aufs Neue in diefe Gegenden begeben, da inzwiſchen auch von 
dem Markgrafen Balduin von Flandern die Grenzen des Reichs ange- 
griffen und überfchritten waren. 

Markgraf Balduin, einer der mächtigften Bafallen König Roberts 
von Frankreich, ftolz auf den ererbten Beſitz feines reichen Landes und 
gleich feinen Vorfahren auf Die Ausbreitung deflelben bedacht, Hatte 
die Verwirrungen des deutſchen Reichs benutzt, um Die Stadt Balen- 
ciennes an fich zu reißen und den Grafen Arnulf aus berfelben zu 
vertreiben; er mochte um fo eher hoffen, Daß ihm dies ungeflraft hin⸗ 
gehen würde, als feine Gemahlin Ogiva eine Verwandte der Königin 
Kunigunde war. Aber Heinrich war nicht gewilt, einen Raub am 

. Reiche ungeahndet zu lafien, und ald Balduin mehrmals vergebens 
aufgefordert war, feine Beute herauszugeben, wurde der Krieg gegen 
ihn befchloffen. Diefer Krieg bot andere, aber nicht geringere Schwie- 
rigfeiten dar, al& die früheren Feldzuͤge Heinrichs. Balduin war ein 
mächtiger und fraftvoller Fürft; es diente ihm ein zahlreiches, in al- 
len ritterlichen Kuͤnſten geübtes Bafallenheer ; fein Gebiet lag mit wohl- 
befeftigten Städten und Burgen gleihfam befüet. Wenn e8 ihm ge- 
lang, König Robert oder Einige der großen und Tampfluftigen Kronva⸗ 
fallen Frankreichs für fich zu gewinnen, konnte ſich leicht das alte Ger 
tüft des Weſtreichs nach dem lothringfchen Lande aufs Neue regen. 
Das Beftreben Heinrichs ging deshalb zunaͤchſt dahin, Balduin jede 
Verbindung von Diefer Seite abzufchneiden. Nachdem der alte Bi- 
hof Notfer von Lüttih an König Robert abgeſchickt war, Hielten Die 
beiden Könige felbft im Sommer 1006 eine Zufammenfunft an ber 
Maas, bei der König Robert nicht nur verfprach, Balduin nicht zu unter- 
ftügen, fondern fogar den Deutfchen feinen Beiftand gegen ihn zus 
fagte. In der That wurde alsbald Balduin vom Weften ber durch 
König Robert und den Herzog Richard von, der Normandie angegrif- 
fen, während von Dften Heinrich8 Heer ihn bedrängte und im Monat 
September in Valenciennes belagerte. Wiederholentlich wurbe ein Sturm 
auf die Stadt verfucht, aber immer vergeblich. Obgleich von allen Sei- 
ten umfchloffen, behauptete fid) Balduin mit foldyer Tapferkeit und 
Ausdauer, Daß feine Gegner bald den Feldzug verloren gaben und 
unverrichteter Sache heimfehrten. Mit verftärkter Heeresmacht griff 
Heinrich abermals im folgenden Sommer den Slanderer an. Sogar 
mehrere jächfifche Bifchöfe mußten ihm Heeresfolge leiften, als er von 
Neuem an die Weftgrenze des Reichs zog. Die Deutfchen gingen 
über Die Schelde; von Gent aus, das fie am 19. Auguft befehten, 
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wurbe Balbuins Gebiet weithin verwuͤſtet, bis er fich endlich von Der 1or. 
Roth überwältigt unterwarf, Genugthuung verſprach und Balenciennes 
zurüdgab. Erft, als es bei den fpäteren Wirren in Lothringen für 
den König von der größten Wichtigkeit war, daß Balduin fidy nicht 
auf Die Seite feiner Gegner ftellte, gab er ihm Balenciennes als 
Reichslehen zurüd und fügte im Jahre 1012 noch die Infel Wal- 
bern zu. Seitdem befaßen fie Markgrafen von Flandern auch vom 
Deutichen Reiche bedeutende Lehen, deren Gefammtheit man fpäter mit 
dem Namen Reichöflandern bezeichnete. 

So ſchuͤtzte der König wie im Often, fo auch im Weſten das 
deutfche Reichsgebiet und wahrte das Anfehen des deutfchen Namens 
und Reiches. Indem er Balduins Angriffen begegnete, ſchloß er zu⸗ 
gleidy einen dauernden Bund mit König Robert von Franfreih, der 
auf Der gegenfeitigen Anerfennung volftändiger Selbftftändigfeit be- 
ruhte und in der Kolge mandye Bortheile dem Reiche gewährte, wie 
er denn ſchon damals ermöglichte, daß das Reich ohne Kampf eine 
nennendwerthe Erweiterung erfuhr, Die zugleich eine größere anbahnte. 

Als König Heinzih im Sommer 1006 von dem Kriegszuge ge 
gen Balduin zurüdfehrte, machte er eine Reife zu feiner Mutter Bru- 
der, dem finderlofen Burgunderfönig Rudolf II. Diefer überaus 
ſchwache Zürft, der feinen übermächtigen. und übermüthigen Vaſallen 
gegenüber faum noch die Herrichaft behaupten konnte, fuchte bei die⸗ 
fer Gelegenheit eine Stüge für feine wanfende Madıt in feinem Nef- 
fen zu erlangen; er gewann ihm leicht mit der Ausficht auf Die Erbfolge 
im burgundiſchen Reiche, deſſen Königsgefchlecht in dieſem Rudolf feir ı 
nen leßten männlidhen Sproffen hatte. Die Nachfolge in Burgund 
wurde alfo König Heinrich vertragsmäßig zugelichert und gleichfam 
als Unterpfand für Diefelbe ihm Die Grenzftabt Bafel abgetreten, Des 
ren Biſchof ſchon in den deutſchen Thronftreitigkeiten für ihn Par⸗ 
tei ergriffen hatte. Die Erwerbung des burgundifchen Reichs behielt 
König Heinrich während feiner weiteren Regierung unausgefegt im 
Auge. Während er mit Frankreich den Frieden forgfam erhielt, bes 
teitete er auf alle Weife die Einverleibung Burgunds in das deutſche 
Reich vor, obwohl Burgund nach feiner natürlidhen Lage und ber 
vorwiegend romaniſchen Nationalität feiner Bewohner eher beitimmt 
ſchien in Das weftliche Sranfenreich aufzugeben. Rod) viele Kämpfe hat 
Burgund dem Deutichen Reiche gefofter, aber die fchließliche Erwer⸗ 
bung des Landes war für die Machtſtellung des deutichen Volks un- 
fraglidy von den wichtigften, weitgreifendften Zolgen. Andere haben 
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1007. auch Hier geerndtet, was Heinrich geſaͤet. Nicht allein ein Wahrer 
des Reichs war Diefer kluge Fürft, fondern auch Defien Mehrer. 


4. 
Die Gründung des Bisthums Bamberg. 


1007. Mit feltener Beftändigfeit hatte bisher dad Gluͤck den jungen 
König auf feinen rauen und gefahrvollen Pfaden begleitet. Weber 
alle feine inneren und äußeren Feinde hatte er rühmliche Siege Davon 
getragen, und feine Stellung fchien nad) allen Seiten befeflig. Ein 
bleibendes Denkmal diefer Siege ift das Bisthum Bamberg deſſen 
Errichtung nicht minder folgenreich geweſen ift, als Die Begründung 
der wendifchen Bisthümer durch Dtto den Großen. 

Nicht darin liegt Die Bedeutung Diefer Stiftung, Daß fle noch 
einmal einen tiefen Einfchnitt in die fchon durch einen mehr als hun⸗ 
dertjaͤhrigen Beftand geheiligte Discefaneintheilung Deutfchlands machte; 
das ift vielmehr ihr weſentlichſtes Interefie, was fte für Die Verbreitung 
deutſchen Lebens, deutſcher Sitte und Sprache nach dem Oſten zu 
zu leiften berufen war und leiftete. 

Bor der Gründung des Bisthums lagen Die Gegenden am oberen 
Main und der Rednig zum größten Theil verödet. Die fränfifchen 
Eoloniften und nordalbingifchen Sachfen, die einft Dort angeſtedelt wa- 
ren, hatten die Stürme Des zehnten Jahrhunderts faft völlig wieder 
verbrängt; nur eine dünne und duͤrftige Bevölferung, meift flawifchen 
Stammes, hatte ſich in dem unficheren und unfreundlicyen Lande er- 
halten. Die Fichtenwaldungen waren nur an wenigen Stellen gelich- 
tet, nur hie und da ragter Feine Burgen aus ihnen hervor, falt 
fämmtlidy den Babenbergiſchen Grafen gehörig, und theild zur Verthei- 
Digung der Böhmengrenze theils zur Zwängung der flawifchen Bauern 
im Lande beftimmt. Wie anders nachher! Da erblühte das Bamberger 
Land zu einer fruchtbaren und reichen Landfchaft, in Der bie Deutfche Art 
volftändig die Oberhand gewann. Die Ausdauer und Der Fleiß deut- 
fher Bauern, welche Die Kirche in Das Land zog, fehufen e8 zu einem 
gefegneten Erndtefeld um. Und nicht allein Außeres Wohlleben gedieh 
hier, auch geiftige Früchte reiften. Bamberg wurde bald eine gefuchte 
Schule Der deutfchen Geiftlichfeit, Die Deutfche Kunſt und Wiſſenſchaft nad) 
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allen Richtungen förderte. Indem ein kräftiger Stamm echtgerma⸗ 1007. 
niſchen Wefens bier angepflanzt wurde, trieb er bald weithin feine 
Wurzeln und Aeſte und raubte dem andersartigen Gefträud, das bis⸗ 
ber aufgefchoflen war, Die nährenden Säfte. In den. Landesftrichen 
zwiſchen dem Main, der Altmühl und dem Böhmerlande flarben all; 
mählidy alle Reſte ſlawiſchen Weſens dahin, fo daß frifches, urkräf- 
tiges Deutfches Leben überall Plat gewann. Damals wird zuerft Fürth, 
ein Menfchenalter nad) Bambergs Gründung zuerft Nürnberg genannt. 
Nach und nach verſchwanden auch im Würzburger Lande die flawifchen 
Eoloniften. Im Often ven Bamberg drangen felbft über Die Grenze, 
bie der Kamm des Gebirged zieht, deutſche Sprache und Sitte tief 
nah Böhmen vor. Denn auch das Egerland wurde jebt von Deute 
hen angebaut, nachdem es wohl in Folge jenes glüdlichen Kriegs⸗ 
zuges, den König Heinrich, für Herzug Jaromir unternommen hatte, 
zum Deutichen Reiche gefchlagen war. Und um ein Jahrhundert fpäs 
ter z0g ein Bamberger Bifchof bis an die Geftabe der Oftfee, um den 
enilegenften Stämmen der Wenden das Chriftenthum zu predigen und 
dadurch ihrer völligen Germanifirung vorzuarbeiten. Man hat oft in 
der Gründung Bambergs nichte anders fehen wollen, als das Werft 
frömmelnder Laune eines bigotten Fürften; ficherlich war es ein Wert, 
auf Dad der Himmel den reichften Segen legte. 

Die Stiftung eines Bisthumd war im deutſchen Reiche Feine 
geringe Sache. Welche Mühen Hatte nicht der große Dtto in aller 
feiner Kaiſermacht zu beftehen, um das Erzbisthum Magdeburg in Das 
Lehen zu rufen und einige Theile der Halberftädter Diöcefe für dafs 
ſelbe zu gewinnen! Wenn nun König Heinrich ſchon im fünften Jahre 
feiner Regierung angriff, was der gewaltige Kaifer faum in zwanzig. 
jährigen Anftrengungen erreichte, fo zeugt Died vorweg für einen Muth, 
ber vor Feiner Schwierigkeit zurüdbebte, wie nicht minder für ein flars 
les Bewußtfein feiner geficherten Macht. Die Mittel und Wege, Die 
Heinrich zum Ziele einfchlug, enthüllen und deutlich das innerſte Wer 
fen des eigenthümlichen, vielfach verfannten Fürften. — 

Rad) dem gewaltfamen Sturze des Babenbergifchen Geſchlechts 
unter Ludwig dem Finde war ein Theil feiner Burgen und Güter 
nicht wieber zu Lehen ausgethan worden, fondern bei der Krone verblieben. 
Zu ihnen gehörten die Burgen Babenberg und Aura) im Gau Bolf: 
feld, die Otto IL. mit allen zugehörigen Ländereien im Jahr 973 an 
den Bater König Heinrichs zu freiem Eigenthum ſchenkte. Vom Ba- 
ter gingen fie auf den Sohn über, der ſich von früher Jugend an 
gen zu Bamberg aufhielt und für Die Verfchönerung ber Sur kei⸗ 

Gieſebrecht, Geſch. ver Kaiſerzeit. IT. 
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nen Aufwand fcheute. Bei feiner Vermählung mit Kunigunde ver: 
ſchrieb er fie als Leibgedinge feiner Gemahlin und fuhr auch ale König 
fort tas ihm liebe Befisthum auf alle Weife zu-verbefiern. Als ihm 
dann mehr und mehr die Hoffnung ſchwand, Leibeserben von Kunigunden 
zu erhalten, erwuchs in ihm der Gedanke, Bamberg dem Dienfte der 
Kirche zu widmen und ein Bisthum Dafelbft zu begründen. Längere 
Zeit trug er nach feiner Sitte den Plan ſchweigend mit ſich umher, berei- 
tete indeſſen Alles zu feiner Verwirklichung vor. Er begann den Bau 
eines großen Doms mit zwei Linterfirchen und befchaffte alle Bebürf- 
niſſe einer bifhöflichen Kirche mit emfiger Sorgfalt. Bor Allem aber 
bedurfte er, um dem neuen Bisthum einen genügenden Sprengel zu- 
weifen zu Tönnen, von den Bifchöfen von Würzburg und Eichftädt 
der Abtretung eines Theils ihrer Diöcefen im Volkfeld und Radenzgau, 
und an beide konnte er um fo weniger dringende Forderungen ftellen, 
als Bifchof Heinrich von Würzburg, der Bruder des Erzbifchofs He: 
ribert von Köln, bis Dahin einer feiner entfchiedenften und thätigften 
Anhänger gewefen war, der Biſchof Megingaud von Eichftäbt aber, 
ein überaus haldftarriger Mann, dem Eöniglichen Haufe felbft ange: 
hörte. 

Im Jahre 1007 trat der König endlid mit feiner Abficht offen 
hervor. Am 6. Mai, feinem Geburtstage, ſchenkte er alle feine Ei- 


genguͤter im Volkfeld und im Radenzgau an die Bamberger Kirche 


und berief auf Pfingften eine Synode nad) Mainz, in der er fei- 
nen Plan durchzuſetzen erwartete. Vier Erzbifchöfe und Dreizehn Bi- 
ſchoͤſe waren erfchlenen, unter ihnen audy der Bifchof von Würzburg, 
während der Eichftädter ausgeblieben war. Mit dem Bifchofe von 
Würzburg trat der König zunaͤchſt in geheime Verhandlungen und 
wußte ihn in der That zu bewegen, die gewünfchten Abtretungen zu 
machen, indem er ihm dafür fowohl 150 Hufen Landes in der Mei- 
nunger » Marf überließ, wie auch Die Erhebung feines Bisthums zu 
einem Erzbisthum, dem Bamberg untergeordnet werden follte, in Aus- 
ſicht ſtellte. So ließ ſich der Bifchof bewegen den beanfpruchten Pa- 
rochien zu entfagen und übergab zum Uinterpfand deſſen feinen Stab in 
die Hände des Könige. Die Entfagung des Bifchofs wurde fofort 
ber Synode mitgetheilt, welche Diefelbe genehmigte und im Vereine mit 
dem Könige zwei feiner Kapellane nad Rom ſandte, um die Einwilli- 
gung des Papft zur Stiftung des neuen Bisthums und der dadurch 
bedingten Veränderung der Diöcefangrenzen zu erlangen. Der Wür;- 
burger ſelbſt unterftübte Das Geſuch der Eynode durch ein Schrei: 
ben, und der Papſt Iohann XVII. nahm feinen Anftand die Stif- 
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tung König Heinrich anzuerkennen. Im Juni brachte der Papſt auf ı007. 
einer Synode in ber Peterskirche Die Sache zur Verhandlung. Die 
Gründung des neuen Bisthums wurbe hier nicht allein genehmigt, 
fondern daſſelbe durch eine paͤpſtliche Bulle auch in den befonderen 
Schutz des Stuhls Petri genommen; im Mebrigen aber, hieß es in 

der Bulle, folle der Bifchof von Bamberg feinem Metropoliten gehor- 

fam und untergeben fein. Unter diefem Metropoliten fonnte nur der Erz⸗ 
bifhof von Mainz verftanden fein; Die eitlen Hoffnungen des Würz- 
burger Biſchofs waren alfo vernichtet, er jelbft fah ein, Daß ihn ber 
Koͤnig mit nichtigen Verſprechungen getäufcht hatte. 


In der That hatte Heinrich weber ernftlich daran gedacht, Würzburg 
zu einem Erzbisthum zu erheben, noch daran denfen koͤnnen. Es wäre 
das der tieffte Eingriff in Die Rechte des Mainzer Erzbifchofs gewe⸗ 
fen; nimmermehr Hätte ein Mann, wie Willigis, dem der König über: 
dies feine Krone danfte, ihn ungeftraft hingehen laſſen. Wir wifs 
fen, welchen Sturm einft Willigis erregte, um feine Anfprüde auf 
Ganderdheim zu wahren, und ed war das fchon wahrlich Fein gerin- 
ged Opfer, daß er dennod vor Kurzem, um Bifchof Bernward an 
den König zu fefleln, jenen Anfprüchen feierlich entfagt hatte. Am 
d. Januar 1007 war nehmlich Die neue Kloſterkirche zu Gandersheim 
in Gegenwart des Königs von Willigis und Bernward gemeinfchaft- 
lich eingeweiht worden, und bei dieſer Gelegenheit hatte Willigis feine 
Rechte an Gandersheim mit feinem Stabe an den Hildesheimer Bis 
fhof übergeben. Unmöglih konnte daher der König jebt von dem 
Erzbiſchof, deſſen Machtftelung in Kirche und Reich eine unvergleidy 
fihe war, ein anderes, noch bei Weitem größeres Opfer fordern; fein 
Berfprechen war in der That nichts als ein Köder geweien, um den 
. Würzburger deſto ficherer in Die Falle zu loden. 


Sobald König Heinrich Die päpftlihe Bulle in Händen hatte, 
eilte er das neue Bisthum in Das Leben zu rufen. Jedes Bedenken, 
das die Stiftung noch gefährden könnte, fuchte er jedoch zuvor zu bes 
feitigen. Er gewann die Einwilligung feines Bruders Brun, den er 
vor Rurzem zum Bifchof von Augsburg erhoben Hatte; er erlangte 
die Zußimmung Der Herzöge und Grafen des Reiche;*) er verfams 
meite enblich Die ftattlihfte Synode, die noch jemals in Deutfchland 





) Wahrſcheinlich geſchah dies auf einem Neichstage zu Achen, der am 22. Oe⸗ 
tober 1007 gehalten wurde. 
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gehalten war, um fo den Anfängen feiner Stiftung eine ganz befon- 
dere Weihe zu geben. 

Am 1. November 1007 trat die Synode in Frankfurt zufam- 
men. Nicht nur die Anwefenheit aller deutfchen Bifchöfe hatte der Koͤ⸗ 
nig in Anfpruch genommen; auch aus Italien, aus dem burgundifchen 
Reiche, das er ſchon als fein Erbe anfah, Hatte er die geiſtlichen Wuͤr⸗ 
denträger befchieden, und felbft bi8 nach Ungern, dem Reiche feines 
Schwagers, war der Ruf zur Synode erfhollen. So waren denn in 
Frankfurt vier deutfche, zwei burgumbifche und der Erzbifchof von 
Ungern erfchienen; außerdem Hatte eine große Zahl von beutfchen, 
burgundifchen und italienifchen Bifchöfen ſich eingeftellt. Auch Bifchof 
Brun von Augsburg, der Bruder des Königs, war unter den Anwer 
fenden, wie der Biſchof von Eichftädt, obgleich Diefer fich zu der Ab⸗ 
tretung des beanfpruchten Theild feiner Didcefe auf feine Weife Hatte 
bewegen laſſen, fo daß der König am Ende davon Abftand nahm. 
Dagegen fehlte in der Verfammlung der Würzburger Bifchof. Ber 
teogen, wie er war, fann er auf Rade; mit einem Schlage 
wollte er Die Hoffnungen des Königs im Augenblid ihrer Erfüllung 
vernichten. Er fchidte Deshalb feinen Kapellan Berengar zu der Sy⸗ 
node mit der Weifung ab, gegen die Errichtung des neuen Bisthums 
entſchiedene Einfprache zu erheben. 

Der König fah ſich inmitten der glänzenden Berfammlung, Die er zur 
Verherrlihung feiner Etiftung berufen hatte, plöglich in die traurigfte 
Lage verſetzt. Die Einfprache Des Würzburger Bifchofs Tonnte die Be- 
gründung des Bisthums, wenn aud) nice völlig vereiteln, Doch ge 
fährden oder auf ungewiſſe Zeit verfchieben; e8 mußte ihm Alles bar- 
an liegen, Die Synode fo für fi) zu gewinnen, daß er mit der Wucht 
ihres Anfehens Die vereinzelte Einfprache des MWürzburgerd nieberzu: 
drüden vermochte. Nur durch untrügliche Zeichen der tiefften Erge- 
benheit fonnte er Hoffen, Die verfammelten Bifchöfe ganz für ſich und 
feine Abfichten zu flimmen. Kaum war Daher Die Synode eröffnet, 
fo warf er fi vor der Verfammlung wie ein Schupflehender zur 
Erde nieder. Erzbifchof Wiligis erhob Den König, und diefer begann 
nun mit der ihm eigenen Redegabe, der felten Jemand widerftand, aus⸗ 
einanderzufeßen, wie er, da ihm Feine Hoffnung auf leibliche Nachkom⸗ 
men geblieben fel,*) ſich Gott und Ehriftus zum Erben erwählt Babe, 


*) Daß übrigens Heinrich noch nit alle Hoffnung auf Nachkommen aufgegeben 
hatte, geht aus den noch erhaltenen Gebetbüchern hervor, die er für Bam⸗ 
"Berg anfertigen Tieß. ‚Zn Ihnen finden fi Gebete für dert: König, feine Ge: 
mahlin und ihre Nachlommenſchaft. 
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wie er deshalb ſchon laͤngſt mit dem Wunfche umgegangen fei, mit 19. 
Einwilligung des Biſchofs von Würzburg zu Bamberg ein Bisthum 
zu gründen, und dieſen Wunſch Heute in Ausführung zu bringen 
hoffe. „Und fo wende ich mich an euch, fromme Väter! — fuhr er 
fort — „und bitte euch: laßt es nicht dahin kommen, daß wegen ber 
Abwefenheit Diefes Biſchofs, der von mir erlangen wollte, was id) 
ihm nicht bewilligen durfte, meine gute Abficht vereitelt werde; zumal 
ja aus Dem Stabe, den er mir ald Zeichen feiner Einwilligung übers 
geben Hat, Klar und offenkundig ift, Daß er nicht aus Gewiſſensbeden⸗ 
fen, fondern nur aus Erbitterung über bie ihm verfagte Erhöhung 
bier nicht erfchienen if. Mögen alle Anweſenden es ſich wohl zu 
Herzen nehmen, daß er fi nur aus Ehrgeiz das Wachsthum unfe- 
rer heiligen Mutterfirche durch eine thörichte Gefanbtfchaft zu hemmen 
erfühnt. Zur Sicherung meiner Stiftung aber trägt Die Güte meiner 
anwefenden Gemahlin und meines einzigen Bruders und Miterben bei, 
denen ich beiden, was fie einbüßen, in Der ihnen genehmen Weife ver: 
gütigen werde. Und felbft jener Biſchof fol, wenn er erfcheinen und 
fein Berfprechen erfüllen will, mid) zu jeder Entſchaͤdigung bereit fin 
den, zu Der ihr felbft eure Genehmigung ertheilt.” 

Nach diefer Rede des Königs erhob ſich Berengar, der Gefandte 
des Bifchofs von Würzburg. Er erklärte, daß fein Bifchof lediglich 
aus Furcht vor dem Könige nicht erfchienen fei, daß derſelbe aber nies 
mals in eine Minderung feiner Kirche eingewilligt habe; er beſchwor 
die VBerfammlung nicht in Die Abfichten des Königs einzugehen, indem 
er fie vor den Folgen eines fo üblen Vorgangs warnte; auch brachte er 
es dahin, daß die alten Privilegien Würzburgs vor den Bifchöfen vers 
lefen wurden. Seine Worte blieben auf Die Synode nicht ohne allen 
Eindruck; aber der König warf ſich, fo oft er Die Gemüther der Bifchöfe 
ſchwanken fah, immer aufs Neue vor ihnen zur Erde nieder und bat 
in der beweglichften Weife für feine Stiftung. So erreichte er enblid) 
body feine Abſicht. ALS der Erzbifchof von Mainz ſchließlich die Ber 
fammlung um ihre MWillensmeinung befragte, da erklärte zuerft Der 
Erzbiſchof von Magdeburg, ed ſtehe nad) den Worten bes Könige der 
Errichtung des neuen Bisthums Fein Hindernig mehr im Wege, und 
alle Anweſenden pflichteten Diefer Meinung bei. Die ganze Berfammlung 
gab endlich fchriftlich ihre Zuftimmung zu dem Privilegium des Pap⸗ 
fies für Bamberg und unterzeichnete Die Verhandlungen der Synobe. 

Obgleich der Bau des Bamberger Doms noch nicht vollendet 
war, trat Doch fofort das neue Bisthum in Das Leben. Als der erſte 
Bifchof wurde Eberhard, ein Verwandter des Königs, Der ihm bis da⸗ 
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100. Hin als Kanzler treu gedient hatte, eingefeht und noch an bemfelben 
Tage von Willigis feierlich geweiht. Zugleich ftellte der König 29 
Urkunden aus, durch welche er Dem neuen Bisthum ſechs Abteien un, 
terwarf und zahlreiche Schenkungen machte, ſowohl in unmittelbarer 
Nähe Bambergs wie in weiterer Ferne, in Schwaben und dem El⸗ 
faß, in Baiern und Kärnthen. 

Indeflen war Die Zuftimmung des Würzburger Bifchofs nicht zu 
erreichen. Rache brütend, verfroch er fich in die entlegenften Winfel 
feiner Didcefe; weder den Mahnungen Des Königs, vor ihm zu er- 
fcheinen, leiftete er Folge, noch ließ er feine Freunde und Amtsbruͤder 
vor fi, wenn fie zu ihm eilten, um ihn von feinem vergeblichen und 
gefahrvollen Widerftande abzumahnen; auc ihre Briefe hatten feinen 
Erfolg. 

Es ift uns ein Außerft merfwürbiges Schreiben an den Würzburs 
ger aus jener Zeit erhalten. Der Schreiber ift der Bifchof Arnulf 
von Halberftadt, Der fich wie Andere bereit& vielfach umfonft bemüht 
hatte, eine Unterredung mit feinem Amtsbruder zu erlangen. In der 
eindringlichften Weife fucht Arnulf in Diefem Schreiben ihn aus 
feinem finfteren Groll und flarren Trübfinn aufzufcheuhen. „Du 
zuerft ober Doch als einer der Erften,“ fchreibt er ihm, „„erwählteft 
Herzog Heinrich zum Herrn, ehe er noch König war; Du beflandeft 
mit allen Kräften und mit aller Macht auf feiner Wahl. Und dann 
herrfchte immer Die größte Zärtlichkeit und Liebe zwifchen euch ; Nie- 
mand war eifriger in freiwilligen Dienftleiftungen ald Du, Niemand 
bereitwilliger fie als Yreundfchaftsbemweife anzunehmen, als er; durch 
das innigfte Liebesband fehienet ihr gleichfam unzertrennlich verbun⸗ 
den. Niemals in Freud oder Leid verfagteft Du, felbft nicht unter Les 
bensgefahr, ihm Deinen treuen Beiftand. Nachdem Du nun fo viele 
Wohlthaten ihm erwiefen und mit Recht dadurch Gunft, Breundfchaft 
und Liebe bei ihm gewonnen Baft, wie kannſt Du felbft jetzt Dir fo 
im Lichte ſtehen? Warum wilft Du böfen Lohn gewinnen, wo Du 
guten verdient haft? Gefährlich ift es Die Anklage der Majeftätöbeleis 
Digung auf fich zu ziehen. Und doch höre ich wie Du weher durch 
Briefe noch durch Boten, weder durch Verföhnlichkeit, noch Durch 
Berfprechungen und Bitten bewogen werden fannft, der Mahnung des 
Königs Folge zu leiten. Wie aber darfft Du ein Bisthum in feinem 
Reiche befleiden, wenn Du Dich fträubft vor ihm zu erfcheinen? Was 
follen Die Richter fagen, wenn dieſe Anklage vor ſte gebracht wird! 
Hüte Di, Daß nit Die Sache zu fpät eine üble Wendung nehme, 
die ſich redhtzeitig in einen guten Gang bringen ließ, und daß Deine 
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Härte nicht mehr als Starrfinn denn als Standhaftigfeit erfcheine. 
Weshalb willſt Du feine Dankbarkeit gegen Dich In Undankbarkeit, 
feine Sreundfchaft in Feindſchaft, feine Freigebigkeit in Kargheit vers 
wandeln. Alles, was Dir beliebte, konnteſt Du, wie man glaubte, 
bei ihm durchſetzen. War Dir nicht von ihm eine ſolche Macht in 
diefem Lande eingeräumt, daß Alles Deinem Worte gehordhte? Wer 
fol fortan uns und Die Anderen, Die auf Dich ihre Hoffnung feßten, 
bei ihm vertreten! Yet fei Das Herz, aber ohne Leidenfchaft; wer das 
Maß überfchreitet, ift maßlos; Maßloſigkeit ift Leidenfchaftlichkeit, und 
Leidenfchaftlichkeit ein Gebrechen. Ich Halte ein. Doch wenn nicht 
um Did), foliteft Du wenigftens um die Dir anvertraute Heerde be 
forgt fein. Denn wohl fehwebt Gefahr über Deinem Bisthum; be 
harrſt Du, wie Du begonnen Haft, fo wird es vielleicht geplündert und 
zerfireut, fo Daß es niemals oder doch erft fpäter wieder hergeftellt wer- 
den kann. Sprich doch mit denen, Die Dein Wohl wie ihr eigene® 
fühlen: mit Erzbiſchof Willigis, Deinem geiftlichen Vater und Bruder, 
mit Erzbifchof Heribert, deinem leiblichen Bruder, dann mit Bis 
ſchof Burchard von Wormd und Deinen anderen Freunden, und 
verfchmähe nicht, was fle Dir rathen. Sie alle empfinden Dein Schie- 
fal, als wäre es ihr eigenes, und werden Dich nicht zu einem Fehl- 
tritt verleiten, der doch nur ihnen zur Laft gelegt werden würde. Auch 
wanbte fi) ja ſchon oft das Glüd, und was heut Dir begegnet, trifft 
morgen leicht einen von ihnen. Deshalb ift nicht zu beforgen, daß fle 
Dir etwas zumuthen follten, was fie nicht auch felbft auf ſich zu neh» 
men gewillt wären.” 

Im weiteren Verlauf feines Schreibens fegt Arnulf auseinander, 
wie es unmöglich fei Das Geſchehene rüdgängig zu machen, und weift 
etwaige Gewifiensbedenfen mit der Lehre des Apofteld zurüd, Daß 
man Der Obrigkeit ald Gottes Ordnung Gehorſam fehuldig ſei. Auf 
ben Einwand, daß nur dann der Obrigkeit zu gehorſamen fei, wenn 
fie Rechtes gebiete, antwortet er alfo: „Die Heiligen Väter, unfere 
Borfahren, hielten e8, wie wir vernommen haben, nicht nur nicht für 
unrecht, fonbern vielmehr für in hohem Maße recht und nüglich, in 
ben ihnen anvertrauten Sprengeln, fobald Die Gemeinden fo anwuch⸗ 
fen, daß fle dieſelben nicht mehr allein bereifen und beauffichtigen 
fonnten, ſich andere Priefter als Gehülfen beizuordnen und fo aus eis 
nem Bisthum zwei oder drei zu bilden; Damit was Einer nicht zu 
leiften vermöchte, zwei ober Drei in befierem und vollerem Maße leiften 
fönnten. Seht ift freilich das Alles anders, und Alles vol Irrthum. 
Sie verwandten ihren ganzen Fleiß darauf, Die Seelen zu retten, wir 
denken nur daran, wie wir Die Leiber pflegen; fte ftritten um den 
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Himmel, wir ftreiten um Erdengut. Und doch wäre ed fürmahr 
nicht von Nöthen, denn an irdiſchem Gut würde e8 uns nicht mans 
geln, wollten wir unfer Auge nur auf den Himmel richten. Aber es 
fol ja auch ber zeitliche Gewinn, dem die Menfchen jebt vor Allem 
nachjagen und in dem Du verfürzt zu werden fürchteftl, Div nicht ver⸗ 
mindert werden. Viel Mehr und Einträglicheres, als Du verloren Kaft, 
hat Dir der König, wie ich höre, bereitS gegeben, und würde Dir mehr 
noch geben, ja wird es vielleicht noch jet thun, wenn Du an feinem 
Hofe ericheinen und Did dem fügen willft, was Deine Oenofien 
Dir rathen. Mit Deinem Berlaub wage ih Dir in das Gedaͤchtniß 
zu rufen, was Du mir felbft einft über dieſe Sache vertraute. Er: 
innerft Du Dich nicht, wie wir im vorigen Jahre zufammen auf Bam⸗ 
berg zuritten, wie Du mich da heranriefft und mir fagteft,; gleicyfam 
als hätteft Du eine Vorahnung diefer Dinge gehabt, wenn der König 
hier ein Bisthum gründen wollte, würde es ihm leicht fallen, Deine 
Kirche durch einträglichere Güter zu entfehädigen, denn Du hätteft nur 
geringe Ginkünfte aus Diefen Gegenden, faft Dad ganze Land fei 
Wald und von Siawen bewohnt, niemals oder felten ſeieſt Du in dieſe 
entfernten Strihe Deines Sprengel gefommen? Weshalb fcheint 
Dir nun fo fehwer, was Du damals für fo leicht Hielteft! Du wirft 
felbft jest, wie ich hoffe, einfehen, daß ich Dir nicht Unrechtes zumu⸗ 
then, noch Div anrathen will, Dem Könige mehr zu gehorchen als Gott, 
fondern daß ich Dich nur auffordere, ihn um Gottes willen zu lieben 
und zu ehren und Nachgiebigfeit gegen ihn zu zeigen, wenn er, was 
an fich recht iſt, Dir nicht einmal beflehlt, fondern Dich nur Darum 
bittet und es Dir vergelten will. Leichter wirft Du überdies die Dir 
auferlegte Bürde tragen, wenn Du fie mit einem Andern theilft, und 
leichter wirft Du Gott dereinft Nechenfchaft geben koͤnnen, wenn nur 


eine geringere Zahl von Seelen Dir anvertraut ift.“ 


Schließlich erflärt dann Arnulf noch, wie man felbft einem gott: 
lofen Sürften, foweit fein Gebot nicht Die Religion verlege, Gehorſam 
ſchuldig ſei; wie aber in dem, was König Heinrich verlange, nicht 
nur nichts wider Die Religion liege, fondern vielmehr Alles auf einen 
Liebesbeweis gegen die Kirche abgefehen fe. „Dies Hat der König 
jelbft in jener tief befümmerten und doch fo glänzenden Rebe, die er 
vor Der Synode hielt, und funbgegeben, in der er erflärte, daß er, Da 
ihn Gott ohne Leibeserben ließe und ihn des Erbes der Nachfommen- 
haft hienieden beraube, gewillt ſei den Herrn zu feinem Erben ein- 
zufegen. Und nur allzu demüthig bat er überdies alle Anwefenden, 
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ihm Hierbei Hülfreich zu fein. Wäreft Du gegenwärtig geweſen, gewiß 1007. 
auch Du würdeft Mitleid mit ihm gefühlt Haben.“ 


Befonders der Zuſpruch feines Bruder Heribert brachte endlich 
doch Biſchof Heinrich) auf andere Gedanken. Er ſchickte fich in den 
Willen des Königs, und Diefer nahm ihn wieder zu Gnaden an. 
Nachdem König Heinrid, den Winter von 1007 auf 1008 in Sach⸗ 
fen verlebt hatte, begab er fich felbft nad Würzburg. Am Geburts: 
tag des Königs, wie es feheint, wurde hier Alles in Das Gleiche ges 
bracht. Am 7. Mai des Jahrs 1008 wurde vom Bifchofe eine Ur- 
funde außgeftellt, in Der er mit Zuftimmung bes Klerus, der Dienft- 
mannen und des gefammten Volks feiner Kirche die beanfpruchten 
Theile feines Sprengels für ewige Zeiten abtrat. Dagegen ftellte ihm 
der König gleichzeitig nicht nur über die früher in Taufch gegebenen 
Güter eine Urkunde aus, fondern fügte auch noch eine neue Schenkung 
hinzu. 

Der Bau ded Bamberger Doms wurde erft im Jahre 1012 - 
vollendet. Der König hatte feinen vierzigften Geburtstag zur Einwel- 
hung beflimmt und lange vorher ale Vorbereitungen getroffen, um 
dem Feſte eine ganz befondere Weihe zu geben. Mehr als dreißig Bi- 
ſchoͤfe verfammelten fich zu derfelben in Bamberg; alle Großen des 
Reichs ftellten fich ein. Die Eaiferlichen Schweftern Ottos LIE. So⸗ 
phie und Adelheid erfhienen, und ſelbſt Gefandte Des Papftes ka— 
men aus Rom. In Gegenwart dieſer ftattlichen Verfammlung weihte 
der Patriarch Johann von Aquileja am 6. Mai 1012 den neuen fo- 
niglich geichmüdten Dom, und große Luftbarfeiten fchloffen ſich an Das 
firchliche Feſt, das der König noch durch zahlreiche Begnadigungen fei- 
ner Feinde verfihönte. Sobald die Kirche eingeweiht war, wandte ſich 
Biſchof Eberhard aufs Neue an den Stuhl Petri und bat um Die 
Beftätigung feiner bifchöflihen Rechte. Diefe erfolgte durch eine 
Bulle vom 21. Januar 1013. Etwa zu derfelben Zeit ertheilte der 
König Eberhard und durch ihn Bamberg eine neue Erhöhung, indem 
er den Bifchof zum Erzkanzler des italifchen Reiche beftellte. Auch 
bei feiner Kaiferfrönung im Jahre 1014 gedachte Heinrich feiner Lieb- 
Iingsftiftung; noch am Kroͤnungstage felbft taufchte er gegen eine Burg 
in Italien mehrere in Deutichland belegene Güter des Stuhls Petri 
ein, Die er dann an Bamberg fchentte. 

As zu derfelden Zeit der hartnädige Biſchof von Eich⸗ 
ſtaͤdt farb, war Heinrich bedacht, die früher beanipruchte Ab⸗ 
tretung einiger Theile der Eichftädter Diöcefe durchzuſetzen. Er er 


58 Die Gründung des Bisthums Bamberg. 


nannte einen Klerifer der Bamberger Kirche felbft, einen Mann von 
niederer Abkunft, wiber feine Gewohnheit zum Bifchof von Eichftädt; 
er hoffte bei Diefem — Gunzo war fein Name — auf feine neuen 
Schwierigkeiten zu floßen. Als aber Gunzo, von feiner Geiftlichkeit 
und feinen Dienfimannen aufgewiegelt, dennoch Weiterungen machte, 
gerieth der König in den heftigften Zorn. „Was höre ich von dir?“ 
— fo herrſchte er den unglüdlichen Bifhof an — „Weißt du nicht, 
daß ich dich nur Deshalb zum Bifchof gemacht habe, Damit ich bei 
dir, einem Manne niederer Abkunft, meinen Willen durchſetzen könnte, 
dem fich dein Vorgänger, mein Stammmvetter, nicht fügen wollte ? 
Laß mich nicht noch einmal etwas ber Art von Dir Hören, wenn bu 
dir das Bisthum und meine Gunft erhalten will." Da ver 
ftummte Gunzo und willigte auch ohne Die Zuftimmung der Geiftlichkeit 
und feiner Mannen in die Abtretung des Theils feines Sprengels, 
der jenſeits der Pegnig lag. 

Den größten Glanz fah Bamberg, als in der Ofterzeit bes Jahrs 
1020 die neue Stephanskirche dort eingeweiht wurde. Dazu war 
nach dem Wunſche Heinrichs der Papſt ſelbſt über die Alpen gekom⸗ 
men und vollzog die Weihe Inmitten einer großen Zahl von Erzbiſchoͤ⸗ 
fen und Bifchöfen. Nichts übertraf Die Feftlichfeiten jener Tage, durch 
welche Heinrich feiner Stiftung eine foldye Bedeutung zu geben ges 
Dachte, Daß Feine Hand ſich je fle anzutaften erfühnen wuͤrde. Hier 
übertrug er Bamberg noch einmal feierlich dem Schutze des Stuhles 
Petri, und der Papft nahm die ihm dargebotene Gabe willig an. 
Dur eine Bulle vom 1. Mai 1020 übertrug er Bamberg ale Eis 
genthum des h. Petrus dem Bifchof Eberhard und feinen Nachfolgern 
unter der Bedingung, daß fie alljährlich ald Zins dem römifchen Papfte 
einen wohlgefattelten weißen Zelter ftellten. Es war nicht anders, als wie 
der roͤmiſche Bifchof einft auf Bitten des Markgrafen Gero Das Klofter 
Gernrode gegen einen jährlichen Zins in feinen Schub genommen hatte; 
das Verhältniß des Bamberger Bifchofs zu Dem Erzbifchof von Mainz 
ald feinem Metropolitan wurde durch Diefe Uebertragung nicht bes 
rührt, Durch welche Heinrich lediglich feine Stiftung zu fichern fuchte. 

Auch ein ftattliches Klofter durfte dem neuen Bisthum nicht fehs 
len, und auch Hiefür Hatte Heinrich bereit Eorge getragen. Es 
wurde auf einer Anhöhe bei Bamberg der Bau eines Klofterd begon- 
nen, Daß dem Erzengel Michael geweiht werden follte. Das Michaelsklo⸗ 
fter auf dem Engelöberg, wie man e8 zuerft nannte, wurde im Anfung mit 
funfzehn Höfen ausgeftattet, Die zum Theil von den Klöftern Hersfeld und 
Fulda abgetreten werden mußten. Die Urfunden wurden bereits im es 
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bruar 1015 zu Frankfurt ausgeftellt, aber erſt im Mai 1017 zu Frank⸗ 
furt und Worms vollzogen. Den Bau der Klofterfirche vollendete 
man erft Im Jahre 1021, wo Die Einweihung durch Die Erzbifchöfe 
von Mainz und Köln erfolgte. 

Mit ver größten Sorgfalt beftimmte der König alle Berbäftniffe 
feiner Stiftungen in Bamberg, theilte die Einkünfte auf ewige Zeiten 
wwiſchen dem Bifchof, dem Propſte und den Domherren, ſetzte die 
Dienfte der Minifterialen feft, begrenzte die Gerechtſame der Bögte 
und ordnete Die Angelegenheiten der Colonen. Nichts wurde der 
Willkühr anheimgegeben, fondern faft Alles gegen die Sitte Der Zeit 
fogar durch fchriftliche Aufzeichnungen dauernd feftgeftelt. Man fieht 
hier den König recht nady feiner eigenflen Art thätig. Meberall fand 
im Dabei feine Gemahlin hülfreich zur Seite, Die zu berfeiben Zeit, 
von ihrem koͤniglichen Gemahle unterftüht, das Klofter Kaufungen be 
gründete und auf das Reichlichſte ausftattete. Hier, wie in allen ans 
deren Dingen, waren fie beide Ein Herz und Eine Seele; in einer Urs 
funde fagt Heinrich, fie feien zwei in einem Leibe. Nicht daß Ku⸗ 
nigunde den König beherrfcht Hätte; fle ging vielmehr, fo groß ihr 
Einfluß auf ihn war, ganz in feinem Dienft und Willen auf. Sie 
hat es verdient, Daß ihr Name mit dem ihres Gemahls unzer⸗ 
trennlicy verbunden wurde. Ihrem gemeinfamen Andenken ift ber 
Dom von Bamberg nody jeht geweiht. 
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Mit bemerkenswerther Abfichtlichfeit gab König Heinrich bei jeder 
Gelegenheit feine Anhänglichkeit an feinen Faiferlihen Vorgänger zu 
erkennen. Noch in den Urkunden aus feiner fpäteren Lebenszeit 
gedachte er häufig Ottos III. als feines theuren Lehnsheren und übte 
fo gegen ihn treue Bafallenpflicht jelbft über das Grab hinaus. 
Aber nicht defto minder fehlug er andere Wege ein, als fein Vor—⸗ 
fahr im Reiche, und nur im Gegenfaß gegen deſſen Beftrebungen 
treten feine eigenen in ihr volles Licht. Wir wifien, wie Otto III. 
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auf Den Bleibullen feiner Urfunden die Herftellung des Roͤmer⸗ 
reiche zu verkünden liebte; eine Ähnliche Bulle aus dem erften Re⸗ 
gierungsjahr Heinrichs trägt Die Umfchrift: „Herftellung des 
Frankenreichs.“ Der Gegenfab des Regiments beider Herrfcher 
prägt fi hierin Deutlich aus. Auf eine Herftellung des deutſchen 
Reiche, das durch Ottos III. phantaftifches Roͤmerreich in feinen Grund- 
feften erfchüttert war, gingen vornehmlidy Die Abfichten des neuen Königs. 

Der zweite Heinrich war feinem großen Urgroßvater, Dem erften 
Heinrich, dem Gründer des Reichs, nicht fo unähnlih, wie es wohl 
auf den erften Blick ſcheint. Die Befchränfung auf nahe liegende 
und erreichbare Ziele, Die unermüdlihe Ausdauer und Die unerfchöpf- 
liche Geduld, den praftifchen Sinn’ hatte er von jenem ererbt; Die Ers 
hebung der deutſchen Nation war in gleicher Weife das letzte Streben 
beider Fürſten. Jene Gegenden, auf Die der erfte Heinrich einft Das 
Reich begründet Hatte, machte der zweite wieder zum Mittelpunft ber 
Herrfchaft, nachdem Die DOttonen mehr und mehr den Schwerpunkt 
der beutfchen Weltmacht nach Italien verlegt und Otto II. zulegt das 
goldene Rom zu feiner kaiſerlichen Reſidenz erwählt Hatte. Das raus 
be Sachſenland, von dem fich jener ſchwaͤrmende Jüngling ſchaudernd 
zurüdgezogen hatte, fchlen unferem Heinrich trog aller Vorliebe für 
fein heimathliches Baiern ein Paradies der Fülle und Des Lebensges 
nuſſes; am Häufigften und am Liebſten verweilte er als König 
auf jenen fächfifhen Burgen, Die aus der Erbfchaft Heinrichs J. einft 
feinem Großvater zugefallen waren, zu Merfeburg, Poͤhlde, Altftäabt, 
Grona und Goslar; er legte den Grund zu der Größe, die Goslar 
alsbald gewann. Die Kämpfe mit den flawifchen Völkern im Often, 
mit den ftreitluftigen Lothringern im Weften, die Kriege aller Orten 
um die Erhaltung der alten Reichsgrenzen erfüllten feine, Regierung, 
wie einft Die des erften Heinrichs. Es waren nun wieder die erften 
und nächften Interefien deutfcher Nation, die in den Vordergrund 
traten, und jene univerfellen Ideen der Weltherrfchaft, welche Die 
Dttonen fo oft der Heimath entführten, in den Hintergrund drängten. 
Heinrich gab freilich Italten nicht auf — er hat nirgends die Herr- 
ſchaft der Deutfchen gefehmälert, fondern war vielmehr zu aller Zeit 
auf ihre Erweiterung bedacht — und fo eilte er denn, wie wir fahen, 
fobald feine Macht in Deutfchland nur einigermaßen gefichert war, 
über die Alpen. Aber wie fehnell fehrte er von dort zurüd, ſobald 
er nur feinen naͤchſten Zwed erreicht fah! Noch zweimal iſt er fpäter 
nah Itallen gezogen, bis in Die fühlichften Theile Des Landes ift er 
fiegreic, vorgebrungen, aber nie hat er länger dort verweilt, als es 
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die dringendſte Roth erheiſchte. Heiter lachten ihn Die heimifchen Ge⸗ 
genden an, verflchert und Thietmar, ſobald er ſte wieder betrat. Nicht 
von Rom aus, fonbern von feinen Pfalzen in Sachen, Baiern und 
Franken überwadhte er die abendländifche Welt. 

Aber nicht deshalb allein verbient Heinrich II. den Namen eines 
Herftellers des deutſchen Reichs, fondern er gebührt ihm nicht minder 
wegen feiner unabläffigen Fuͤrſorge für die Begründung eines gefi⸗ 
cherten Rechtszuſtandes und gefehlicher Ordnungen in den Deutfchen 
Laͤndern ſelbſt. Diefe Fürforge iſt der rothe Faden, der ſich durch 
feine ganze mehr als zmanzigjährige Regierung hindurchzieht und den 
man bisher Doc wenig beachtet bat. Der Tyrannei und Willkuͤhr 
des übermächtigen Adels Durch Geſetz und Recht, wie durch Die hei⸗ 
Üigen Mittel der Kirche zu ſteuern, der Unterdrüdung des niederen 
Volks zu wehren, das Koͤnigthum als fchügende Macht über Alle 
und Alles zu erhöhen: Das ift der große politifdye Gedanke, der ſich 
von feinem erften bis zu feinem lebten Regierungsjahre verfolgen läßt. 
Richt freilich ein neues Verfaffungsgebäude wollte und konnte Hein⸗ 
rich aufführen, nicht Durch eine umfaffende Gefebgebung Altes befeiti- 
gen und Neues begründen: das widerfprady ebenfofehr Den damaligen 
Zuftänden und der Natur unfered Volks, als dem zumartenden, ſich 
befchränfenden Sinne des Könige. Was gleichzeitig in Ungern und 
in verwandter Weife in Polen gefchah, wäre unter den Deutfchen 
damals fiherli eine Unmöglichkeit gewefen. Aber Das unternahm 
Heinrich, in den unftäten Gewohnheiten Dad Zwedmäßige geſetzlich zu 
befeftigen,, ſelbſt durch gefchriebene Ordnungen gegen bie Sitte der 
Borfahren. Und zugleid) zeigte er fi darauf bedacht, in Die ver- 
wirrten und ſchwankenden flaatlichen Berhältnifie Halt und Zufam- 
menhang zu bringen. So begründete er aufs Reue bie tief erfchüt- 
terte Macht der Krone und gab ihr eine foldye Kraft, daB fi das 
deutfche Koͤnigthum bald nachher zu einer Höhe aufſchwingen Eonnte, 
die ed nie zuvor erreicht Hatte und nie wieder erreichen follte. 

Schon hatte Das Lehnswefen, wie gezeigt ift, Die alte Volksfreiheit 
und Die früheren Reichsordnungen überall zurüdgebrängt, wenn auch 
nicht ganz befeitigt; Dienftverhältniffe der mannigfachſten Art beftimm- 


ten das Leben und Treiben der Menfchen,, wie fie Gewohnheit und 


Willkuͤhr im Laufe. der Zeit gefchaffen Hatten. Bon dem erften Va⸗ 
falten Der Krone bis zu Dem lebten Leibeigenen lief eine große Kette 
gegenfeitiger Verpflichtungen und ber verfchiedenattigften Dienſtbarkeit; 
Re umſchloß auch jenen BruchtHeil: Der Nation, der fich mod) das Bor: 
recht Der freien Geburt und des ‚unabhängigen Eigenthums zu erhal⸗ 
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ten wußte. Diefe Kette war das zufammenhaltende Band des Staats, 
und doch war Fein Glied berfelben fo befefligt, Daß es Dauer und 
Haltbarfeit verfprochen hätte. Noch fland weder der Reichöfürft zum 
König, noch der niedere Bafall oder Minifterial zu feinem Lehnsherrn, 
noch endlich Der zinspflichtige Bauer und Städter zu feinem Grund- 
herrn in einem feften, gefeglich geregelten Verhaͤltniß. Gunft oder Un: 
gunft des Herrn beftimmten häufig allein das Schidfal der Dienen- 
den, wenigftend war das lediglich auf Gewohnheit begründete, unge: 
fehrtebene Hof und Dienftredyt einem übermüthigen und gewaltthäti- 
gen Heren gegenüber nur eine ſchwache Schutzwehr. Ueberdies er- 
weiterte fich die Kluft, welche Das Lehnswefen in Die Nation geriffen 
hatte, mehr und mehr; immer weiter trennte fich, wie wir fahen, der 
Ritterftand, der. in dem Waffenhandwerk lebte, von der großen Maffe, 
welche die Waffen niedergelegt und fc; frieblichen Beſchaͤftigungen, 
der Feldarbeil oder den fläbtifchen Gewerben, hingegeben hatte; immer 
mehr wurde jener die herrfchende und gebietende, Diefes Die Dienende 
und unterbrüdte Klaſſe. Mit innerer Nothwendigkeit war eine_ge- 
ſellſchaftliche Umwaͤlzung vorgegangen, Die alle Standes⸗ und Beſitz⸗ 


-verhältniffe umgewandelt, in das politifche wie in das Privatleben auf 


das Tiefſte eingegriffen hatte. 

Es war vor Allem der Adel, der aus Diefer inneren Umwälzung 
Bortheile z0g, die ihm mit dem ausſchließlichen Recht zur Fuͤhrung Der 
Waffen ein gewaltiges Viebergewicht in allen inneren Angelegenheiten 
gewährte. Er war recht eigentlich Die materielle Stärfe des Reiche, 


Das auf feiner Wehrhaftigkeit begründet war und nur durch biefelbe 


fi) gegen die von allen Seiten drohenden Feinde behaupten ließ. Ein 
Kriegsftaat, wie Dad Reich in feinen Urfprüngen war, mußte vor Al⸗ 
lem durch. einen ftreitbaren Kriegerſtand fich erhalten, aber dieſer Stand 
fannte auch vollauf feine Bedeutung und wußte fie nur allgufehr zur 
Förderung feiner eigenen Interefien zu nutzen. Bor Allem gilt Dies 
von jenem hohen Adel, der dem König zunaͤchſt ftand, und aus dem 
er felbft hervorging. Alle Reichsaͤmter waren in den Händen Der 
großen Kronvafallen, mit dem größten Theil des Reichöguts waren fie 
belehnt, ihnen zumeift fiel der reiche Gewinn aller Waffenzüge und 
Eroberungen zu. Schon fingen fie an, ihre Amtsbezirfe mehr und mehr 
in Herrfchaften zu verwandeln, in Denen fie mehr. als ſelbſtaͤndige Ge⸗ 
bieter: fhalteten, als die Pflichten eines übertragenen Amtes übten; 
immer zahlreicher trat der Reſt der freien Bevölkerung, freiwillig oder 
gezwungen, in ihre Dienftbarfeit. Obgleid, VBafallen des Königs ftan- 
den fie doch zugleich felbft als Lehnsherren an der Spite eines zahlrei- 
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hen Gefolges, mit dem fie es unter günftigen Umftänden fogar mit 
dem Könige aufzunehmen wagten. Mit allen provinciellen und loca- 
len Intereffen verbündet, fam ihnen überbied der tief in uns Deutfchen 
wurzelnde Trieb, uns in engen und befchräntten Verhältnifien abzu⸗ 
fließen, auf alle Weiſe förbernd entgegen. 

Nur dadurch war dem eilfertigen Zuftürmen der Sronvafallen 
auf die unbefchränfte Gewalt ein Halt geboten, Daß ih das aus ihrer 
Mitte Hervorgegangene Königthum gewaltig erhoben und fich den ters 
ritorialen Beftrebungen gegenüber mit der Idee eines einigen Reiche 
auf das Tieffte durchdrungen hatte. Dieſes nationale Koͤnigthum, 
das die Einheit des deutſchen Landes und Volkls eigentlich erſt fchuf, 
hatte nach und nach faft alle Befugniſſe der hoͤchſten Gewalt an ſich 
gerifien und in großen und blutigen Kämpfen gegen die Fürften des 
Reich behauptet. Aber zu tief wurzelte es felbft im Lehnsweſen, als 
daß es Die durch daſſelbe gefchaffenen Verhaͤltniſſe weientlich Hätte ver- 
ändern können und Dürfen. Der Reichsadel blieb ein Lehnsadel, und 
feine Ziele und Zwede waren immer die alten. Jede augenblidliche 
Schwächung der Reichsgewalt wußte er Tlüglid zu feiner eigenen 
Machterhebung zu benugen, und Schritt für Echritt gewann er ein im; 
mer weiteres Feld. Bor Allem war Die Zeit Der langen vormund- 
fhaftlichen Regierung für Otto II. den Herrfchaftsgelüften der gro- 
Ben Bafallen günftig geweſen, und nicht unbenutzt hatten fie Die Gunſt 
des Augenblids verftreichen laſſen. 

Wäre der hohe Adel zu feinem legten Ziele gelangt, fo würbe 
das Reich, wie es ſich im Laufe der Jahrhunderte allmählich aus ei- 
ner großen Zahl Heiner Volksgemeinden gebildet hatte, fo nach und 
nad) wieder in eben fo viele Heine Lehnsherrfchaften zerfallen fein, 
Die nur das ſchwache Band eines Scheinkönigthums, wie es in Dur 
gund und in Frankreich beftand, zufammengehalten Hätte. Aber noch 
war der Adel weit von Diefem Ziele entfernt, und fo rath⸗ und macht⸗ 
(98 war das Deutfche Koͤnigthum doch bis dahin noch nie gewe- 
fen, daß es ſich hätte Geſetze abtrotzen laſſen, welche die Bafallen 
in ihren angemaßten Rechten für immer ſicherten. Noch waren Die 
Rechte Diefer Herren der Krone gegenüber überall fchwanfend, Die 
Grenzen ihrer Macht unbeftimmt, ihr Verhältniß zu den innerhalb ihr 
rer Amtsbezirke liegenden Immunitäten nirgends feft geregelt; Alles 
bing noch von der augenblidlichen Machtentfaltung der Gewalthaber 
ab. Aber gerade diefe LUnficherheit des Rechtözuftandes im Leber 
gange von alten Verhältniflen zu neuen ließ Der Gewalt den freieften 
Spielraum; Hier Ing die Quelle unabfehbarer Streitigfeiten der Bas 
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fallen mit der Krone einerfeits, wie anbererfeits unter ihnen felbft und 
mit ihren Hinterfaffen. Blutige Händel und Fehden erwurhfen immer 
von Neuem aus dem Haber über -Die gegenfeitigen Rechte. Die 
Reichsfürften, die als Die oberften Beamten des Reichs den Lanpfrie- 
den vor Allem aufrecht erhalten follten, waren meift die Erften, Die 
ihn brachen und zu ungerechtfertigter Selbfthülfe ſchritten. Fehden 
mit den Nachbarn, Gewaltthaten gegen Schußbefohlene, Empörungen 
gegen Die Krone füllten oft Da ganze Leben Diefer Herren aus. Der 
Trotz, Die Streitluft, Die Selbſthülfe und in,ihrem Gefolge Die Blut- 
rache der alten Germanen erwachten jebt, nachdem fie in Den niede- 
ren Klaffen des Volks mit der Freiheit gebrochen, gerade in den er- 
ſten Männern der Nation aufs Neue. Als Heinrid den Thron be- 
fiteg, fand er den Landfrieden nirgends kraͤftig geſchuͤtzt; Fehden er- 
fülten das ganze Reich, und bald begannen, wo jene entbrannten, aud) 
Räuber und Wegelagerer ihr abfcheuliches Gewerbe. Das arbeitende 
Volk litt eben fo fehwer unter der Unftcherheit der Wege und durch Die 
Plünderung der Felder, ald durch die harte Behandlung der Herren, 
die in ihren Forderungen oft alles Maaß überfchritten. 

Der neue König ftand Dem trotzig aufftrebenden, hochmüthigen 
Reichsadel nicht mit der Autorität feiner Vorfahren gegenüber. Otto 
den Großen hatten feine weltbewegenden Thaten und Die gewonnene 
Kaiferfrone unvergleihlich hoch über den Stand erhoben, aus dem 
fein Gefchlecht hervorgegangen war; er war Die Morgenfonne, vor 
deren hervorſchießenden Strahlen Die Sterne erblichen. Ottos Fai- 
ferliche Nachkommen waren ſchon von der Wiege an den Berhältnif- 
fen der anderen beutfchen Yürften weit entrüdt. Diefen neuen Herr: 
fiber hatten Dagegen die deutfchen Fürften ald einen Mann ihres Glei- 
chen gefannt. Weder der Glanz höherer Geburt, noch eine weit übers 
wiegende Macht, noch ein unbezweifeltes Verbienft hatten ihm von vorn 
herein ein entſcheidendes Uebergewicht über die Fürften des Reichs ver- 
liefen; am Wenigften konnte ihn die ungewöhnliche, allem Herkommen 
widerfprechende Art, wie er Die Krone gewonnen hatte, empfehlen. 
Erft allmählich Durch fein thatkräftiges Regiment erzwang er, daß Die 
deutfchen Fürften ſich willig ihm beugten. 

Mit jenem fcharfen Blick, der Heinrich auszeichnete, erkannte 
er fugleih, Daß es für ihn nicht an ber Zeit fei, ein fo perfön- 
liches Regiment, wie das der erften Dttonen geweſen war, fort- 
zuführen, daß er bie Herrfihaft nur behaupten Fönnte, wenn er 


-den Fürften Die Betheiligung an den ReichSangelegenheiten beließ, Die 


fie während Der Kindheit Ottos IH. gewonnen und Dann kaum faftifch 
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aufgegeben Hatten. Deshalb zog Heinrich von Anfang feiner Regie 
rung an die Herzöge und®rafen nicht allein regelmäßig bei den rich- 
terlichen Gefchäften und bei der Gefebgebung Hinzu, wie es ja 
auch Die Dtionen gethan Batten, fondern machte in allen Reichs⸗ 
angelegenheiten feine Entſchließung von ihrer Enticheidung abhängig. 
„Es fei allen unferen Getreuen fund gethan“ — fagt er im Ein- 
gange eines Reichsgeſetzes — „daß wir alle Zeit in unferer Fürforge 
für Das Reich das Geziemende nad) erfolgter Genehmigung unferer 
ehrbaren Bafallen beftimmen.“ Deshalb die große Zahl der Land- 
und Reichötage, die Heinrich abhielt; in den legten Jahren feiner Res 
gierung bat er faſt alljährlich die Großen aus allen Theilen des Reiche 
zu ſich befchieden. Es iſt gewiß, Daß Heinrich im Rathe ber Fürften 
meift doch feine Anficht zur Geltung brachte. Aber dies geſchah nicht 
durch Machigebote, fondern durch Die Veberlegenheit feines Geiftes 
und jene feltene Redegabe, die ihm zu Gebot ftand. Auch verftand er 
es trefflich feine Abfichten zu erreichen, indem er fie verhehlte; feine nächfte 
Umgebung wußte oft nicht, auf welches Ziel er loöfteuere. 

Indem fo die mehr patriarchalifch »abfoluten Formen Der ottoni⸗ 
ſchen Monardyie in Die gebundenen eined durch Reichsſtäaͤnde be; 
ſchraͤnkten Koͤnigthums übergingen und Die Reichöfürften einen ge- 
tegelten Antheil an dem Regiment erhielten, mußte mit Nothwendig- 
feit auch ihrem Anſpruch auf Erblichfeit Der Reichslehen ein gewiſſes 
Genuͤge gefchehen. Der Verſuch, demfelben ferner grundfäglich zu 
wiberftehen, würde eine unheilbare Spaltung in das Reichöregiment 
felbft gebracht haben. So hat denn auch Heinzid Die Erblichfeit 
der Reichslehen im Ganzen ald Grundſatz feftgehalten, obſchon er Das Recht 
feiner Borgänger nie ganz aus Händen gab und mindeſtens in 
einem Kalle ernftlich in Anfprucy nahm*). "Gewöhnlich übertrug er 
indeffen Die erledigten Fahnlehen den nächftberehtigten Söhnen; nur 
ließ er ſich meiſt die Belehnung theuer genug bezahlen. Nach dem 
Tode des Markgrafen Lothar von der Nordmark mußte Godila, die 
Witwe deffelden, zweihundert Pfund Silber für Die Belehnung ihres 
Sohnes entrichten. Es bezeichnet den Zuftand der Dinge ganz richtig, 
wenn Thietmar meldet, der Sachſe Theoderich habe die Grafichaft 
feines Baterd „nach dem Recht und auf Verwendung der Königin und 
einiger Fuͤrſten“ erlangt; das Erbrecht und bie Gunft des Hofes wirk⸗ 
ten zufammen. So erflärt es fi) auch, wenn einige Quellen berich⸗ 
ten, daß Herzog Bernhard IL. feinem Bater „nad Erbrecht” im Her 


*) In Karnthen nad) dem Tode Herzog Konrads im. Jahre 1012. 
Gieſebrecht, Geſch. d. Kalferzeit. II. 5 
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zogthume Sachfen gefolgt fel, während doch von anderer Seite bie 
Belehnung Bernhards der Verwendung des Biſchofs von Paderborn 
zugefchrieben wird. Daß niebere Lehen bisweilen ſchon ausdruͤcklich 
zu erblichen Beſitz, wenn auch nur für die nächſte Generation, verlie- 
hen wurden, ift Durch Die beftimmteften Zeugniſſe Har. In einer Urs 
funde Heimihe vom Jahre 1013 findet man bereitd den deutſchen 
Ausdrud „Erblehen.” / 

Ye nachgiebiger fih der König nach Diefer Seite hin gegen den 
Adel zeigte, je entſchiedener trat er ihm nach einer andern entgegen. 
Jedem Uebermuth des Adels gegen die niederen Leute wehrte er mit 
ftarfer Hand und hielt die Reichsfürſten einmal wieder ſtreng zu ben 
Pflichten ihres Amtes an. Mit Kraft und Entfchiedenheit widerfegte 
er fi) der Fehbeluft der Ritter. Unabläffitg war er bemüht Die Ha- 
bernden zu vergleichen; wenn fte aber einem gütlichen Abkommen ſich 
hartnädig widerfegten, traf fie die ganze Schwere des königlichen Zorns. 
Ruhig vernahm er die Klagen der Armuth fugar über Die erſten Män- 
ner an feinem Thron und übte Dann über jeden, der Unrecht that ober 
zuließ, firenges Gericht. Viele der abligen Burgen, Die zur Un- 
tertrüdung Des gemeinen Mannes dienten, ließ er bredden und unter- 
fagte auf das Gemeflenfte ihre Herftelung. Als er gleich im Ans 
fange feiner Regierung einen Landtag in Diedenhofen hielt, wurden 
gegen Die Herzoge von Schwaben und Oberlothringen mehrfache Kla⸗ 
gen laut; Diefe Herren erfuhren ftarfe Demüthigungen vom Könige 
und mußten, wie Thietmar fagt, erkennen, daß fie fich. dem Urheber 
alles Rechts zu beugen hätten. 

Bor Allem wachte der König mit Gifer über der Erhaltung des 
Landfriedend. Da das Herzogthum Schwaben auf einen unmündigen 
Knaben übergegangen war, begab er fi im Jahre 10065 felkft in 
Diefed Land und ließ zu Zürich einen allgemeinen Landfrieden verkün⸗ 
Digen und beſchwoͤren. Einige Jahre fpäter (LOL) mußten dann die fäch- 
fifchen Großen einen fünfjährigen Landfrieden unter ſich aufrichten; 
mit erhobener Rechte ſchwur der König, bei feinen Lebzeiten Die Feh⸗ 
den und Gewaltthätigfeiten des Adels nicht länger ungeftraft zu dul⸗ 
den; ein Eid, den bei den Verhältnifien der Zeit Bifchof Tihiet- 
mar als eine Vermeſſenheit anſah. In anderen Provinzen wird Hein- 
rich ähnliche Veranftaltungen getroffen haben. Es waren Die erften 
Beifptele gefchworener Landfrieden, Die fpäter fo viele andere in un⸗ 
ferer Reichsgeſchichte zur Folge hatten. 

Und nicht allein durch die Heiligkeit des Eides, fondern auch 
durch die Sicherheit eines gefchriebenen Rechts fuchte Heinrich Den 
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Grieben im Reiche zu wahren. Wir befigen ein merfmürdiges Edict 
dieſes Könige, durch welches er die alten biutigen Streitigkeiten zwi⸗ 
fhen den Dienftleuten des Kloſters Lorch und des Bistkums Worms 
ferner fortzufegen verbietet und firenge Strafe für jeden Friedensbruch 
feſtſetzt; eine ähnliche Verordnung betrifft Die Händel zwifchen den 
Dienftleuten der Abteien Fulda und Hersfeld. Die eifrigfte Sorge 
für den Landfrieden Ipricht aus beiden Edicten; ihre Strafbeflim- 
mungen find. hart, wie es die harte Zeit forderte,” fie geben an Leib 
und Leben, an Haut und Haare. Mit aller Strenge tritt der König 
dem Fauftrecht mit Den Waffen des Geſetzes entgegen. „Eins ift es 
vor Allem,” fagt der König in dem einen Edict, „was ich auf das 
Allerernftefte befehle und gebiete, Daß Niemand es wage, eine auf dem 
Wege des Rechts gefchlichtete Sache jemald wieder zum Gegenſtande 
der Fehde zu machen.“ 

In engem Zuſammenhange mit dieſen erften ſchriftlichen Veſtim⸗ 
mungen im deutſchen Reiche uͤber den Landfrieden ſtehen die gleichzei⸗ 
tigen merkwuͤrdigen Verordnungen des Biſchofs Burchard von Worms, 
durch die er zuerſt ein gleiches Dienſtrecht fuͤr alle Hinterſaſſen ſeines 
Stifts einführte. „Wegen der wmabläfligen Klagen der Armen,“ 
fagt Burchard, „und wegen ber zahlreidien Gewaltthaten vieler 
Perſonen, die wie Hunde die Grundholden des Heiligen Petrus 
zerfleifchen, indem ſie ihnen verfchiedene Rechte aufbürden und Die 
niederen Leute durch ihre Rechtsfprüche unterbrüden, habe ich, Bifchof 
Burchard, unter dem Beirat meiner Geiftlichkeit, meiner Bafallen und 
aller Grundholden diefe Gefege auffchreiben laſſen; Damit nicht ein 
Bogt oder Viredominus oder Minifterial oder fonft eine vechtweifende 
Perſon den gedachten Grundholden neue Laſten oder ein neued Ge⸗ 
ſetz auferlege, fondern ein und daffelbe Gefeg den Reichen und Ar⸗ 
men vor Augen geftellt und Alten gemeinichaftlid, fei." Unter vielen 
anderen Beftimmiumgen über Ehe, Eigentum, Erbrecht u. f. w. fin⸗ 
den ſich auch hier firenge Strafbeftimmungen gegen Selbfthülfe und 
Friedensbruch. Ohne die ausprüdlihe Genehmigung des Königs 
fonnten dieſe Geſetze, Die erften Anfänge eines gefchriebenen Landrechts 
in Deutfchland, nicht Geltung erhalten, und wir koͤnnen kaum zweifeln, 
daß fie recht eigentlich feinem Sinne entipradyen. 

Auch fehlte ed König Heinrich weder an dem Willen, noch an 
der Feſtigkeit des Geiſtes, um den ausgelprochenen Strafandrohungen 
Folge zu geben. Er konnte fireng bis zur Härte fein; nicht allein 
gegen Räuber und Wegelagerer, die er ungefäumt auffnüpfen ließ, fon- 
dern auch gegen Die vornehmften Männer feines Reichs, wenn fie 
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fich gegen ihn und das Geſetz auflehnten. Zwei Markgrafen Bat er 
wegen Landfriedensbruchs auf immer ihres Amts entfegt, und man- 
hen hochangefehenen Mann rettete nur Die Geiftlihfeit von Dem 
Tode. Als der König fiegreich im Wyſchehrad einzog, predigte 
vor ihm der alte Bifchof Godefchalf von Freifingen und legte ihm 
vor allem Volt an das Herz, daß er feinen Triumph nicht durch 
Härte gegen feine Feinde beflefe. So voll Bifchof Thietmar Des 
Lobes dieſes Königs ift, fo unterläßt er doch nicht, eined Gerichte 
zu ‚gedenken, wo der Graf Wichmann Die Härte deſſelben ftrafte 
und ihm in das Geſicht fagte, er thue Unrecht, wo das Volk im Ge⸗ 
heimen murrte, daß fich der Gefalbte des Herrn verfüntige. Als 
die Großen des Reichs dem Markgrafen Gunzelin von Meißen rie⸗ 
then, fi) dem König auf Gnade und Ungnade zu ergeben und ihn 
defien Milde empfahlen, da nahm ihm diefer democh nicht allein 
feine Lehen, fondern legte ihn überdies in Ketten, deren er erſt nach 
acht Jahren Durch ein angebliche Wunder entledigt wurde. 

Wenn ein fo ftrenger Herr dennoch faſt zwanzig Jahre bedurfte, 
um Den Troß der Großen zu brechen, fo zeigt Died vor Allem, wie tief 
bie Schäden ſchon gefreffen hatten und wie fefl gewurzelt bereits Die 
Macht der territorialen Gewalten war. Faſt unabläffig bat Heinrich) 
mit ihnen im Kampfe gelegen und alle Hülfsmittel, Die fein vielgewand- 
ter Geift ihm darbot, anwenden müffen, um fich zu behaupten. 

Und wo fuchte und fand er diefe Hülfsmittel? Nicht in einer 
Parteipolitit, wie fie ſich mehr oder weniger ſtets bei ben Ottonen 
verfolgen läßt. Zu ängftlich war Heinrich beforgt, daß ihm eine neue 
Macht im Reiche über das Haupt wachfen würde, als daß er ſich je- 
mals aufrichtig einer Partei hätte Hingeben follen. Es fehlen wohl 
eine Zeit lang, ald würden die Brüder Kunigundens einen entſchei⸗ 
denden Einfluß auf ihn gewinnen, aber faum wurden ſich Diefelben ih- 
ter Kraft bewußt, fo wurden gerade fle in den erbittertften Tangjähri- 
gen Kriegen vom Könige befämpft. Niemals hat eine fürftliche Sippe 
auf die Dauer etwas beim Könige vermocht; es gab kaum Einen 
unter Den weltlichen Großen des Reichs, dem er ſich ganz vertraut 
hätte. Die größte Gunft fchenkte er gebemüthigten Feinden, welche 
die ganze Wucht feiner Strenge bereits gefühlt hatten. So hob er 
die Babenberger, nachdem er fe beftegt hatte; jenem Ernſt von Deft- 
veih, den er zum Tode verurtheilen ließ, übertrug er in ber Folge 
das Herzogthum Schwaben. 

Noch weniger hat Heinrich eine Hauspolitif verfolgt, wie fie be- 
ſonders Otto I. in der erften Hälfte feiner Regierung eingefchlagen 
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hatte. Heinrich war ein kinderloſer Mann, und es feheint ihn wenig 
befümmert zu haben, wen er einft Das Reich hinterließe. So feft er 
felöft auf feinem Erbrecht an ber Krone beftanden Hatte, fo wenig 
war er um Die weitere Vererbung berfelben beforgt. Seinen einzigen 
Bruder Brun nöthigte er in den geiftlihen Stand zu treten. Mit 
feinen nächften Seitenverwandten, den Nachkommen des Herzogs Otto 
von Karnthen, lebte er während feiner ganzen Regierung In Span» 
nung; in dem einzigen Fall, wo er Die Erbfolge Des Herzogthums in 
dem Geſchlecht unterbrach, raubte er dieſem fränfifchen Haufe das 
Herzogthum Karnthen. Auch der Pfalzgraf Ehrenfried, der Schwager 
Ottos UI., ſtand dem Könige durchaus fern und hat erſt in feinen 
legten Lebensjahren einige Beweiſe feiner Gunft erhalten. Nirgends 
fuchte Heinrich in feiner eigenen Familie einen Halt, nod) weniger in 
der Sippſchaft feiner Gemahlin. Nicht wie ein Familien⸗ oder Erb: 
gut verwaltete er das Reich, er fah es gleichfam als ein ihm vom 
Himmel übertragenes Lehen an und flellte ed Gott anheim, wem er 
es dereinft nad) feinem Tode übertragen wolle. 

Seine Stüße gegen den mächtigen Adel fuchte und fand Hein⸗ 
ri vor Allem in der Geiftlichkeit, namentlich in den Bifchöfen des 
Reihe. Mit bemerfenswerther Conſequenz verfolgte er ein ausgebil- 
detes Syſtem, der weltlichen Ariftocratie des Reiche durch Die geift- 
fiche Das Gegengewicht zu Halten, Die Macht Der Krone durch das 
Anfehn und die reichen Mittel Der Kirche zu ſchuͤtzen. Es war kein 
neuer Weg, den er Da einſchlug; ſchon Dtto der Große hatte ihn im 
Bunde mit feinem Bruder Brun betreten, und niemal® war er 
in der Folge ganz verlaflen, wenn auch nicht immer mit gleicher Stä- 
tigfeit eingehalten worden. Aber mit einer Entfchiedenheit und Seftigfeit, 
wie noch Keiner feiner Vorgänger, verfolgte Heinrich Diefe Bahn, ohne 
fich jemals beirren zu laſſen. Nur in dem engften Bunde mit dem 
beutfchen Epifcopat glaubte er die Reichsgewalt gegen Die anwachſende 
Macht der Iocalen und provincellen Gewalten erhalten und Fräftigen 
zu koͤnnen; recht gefliffentlich erhob er Die Bifchöfe neben, ja vor den 
weltlichen Großen zu Yürften des Reihe. In einer merkwürdigen 
Urkunde fpricht der König ſelbſt aus, daß er ſich Die auf feiner 
Lebensreife ihm aufgebürbeten Laften nur dadurch erleichtert Habe, daß 
er fie auf die Schultern der Bifchöfe waͤlzte. 

Heinrihs Regiment war der engfte Bund zwifchen der Krone 
und der Deutfchen Kirche. War dies nun ein Bund zwifchen zwei 
gleichen, fich ebenbürtigen Gewalten? Oder war vielleicht ber herr⸗ 
fihende Theil die Kirche, ber König ber dienende, wie es nad) 
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den Worgängen der Frankfurter Synode Den Anfchein Haben fönnte? 
Oder war es endlich Der König, der bie Kirche leitete und feinen Ab- 
jichten dienftbar machte? Das find ragen, Die und auf den religiö- 
fen Bildungsgang des Königs und feine innere Stellung zur Kirche 
mit Nothwendigkeit fuͤhren. 


Länger, als in den andern deutſchen Laͤndern, hatte in Baiern 
die Verwilderung des kirchlichen Lebens gedauert. Die Bisthümer 
waren lange lediglich nach weltlichen Ruͤckſichten verliehen, die Kloͤſter 
meift in die Hände von Laien gerathen, das Moͤnchsleben war faft 
völlig aufgelöft, Das wiflenfchaftlihe Studium Tag auf Das Tieffle 
danieder. Der Reformator Baiernd wurde der Schwabe Wolfgang, 
ein frommer Moͤnch, der längere Zeit in Lothringen gelebt Hatte und 
noch von Dem Geifte des Erzbifchofs Brun berührt war. Im Jahre 
972 wurde Wolfgang, der fih Die Miſſion unter den Ungern zu 
feinem Lebensberufe erfehen hatte, durch den Bifchof Piligrim von 
Paſſau von dieſem Vorhaben abgebradht und anf deſſen Verwendung 
zum Bifchof von Regensburg ernannt. Auch als Bifchof legte er feine 
Kutte nicht ab und lebte ald Mind, inmitten feines ftattlichen Hofes. 
Mit dem größten Eifer griff er alsbald die Reform bes geiftlichen 
Lebens in Baiern an und wurde bei derſelben vom Biſchof Biligrim 
und dem Erzbifehof Friedrich von Salzburg unterftügt; ſelbſt Herzog 
Heinrich II. der Vater des Königs, zeigte fich in feinen fpäteren Jah⸗ 
ren der Reform geneigt. Seufzend Hagte oft Wolfgang: „O hätten 
wir nur Mönche hier!“ und nicht eher ruhete er, als bis er feinen 
Freund Romuald aus dem Klofter St. Marimin zu Trier nach Re- 
gensburg berufen und an die Spike Des großen Kiofterd St. Emme- 
ram geftellt Hatte. Wolfgang und Romuald gewannen fich ſchnell Den 
Ruf befonderer Heiligkeit und verdienten ihn; fie waren voll Eifer 
für ihren Beruf und wedten überall die Triebe neuen geiftigen Lebens. 
Derfelbe Romuald war es, Der einft dem Gemüthe Ottos IH. die er: 
ften tiefen religiöfen Eindrüde gegeben hatte. 

Die Reform der baierſchen Kirchen und befonderd ber Kloͤſter 
machte eilende Fortfchritte. In dem großen und reichen Slofter Alt- 
ach, Das fehon im Jahre 741 gefliftet war und eine Zeit fehöner 
Blüthe Hinter ſich hatte, waren lange gar feine Möndye gewe- 
fen, die Abtei war in ein Collegiatſtift verwandelt und Dem Erzbifchof 
von Salzburg zu Lehen gegeben; im Jahre 988 wurde auch hier die 
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Regel Durch Herzog Heimich auf Anrathen der Bifchöfe Wolfgang 
und Biligrim hergeſtellt und ein Schwabe Erfenbert berufen, um das 
Klofter zu reformiren. Aber die Reform hatte auch ihre Feinde und 
Gegner. Im Kloſter felbft weigerten fich die Kanoniker, das Joch Der 
Regel auf fich zu nehmen, und liefen faft fammtlich auseinander. Richt 
minder widerſehten ſich manche Biſchoͤfe alten Schlages den Reuerungen. 
Zu diefen gehörten der Biſchof Megingaub von Eichftädt, deſſen wir 
ſchon oben gedachten, ein naher Verwandter Des hHerzoglichen Hauſes. 
Tauſend Geſchichten waren von dem wunderlichen, jähzornigen und 
toben Manne im Umlauf, an dem man inbeffen eine gewiſſe Aufrich- 
tigkeit rühmte. Im Waldesgrün fah man ihn oft orbiniren; figenb 
verrichtete er Die heilige Handlung und ſchickte Die ihn umbrängende 
und befehwerende Menge unter Slüchen nach Haufe. Das Fluchen 
war ihm zur andern Natur geworben. Als er einft nach Italien zog, 
erhielt er von feiner Geiftlichfeit die Erlaubniß, Hundertmal zu fluchen, 
aber bald war er mit Den hundert Ylüchen am Rande und fdhidte eis 
nen Boten nad) Haufe, um Die Erlaubniß zu einem neuen Hundert 
zu erwirfen; diefe wurde ihm zu Theil, aber audy fie war bald über 
fehritten. Den Freuden der Tafel übermäßig ergeben, lag ihm Alles 
an kurzen Gotteödienften. Sam er in eine Kirche, und die Geift- 
lichkeit eilte mit der Meſſe zum Schluß, fo fchidte er ihr einen ſchoͤ⸗ 
nen Braten und dankte für die treffliche Aufnahme. Schmüdte das 
gegen der Borfänger zur befonderen Weihe des Feſtes Die Sequenz 
mit kuͤnſtlichen Sangesweiſen aus, fo wurde ber Bifchof überaus zor⸗ 
nig. „Man if von Sinnen,“ rief er, „und will mich verhungern 
und verburften laſſen. Der Dummkopf, ehe er mit feinem Geſang 
zu Ende, kann man mehr als eine Gott wohlgefällige Meſſe lefen.“ 
Befonders quälte ihn der längere Dienft der Faſtenzeit. Da ließ er 
an jedem Sonntag zur Zeit der erfien Hora einen großen Haufen den 
Domberren bringen und mitten im Chor niederlegen; bei der Liebe 
zu ihm beſchwor er fie, fich mit dem Dienft zu beeilen, Damit er vecht- 
zeitig zur Tafel Fame. Die Domherren eilten, aber thaten ihm doch 
nieht genug; bei der dritten Hora zählte er ſchon Die neunte und ftürmte 
zur. Tafel. Es wird noch andere Bifchöfe feiner Art gegeben haben, 
und es läßt ſich da eben nicht verwundern, wenn Wolfgangs und Ro⸗ 
mualds Adfichten auf vielfarhe Hinderniffe fließen. Sobald Herzog 
Heinrich II. geitorben war, brach in Altaich eine Empoͤrung gegen den 
fremden Abt aus; dieſer wurde bei Dem jungen Herzog, dem nachhe⸗ 
rigen Sönig Heinrich, verklagt, und dieſer ſah fi in der That ges 
nöthigt, den Abt feiner Stelle zu entheben und Altaich dem fo eben 
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erwähnten Bifchof von Eichftäbt zu übergeben, in Defien Händen wohl 
am Wenigften das Klöfterliche Leben gedeihen konnte. 

Es fönnte hiernach febeinen, als ob auch Heinridy den ernfteren 
Beftrebungen nad) kirchlicher Ordnung und Reinheit feindlich geweſen 
wäre. Aber er wich in ber That nur dem Drange des Augenblids. 
Seine wahre Denkart zeigte fich Darin, daß er fi) Damals ernftlich bes 
müßte, einen jungen Kloſterbruder, der zu Altaich lebte und in dem 
Rufe der firengften Froͤmmigkeit ftand, an Die Spitze des Flofters zu 
ftellen. Es war Godhard, der Sohn eines angefehenen Minifterialen 
des Klofters, der in demfelben erzogen war und den dann ber Era 
bifchof Friedrich, die ausgezeichneten Anlagen des Juͤnglings erken⸗ 
nend, mit ſich nach Italien genommen hatte. Won diefer Reife zu- 
rüdgefehrt, wurde Godhard einem gewiſſen Liutfried, dem berühmte 
ften Lehrer Baierns zu jener Zeit, zu weiterer Ausbilbung übergeben 
und fehrte fpäter nach Altaich zurüd, fich willig in Die firengen Ge⸗ 
bote des fremden Abts fügend, ein mufterhafter Mönch von dem Schei- 
tel biß zur Zeche. Auch als die Empörung gegen den Abt ausbrach, 
hielt er treu zu demfelben und wies deshalb jetzt die Anmuthung des 
Herzogs, Die Leitung des Klofters zu übernehmen, mit allem Ernſte zu- 
rüd, indem er vor den verfammelten vielmehr Großen die Ungerech- 
tigkeit und die Verhöhnung aller Eirchlichen Ordnung in dem Berfah- 
ren gegen feinen Abt mit der größten Entſchiedenheit ruͤgte. Dennoch 
drang Heinrich immer von Neuem in ihn, bis ſich Godhard endlich 
auf den Rath Des Abts Romuald durch die Flucht dem weiteren Be⸗ 
flürmen des Herzogs entzog. Doch hatten gerade die Beftändigfeit 
und Willenskraft des Mönche ihm das Herz des Herzogs völlig ge: 
wonnen, der ihn nicht wieder aus Den Augen ließ und mit jener un- 
erfhütterlichen Zähigfeit, Die ihn von Jugend an auszeichnete, nicht 
eher rubete, als bis fidh nach zwei Sahren (997) Gobhard doch enb- 
lich entichloß, Die Leitung der Abtei zu übernehmen. 

Seitdem herrſchte zwifchen Dem Herzog und dem neuen Abt ein 
vertrautes Verhältniß, wie ſie Denn unter den Bewegungen ber Zeit zu 
ähnlicher Sinnesweife erwachfen waren. Denn Heinrich, umter ben 
Augen des heiligen Wolfgang zu Regensburg gebildet, hatte fich nad) 
feinen glüdlichen Anlagen nicht allein die wiffenfchaftlichen Kenntniſſe 
ber Zeit angeeignet, fondern war auch innerlich von Dem heiligen Ernft 
feines Erziehers ergriffen worden. Nicht jene fehmärmerifche und 
phantaftifche Hingabe Des Herzend an das Ueberirdiſche, Die Otto M. 
fennzeichnete, war Ihm eigen; aber in die feften Orbnungen ber Kirche, 
ihre anerkannten Lehren und Sabungen, hatte er ſich tief eingelebt, 
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und fie beherrſchten in jedem Augenblid fein Denken und Sein, wie tief 
ihn auch feine Stellung in die Mühen und Sorgen bes weltlichen Le- 
bens verfenten mochte. Seinem ordnenden Geifte mußten die klar 
und feft ausgeprägten Formen Der Kirche eine befondere Befriedigung 
gewähren; fie wurden ihm Mufter und Vorbild auch für das ftant- 
liche Leben. inter den firenggefinnten Männern ber Kirche fuchte er 
die Berfonen, Denen er vornehmlich fein Vertrauen ſchenkte; zu ihnen 
zählte neben Abt Godhard vor Allen jener Tagino, ben er zum 
Erzbiſchoff von Magdeburg erhob, und der ebenfalls in der 
nächften Umgebung des Heiligen Wolfgang feine Bildung empfangen 
hatte Schon ald Herzog widmete Heinrich den frommen Stiftungen 
ein befonderes Augenmerk; er brachte Die Klöfter in Regensburg in 
befieren Stand und geftaltete das Kloſter Stein in Schwaben, Das 
ihm aus der Erbſchaft der Herzogin Hedwig zugefallen war, berge- 
ftalt um, daß er als ber neue Begründer Deflelben angefehen wurbe. 
Was er dann als König für Merfeburg und Bamberg that, ift uns 
befannt. | 

Selten hat es ein gefrönted Haupt gegeben, das die Vorſchrif⸗ 
ten der Kirche mit gleicher Sorgfamteit beobachtete, das ſich befliffener 
zeigte, fie auch in ihren Dienern zu ehren, als Heinrich. Niemand 
war jemals gewiffenhafter in dem Halten der angeorbneten Faſten, 
in der Erfüllung jeder religiöfen Pflicht, in dem Begehen der heili- 
gen Feſte. Wie manche Straße iſt Heinrich gezogen, um an bem 
Grabe eines gefeierten Heiligen zu beten. Das Grab des heiligen 
Servatius führte ihn nach Maftricht, Die Reliquien des heiligen Am⸗ 
brofius nad) Mailand, Die des Möoͤnchsvaters Benedict nad) Monte 
Caſino. Keine große Unternehmung hat er begonnen, ohne vorher 
den heiligen Morig zu Magbeburg um einen glüdlihen Erfolg anzu⸗ 
flehen. Unter den Bifchöfen und Aebten fuchte er feine Rathgeber, 
mit ihnen verfehrte er gleichwie mit feinen naͤchften Freunden. Ihr 
Wort war bei ihm Die befte Verwendung, und ruhig nahm er von 
ihnen felbft den Zabel hin, der nicht oßne nachhaltigen Einfluß auf 
feinen. Lebenswandel blieb. in bezeichnendes Beifpiel wird uns be: 
richtet. Die rauhe Zeit liebte rohe Spiele. So pflegten landftreichende 
Gaukler, die ſich bei den Hoffeften einftellten, zur großen Belufti- 
gung ber Maſſe einen der Ihren mit Honig zu beftreichen und dann 
unter gierige Bären zu ftellen, die ihn von allen Seiten beledten; Die 
Todesgefahr des Unglüdlichen war Die Luft der gaffenden Menge. 
Auch der König hatte großes Gefallen an diefem barbarifchen Spiele; 
doch als ein frommer Möndy — es. war Boppo, ber fpätere Abt von 
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Stablo — ihm zeigte, wie wenig fich ein folches Bergmügen für einen 
Ehriften gezieme, ließ er Diefe Spiele einftelen. In einer erſtaunli⸗ 
hen Welfe gab Der König den vielfachen Anfprüchen nadh, weiche bie 
Biſchoͤfe an ihn ftellten. - Nicht nur, daß er meift ihre Städte jeber 
Einwirkung weltlicher Beamten entzog und fie bier zu felbfftändigen 
Herren machte, er übertrug ihren Kirchen vielfach, was Die Ottonen 
doch nur in felteneren Faͤllen gethan Hatten, eine oder mehrere Graf- 
haften zu Eigentum oder zu Lehen. Roch freigebiger war er mit 
ber Berleihung bes Zoll, Markt» und Muͤnzrechts, und manches 
beutfche Bisthum hatte ihn als den Gründer feiner weltlichen Macht 
zu preifen. Wie viele Kirchen hat er überdies nicht auf das Reichfte 
befchenkt, mit Meßgewändern, mit Gold- und Silbergeräthen, mit hei⸗ 
ligen Büchern ausgeftattet! Seine Freigebigfeit fehien hierin feine Grenzen 
zu fennen; er febte gleihfam zur Erbin feines ganzen Privatvermoͤ⸗ 
gens, wie er felbft fagte, Die Kirche Gottes ein. 

Indem Heinrich fo die weltliche Macht der Kirche auf unglaub- 
liche Weiſe hob, fuchte er zugleich Die inneren Gebrechen derfelben zu 
heilen und die vernachläffigten Kirchengefee von Neuem zur Geltung 
zu bringen. Niemand kannte alle Ordnungen ber Kirche befler als 
er, und felbft dem Geringfügigen legte er hier großed Gewicht bei. 
AS er zu Rom einft eine unerhebliche Abweichung von dem fonft übli- 
chen Meßritus wahrnahm, beruhigte er fich nicht cher, ald bis ihm 
der Papſt fie abzuftellen verſprach. Dem Biſchof Gerhard von Cam- 
bray, der fi von dem Erzbifhof von Reims weihen laflen wollte, 
gab er felbft die Orbinationsformel mit, Damit er nach alter Sitte ber 
deutfchen Kirche, nicht nad) den fchlechten Reuerungen der Franzoſen 
die Weihe erhielte. Die Kirchengefebe Der alten Zeit hielt er in den 
höchften Ehren; nicht durch den Mund Der Menſchen, fagte er, fons 
dern durch den Geift Gottes felbft feien fie erlaflen. Riemald wa⸗ 
ren vordem häufiger Synoden in Deutfchland gehalten worden, meift 
wohnte er felbft ihnen bei und Drang dann mit allem Ernſt auf die 
Herftellung der misachteten Satzungen. Auf einer rheinifchen Synode 
im Sahre 1004 beftand er auf der Aufhebung der Ehen, welche Die 
Kirche wegen zu naher Blutsverwandtfchaft unterſagte. Yuf einer 
fächfifchen Synode zu Dortmund im Jahre 1005 klagte er laut über 
die vielfachen Gebrechen des kirchlichen Lebens und fuchte mit den Bi- 
Ihöfen Mittel und Wege zu ihrer Heilung zu finden. Unter feiner 
Regierung wurden die alten Sendgerichte, das wirffamfte Ptittel Der 
Geiſtlichkeit die Laien in flrenger Disciplin zu erhalten, nachdem fie 
feit der Farolingifchen Zeit faft überall in Deutfchland in Verfall ge- 
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rathen waren, neu belebt; wieder durchzogen regelmäßig in gemiflen 
Terminen die Bifchöfe ihre Diöcefen, unterfuchten Das Leben ber 
Laien, rügten und beftraften die Bergehen gegen bie Eirchlichen Ord⸗ 
nungen. 

Gewiß nicht ohne Einwirkung Des Königs iſt jene berühmte 
Sammlung der alten Kirchengeſetze entftanden, die zwifchen den. Jah⸗ 
ten 1012 und 1023 der Biſchof Burchard von Worms unter Dem 
Beiſtande des Abts Brunicho und des Biſchofs Walter von Speier in 
zwanzig Büchern zu Stande brachte. In der Stille eines Yichten- 
waldes bei Worms hatte fich Biſchof Burchard eine Kapelle und 
eine Zelle erbauen laffen; hierhin zeg er fid) gern aus dem weltlichen 
Leben zurüd, und bier arbeitete er auch jenes mühevolle, umfängliche 
Werk aus, das zwar zunähft nur für feinen Sprengel beſtimmt war, 
das aber bald über ganz Deutfchland bin fich ©eltung verfchaffte, 
ja auf die kirchliche Entwidelung des ganzen Abendlandes die erheb- 
lichſte Wirkung übte. Es war das erfte größere kirchenrechtliche Wert 
feit jener Zeit, wo Die Geiftlichfeit auf den Trümmern der farolingi- 
fhen Macht ihre Herrſchaft für ewige Zeiten zu begründen hoffte. 
Unmittelbar an die verwandten Arbeiten jener Epoche knuͤpft Burchard 
wieder an; das gefammte Material, das fie ihm überlieferten, nimmt 
er ungeprüft auf, nur daß er Die Beflimmungen jener Zeit abfichtlih, in 
die Zußftapfen des Yälfchers der pſeudoiſidoriſchen Decretalten tretend, 
in eine frühere Zeit verlegt. Auch Diefe Decretalien felbft benupt er 
in weitem Umfange, wenig befüimmert darum, daß fie mit dem, mas 
in feiner Zeit als Kirchenrecht galt, vielfach in Widerſpruch fanden. 
Es ift fein Syftem, Feine Gonfequenz in Burchards Sammlung, Der 
Widerſpruͤche find mannigfache und erhebliche; dennoch Hatte fie Da- 
durch große Bedeutung, daß fie der Welt wieder einmal vergegen- 
wärtigte, wie weit man von Dem entfernt war, was bie Geiftlichkeit 
in einer früheren Zeit als das Ideal kirchlichen Lebens aufgeftellt und 
Damals zum Theil fchon erreicht hatte. 

Diefed Spiegelbtld einer vergangenen Epoche mußte wirken, umd 
wirfte um fo mehr, je eifriger der König felbft jenes Ideal Firdylicher 
Zuftände in das Leben zu führen bedacht ſchien. War es doch fafl, 
als fähe Heinrich fich ſelbſt als ein Glied des Klerus an. Auf der 
erwähnten Synode zu Dortmund wurde eime merkwürdige Berbrüde- 
rung zwifchen ihm und den anmwefenden Bifchöfen gefchloffen, wonach 
fe ſich gegenfeitig bei dem Ableben eines aus ihrer Mitte zu man- 
nigfachen guten Werfen verpflichteten. Unter Die Domberren von Pa⸗ 
berborn Faufte ſich Heinrich mit feiner Gemahlin durch eine Schen: 
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fung ein und verlangte ausdrüdlich, Daß fie regelmäßig ihre Kleidung 
und ihren Unterhalt vom dortigen Bifchof gleich Den anderen Kanoni⸗ 
fern erhielten. In feinen fpäteren Jahren fol der König wieberho- 
lentlid) den Willen geäußert haben, fich in Die Mauern eines Klofters 
zurückzuziehen. Niemals hätte er einen ſolchen Entſchluß ausgeführt, 
weder von der Krone, noch. von feiner Gemahlin hätte er fich zu tren- 
nen vermocht, aber wohl mag ihn bisweilen die Sehnfucht beſchlichen 
haben, nach. einem wildbewegten und ftürmifchen Leben feine Tage in 
den friedlichen Räumen eines Gotteshaufes unter frommen Büßungen 
zu befchließen, und wohl mag er diefer Sehnſucht. auch in bewegten 
Stunden einmal Worte geliehen haben. 

So ftand der König zur Kirche und zur Geiſtlichkeit. Es war 
in der That ein wahrer, tiefinnerlicher Zug, der ihn zu ihren Orb- 
nungen führte. Aber wie jehr würde man doch irren, wenn man 
glauben wollte, daß er, indem er den Bund mit dem Klerus auf das 
Seftefte anzog, fich dieſem gleichgeftellt oder gar untergeordnet hätte. 
Kein Herrfhher hat vielmehr jeit Karl dem Großen mehr die Kirche 
unter feinen Willen gebeugt, fe mit fefterer Hand nad feinem Wil⸗ 
len gelenkt, als dieſer fromme Heinrich. Indem fle den Bund mit 
ihm einging, mußte fie durchaus feinen flaatlichen Zweden dienen. 
Die großen Schenkungen feined Vorgängers an die Kirche hat er zum 
Theil nicht anerkannt. Die unbefchränttefte Herrſchaft über Die Kir⸗ 
he und ihr Gut nahm er in Anſpruch. „Zwei Mächte find es,” fagt 
er in mehreren Urkunden, „Durch welche vor Allem die Heilige Kirche 
Gottes regiert wird: Die Faiferlihe Macht und das Anſehen der 
Biſchoͤfe.“ | 

In welcher Weife Heinrich feine Macht gegen die Kirche ge 
brauchte, zeigt ſich vornehmlich in der Befegung der Bisthümer. 
Duß die Ernennung der Bifchöfe Sache des Königs fei, war Damals 
ein felbfi von Rom anerkannter Grundfaß, aber Die Ottonen hatten 
nicht wenigen Kirchen die MWahlfreiheit ertheilt und im Webrigen den 
Krummftab doch gewöhnlich mit Rüdficht auf Die Wünfche Der Stifts- 
herren verliehen. Heinrich adytete weder jene Privilegien, noch galten 
ihm die Wünfche des Stifts; felbft Die Erbietungen der Stiftsvaſallen, 
fi) durch große Geldfummen den Mann ihrer Wahl. zu erfaufen, 
blieben in dieſem Halle auf ihn, fo fehr er fonft den Werth des Gel- 
des ſchaͤgte, ohne Wirkung. in erledigtes Bisthum übergab er le⸗ 
Diglich dem Mann, der feinen Hrchlichen Abfichten und dem Inter- 
efie des Reiches am Meiften zu entfprechen fehlen. Im feiner Kapelle 
hatte er Gelegenheit die Dienftwilligfeit und Gefchiclichfeit junger vor 
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nehmer Klerifer zu beobachten; mit dieſen feinen Sapellanen befeßte er 
nah und nach fait alle Bifchofsftühle des Reihe. Sie waren oft 
der Kirche, Häufig auch dem Lande völlig fremd, in Das ſie gefanbt 
wurden; um deſto ergebener waren fie bem Könige, um befto gefchid- 
ter fchienen fie ihm, die allgemeinen Interefien Des Reiche gegenüber 
den provinziellen Gewalten zu wahren. Denn ihre Stellung fah ber 
König doch vornehmlich als eine politiihe an. Wenn Herzogthum und 
Grafſchaft immer mehr ihre urfprünglidde Stellung zur Krone verlos 
ten und in tereitorlale Intereſſen verfanfen, fo follten die Bifchöfe Den 
Zufammenhang des. Reihe und Die Einheit der Nation erhalten. 
Sie waren gleichfam ftändige Senbboten, Die der König nah als 
len Seiten über das Reich verbreitete, um das Wohl deſſelben 
zu überwachen und bie widerftrebenden Gemwalten zu zügeln. Es 
fonnte da nicht wohl anders kommen, ald daß bie Bifchöfe überall 
mit Den weltlichen Großen in erbitterte Händel geriethen. Kür Krone 
und Reich Haben fie viel Schlimmes zu dulden gehabt, wie Thietmar 
aus eigener Erfahrung unter vielen Klagen berichtet. „Die Bisthü- 
mer,“ fagt er, „werden von den Grafen gewaltfam bebrüdt, wie auch wir, 
ihre Vorſteher. Wollen wir ihnen gegen den König und fein Recht 
in allen Dingen willfährig fein, fo gönnen fie und wohl einige Ehre 
und einigen Gewinn. Weigern wir und aber deffen, fo fchäßen fie 
und gering und berauben uns, gleich ald ob es feinen König und 
Herrn mehr gäbe." Ueberall entbrannte der Kampf zwifchen den Bis 
Ichöfen als den Beamten der Krone und den territorialen Gewalten. 
Es war ein Kanipf, ben der König wollte, und in bem er mit Den 
Biſchoͤfen endlich Docdy den Sieg gewann. 

Leicht begreift fich, welche Stellung da die Eönigliche Kapelle ein- 
nahm, die Stiftung des Erzbifchofs Brun. Obſchon fie auf Das wifs 
fenfchaftliche Leben Der Zeit jeßt weniger anregend wirkte als in den Tagen 
der Ottonen, da Heinrich die Wiffenfchaft nur fchäßte, foweit fie ſich 
unmittelbar für Staat und Kirche nubbar erwies, war Dennoch Der 
politifche Einfluß der Kapelle in ſtetem Wachsthum begriffen. Die jun 
gen Kleriker meiſt aus den erften Gefchlechtern, die ſich Hier in ber 
unmittelbaren Nähe des Königs bildeten, wurben tief in alle feine Adfichten 
eingeweiht, mit Ergebenheit gegen feine Perſon erfüllt, in Denfelben 
Grundſaͤtzen erzogen, in denfelben Gefhäftsformen geübt; in Fleiſch und 
Blut ging ihnen die Politik Des Reihe und Des Königs über. So 
zogen fie Hinaus in Die Weite des Reiche, um die Bisthuͤmer in Be⸗ 
fig zu nehmen und den Reichthum und die Macht derfelben vor Allem 
nad dem Willen des Königs zu verwenden. Häufig hat Die Geift- 
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Iichfeit, um ihr Wahlrecht zu fchüßen, zwar nach dem Tode ihres Bi; 
ſchofs eine felbftftändige Wahl getroffen, aber kaum jemals hat Hein- 
rich fie anerkannt; gewöhnlich nahm er den Gewählten Dann in feine 
Rapelle auf und beförberte ihn fpäter zu einem andern Bisthum. Man 
fieht, e8 mußte ihm dort erft gleichfam der Stempel aufgebrüdt werben, 
der die Bifchöfe des Reichs Tennzeichnete. 

Boll von Klagen find die Quellen der Zeit über Die tiefen Ein- 
griffe, welche ſich der König in Die Privilegien der bifchöflichen Kir- 
hen erlaubte, aber noch bei weitem ſchwerere Anklagen werben über 
bie tyrannifche Härte erhoben, mit der er die Klöfter Des Reichs re- 
formirte zugleich und beraubte. ‚Maffenhaft entzog er Das Klofterver- 
mögen feiner bisherigen Verwendung und machte es feinen flaatlichen 
Zweden dienftbar; auf Die gewaltfamfte Weife griff er in Die inneren 
Derhältniffe der Kloftergeiftlichkeit ein, indem er als Reformator aufs 
trat. Beſonders waren ed ‚Die großen und überreichen Abteien des 
Reiche, auf Die er fein Augenmerk richtete, aber auch Kleinere Stiftun- 
gen hat feine Hand erreicht. 

Die fromme Neigung des zehnten Jahrhunderts Hatte ganz bes 
ſonders die Klöfter begünftigt. Unermeßliche Reichthümer waren ihnen 
von ihren Stiftern hinterlaflen oder nachher zugefloffen; einen ſehr be⸗ 
deutenden Bett von Land und Leuten hatten fie an ſich geriffen, Der 
uͤberdies oft: durch befondere Privilegien von den Neichslaften ber 
freit war. Zwar flellten manche großen Abteien ihre Bafallen und 
Minifterialen zum Reichsheer und brachten alljährlich ein Geldgeſchenk 
dem Könige Dar, aber andere berfelben, wie Das giüdliche Korvei, 
waren ganz von ſolchen Dienften befreit, und im Ganzen ftanden Die 
Leiftungen der Klöfter in feinem Berhältniß zu Ihren gewaltigen Ein- 
fünften. Diefe wurden vor Allem für dem Unterhalt der zahlreichen 
Mönche und Nonnen verwendet, welche hinter den Kloftermauern ein ge⸗ 
mädhliches Leben führten, das ſich von Dem weltlichen faft nur Durch 
feine größere Sorglofigfeit unterfchied. Das Regiment in Diefen Klös 
ftern war mehr ald milde, und es war nicht zu verwunbern, wem 
fid) ftillere Naturen, die an dem Waffenlärm der Zeit: kein Gefallen 
fanden, begfüdt fühlten, wenn fidy die Kloſterpforte iänen öffnete und 
fie ihre Tage fortan in feliger Beſchaulichkeit und glüdficher Muße, 
abgeſchieden von Diefer wirren Welt, verleben konnten; verließen doch 
oft- felbft Die vornehmften Berfonen, von den Reizen dieſes ſtillen und 
Dabei Doch nichts weniger als armen Lebens angezogen, gern die Welt. 
Unleugbar war es, die Klöfter hatten in einer wilbbarbarifihen Zeit 
die legten verglimmenden Funken der Kunſt und Wiffenfchaft gewahrt, 





Heinrichs II. Regiment. 79 


fie hatten zur MNeubelebung des Tirchlichen Lebens das Ihre bei- 
getragen, und mit dem Aufſchwung Des deutfchen Volle war in 
ifnen mancher große Entfehluß gereift, grade von ihnen aus war vor 
Allem die Miſſion im Norden und Often betrieben. Aber Die Tage des 
Gluͤckes waren an ihnen nicht ohne üble Folgen vorübergegangen; Ueber: 
muth, Ueppigkeit, Zankſucht und Unthätigfeit herrſchten oft in ihren 
Mauern, und die aften Ordnungen waren meift mit Der Regel des heiligen 
Benedict der Vergefjenheit übergeben. Eine Reformation des deutfchen 
Kloſterlebens konnte noͤthig erfcheinen, aber Die Art, wie fie Heinrich 
durchfuͤhrte, iR Darum nicht minder auffällig. 

- Die Maaßregeln Heinrichs begannen bald nach dem Anfang ſei⸗ 
ner Regierung. Die alte und berüßmte Abtei Hersfeld wurde zuerfl 
durch Diefelben betroffen. Schon im Jahre 1004 wurden ihre Guͤ⸗ 
ter ihr zum Theil genommen, die Privilegien ihr entzogen, ' manche 
Mönche vertrieben. As im folgenden Jahre der Abt farb, wurde 
Godhard, den wir ald Abt zu Altaich und Vertrauten des Königs be- 
reits haben kennen lernen, auch Die Leitung des Klofterd Hersfeld 
übertragen, um bort bie firenge Mönchöregel herzuftellen. Er eröffs 
nete den Brüdern fofort, Daß fie ſich entweder in die Pflichten ihres 
Gelübdes zu fügen oder die Kloſtermauern zu verlaffen Hätten. Fuͤnf⸗ 
zig gingen von. dannen, nur. zwei oder drei blieben; doch Fehrten aus 
Roth ſpaͤter die Meiften der Ausgeſchiedenen zurüd und fügten ſich 
nun im den Willen bed fremden Abts. Ordnung und Sparfamfeit 
führte Godharb in den Haushalt der Abtei ein, regelte Das Leben 
der Moͤnche und nahm es in fiharfe Zucht. Troy der Verluſte des 
Klofters wußte er Doc) die Verhäftniffe fo gluͤcklich zu regeln, Daß man 
eine neue Blüthezeit defielben von ihm batirte. Den Abfichten des 
Königs hatte er auf Das Befte entfprochen, und Bald darauf übertrug Ihm 
diefer auch Die Abtei Tegernfee. Dann traf ein wernichtender Streich 
das Johanniskloſter zu Wagdeburg, die Stiftung Ottos J.; der Abt 
wurde abgefegt und das Klofter in eine Bropftei verwandelt. Im 
folgenden Iahre hatte Reichenau ein ähnliches Schiefal wie Hersfeld; 
auch Dort verließen faft alle Mönche das Kloſter. Die Stiftumg Des 
Bischums Bamberg im Jahre 1007 Eoftete fünf Abteien an einem 
Tage ihre Selbfiftändigfeit. Selb Fulda wurbe nicht verfchont, ob⸗ 
wohl e8 dem Könige im Anfange feiner Regierung wefentliche Dienfte 
geleiftet Hatte. Der Abt wurde im Jahre 1013 abgejebt und dem 
Abt Poppo von Lorfch Die Abtei übertragen; die Güter derfelben wur⸗ 
den zerftreut; die Mönche zogen von Tannen, und die leeren Kloſter⸗ 
mauern wurben mit Lorfcher Mönchen beſetzt. Ein Jahr fpäter traf 
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ein nicht minder harter Schlag Korvei, die Altefle und reichſte Ab⸗ 
tei In den fächfifchen Landen. Heinrich Fam felbft dorthin, um Die 
Reform einzuleiten. Als er den Abt vorläufig feiner Amtsthätigkeit 
enthob, brach ein offener Aufftand unter den Möndyen aus, in Folge 
defien der König fieben von ihnen in den Kerker werfen ließ. Diefe 
Strenge wirfte für den Augenblick, doch nicht nachhaltig. Schon im 
folgenden Jahre mußte der König abermals nach Korvei gehen. Als 
er den Abt jet abfehte, verließen alle Mönche bis auf neun Das Klo⸗ 
fer und kehrten in das weltliche Leben zurüd. Einem Lorfcher Moͤnch 
Thietmar wurde Die Abtei übertragen und ihm befohlen mit aller 
Strenge die Regel herzuftelen. Nur langfam kam er damit zum 
Ziele, und die Korveier Mönche vergaßen dem Könige nie feine Härte. 
Auch Memleben, die berühmte Stiftung Ottos IE, wurde arg heim- 
- gefucht, der Abt entfernt, Die Mönche zerfireut und Die Güter zu ber 
ſchon reformirten Abtei Hersfeld gefchlagen. Nicht minder verlor 
Gernrode, der Augapfel Markgraf Geros, feine Freiheit und Selbſt⸗ 
ftändigfeit und wurde mit einem anderen Nonnenflofter dem Stift 
Dueblinburg untergeordnet. 

Indem der König fo mit fehneidender Schärfe in Das verweich- 
lichte und zuchtlofe Klofterleben einfchnitt, fchien er nur dem großen 
Anftoß zu folgen, welchen Cluny für Die franzoͤſtſchen Kloͤſter gegeben 
und Dem fi Die deutſchen Mönche bis dahin hartnädig wiber- 
fest Hatten. Auch iſt e8 gewiß, Daß Heinrich dem Abt Odilo, dem be- 
rühmten Reformator ber franzöftfchen und burgundiſchen Klöfter, nicht 
fern ſtand. Schon am Hofe Dtios IIL war er ihm begegnet, und fo 
oft er in der Folge die Alpen überfchritt, eilte Odilo alsbald in feine 
Nähe. Aber doch waren Diefe Reformen Heinrichs keineswegs im 
Geiſt und Sinn der Eluniacenfer. So weit fie wirklich geiftlicher 
Natur waren, find fie vielmehr als ein Rüdfchlag der kirchlichen Be⸗ 
wegung in Baiern anzufehen, die bier erft zu ihrer vollen Kraft ge- 
Dieb, als bereitd in Den andern deutfchen Ländern Das geiſtliche Leben 
wieder zu flagniren anfing. 

Indeflen hatten, während der König auf feine Weife das Klos 
fterleben im inneren Deutfchland reformirte, allerdings die Beflrebungen 
der Eluniacenfer bereitö Lothringen ergriffen und machten dort unaufhalt- 
fame Kortfchritte. Es war aber nicht der König, der Dazu den Anftoß gab, 
fondern der Graf Friedrid von Verdun, der Sohn jened Godftied, 
ber einft Die Sache Ottos III. fo wader gegen Die Angriffe Könige 
Lothars vertheidigt Hatte. 

Graf Friedrich hatte ſeine Jugend in kriegeriſchen Thaten ver⸗ 
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lebt und ſich den Ruhm erworben, mannhaft und tuͤchtig ſeine Grafſchaft 
verwaltet zu haben. Aber es ergriff ihn in ſpaͤteren Jahren eine 
ſchwaͤrmeriſche Unruhe inmitten des weltlichen Treidens; durch Pil⸗ 
gerfahrten nach Rom und nach Jeruſalem ſuchte er ſie umſonſt zu 
ſtillen und faßte endlich den Entſchluß in den geiſtlichen Stand zu 
treten. Er legte ſeine Waffen ab und begab ſich nach Reims, um 
dort ‚feine Abſicht auszuführen. Hier fand er in einem jungen aus⸗ 
gezeichneten Kleriter, Namens Richard, - einen Gelinnungsgenoflen. 
Beide befchlofien fich nicht mehr zu trennen und reifen vereint nach 
Eluny, um mit dem Abt Odilo das Heil Ihrer Seele zu berathen. ' 

So fehr fie es wünfchten, wollte fie Odilo nicht in Cluny auf 
nehmen, fondern gebot ihnen ausdrüdlich nach Lothringen zu gehen, 
um dort Die Strenge Der Regel der Welt vor Augen zu ftellen. Aus 
fleinen Anfängen, meinte der Huge Abt, koͤnne Großes erwachfen. 
So- begleitete Richard feinen Freund nad) Verbun, und Beide traten 
in Das Flofter des h. Vitonus (St. Baaft) ein, Das ein irländifcher Abt das 
mals leitete. Das freiere Regiment des Irlaͤnders wurde Den von 
den flarren Sabungen Elunys erfüllten Mönchen bald genug anftd- 
fig. Schon dachten fie daran Das Klofter wieder zu verlaflen, als 
der Irlaͤnder ftarb und Richard zu feinem Nachfolger erwaͤhlt wurde. 
(1004.) 

Sehr bald zogen die firengen und Doch glüdlichen Reformen Ri- 
chards in ©. Vitonus die allgemeine Aufmerkfamfeit auf fih. Das 
Klofter füllte ſich, Schüler ftrömten ihm von allen Seiten zu, Die Bi⸗ 
fehöfe von Verdun, Lüttidy und Cambray unterftüsten die erfolgreiche 
Wirffamkeit des franzöfifhen Abts, Der ebenfo fromm als gewandt 
und weltklug auch Die Gunft der Mächtigen fid) im hohen Grabe zu 
erwerben mußte. König Robert von Flandern, Markgraf Balduin 
von Flandern und fpäter auch König Heinrich zogen den ausgezeich⸗ 
neten Mann — man hatte ihm den Beinamen „Gotteshuld“ gegeben 
— häufig zu Rathe und wetteiferten ihm die Klöfter ihrer Reiche zu 
übergeben. Einundzwanzig Abteien erfannten zuletzt Richard als ihren 
Oberen an und bildeten gleichfam eine Kongregation, Die fich nad) den 
Borfohriften der Eluniacenfer regelte und in dem nächſten Zufammen- 
bange mit Cluny ftand. Richard brauchte Gehülfen zu feinem großen 
Werke; und feinen thätigeren Mitarbeiter Eonnte er gewinnen, als einen 
jungen Geiftlichen, mit Namen PBoppo, der aus dem franzöfifchen 
Flandern flammte und nad, einer Wanderung nad) dem gelobten 
Lande in einem Kloſter bei Reims das Moönchsgelübde geleiftet Hatte. 


Auf einer Reife lernte Richard den begabten Lloſterbruder kennen und 
Gieſebrecht, Geſch. der Kaiſerzeit. IL, » 6 
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nahm ihn mit fich nach Kothringen, wo Poppo dann im Sinne der Clu⸗ 
niacenfer, mit Richard vereint, mit dem größten Erfolge wirkte und 
fi) namentlich Die Gunft Heinrich8 gewann, der ihm im Jahre 1020 
das Klofter Stablo und wenige Jahre fpäter auch S. Marimin bei 
Trier, die reichften Abteien Lothringend, übertrug. Mit Feſtigkeit be= 
gann Poppo feine Reformen hier, und trog Der aͤrgerlichſten Auftritte, Die 
er mit den Abermüthigen Mönchen zu beftehen hatte, ſetzte er fie Doch 
endlich durch. Das waren die eriten, fo folgenreichen Anfänge durch⸗ 
greifender clunlacenftfcher Reformen in Deutichland, Die fi) mit den 
aus einer andern Duelle entfpringenden Beftrebungen Heinrichs als⸗ 
bald beruͤhrten. 

Niemand kann zweifeln, daß in dem Verfahren Heinrichs gegen 
die Klöfter Plan und Zufammenhang war. Er felbft giebt Die zu 
erkennen, wenn er in dem Eingange einer Urkunde fagt: „Nach 
Gotted Ordnung müflen die geringeren Glieder dem Haupte bienen, 
und fo haben wir den Befchluß gefaßt, die Heineren Stifte den grö- 
Beren zu unterwerfen.” Daß aber Iebiglich das Intereſſe Firchlicher 
Ordnung, wie es bier feheint, den König beſtimmt habe, ift durchaus 
in Abrede zu ftellen. Unmiderfprechliche Zeugniffe liegen vor, dag Die 
Reformen zugleih eine colofiale Beraubung der Klöfter zur Folge 
hatten und daß über die maflenhaft eingezogenen Kloftergüter ber 
König zum großen Theil für die Zwecke des Reichs verfügte. Schon 
Thietmar, fo geneigt fonft den König in das Licht eines frommen Re- 
genten zu flellen, giebt Dies zu und droht mit dem göttlichen Straf- 
gericht für Das begangene Unrecht. Das weltliche Gebäude, meint er, 
Das auf ſolchem Kirchenraub begründet fet, koͤnne nicht auf Die Dauer 
beftehen. Vieles von dem eingezogenen Kirchengut iſt allerdings der 
Kirche wiedergegeben, indem es der König für treue und aufopfernde 
Dienfte den Bifchöfen fchenfte, Manches ift auch an die Klöfter zus 
rüdgefommen, wenn fie ſich reformirt hatten und ihre Ergebenheit 
Durch Kriegsdienfte und Geldgefchenfe an den Tag legten; aber fehr 
Vieles ift auch für Immer in weltliche Hände gerathen. Sp mußte 
nody in den legten Lebensjahren Heinrichs die Abtei St. Marimin 
auf einmal 6656 Hufen, nahe an 200,000 Morgen Landes, herges 
ben, mit Denen der Kalfer den Pfalzgrafen Ehrenfried, Den Herzog 
Heinrich und Grafen Dtto unter der Bedingung belehnte, daß fie 
fortan Die bisher von der Abtei geleifteten Kriegsdienſte übernähmen. 

Es ift eine der merfwürdigften Urkunden, durch weldye Heinrich 
in feinen letzten Lebenstagen der reformirten Abtei Fulda die Graf- 
haft Stoddenftat übertrug, Wer, ter Das Verfahren des Königs 
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gegen die Kloͤſter Eennt, wird da ohne Staunen jene Warnungen lefen, 
unter denen er die Mönche auffordert, mit ihrem Beſtitzthum für Die 
Folge Haushälterifc umzugehen! „Es wird ſchnell die Zeit einhrechen,“ 
fagt Heinrich, „wo die Welt zurüdinehmen wird, was fie Gott ge 
widmet hat. Und zwar wird Die Klöfter, Deren es jetzt im Ueberfluß giebt, 
zuerfi Die Beraubung treffen, fo Daß in Erfüllung geben wird, was 
der Heiland fagt:. dieweil die Ungerechtigkeit wird überhand neh⸗ 
men, wird Die Liebe in Vielen erfalten.” ) Soll man fi mehr 
verwundern über den fcharfen Blick Diefes Fürften in eine ferne 
Zukunft ober über Die Ironie, Die prophetifch der böfen Nachwelt zu- 
ſchreibt, was das Werk feines eigenen Lebens gewefen war? 

Mit einer ähnlichen Ironie fagt ex in derfelben Urkunde: „Die Kir⸗ 
hen müßen Schäße befißen, Denn wem mehr gegeben if, von dem 
kann auch mehr verlangt werben.“ Denn wahrlich, er verlangte viel 
von den Kirchen und Klöflern des Reihe. Unaufhörlich mußten Die 
Bifchöfe und Aebte ihm Hof» und Kriegsbienfte leiſten, meiftentheils 
den Unterhalt feines Hofes beftreiten; theils waren fie zu beftimmten 
Geldbeiträgen verpflichtet, theild mußten fie ibm größere Summen 
unter dem Namen von Gefchenfen geben. Wie erregte es feinen 
Zorn, wenn fie in ſolchen Dienften ſich ſaͤumig erwiefen! Faſt 
ein Wunder war es, wenn einer mit leeren Händen zu ihm zu kom⸗ 
men wagte. In fläte Kämpfe mit den weltlichen Großen des Reiche 
verwickelt, mußten fie zugleidy vor Allem die Laften der auswärtigen 
Lriege tragen. Sie waren recht eigentlich Die Beamten Des Königs, 
feine Minifter, feine Feldherrn und Gefandte. Iſt es Da zu verwuns 
dern, wenn fie die Pflichten ihres geiftlichen Amts, troß aller Refor- 
men des Könige, aus den Augen verloren, wenn bei aller Sreigebig- 
feit Deffelben Doch Das Vermögen ihrer Kirchen Die ſchwerſten Einbußen 
erlitt. Wenige Geiftliihe waren dem Könige dienfiwilliger als Erz⸗ 
biſchof Tagino und wurden reicher von ihm belohnt; und doch erklärte 
fein Nachfolger, Daß er die ſchwere Buͤrde feines Amts nur deshalb 
auf fich genommen habe, um Das ganz erfchöpfte Erzbisthum Magde⸗ 
burg vor Dem völligen Untergange zu reiten. Man feht, wie es voll: 
fommen der Wahrheit entfpricht, wenn der König fagte, er babe die 
Bürde des Regiments ſich dadurch erleichtert, daß er fle auf die 
Schultern der Biſchoͤfe wälzte. Und in welchem anderen Lichte er- 
fiheint doch felbft die Sreigebigkeit Des Königs gegen die Kirche, wenn 
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man weiß, daß er nahm, indem er gab, ja oft doppelt und dreifach 
nahm! | | | 

So beherrſchte Heinrich Die Kirche, Indem er ihr feheinbar diente. 
Niemand, als er, den Die Mtitwelt den Heiligen nannte und den man 
im Lorfcher Klofter den Beinamen des Moͤnchsvaters gab, hätte es 
unternehmen dürfen, ſo gewaltiam in die Privilegien und das Ber- 
mögen ber Kirche einzugreifen. Unwillkürlich tritt uns Die Geftalt 
Pipins wieder vor Die Seele — jenes Pipin, der ſich als der nädhfte 
Verbündete des Papftes, der Befchüger Winfrieds, der Herſteller 
kirchlicher Ordnung im fränkifchen Reiche, den coloflalften Raub an 
den Kirchen Diefed Reichs erlauben durfte. 

Mit Nichten entging es dem deutſchen Klerus, in welche ab- 
hängige Stellung er von der weltlichen Gewalt gerieth. Die Er- 
kenntniß des Widerſtreits ihres geiftlichen Amts mit den Dienften, 
welche ber König von Ihnen beanfpruchte, der Schmerz über die Ver- 
wendung des Kirchenguts zu weltlichen Zweden, der Unmuth über ein 
Haupt, das den Liutigen ihren blutigen Goͤtzendienſt vertragsmäßig 
verbürgte und die Miffion erfterben ließ, find ihnen wahrlich nicht er- 
fpart worden. Aber es war ihnen Doch unmöglich, ſich dem Dienft 
und dem Willen des Königs auf die Dauer zu entziehen. Das 
Koͤnigthum mit Der Faiferlichen Gewalt durch Die Ottonen verbunden, 
hatte einen überirdifchen Glanz in ihren Augen gewonnen; fte fahen 
in dem König nicht allein den Gefalbten des Heren, ſondern fehlecht- 
bin den Statthalter Gottes auf Erden, „den Vicarius Chriſti.“ Dauern- 
der MWiderftand gegen fein Gebot war in ihren Augen Auflehnung 
gegen Gottes Ordnung. Nicht Biſchof Arnulf allein war ein berebter 
Bertreter des leidenten Gehorfams; noch viel eindringlicher predigte Die 
gleiche Lehre Der biebere Thietmar von Merfeburg. Weberdies waren 
die Bifchöfe in ihren Rechten und. ihrem Vermoͤgen überall von Dem 
Neid und der Habgier der weltlihen Großen bedroht. Wo follten, 
wo konnten fie Beiftand erwarten, al8 bei Dem König? Und lag nicht 
in ihnen felbft, nachdem ihr weltlicher Ehrgeiz längft erregt war, ein Trach⸗ 
ten nad) zeitlichen Ehren und Vortheilen, das den Abſichten Heinrichs 
auf halbem Wege entgegenfam? Wenn die Sreigebigfeit des Könige 
ihnen auch meift ein Kapital bot, von Dem er Zins über Zins vers 
langte, hätten fie es nicht doch ahnen: follen, daß einft Zeiten kommen 
würden, wo fte einen lohnenderen Gewinn von dieſem Kapital erzielen 
würden? 

Wie dem aber auch fein mag, Heinrich hatte dennoch fein leichtes 
Spiel mit den deutſchen Bifchöfen, die neben Dem Intereſſe Des Reiche 
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auch das ihrer eigenen Kirchen fehr wohl kannten. - Vornehmlich 
fügten ſich Die älteren Bifchöfe ber ottonifchen Zeit ſchwer in das ſchaͤr⸗ 
fere und anſpruchsvollere Regiment dieſes Könige. Nur allmaͤhlich ges 
lang e8 ihm, fich ben vielgeiwandten Bernwarb von Hildesheim ganz 
zu gewinnen. Den flaatöflugen Heribert von Köln, der fich in feinen 
fpäteren Lebensjahren des Rufs großer Heiligfelt erfreute, beobachtete 
der König, obwohl ihm derſelbe manche wichtige Dienfte erwies, doch 
ſtets mit völlig begründetem Mistrauen. Erft im Jahre 1021 wurde 
eine aufrichtige Ausföhnung des Erzbifchofs mit dem König herbei- 
geführt, und der Biograph Heriberts malt mit lebhaften Farben aus, 
wie Der König in der Stile der Mitternadht zu dem einfam 
im Gebet wachenden Erzbifchof gekommen fei, ſich ihm zu Füßen ges 
worfen und unter Thränen um Verzeifung feiner Schuld gebeten habe. 
Wir wiffen bereits, welche Hartnädigkeit ‚Heriberts Bruder, ber 
Bifhof von Würzburg, den Wünfchen des: Königs ange entgegen 
ſetzte. Wir wiflen ferner, wie es Heinrich unmöglich war, den Starr: 
fing feines Better, des Biſchofs Megingaud von Eihftädt, zu 
brechen. In der ihm eigenthümlichen Weife gab Diefer wunder: 
liche Herr oft dem Könige zu erkennen, daß er. fih als ein Mann 
neben ihm fühle. Als Heinrich einft vorüberging und Die anderen Bis 
ichöfe fich ehrerbietig vor der geheiligten Perfon des Königs erhoben, 
blied Megingaud ſitzen; man tadelte ihn deshalb, er aber antwortete: 
„Ich bin fein Älterer Vetter, und Die Schriften ber Heiden, wie bie 
Bibel gebieten, das Alter zu ehren.” Ein ander Mal, als der König 
auf: dem Wege nach Regensburg in Eichftäbt einfehren wollte und 
die gervohnte Verpflegung für feinen Hofftaat vom Biſchof bean- 
fpruchte, fuhr Diefer den Föniglichen Boten barſch an, Der ihm aus⸗ 
einanderfegte, was der Hof an Wein gebraude. „Schuft!" fagte er, 
„bein Herr tft ganz von Sinnen. Wie fol ich ihn verpflegen, da ich 
faum felbft genug für mid, habe! Ich war feines Gleichen von Ger 
burt, aber er hat mich zu einem armen Landpfarrer heruntergebracht 
und verlangt nun noch, ich fol ihm feinen Hof bewirthen. Woher 
ſoll ich fo viele Fuder Wein wohl fchaffen? Ich Habe nur ein einzi⸗ 
ges Kleines Faß, das mir mein lieber Bruder, der verteufelte Biſchof 
von Augsburg *), zum Meßpienft ſchickte. Beim heiligen Willibald! 
auch nicht ein Tropfen davon fol ihm in Die Gurgel fließen.“ “Der 
Bischof ſchickte Dem Könige alsdann einige Stüde Tuch, das man Das 
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mals zu Eichſtaͤdt in großer Menge machte. „Tuch,“ ließ er ihm mel⸗ 
den, „koͤnnen die Eichſtaͤdter Biſchoͤfe eher geben, als den koͤniglichen 
Hof verpflegen.“ 

Aber ſelbſt mit den Bifhöfen, die Heinrich felbft eingeſetzt, hatte 
er oft einen fehweren Stand. Vielleicht ftand Keiner ihm näher, als 
Meinwerf, ein reicher, dem Eöniglichen Haufe verwandter Tächftfcher 
Kleriker, dem er im Sabre 1009 das verarmte Bisthum Pa⸗ 
derborn übergab, welches Diefer theils durch fein eigenes Vermögen, 
theils Durch eine lange Reihe glänzender Schenfungen des Königs zu 
einem der reichften Stifte Deutfchlands erhob. Niemand galt mehr im 
Rathe des Königs als Meinwerf, Niemand diente ihm häufiger am 
Hofe und im Kriege, und Niemand empfing größere Bergünftigungen ; 
und doch bedachte er unabläffig mehr das Wohl feiner Kirche, 
als das des Reiche. So erfinderifch und gewaltfam der König im 
Berauben der Kirche war, noch erfinderifcher und gewaltfamer war 
Meinwerf, um das Reich zu Gunften feines Bistfums zu plündern. 
Um des Heiligen Zweckes willen erlaubte er fich wiederholentlich offe⸗ 
nen Diebftahl an feinem Könige und Freunde. Der Biograpf Mein: 
werks ermüdet nicht, alle Die räuberifchen Streiche feines Helden gegen 
die Majeftät des Koͤnigs wohlgefällig zu berichten. 

So wies einft, ald König Heinrih das Weihnachtsfeſt in Bas 
derborn felerte und das gewohnte Opfer auf dem Altare nieberlegte, 
der Bifchof entrüftet Diefe Gabe zurüd und verlangte ſtatt Derfelben 
einen prächtigen Königshof in Weftfalen, auf den er Iange fein Aus 
genmerf gerichtet hatte. Der König firäubte ſich, den habgierigen 
Bifchof zu befriedigen, gab aber Doch endlich nach und legte Die 
Schentungsurfunde auf dem Altare nieder. Da fubelte der Biſchof 
laut vor Freude über feinen Sieg: „Gott und alle Heiligen,“ rief er, 
„mögen dir lohnen.“ Der König aber fuhr fehmergereizt fort: „Und 
Gott und alle Heiligen mögen Dich ftrafen, daß du zum Schaden des 
Reihe mir das Gut Defielben zu entwenden nicht ruheſt.“ Der 
Bifchof achtete wenig den Zorn des Koͤnigs, Hoch fehmang er bie 
Schenkungsurkunde und rief: „Heil Dir, Heinrich, für dieſe That wird 
Dir der Himmel offen ftehen! Seht, ihr Gläubigen, ſolche Opfer find 
Gott dem Herrn angenehm!" — Es war bei Derfelben Gelegenheit, DaB 
Meinwerk einige trächtige Schaafe ſchlachten und von Dem Fell der 
ungebornen Laͤmmer dem Könige einen Mantel Fünftlich bereiten ließ, Der 
wie von Mardelyelz fchien. Die Hofleute entdedten die Sache und 
ſahen in Dem Schaafpelz eine Verhöhnung des Königs. Diefer felbft 
ſtellte Den Bifchof zur Rede; der aber behauptete und ließ durch Sach⸗ 
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verftändige erweiſen, DaB der Mantel von großem Werthe fe. „Um 
beinen fterbliden Leib zu ſchmuͤcken,“ fagte er zum Könige, „babe ich 
mein armes Bisthum geplündert, Habe ich Die Domherren und bie Ars 
men des Stifts, Die mit der Wolle Diefer Schaafe befleidet, mit ihrer 
Milch und ihrem Fleifche genährt werben follten, um das Ihre betros 
gen; Doc dafiir wird einft Gott von Dir Rechenfchaft fordern, wenn 
du nicht Alles erftatteft, was du meiner Kirche entzogen." Der 
König lachte und fagte: „Habe ich jemald deiner Kirche etwas ge- 
nommen, fo will idy e8 vierfach erftatten.“ Er ftellte fofort eine neue 
Schenfung dem Bifchofe aus. — Als zu einer andern Zeit Meinwerf 
dem Könige einen Außerft Foftbaren Mantel gradezu raubte, fuchte 
fi dieſer, wohl wiffend, daß dem Bifchofe den Raub wiederabzu- 
jagen unmoͤglich fel, doch auf feine Weife zu rächen. Er wußte, daß 
Meinwerf in der Iateinifhen Sprache nicht fattelfeft war; des⸗ 
halb benutzte er eine günftige Gelegenheit, um mit Hülfe eines Ka⸗ 
pellans in deſſen Meßbuch bei den Worten pro famulis et famu- 
labus (für Die Diener und Dienerinnen) das fa auszukratzen. 
Am folgenden Tage verlangte er, der Biſchof folle eine Meſſe 
für feine verftorbenen Eltern lefen. Sorglos betete der Bifchof zuerft 
pro mulis et mulabus (für die Maulefel und Maulefelinnen) und 
verbeflerte erft nachher feinen Irrtfum. Er entging dadurch dem Spotte 
des Koͤnigs und des Hofes nit. „Für meinen Vater und meine 
Mutter,” fagte Heinrich, „follteft du beten, und nicht für Die Mäuler.” 
Der Bifchof drohte ihm mit dem göttlichen Zorn und ließ feine 
Wuth mindeftend an dem Kapellan des Königs aus, den er geißeln ließ 
und dann feinem Herrn zurüdfandte. 

Noch andere wunderbare Dinge von Meinwerks Berhältnig zum 
Lönige erzählt der Biograph deſſelben; fie würden unglaublich, fcheis 
nen, ließe uns nicht eine Urkunde Heinrichs felbft einen tiefen Blick 
in Diefes Verhältnis werfen. Im Jahre 1017 fchenkte der König 
den Hof Reber in Hefien an Meinwerk. In der Darüber ausgeſtell⸗ 
ten Urkunde fagt er im Eingange: es gäbe ein geboppeltes Wefen 
im Menfchen, ein männfichsbeherrfchendes und ein weiblich-Ieidendee ; 
ſolches wachen Geiftes bei ſich reiflich erwaͤgend, Doch Außerlich gleichſam 
in Schlaf verfunfen, habe er dieſe Schenfung vollzogen. Was anders 
fann der Sinn dieſer hoͤchſt eigenthümlichen Erflärung fein, als Daß 
der König widerfirebend und Die Augen ſchließend Meinwerk geſchenkt 
habe, was er ihm nicht habe verfagen Dürfen? Und das ift Derfelbe Mein- 
werk, deſſen unabläffige und unermüdliche Dienftleiftungen Heinrich fo oft 
in den Urkunden rühmt, den er Die Martha des Evangeliums nennt, ben 
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er über alle Anfechtungen feiner Wiberfacher erhebt und auf das Reichfte 
belohnt, wie er felbft erklärt, Damit es Andern ein Sporn zu gleicher 
Dienftwilligfeit und gleicher Treue fel. 


Fürwahr, der Weg, den der König zu wandeln hatte, war über: 
aus Dornenvoll. Faft nirgends Fam Ihm eine aufrichtige Hingabe an Die 
Intereffen des Reichs und Der Nation entgegen, feltn felbft bei den 
Bischöfen. Taufendfältige Sonderbeftrebungen, vom Glüde genährt 
und mit dem Aufſchwung des Reiches erwachfen, hemmten überall Die 
Entfaltung der Föniglichen Gewalt. Aber dennoch gelang es dem Koͤ—⸗ 
nige zulegt, fie alle der Krone Dienftbar zu machen. Es gelang ihm 
vor Allem durch feine Klugheit, feine Beharrlichfeit und — Freige: 
bigfeit. Die Zeit forderte einen freigebigen König. Aber um flets 
zu geben, beburfte er eines ſtets gefüllten. Schages. Ungern fah er 
e8 Daher, wenn jemand ſich ihm mit leeren Händen nahte; nicht Die 
Belehnung der weltlichen Vafallen allein, auch Die Inveftitur der Bir 
fchöfe Meß er fich theuer bezahlen. Die Zeitgenoffen tadelten feine 
unerfättlihe Habgier; aber nicht für ſich, ſondern nur fuͤr die Zwecke 
des Reichs ſammelte er ſeine Schaͤtze. 


Sein ganzes Daſein brachte Heinrich den Sorgen der Herrſchaft 
zum Opfer. Ein kraͤnklicher Mann, goͤnnte er ſich doch keinen Augenblick 
Ruhe, wo es galt den Feinden des Reichs zu begegnen. Vom Norden zum 
Süden, vom Oſten zum Weſten ſtuͤrmte er im Kriegswetter mit Blitzes⸗ 
fehnelle einher, oft unter den größten Beſchwerden des Körpers. Fin 
derlos übte er die Bflichten feines Amts mit einer Treue und Gewif- 
fenhaftigfeit, wie fle nicht oft bei Herrfchern zu. finden ift, bie ihr 
Reich einer blühenden Nachfommenfchaft hinterlaſſen. Unverbruͤchliche 
Freundſchaft und uneigennügige Treue hat er felten gefucht und noch 
feltener gefunden; nur mit feiner Gemahlin war er ftetd ein ‚Herz 
und eine Seele. Das Gluück, das ihm Anfangs lachte, war ihm 
nicht immer getreu; aber das Unglüc erprobte erft recht feinen Werth. 
Da Hat ihm auch Die Welt nicht mehr den Zoll der Bewunderung 
verfagt. Leicht mochte der Unmuth über Die endlofen Mühen eines 
durch frohe Stunden felten erheiterten Dafeins ihn zumellen befchleichen, 
aber Dauernd hat er fich nicht feiner Seele bemeiftert. Noch in feinen 
fpäteren Jahren wünfchte er fich unter feinen leiblichen Gebrechen und 
den Sorgen der Herrfchaft ein langes Leben. Er liebte Die Freuden 
eines ritterlihen Mannes. Gern warf er fi) in die Hitze des Kam⸗ 
pfes, Die Waidluſt lockte ihn, ritterliche Spiele waren feine Zerftreuung. 
Seine Hofhaltung überbot an Pracht und Glanz Alles, was jene Zeit 
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fannte; nicht der Chalif zu Bagdad, meinte man, fei von gleicher 
Herrlichkeit umftraßlt. 

Die römifche Kirche Hat Heinrich und Kunigunde unter ihre Hei⸗ 
ligen erhoben,*) und Die Legende ſchildert den König als einen Moͤnch 
im Purpur, einen Büßer in der Krone; fie ſtellt ihm Kunigunde nicht 
als feine eheliche Gemahlin, fondern als eine Feufche Ronne zur Seite, 
die. in Gebet und Fleiſchestoͤdtung mit ihm vereint den Weg zum Himmel 
wandelte. Die Geichichte giebt ein anderes Bild von König Heinrich 
und feiner Gemahlin. Sie bezeugt, Daß er einer der ehrfiebendften, 
thätigften und durchgreifendſten Herrfcher war, Die jemals auf dem 
deutſchen Throne gefeflen Haben; fie läßt und an Ihm einen ſchar⸗ 
fen Verſtand und ein organifirendes Talent erkennen, wie ed in jenen 
Zeiten nicht Häufig hervortrat. Es war ein ſchweres Mißgeſchick 
für unfer Baterland, daß ein politifcher Kopf, wie Heinrich war, faft 
fein ganzes Leben in Innern und äußern Kriegen Kinbringen mußte. 
Sp ehrenwerth er feine Waffen führte; ein fchönerer Ruhm wäre Ihm 
in frieblicheren Tagen erblüht. 


Heinrichs zweiter Krieg gegen Boleflaw Chrobry. Die Fehde 
mit den Luremburgern. 


Das deutfche Königthum war feit geraumer Zeit der Magnet 
für Die weftlichen Stämme der Slawen gemwefen; angezogen oder ab- 
geftoßen, waren fie alle von ihm gelenft und beftimmt. Durch Die 
Thaten des großen Polenfürften fehlen diefe Welt ein neues Centrum 
gewinnen zu follen und ftand im Begriff fi von den Einflüffen deut⸗ 
fhen Weſens zu löfen. 


*) Heinrich IT. wurbe duch eine Bulle Papft Eugens II. vom 14. März 1146 
fanoniflrt und feine Gebeine vom Bifhof Eberhard am 13. Juli 1147 feier: 
lich erhoben. Schon Papft Eoeleftin III. dachte daran, auch Kunigundens Na⸗ 
men in den Heiligencalender der römifchen Kicche aufzunehmen, und Innocenz TIL 
vollführte durch eine Bulle v. 3. April 1200 den Willen feines Vorgängers. 
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Rebel verhüllen die mächtige Geftalt Boleflams „bed Glorrei⸗ 
hen” dem Blide des forgfamen Forſchers. Unter den Zeitgenofien 
feines Volks hat Boleſlaw feinen Herold feiner Thaten gefunden, 
und die polnifche Sage und Die Firchliche Legende haben fpäter fein Bild 
eben fo fehr entftellt, al8 der Nationalhaß der Deutfchen und Böhmen; Die 
ältefte Chronik der Polen, faft ein Jahrhundert nad) feinem Tode ge⸗ 
fhrieben, zeigt fchon Deutlich Die Spuren fagenhafter Fortbildung, und 
legendenartiger Ausfchmüdung. 

Mit großen Zügen malt dieſe Ehronif in Boleſlaw den ritterlis 
hen Heros einer Friegerifchen Nation. „Wo,“ fagt fle, „follte man 
ein Ende finden, wollte.man aller Burgen Boleflams gedenken? Pos 
fen ftellte ihm 1300 gepanzerte Ritter mit 4000 Schildfnappen, Gne⸗ 
fen 1500 Ritter mit 5000 Knappen, Breslau 800 Ritter mit 2000 
Knappen, Giecz 300 Ritter mit 2000 Knappen. Mehr Ritter Hatte 
Polen damals, als jetzt Knappen; mehr Knappen, als jetzt Bewohner. 
Und auch der ritterliche Gaſt war dem Fuͤrſten willkommen; er ehrte 
ihn mit dem Namen eines Koͤnigsſohns, feſſelte ihn durch Freigebigkeit 
an ſeinen Dienſt und erſetzte ihm reichlich jeden Verluſt, den er in demſel⸗ 
ben erlitt. „Koͤnnte ich ihn vor dem Tode ſchuͤtzen, wie ſeiner Armuth 
helfen,“ pflegte er zu ſagen, „den Rachen des Todes wollte ich mit 
Gold füllen.” So zog er aus mit den polniſchen und fremden Rit⸗ 
tern gegen Die Böhmen und Mährer, Die Sachfen und Ungern, Die Pom⸗ 
mern und Preußen; und fein Feind hielt ihm Stand. Bor Allem 
fämpfte er mit Dem mächtigen Zaren der Ruffen, als biefer ihm feine 
Schwefter zur Ehe verweigerte. Da umlagerte er das große Kiew, 
das ihm al8bald feine Thore öffnen mußte. Lachend zug er fein 
Schwerdt und hieb damit in Die goldene Pforte. „So wahr jet 
mein Schwerbt Diefe Pforte durchbohrt,“ rief er aus, „Toll in Der 
nächften Nacht Des Königs Schwefter meine Buhle fein.” Mit reis 
cher Beute kehrten Die Ritter von Diefen und andern flegreichen Zügen 
heim, und der glänzendfte Hof umftrahlte den tapfern Fürften. Bier 
jig große Tafeln waren dort täglich für die Herren gededt, viele klei⸗ 
nere für Das Gefinde. Die Hofleute gingen nicht in leinenen Fitteln 
und wollenen Röden, fondern in feidenen Gewanden und golbbefeßten 
Belzen. Die Edelfrauen waren mit Kronen und Ketten, mit Arm⸗ 
bändern und Halsgefchmeiden, von Edelfteinen bligend, fo überdedt, 
daß fie der Stüge bedurften, um nicht zu finfen. Das Gold galt 
damals in Polen dem Silber gleich, und das Silber wurde wenig 
geachtet.” So fhildert der Ehronift Herzog Boleflam und feinen Hof. 
Aber mit Diefen heroifchen Zügen des Bildes mifchen fich andere, 
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ber Firchlichen Legende entlehnte. Auch davon weiß ber Ehronift zu 
melden, wie Boleflaw der andächtigfte Chrift, der gehorfamfte Sohn 
der Kirche war, wie er die Bifchöfe feine Herren nannte und fich in 
ihrer Gegenwart nie zu feßen wagte, wie er der Bater der Wittwen 
und Waiſen, ber. gerechtefte und milbefte Richter, ber treue Freund 
und Befchüger der Armuth war. Ein Küchlein, dem Bauer vom 
Feinde geraubt, fol er gefagt haben, befümmere ihn mehr, als eine 
verlorene Burg feines Reichs. Alles in Allem; es ift Das Ideal eis 
nes chriftlich » ritterlichen Koͤnigs, das ber Chronift in Boleflam dar⸗ 
ſtellt. 

Wie anders iſt das Bild, das die deutſchen Zeitgenoſſen und be⸗ 
ſonders Thietmar von Merſeburg von dieſem Fürſten entwerfen! Bei 
ihnen iſt Boleſſaw ein roher Tyrann, der fein Volk mit Scorpionen 
züchtigt; ein Volk freilich, das gleich einer Heerde von Rindern ober 
ſtoͤckiſchen Efeln nur mit Gewalt ſich regieren laͤßt. Wer Die Faften nicht 
haft — fo erzählt Thietmar — dem laͤßt Boleflam die Zähne aus⸗ 
fhlagen; wer Unzucht treibt, wird oͤffentlich entmannt und vers 
ftümmelt. Und doch ift er felbft ganz in Lüfte verfunfen. Hält ihm 
feine Geiftlichfeit Diefelben vor, fo eilt er wohl Die ihm auferlegte Buße 
zu leiften, aber eiliger noch flürzt er ſich in neue und fchlimmere 
Sünden. Mit Undank lohnt er Den Deutfchen Die Wohlthaten, die fie 
ihm und feinem Bater erwiefen; unabläffig finnt er auf ihr Der 
derben, feldft In den Zeiten des Friedens. Ein Menſch ohne 
Treue und Glauben, voll taufendfältiger Raͤnke, der verfchmittefte 
Verführer, verdankt er feine Siege meht der Heimtüde, als ehrlicher 
Tapferkeit. Er ift eine Geißel des Heren, um die Sünden des 
deutfchen Volkes zu ftrafen. Wohl Dem, der dem Rachen Des Löwen 
entrinnt ! 

Es iſt das Wort Des Feindes, das wir bei Thietmar vernehmen, 
aber trotzdem ift ein Schein der Wahrheit darin. Boleflam zwang mit 
furchtbarer Strenge höhere Geſtttung und Die Gebote der Kirche feis 
nem barbarifchen Volke auf, Kalb noch felbft ein Barbar. Bei den 
Deutfchen ift er in die Schule gegangen; ein gelehriger Schüler, der 
aber ſchlecht feinen Meiftern dankte. Wie er fein Schlachtſchwerdt, 
ein Ehrengeſchenk Ottos IE, gegen fie züdte, fo hat er alle Fünfte 
bes Friedens, Die er von ihnen erlernt, nur zu Ihrem Verderben ge 
braucht. Auch Das ift wahr, daß ihm fein Mittel zum Untergang 
der Feinde unerlaubt ſchien. Mit jener natürlichen Spürfraft, Die am 
Wenigften dem Barbaren fehlt, erfpähte er jede Schwäche feines 
Widerfacherd und brachte ihm aus dem Verfted den töbtlidhen Streich 
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1007. bei; mehr durch Hinterlift als im offenen Kampfe war er Den Deuts 
fchen fo lange gefährlich. Aber Das fah der ehrliche Ihietmar nicht, 
daß freie und hohe Gedanken in diefem Barbaren lebten, daß er Tha- 
ten vollführte, ewigen Andenfens werth, ein großes Reich aus dem 

” Nichts. fehuf, feine Nation mit ritterlicher Tapferkeit und heroifchem 
Muthe erfüllte, Daß ein edler Stolz und das Bewußtfein großer Er- 
folge feine Heldenbruft fhwellten, daß er endlich der Vorkaͤmpfer des 
abendländifchen Chriſtenthums in einer Zeit war, wo die Miffton bei 
den Deutfchen zu erfterben begann. Wer anders war es, als Boleflaw, 
der dem heiligen Adalbert Die Wege zu den heibnifchen Preußen be- 
reitete? Wer anders, der dann Adalbertd Schüler Brun von Querfurt 
und feinen Gefährten Schu und Forderung angedeihen ließ, ala 
fie Die Miffton im Often fortfeßten. Und als auch Brun und feine acht⸗ 
zehn Begleiter an der Grenze Breußens und Rußlands den Märty- 
rertod fanden (1A. Februar 1009), da war es wieder Boleflaw, Der 
ihre Reliquien bewahrte und ehrte. | 

Polen war mit feinen großen Sümpfen und Dichten Kiefernwaͤl⸗ 
dern damals ein armes, ſchwach bevölfertes Land. Mit Neid fah 
Boleflav auf die Herrlichkeiten und den Reichtfum des fchon 
von feiner Höhe gefunkenen Böhmens. Maſſenweiſe fchleppte er auf 
feinen Kriegszügen Gefangene fort, um mit Leibeigenen die öden Stris 
he feined weiten. Landes zu bevölfern. Die Kraft bes Reichs 
berufte lediglich auf dem Friegerifchen Fuͤrſtenthum, das ſich über Der 
alten Gemeindefreiheit erhoben und die ganze Summe Der Gewalt an 
fich gerifien hatte. Da gab es Fein Lehnsweſen, Teine geiftlichen und 
weltlichen Immunitäten, keinen Gelbftherrfehaft übenden Adel, 
feine auf ihre Privilegien trogende Kirche. Alle Macht war in den 
Händen des Landesheren. Er war der alleinige Kriegsfürft, der allei- 
nige Richter, der alleinige Patron der Kirchen und Kloͤſter; es galt 
fein Wille, fein Intereffe, kein Gebot, als das feine. Mit feinem 
hochftrebenden, kriegeriſchen Geift hatte Boleflaw Die Szlachta, Die 
Freien des Volks, Die Herren des Grundes und Bodens, erfüllt; fie 
bildeten fortan den eigentlichen Kriegerftanb der Nation, obwohl ber 
Fürft auch Die Kmeten, die zinspflichtigen Bauern, zum Heere entbot. 
Die Szlachta diente gemeinhin zu Roß; ihre Bewaffnung war roh, meift 
führte fie nur Bogen und Pfeil. Aus dem Hinterhalt furchtbar, von 
dem verfolgenden Feinde kaum zu erreichen, fand Die Szlachta Doch 
nicht leicht einem waffengeübten Seinde im offenen Felde; nie hat Bor 
leflam gewagt, ſich mit den deutſchen Rittern in einer Feldſchlacht zu 
meflen. Das ganze polnifche Land Hatte Boleſlaw in Kriegöverfaflung 
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gebracht. Die Burgen waren Die Mittelpunfte der Bezirke; Die Burg» 1007. 
grafen (Caftellane) die höchften Beamten, fle vertheibigten die Gren⸗ 

zen, führten Die Krieger Dem Herzoge zu, hielten aber auch zugleich in 
feinem Namen Gericht und fammelten ihm die Steuern. Die Haupt 
abgabe, die Stroza, beitand aus einem Maaß Weizen und einem 
Maaß Hafer, jährlich von jeder Hufe zu entrichten und in die Spel- 
her des Herzogs abzuliefern; fie hatten nur Diejenigen zu leiften, Die 
von dem Burgbienft befreit waren, und war zur Verpflegung der 
Wachmannſchaften beſtimmt. Es find die Einrichtungen Heinrichs I. 

in den fähfifhen Marten, auf polniſchen Boden verpflangt. 

In der Einheit und zufammengehaltenen Kraft feines Landes 
hatte Boleſlaw Die Mittel gefunden, das Reich feines Vaters nicht 
aßein vor den Angriffen der Ruſſen und Böhmen zu fchüßen, 
fondern noch neue und größere Eroberungen zu Diefem Reiche binzus 
zufügen. Schon beherrfchte er Pommern und Das weftliche Preußen, 
Schleſten, Chrobatien und Mähren; fein Geiſt war erfüllt von ber 
Idee eines großen, chriftlicheflawifchen Koͤnigreichs. Schon glaubte er 
fih feinem Ziele nahe, als er vor wenigen Jahren das Laufiter Land 
und Böhmen erobert hatte; Da hatte er dem Deutfchen Könige die Bas 
fallenpflicht verweigert und felbft um eine Krone in Rom geworben. 
Aber Der Pofener Friede hatte alle feine ftolgen Hoffnungen vereitelt, 
ifm feine letzten Eroberungen entzogen und ihn felbft wieber zum 
Dienfimann des Reiche gemacht. Ein ſchwerer Schlag; Doch Die 
Kraft und den Muth des Mannes Hatte er mit Nichten gebrochen. 
Mit Unwillen trug er das ihm auferlegte Joch und harrte verlangend 
der Stunde entgegen, wo er ed von Neuem abfehütteln Eönne. 

Die Zeit kam früher, ald er erwartet hatte. Die Böhmen und 
Liutizen, von Anfang an von dem Pofener Frieden wenig befriedigt 
und in ftäter Furcht vor der Rache der Polen ſchwebend, ruhten nicht 
eher, als bis fie das Reich abermald gegen ihn in Waffen fahen. 
Als der König im Sahre 1007 zu Regensburg Oftern feierte, erfchtes 
nen Gefandte von dem Böhmenherzog, wie von den Liutizen, vor ihm 
und betheuerten Kunde zu haben, daß der Pole abermald mit den ges 
fährlichften Plänen umginge; auch ihre Völker fuche er durch Geld 
und Berfprechungen zu gewinnen, und ſie könnten für bie Treue ders 
felben nicht länger ftehen, wenn der König nicht fofort zu den Waf- 
fen gegen Boleſlaw greife. Heinrich, der Damals Balduin von Flan⸗ 
dern noch nicht unterworfen hatte, war Der Ausbrudy eines neuen 
Krieges im Often nichts weniger als erwinfcht, aber nachdem er mit 
den Großen des Reiche Rath, gepflogen hatte, glaubte er doch dem 
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4007. drohenden Abfall feiner wichtigften Bundesgenoflen vorbeugen zu muͤſ⸗ 
fen und entſchloß fih zum Kriege. Er entfandte fofort Marfgraf Her- 
mann, den Eidam Boleflams, um feinem Schwiegervater Die Kriegs⸗ 
erklärung zu überbringen. Vergebens verfuchte ſich Boleſlaw vor Dem 
Markgrafen wegen der gegen ihn erhobenen Befchuldigungen zu recht: 
fertigen; Hermann hatte Feinen anderen Auftrag als Krieg. Nothge⸗ 
drungen nahm Boleflaw den Kampf an: „Chriſtus fei mein Zeuge,” 
tief er aus, „was ich jebt thue, thue ich wider Willen.“ Go 
begann der Kampf von Neuem, und fein geringes Glüd war es für 
den Bolen, daß der König nicht felbft ihm jetzt entgegenziehen konnte, 
ba er bereitd Alles zum Krieg gegen Balduin vorbereitet Hatte. 

Der König hatte die Leitung des ypolnifchen Kriegs dem Erz- 
bifchof Tagino übertragen, aber Die tüchtigften Kräfte des Reichs gegen 
Flandern gerichtet. Nur läffig griffen die fächfifchen Herren einen 
Krieg an, den fie niemals gewollt und gewünfcht hatten. Bei der 
Abwefenheit des Königs fehlte uͤberdies der rechte Sporn und Trieb 
‚in allen Dingen. So überfehwemnte Boleflam mit feinen Reiter- 
ſchaaren unbehinbert die Marken und Drang bis zur Elbe bei Magde⸗ 
burg vor, ehe ſich noch das fächflfche Heer gefammelt Hatte. Er 
nahm die Burg Zerbft ein und führte Die Bervohner des umliegenden 
Landes, die fein Schwerbt verfchonte, maflenveife gebunden in Die _ 
Gefangenſchaft. Endlich trat ein Kleines fächftfches Aufgebot zufam- 
men und ging über die Elbe. Boleſlaw z0g ſich zurüd, wurbe aber 
nur langfam von den Sachen verfolgt. Als fie bis Jüterbogf vor⸗ 
geruͤckt waren, hielten fie bei ihren unzureichenden Kraͤften Die weitere 
Derfolgung des Feindes nicht für rathfam, und auf die ſchmachvollſte 
Weiſe Iöfte das Heer fih auf, während der Bole ſich abermals in 
der Laufig feftfehte und Bauten einſchloß. Vergebens Tchieten Die 
Belagerten Boten über Boten an Die fächfifchen Großen, vergebens 
eilte Marfgraf Hermann felbft zu ihnen und beſchwor fte, der wichti⸗ 
gen Feſte Beiftand zu leiften; Niemand regte bie Hard, und Baugen 
mußte endlich dem Polen übergeben werden, der der tapferen 
Beſatzung freien Abzug mit ihrer Habe gewährte. Mit Bau- 
ben kam das ganze Milzgenerland abermals in Die Gewalt bes 
Polen, der fo in der Ober - und Nieberlaufig aufs Neue feften Fuß 
gefaßt hatte. Der König empfand ſchwer genug dieſe Niederlage und 
forderte Die Sachfen auf, in gebührender Weife Die Schmach zu rächen, 
aber wirkungslos verhalten feine Worte bei der Abneigung, Die fie 
einmal gegen dieſen Krieg empfanden. 

Der König hatte indeflen Balduin überwunden und hätte jetzt ſelbſt den 
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polniſchen Krieg angreifen Tönnen, wenn nicht gerade in Diefem Au⸗ 1008. 
genblid innere Zermärfnifie ausgebrochen wären, Die, tief in Die Ber: 
hältniffe feiner eigenen Familie eingreifend, zugleich die Ruhe des 
Reichs auf das Aeußerfte gefährdeten. 

Die Brüber der Königin ſtrebten fichtlich darnach, die Regierung 
Heimrichs zu einer glanzvollen Erhebung ihres Gefchlechtes zu benußen; 
ihre Abfichten fanden aber den entſchiedenſten Widerſtand In der Ar⸗ 
neigung des Königs gegen eine Hauspolitik, wie gegen jedes ber 
Krone gefährliche Wachſthum der Gefchlechter. Schon mit Unwillen 
hatte er es gefehen, als Dietrich, der tüchtigfte Bruder ber Königin, 
ſich ohne feinen Willen ‚und unter großen Unregelmaͤßigkeiten im Sabre 
1006 dee bifchöflichen Stuhls von Metz bemächtigt hatte; aber als 
dDiefer nad) dem Tode des Erzbifchof Liudolf von Trier (um Oftern 
1008) die Wahl feines jüngften Bruders Adalbero, der faft noch im 
Snabenalter ſtand, im Trier durchſetzte, war der König feft 
entfchloften, fein Einfegungsrecht nachprüdlich geltend zu machen und 
dem Ehrgeiz feiner Schiwäger einen Träftigen Damm entgegenzufeben. 
Trotz aller Bitten der Königin und des Herzogs Heinrich von Baiern 
verweigerte er ihrem Bruder Die Inveflitur und übertrug Das erle- 
Digte Erzbistum dem Megingaud, einem Geifllichen des Mainzer 
Erzſtifts. 

Aber Adalbero wollte ſich im Vertrauen auf den Einfluß ſeiner 
Familie nicht fuͤgen. Er bemaͤchtigte ſich der Pfalz in der Stadt, 
zwang bie Lehnsmaͤnner bes Stifts ihm zu huldigen, gewann ſich 
durch freigebige Vertheilung des Kirchenguts einen mächtigen Anhang, 
fegte Trier in Bertheidigungszuftand und brady Die Mofelbrüde ab. 
Auch die Trierer gedachten ihr Wahlrecht zu ſchützen und ſchloſſen 
fi ihrem erwählten Bifchof an. Der König z0g deshalb mit einem 
Heinen Heere, bald nad) dem. Bfingftfeft 1008, Das er in Köln gefeiert 
hatte, gegen feinen aufrührerifhen Schwager und die empoͤrte Stadt. 
Die Umgegend wurde vermwüftet und die Stabt eng eingefchloffen; 
aber fie unterwarf ſich dem Könige nicht, der alsbald nach dem Rhein zu- 
rüdeilte, um größere Streitfräfte zu fammeln. Mit diefen rüdte er 
von Reuem vor die Stadt, die er vom Auguft bis zum November bela⸗ 
gerte. Endlich mußten die Trierer fich fügen und Die Stadt übergeben; 
nur die Pfalz hielt fich noch, obwohl der Hunger arg in ihr müs 
thete. Herzog Heinrich, fchon ben Verrath im Herzen, verheim- 
lichte Die Bebrängniß der Befagung, Die ihm nur zu gut befannt war, 
gefliſſentlich dem Könige und vermochte ihn fogar; derfelben freien Abs 
zug zu geſtatten. So war der Sieg des Königs nur ein Halber, 
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1008. Als er die Stabt verließ und Megingaub zu weihen, Adalbero aber 


1009. 


zu ercommuniciren gebot, verfprachen Die Trierer, was fie nicht zu hal- 
ten gedachten. Saum war Dad Heer des Königs abgezogen, fo nah: 
men fte abermals Adalbero auf, der ſich auch während der folgenden 
Sabre in der Stadt behauptete, während des Königs Erzbiſchof feinen 
Sig zu Coblenz auffchlagen mußte. 

Trier, kurz vorher von den Normannen heimgeſucht und kaum 
ſich erholend, hatte die ſchwerſten Verluſte erlitten. Und haͤtte es ſich 
nur um Trier gehandelt! Aber ſchon hatte ſich der unternehmende 
Dietrich von Metz offen auf die Seite ſeines Bruders und der Em⸗ 
poͤrung geſtellt, und bald legte auch Herzog Heinrich, den der Koͤnig 
in Lothringen zurückgelaſſen hatte, ſeine Untreue klar an den Tag. 
Das ganze Haus Der Luxemburger war gegen den König in den Waf⸗ 
fen; der innere Krieg griff immer mehr und mehr um fidy und erfchlen 
um fo bedenklidher, je weiter ſich die Yamilienverbindungen Diefes 
Haufes durch Lothringen und den Elfaß erſtreckten. Vornehmlich 
wurde Lothringen der Schauplag eined langen verheerenden Kriegs, 
und feufzend gedachte man Dort der goldenen alten Zeiten. 

Nachdem der König das Weihnachtöfeft zu Pöhlde gefeiert und 
in der Faftenzeit fidy wieder an den Rhein begeben Hatte, eilte er nad) 
Schwaben, um das obere Deutfihland vor einem Einfall Herzog Hein- 
richs zu ſchützen. Denn bereitö ging dieſer mit dem Plan um, nad) 
Baiern zurüdzufehren, um auch hier den Aufftand zu entzünden. Als 
der König Schwaben geftchert und zu Augsburg Oftern gefeiert hatte, 
zog er im Mai nad) Regensburg, wohin er einen großen Landtag 
befchied. Obgleich Die baierfchen Grafen und Herren Dem Herzog Hein- 
rich einen Schwur hatten leiften müflen, Daß ſie innerhalb dreier Jahre 
fi) feinen anderen Herzog erwählen wollten — ein Gelöbniß, Das 
ihnen der König fireng verwies —, brachte e8 Dod der König durch 
Drohungen und Verſprechungen dahin, Daß fie dem Herzoge abfagten. 
Der Bruder der Königin wurde feiner Herzogthums eıtkleibet, und 
der König felbft übernahm von Neuem die Verwaltung des Landes. Bon 
Baiern begab ſich der König nach Sachſen, aber nicht um den Kampf 
mit dem Polen aufzunehmen, fondern um vielmehr dort ein Heer 
zu fammeln, das er nad Lothringen führen könnte. Selbft die Liu: 
tigen mußten ihm hierhin folgen. Im Sommer zog er Dann mit gro- 
Ber Heeresmacht gegen feine Schwäger aus und richtete den Haupt: 
angriff Diesmal gegen Me, das Bifchof Dietrid) vertheidigte. Auf 
das Entfeglichfte Eitt Die Umgegend der Stadt; die Käufer daſelbſt 


. wurden niebergebrannt, ein Klofter von den heidniſchen Liutizen ge 
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plimbert, Die leder zerſtoͤrt und Die Weinberge verwüfle. So 10m. 
body flieg die Roth, daß 800 von den Dienflleuten des Stifts ohne 
Vorwiſſen ihrer Herren in Die Berne zogen und dort bettelnd ‚ihren 
Unterhalt fuchten. Dennody ergab ſich Die Stadt nidyt, und der Koͤ⸗ 
nig mußte endlich Die Belagerung aufheben. Auch in anderen Ge⸗ 
genden Lothringens wurde in dieſem Sommer und im SHerbfte ge⸗ 
fämpft, wie bei Saarbrüd, das der König einnahm. Auf beiden 
Seiten fonnte man fich zulegt des Sieges nit rühmen, und ein 
Waffenſtillftand auf längere Zeit befchloß die Kämpfe des Jahres, 
nad) denen der König nach Sachſen ging, um abermals das Weih- 
nachtsfeft in Poͤhlde zu feiern. 

Während dieſer Iothringifchen Händel Hatten fi auch ih Sachſen 
alle Bande der Ordnung gelöfl. Die gräuelvoliften Fehden waren 
auögebrochen, vor Allem in den öftlihen Marken. Markgraf Werner 
von der Nordmark ftand in alter Feindſchaft mit einem Grafen Debi, 
gegen ben er jebt aufs Neue die Waffen ergriff, ihn auf der Land- 
firaße überfiel und erſchlug. Markgraf @unzelin von Meißen be- 
friegte fi) mit feinen Neffen, dem Markgrafen Hermann und deffen 
Bruder Edard. Mit dem Markgrafen Gero von der Oftmarf lebten 
die fächfifchen Bifchöfe in Fehde und verwüfteten fein Land. Der 
Krieg mit Boleſlaw fchien faft vergefien. Stand diefer Doch mit den 
fächfifchen Herren aus früherer Zeit meift in enger Verbindung und 
mit Mehreren derfelben fogar in naher Berwandtichaft; wie hätten fie 
da bei ihren Händeln untereinander fi) in einen Kampf ftürzen follen, 
befien Aufnahme fie niemals gewünfcht hatten? Es ift keine Frage, daß 
Biele von ihnen mit dem Feinde des Reichs niemals ihre alten freund: - 
fhaftlichen Verbindungen abbrachen; Mehrere waren dem Könige fo- 
gar wegen verrätherifcher Umtriebe mit Boleflaw dringend verdächtig. 

Darin lag die Stärke des Polen, daß er feines Bolfes und 
Landes vollfommen Herr war, während Heinrich in feinem eigenen 
Reiche unabläffig mit widerftrebenden Gewalten zu fämpfen hatte, bie 
theils mit dem äußeren Feinde im Einverftändnig handelten, theils Doch 
feine Erfolge erleichterten. Ungeachtet der weit überlegenen Streit: 
fräfte Heinrich wäre es der ungleichfte Kampf gewefen, hätte 
er nicht andere Verbündete gefunden, Die das unmittelbarfte In- 
texeffe zu Gegnern bed Polen machte. Es war außer den Böh- 
men und Liutizen, Die den Ausbruch des Kampfes herbeigeführt hatten, 
vornehmlich der König Stephan von Ungern, der wohl mehr aus 
Furcht vor der wachfenden Uebermacht des fegreichen Nachbarn, ale 


aus verwandtfchaftlicher Zumeigung zu feinem Schwager bie Waffen 
Gieſebrecht, Geſch. der Kaiferzeit. II. 7 
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gegen ten Polen ergriff. Die Beicbaffenheit unferer Quellen ver 
hindert uns, die Kämpfe Stephans Im Einzelnen zu verfolgen, 


aber nur aus tiefen ift erflärlih, daß Boleſſaw damals, wo 


ihm an den deutſchen Grenzen faum irgendwo ein nennendwer- 
ther Widerſtand entgegentrat, nicht größere Kortfchritte machte. 
Er begnügte fih, Baugen und die lauſitziſchen Marken befebt 
zu halten, ohne die Elbe zu überfchreiten. Wahrfcheinlidh wandte 
er fene Waffen damals hauptfächlid) gegen Die Ungern, Denen er die 
Slowakei — wir wiſſen nicht genau zu weldyer Zeit — entriß und 
fo die Srenzen feines Reichs von ten Karpathen füblidy gegen die 
Donau vorrüdte. 

Koͤnig Heinrich Hatte befchloflen, Die Ihm von feinen Echwägern 
gegännte Waffenruhe zu einem neuen ernften Kampf gegen Die Por 
fen zu benugen. Doch mußten zuvor Ordnung und Friede in 
den fächlifchen Marken hergeftellt werden. Im Anfang des Jahrs 
1010 wurde über den Markgrafen Werner Gericht gehalten, feine 
Mark ihm abgefprochen und Bernhard, dem Sohne des früheren 
Markherzogs Dietrich, ertheilt. Bald Darauf traf ein noch ſchwereres 
Geſchick den Markgrafen Gunzelin; wegen Landfriedensbruchs und auf 
die unerwiefene Anfchuldigung des Landesverraths wurde er in Ketten 
geworfen und Meißen bald darauf dem Marfgrafen Hermann übers 
tragen, der fo die ganze Mark feined Vaters wieder vereinte. Mark⸗ 
graf Gero hielt der König für hinlaͤnglich durch Die Verwuͤſtung fel- 
ned Landes beftraft. Als fo die Berhältnifie der Marken von Neuem 
geordnet und ein Anfchlag Boleflaws, fih der Burg Meißen zu be 


maͤchtigen, vereitelt war, begab ſich der König nach Baiern, Doch er- 


Meß er noch zuvor den Aufruf zu einem Kriegszuge gegen die Polen, 
zu dem fich das fächflfche Heer im Auguft fammeln follte und an 
dem er felbft Theil zu nehmen verfprach. 

Zu der beftimmten Friſt fammelte fich das fächfifche Heer bei 
Belgern an der Elbe; auch die Böhmen unter Herzog Iaromir ftell- 
ten fih ein. Der König übernahm felbft die Leitung des Heeres. 
Ehe man ausrüdte, verhandelte man noch einmal mit dem Keinde. 
Herzog Bernhard und der Propft Walıhard von Magdeburg wurben 
an Boleſlaw als Gefandte abgeſchickt, aber unverrichteter Sache kehr⸗ 
ten fie heim, da fte den Feind unverzagt fanden. So ging Denn das 
Heer des Königs über die Elbe und drang in die Raufis ein. Doch 
faum hatte man Die Grenze derfelben überfchritten und war bis an eis 
nen Ort Namens Iarina gelommen, als der König und Erzbiſchof Tas 
gino fehwer erkrankten. Man hielt Rath, was zu thun fei, und be 
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ſchloß, der König follte mit dem Erzbifchof unter der erforderlichen 
Bededung über die Elbe zurüdgehen, der uͤbrige Theil des Heeres 
aber gegen die Ober verwüftend vorbringen. Boleflaw hatte bereits 
das Land bis zur Oder geräumt und hielt Ologau beſetzt. Ungefaͤhrdet 
famen Daher die Sachſen bis vor Diefe Feſte, an der fle in guter Ord⸗ 
nung vorüberzogen, Dann aber durch das Land Der Milzener den Rüd: 
weg antraten. Die Polen verlangten im Bertrauen auf ihre überle- 
gene Zahl nach einem Angriff; Boleſlaw hemmte jedoch Ihren friegeris 
fhen Ungeftüm. „Das Heer, Das ihr fehet,” fagte er, „iſt freilich 
Hein an Zahl, aber reich an tapferen und auserlefenen Kriegern. 
Greife ich ed an, fo bleibe ich, fiegend ober beflegt, für die Zufunft 
gelähmt, der König wird aber bald ein neues Heer um fich fammeln.“ 
So wurde der Heimzug bes beutfchen Heeres vom Feinde nicht be- 
unruhigt. Rur heftine Negengüfle Hielten ihn auf, doch Fam man 
ohne erhebliche Verlufte bis an die Elbe. Die Böhmen zogen nad) 
Haufe; die Sachſen festen bei Strehla.über den Strom und ellten 
dann froßlodend nad; Merfeburg, wo fie der König, bereits von ſei⸗ 
ner Krankheit genefen, freundlich empfing. Waren auch nicht große 
Siege getvonnen, fo war doch Boleflam noch einmal aus den Elbge⸗ 
genden, Die er bereitd als fein Eigenthum anfah, zurückgewieſen. 
Den König befchäftigte Der Gedanke, die zerftörten Burgen in Der 
Lauſitz ungefaumt herzuftellen, doch riefen ihn wichtige Gefchäfte bald 
nad) anderen Seiten. Nachdem er das nächfte Weihnachts. und Ofterfeft 
in Franken verlebt und dann in Regensburg längere Zeit Hof gehal⸗ 
ten hatte, begab er fich im Anfange des Monats Iuli nach Mainz, 
wohin er einen Reichätag berufen hatte, auf dem er Die Streitigfei- 
ten mit feinen Schwägern völlig beizulegen hoffte. Soweit fam es 
freilich auf Dem Reichstage nicht, doch wurde abermals ein längerer 
Waffenſtillſtand gefcloften, den die Luremburger indeflen ſchlecht genug 
hielten. Als der Herzog Dietrich von Oberlotgringen, der Biſchof 
Heimo von Berdim und andere Bifchöfe von Mainz fortritten, wur⸗ 
den fie ploͤtzlich bei Odernheim von den Luremburger Brüdern Hein- 
rich und Dietridyh mit ihrem Anhange*) aus einem Hinterhalt über: 
fallen und unter ihrem Gefolge ein gewaltiged Blutbab angerichtet. 
Nur mit großer Gefahr entfamen die Biſchoͤfe, während Herzog 
Dietrich fchwer verwundet in Gefangenſchaft gerietb und Das Leben 
mır feiner Verwandiſchaft und früheren Freundſchaft mit den Lurem- 


*) Nach fpäteren Nachrichten ſoll auch Pfalzgraf Ehrenfried bei biefem An 
ſchlage mit den Luxemburgern verbündet geweſen fein. 
7* 
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burgern dankte. .Erft nad, längerer Zeit ward er gegen Geißeln 
in Freiheit gefeßt. Diefer Streich der Schwäger des Königs, fafl 
unter feinen Augen ausgeführt, bewegte alle Gemüther; noch ein Jahr⸗ 
hundert nachher erzählte man fi Davon, und im Sprichwort wünfchten 
fich Freunde, fie möchten niemald nady Odernheim fommen. Aber ber 
König,. der fofort zu Tribur das unerhörte Ereigniß erfuhr, unter 
drüdte mit feiner ganzen Seelenftärfe Den Unmuth über Das verwegene 
Unternehmen. Nicht gegen feine Schwäger, Die er doch noch gütlich zu 
verfühnen hoffte, wollte er jett die Waffen ergreifen; feine Gebanfen 
waren vielmehr auf die Beendigung des polnifchen Krieges gerichtet. 

Im Winter kehrte der König nad) Sachfen zuruͤck und befchäfr 
tigte fich fofort mit den Vorkehrungen zu einem neuen Feldzuge gegen 
Boleflaw. Noch im Januar ließ er Lebufa, eine alte Fefte im Lau- 
figerlande,*) die König Heinrich I. Hatte zerftören laflen, von ſaäch⸗ 
iifchen Kriegsmannen berftellen. Der Umfang der Stadt, die einft ein 
Hauptort der Wenden gewefen war, war fehr bedeutend, nur noth⸗ 
dürftig wurden deshalb Die weiten Befeftigungen erneuert und etwa 


DW 


taufend Mann als Befagung in ihr gelaffen; dennoch hoffte der Koö— 


nig bier einen wichtigen Stüßpunft für weitere Unternehmungen ge 
funden zu haben. Anderd dachten die Sachſen, Die überdies nicht 
wenig entmuthigt wurden, als bald darauf Herzog Jaromir, visher 
des Königs treuefter Verbündeter, von feinem Bruder Udalrich ent- 


‘ thront, ſich nothgetrungen zu dem Polenberzog flüchtete. Aber ber 


6. Mai. 


Juni. 


Koͤnig betrieb unverzagt den Krieg, zugleich eifrig bemuͤht, ſich noch 
vor Eröffnung deſſelben ſeine inneren Beinde zu gewinnen. Deshalb 
ging erjegt noch einmal nach Lothringen, wo er das Ofterfeft zu Lürtich- 
feierte, und wenigftens foweit brachte er es, DaB Wege der Berftän- 
Digung eröffnet wurden; ein großes Feſt der Verfühnung hoffte er 
bei der Einweihung des Bamberger Doms begehen zu können. Auch 
feine Schwäger berief er zur Feier des für ihn fo glüdlichen Tags; 
fie flellten fid) ein, aber aufs Neue fcheiterten feine frieblichen Abſich⸗ 
ten, vornehmlich, wie. e8 fcheint, an der Starrheit des Biſchofs Diet 
rich, der fich mit Befchwerben gegen den König fogar an den Stuhl 
Petri gewandt hatte. Der König begab fih, nachdem er wohl Mans 
hen feiner Gegner gewonnen, aber bie Triebfedern des Aufruhrs nicht 
gebrochen Hatte, nad) Sachfen zuruͤck Er fah, es beburfte noch eines 


neuen Kampfes in Lothringen, um ſich feine Schwäger zu unterwer- 


) Jetzt ein Dorf zwifchen Dahme und Schlieffen; man ſieht noch heute bort 
Reſte der alten Wälle. 
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jen; eines Kampfes, an dem er fidy felbft betheifigen muͤſſe. Um fo so. 
geneigter zeigte er fich daher alsbald, auf Friebensunterhandlungen ein- - 
zugehen, zu Denen Boleſlaw jetzt felbft Die Hand bot. An einem Orte, 

der Sciciani genannt wird, Hatte Walthard, fo eben nad) Taginos 
Zode zum Erzbifchof von Magdeburg ernannt, eine Zufammenfunft mit 
dem Polen; die Verhandlungen fcheiterten Indeffen auch Diesmal, wir 
wiſſen nicht aus welchem Grunde. 

Im Sommer 1012 mußte fo der König gegen feine Schwäger und 
gegen. den Polen zu derfelben Zeit aufs Neue Die Waffen ergreifen. 
Er felbft begab fi) nad, Lothringen; als Statthalterin in Sachſen 
ließ er feine. Gemahlin zurid und übertrug Die Führung Des Heers 
dem Erzdifchofe Walthard. Der Krieg in Lothringen drehte fidh aber- 
mals, wie im Jahre 1009, um die Belagerung von Met. Eng 
wurde.die Stadt vom König eingefchloffen gehalten, und die Noth in 
derfelben fiteg endlich zu folder Höhe, Daß fie fid) dem Könige er- 
gab. Die Freude über dieſen Erfolg ſtimmten indeflen Die Nachrich⸗ 
ten, die der König vor Metz aus. Sachſen empfing, bedeutend herab. 
Gegen Ende des Monats Juli hatte fich das ſaͤchſiſche Heer bei Bel⸗ 
gern an der Elbe ‚gefammelt, aber unter Vorzeichen der übelften Art. 
Erzbifchof Walthard erkrankte unerwartet und ftarb bald Darauf; der 12. Augur. 
Geſinnung des neuen Böhmenherzogs glaubte man nicht trauen zu duͤr⸗ 
fen; der Bund mit den Antigen löfte ſich; Manche ber Sachfen felbft, 
wie der abgefehte Markgraf Werner und Cdard, der Bruder bes 
Markgrafen Hermann, fanden offenfundig mit dem Polen im Bunde. 
Da fan felbft den Beften der Muth, und das Heer Iöfle ſich auf, 
ehe es noch die Elbe überfchritten hatte. Indeſſen fiel Boleflaw aufs 
Neue in die Laufig ein und belagerte Lebuſa. Da die Elbe ploͤtzlich 
weit audtrat, fühlen e8 den Sachſen unmöglich, die Burg zu entfeßen; 
fie wurde am 20. Auguft erftürmt, geplündert, in Brand geftedt und 
Die ganze Beſatzung niedergehauen. Das Laufiger und Milzenerland 
fiel wieder vollftändig Indie Hände Der Polen; die Sachſen begnüg- 
ten fih Meißen und das Elbufer zu fichern. 

Im September kehrte der König nady Sachſen zurüd und ord⸗ 
nete fogleich. mit fefter Hand Die zerrütteten Berhältniffe der Sel- 
nen. Mit den Liutizen ftellte er auf einem Landtage zu Arneburg 
das gute Vernehmen her. Der ſchwaͤchliche Herzog Jaromir, der fi) 
von bem Polen jebt zu dem Könige flüchtete, fand am Hofe nicht bie 
erwartete Aufnahme. Es wurde ihm zum Verbrechen gemacht, DaB er 
eine baierfche Kriegsſchaar, Die Ihm zur Bedeckung übergeben war, 
ohne Wiſſen des Königs hatte niebermegeln laſſen, weil fe fih mit 
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dem Polen verftändigt Hatte; auf dieſe Beichuldigung bin, wurde er 
feines Herzogthums entkleidet und nad) Utrecht in Haft gebracht. Sein 
Bruder Udalrich, von dem ſich der König ein Träftigeres Regiment 
verfprady, wurde nach Merfeburg befchieden und hier mit der Herr 
ſchaft belehnt, Die er ſich eigenmächtig angemaßt hatte. Man ver: 
wunderte fich über dieſe auffällige Entfchelünng des Könige. Wan 
ftaunte und murrte aud) über feine Strenge, als er jene fächfifchen 
Herren, die fidy mit Boleſſaw verbündet hatten, mit der Acht belegte. 
Aber die Ordnung kehrte zurüd, und zugleich wurden neue ausgedehnte 
Rüſtungen gegen Boleflamw betrieben. 

Indeſſen hatte der König eine große Synode auf den 11. Ro- 
vember nach Coblenz berufen, um nun aud mit geiftlichek Waffen 
feine inneten Feinde zu befämpfen. Er felbft begab ſich in Die Mitte 
der Bifchöfe, und Diefe beſchloſſen, was er von ihnen verlangte. Dem 
Biſchof Dietri wurde bis zu feiner Unterwerfung das Meffelefen 
unterfagt und alle Rebellen mit Dem Banne bebroht, wenn fie Dem 
Könige noch ferner den Gehorfam verfagten. Der Verluſt von Meb 
und Diefer Befchluß der Synode brachten endlich in ber That Dietricy 
und feine Genoſſen zur Befinnung. Sie baten, vor dem König er- 
ſcheinen und feine Gnade nachfuchen zu dürfen. Er beſchied fie nad 
Mainz vor feinen Richterftuhl, wo ſich auch Einige von ihnen flellten, 
Berzeihung erbaten und erhielten; ſelbſt Bilchof Dietrich machte ſei⸗ 
nen Srieden mit Dem Könige. Einzelne der Rebellen beugten fid) frei- 
lich auch jetzt noch nicht, aber fie verfrochen fich fcheu In den Winkel 
und erregten für den Augenblid kaum ernfte Beforgniffe. 

Der Sieg des Königs über die Aufftändigen wirfte fofort auf 
den Polen zurüd. ine Briedensgefandtfchaft deffelben ftellte fich un- 
erwartet vor Heinrich ein, als er Das Weihnachtsfeſt nach feiner Sitte 
zu Poͤhlde beging. Boleflar wollte jebt aufrichtig eine Verſtaͤndi⸗ 
gung; nicht minder der König, der eben damals den Gedanken zum 
Römerzuge mit Lebendigkeit ergriffen hatte. So führten die Unter 
bandlungen diesmal fchnell zum glüdlichen Ziele. Schon im Yebruar 
erſchien Miecziflam, der Sohn des Polenherzogs, zu Magdeburg am 
Hoflager des Königs, um ihm den Lehngeid zu leiten. Nach einer 
langwierigen Krankheit, Die Heinrich Damals überftand, begab er ſich nach 
Grona, wohin er einen Reichötag berief, auf dem er Die Vorkehrungen für 
feinen Römerzug traf. Dann fehrte er in Die öftlidyen Gegenden zu⸗ 
rüd und feierte das Pfingftfeft zu Merfeburg. Hier trat Herzog Bor 
leſlaw felbit vor das Angeſicht des Königs. Im feftlichen Aufzuge 
teug der Eühne Pole, der fo oft ringsum feine Feinde zu Baaren ger 
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trieben hatte, dem deutſchen König abermals das Schwerbt zur Kirche 
vor. Große Geschenke brachte er Dem Könige dar; größere empfing 
er ald Oegengabe und ‚überdies jene ‚Länder, nach Deren Beſitz er 
lange getrachtet hatte, das Laufigerland und Das Land der Milzener, 
ald Lehen des Reiche. Sie gingen fo zwar nicht dem Reiche, wohl 
aber den Deutfchen Yerloren; ein fechsjähriger Krieg Hatte ihnen jetzt 
entwunden, was der Bofener Friede ihnen einft noch beließ. Es 
war nicht der erwünfchtefte Ausgang des Kampfes, das entging dem 
Könige nicht; aber unmöglich war es bei der Lage des Reiche und 
ber Unluft der Sachſen an biefem Kriege mehr zu erreichen. 

Als die beiden alten Gegner, die rüftigften Krlegsfürften ihrer 
Zeit, in Merfeburg fchieden, wandten fi) ihre Wege weit auseinan⸗ 
der. Boleſlaw zog gegen den ruflifchen Zaren; Heinrich wandte feine 
Schritte über Die Alpen, um von dem Nachfolger Des Heiligen Petrus 
die Kaiſerkrone zu empfangen. 


7. 
Heinrichs II. Römerzug und Kaiferfrönung. 


Im Jahre 1008 erſchien einft, wie erzählt wird, tem Könige ein 
merfwürbiges Traumgeficht. Es war ihm, als feier Im Klofter des hei⸗ 
figen Emmeram zu Regensburg und bete am Grabe feines alten Lehrers, 
des Biſchofs Wolfgang; diefer felbft aber trete zu ihm und verweife 
ihn auf eine Schrift an der nahen Wand. Hier fanden nur Die zwei 
Worte gefchrieben: „Nach fech 3!“ Nach ſechs Tagen, glaubte der Koͤ⸗ 
nig, würde er fterben, und widmete ſich ganz frommen Werfen. Aber 
die ſechs Tage gingen vorüber, ohne daß ihn ein Unfall betraf; cbenfo 
ſechs Monate und ſechs Jahre. Als zum fiebentenmal der Jahres 
tag jened Traumd wiederfehrte, wurde Heinrich in Rom zum Sailer 
gefrönt. 

So unvermuthet, wie ihm, war dieſe Erfüllung des Traums fei- 
nen Zeitgenoflen, Die dem fchwächlichen und -Fränfelnden Mann nur 
ein kurzes Leben geweiflagt hatten. Mit Höhnifcher Freude hat⸗ 
ten feine Feinde oft verkündet, der König könne unmöglich lange regie⸗ 
ren und werde niemals die Kaiferfrome gewwinnen. Nun regierte er 
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ſchon im zwölften Jahre und ftieg rüflig zu Den Stufen des kaiſerli⸗ 
chen Throns hinan. 

Was aber war ed, was ihn gerade Damals, ale er den Po⸗ 
lenfrieg kaum beendigt, die inneren Beinde noch nicht vollftändig un⸗ 
terworfen Hatte, beivog nach Rom zu ziehen, um eine Krone zu fuchen, 
nad) der er bis dahin fich wenig lüftern gezeigt Hatte? Unfehlbar wirk⸗ 
ten auf feinen Entſchluß ebenfofehr Die Verhältniffe Italiens ein, als Die 
innere Lage Deutſchlands. 

Wie fchwere Kämpfe er auch zu beftehen hatte; er war bisher 
entfchieden im Uebergewichte geblieben. Boleſlaw Hatte ſich aufs Neue 
als fein Vaſall befannt; feine inneren Gegner waren theild überwältigt, 
theild hatten fie wenigſtens für den Augenblid die Waffen niedergelegt; 
überdies war in feinem Dienft bereits ein neues Gefchlecht emporgefoms 
mer, Das in feinem eigenen Intereffe Die Fönigliche Sache vertreten mußte. 
Gerade in den legten Jahren hatte ‚Der König Gelegenheit gefunden, 
die erften weltlichen und geiftlichen Würden des Reichs mit Minnern 
feiner Wahl zu befeben. Im Februar 1011 waren raſch nach ein- 
ander der Herzog Bernhard I. von Sachſen und Erzbifchof Willigis 
von Mainz geftorben. Sachſen ging von Herzog Bernharb auf fei- 
nen gleichnamigen Sohn über, auf dem ſich die Treue des Va⸗ 
terd gegen ben König zu vererben fchien. Zu Willigis Rachfolger 
wurde der Abt Erfanbald von Fulda beftellt, ein ftiler Moͤnch, ber 
fi) zu befcheiden wußte. Noch in demfelben Jahre ftarb Herzog Kon⸗ 
rad von Kaͤrnthen, der fieben Jahre lang nad) dem Tode feines Ba- 
terd Otto das Herzogthum bekleidet Hatte. Konrad binterließ einen 
gleichnamigen Sohn, der aber noch im Knabenalter ftand. Richt Diefem, 
fondern wider feine Gewohnheit einem Manne aus einem andern Haufe 
übertrug der Koͤnig das erledigte Herzogtfum. Adalbero aus dem Ges 
ichlecht der Eppenfteiner, defien von feinem Vater Markward ererbte 
Grafſchaften im Mürzthale lagen, wurde der neue Herzog von Färnthen. 
Schon feit einer Reihe von Jahren hatte er eine Marfagraffchaft im 
öftlichen Kärnthen bekleidet und durch Die Gunft Ottos HIT. und Hein» 
richs U. große Schenkungen und Lehen gewonnen. Seine Gemahlin 
war Die Tochter des Herzogs Hermanns II. von Schwaben, eine 
Schweſter der Wittwe Des ebenverftorbenen Konrad. Im Jahre 
1012 ftarb auch der junge finderlofe Herzog Hermann IH. von Schwa- 
ben. Mit ihm endete der Mannsftamm jenes fränfifchen Haufes, 
das einft König Heinrich I. mit Schwaben belehnte und das fid, dort 
unter vielen Wechfelfällen doch zuledt im Herzogthum behauptet Hatte. 
Es lebten noch mehrere Schweftern: Herzogs Hermanns III.; außer 








Heinrihe IL, Römerzug und Kalferfrönung. 105 


Brigitte, Der Gemaplin Adalberos, und außer Mathilde, die ſich nach 
dem Tode Herzog Konrads in zweiter Ehe mit Graf Friedrich, dem 
Sohn des Herzogs Dietrich von Oberlothringen, vermählte, lebte noch 
Gifela, Die Altefte Schwerter, vermählt mit dem ritterlihen Baben⸗ 
berger Graf Ernſt, dem Bader des Markgrafen Heinrich von Def- 
reich. Diefe Frauen, Die Bafen Des Königs, hatten durch ihren vom 
Vater ererbten Reichtfum, durch ihren Einfluß am Hofe und vor Als 
lem durch ihre Anfprüche an die burgumdifche Exrbfchaft eine große 
Bedeutung. Es war Gifela, die ihrem Gemahl Damals das Her- 
zogihum Schwaben gewann; Herzog Ernſt, ein gebemüthigter und 
verföhnter Gegner des Königs, zeigte fich diefer Auszeichnung wuͤr⸗ 
Dig. Bald danach erloſch mit Herzog Otto von Niederlothringen der 
Mannsftamm der Karolinger; durch feinen Tod wurde abermals ein 
Herzogthum erledigt, Das überdies bei den befonderen Berhäftnifien 
des Könige von der größten Wichttgfeit war. Er übertrug es dem 
tapferen Gottfried von Verdun, einem Bruder jenes Grafen Friebrich, 
der die Welt verlaffen und Die Eluniacenfer nach Lothringen geführt 
hatte... Ein anderer Bruder, Hermann, war damald Graf von Ber: 
dun und entfagte fpäter ebenfalls der Welt; der vierte Bruder Go⸗ 
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zelo war Graf von Antwerpen. Dieſes Geſchlecht wurde jeht weithin . 


das mäcdhtigfte Lothringens und eine der Träftigften Stüben Der koͤ⸗ 
niglihen Sache. Um viefelbe Zeit erhob der König, da Die erzbi⸗ 
fhöflichen Stühle von Magdeburg und Hamburg. erledigt wurden, 
gegen den Willen des Klerus und der Stiftövafallen feine Kapellane 
Gero und Unman auf biefe erften Biſchofsſitze des fächfifchen Lan⸗ 
des. Beide waren Sachſen von Geburt, aber ganz in Die Reichspo⸗ 
litik Heinrichs eingeweiht; Unmwan von Bremen ftand überdies als 
Keffe des Biſchofs Meinwerk von Paderborn In weitläuftiger Ber: 
wanbtfchaft mit dem SPönige. 

Sp gewiß durch dieſe Ernennungen und Belehnungen Die Ab- 
fihten. des Königs für das Reich, mannigfache Foͤrderungen fanden, 
fo gewiß erwedten fie ihm doch zu feinen alten Feinden manche neue. 
Was in Kaͤrnthen gefchehen war, mußte ihm die Nachkommenſchaft 
des Herzogs Otto, das erfte Gefchlecht des rheinifchen Frankens, 
vollends entfremden. Die Erhebung Gottfrieds von Lothringen reizte 
nicht nur aufs Neue die furemburgifchen Brüder und ihren mächtigen 
Schwager, den reichen Grafen Gerhard, defien Güter und Lehen fich 
weithin durch ganz Lothringen und den Elfaß erftredten, fondern ver 
feindete ihn auch mit der Nachkommenſchaft der erften Lanbesherzöge, 
die in dem Grafen Lambert von Löwen "ihr Oberhaupt hatte Es 
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war vorauszufehen, Daß Diefe neue Ordnung der Dinge abermals 
zu fchweren inneren Fämpfen führen würde. Wie wenig aber Der 
königliche Name genügte, um die widerftrebenden Mächte Deutfchlande 
dauernd im Zaum zu erhalten, hatten Die letzten Jahre hinreichend ge 
zeigt. ES bedurfte daher für den König einer glanzvolleren Stel 
kung, einer höheren Weihe, neuer Aufpicien, wenn bie deutſche Frone 
wieder ſo Hell leuchten follte, wie einft in den Tagen Ottos des Gro⸗ 
Ben. Ohne den Glanz des SKaifertbums war einmal der Deutfche 
Adel nicht dauernd zu beherrfchen, wie, ohne fich des Papſtthums 


. zu verfichern, der König auch feine gebietende Stellung über den Kle⸗ 


rus nicht ficher behaupten konnte. So war es vor Allem die Lage 
Deutfchlands felbft, Die den König zum Römerzug trieb. 

Über auch die DVerhältniffe Italiens felbft riefen. Heinrich über 
die Alpen. So tief der erfte Zug des Könige nach der Lombardei 
Arduin gedemüthigt Hatte, war Diefer Doch nicht vernichtet und 
hatte fich, fobald Die Deutfchen die Iombardifchen Städte geräumt hat 
ten, wiederum den Augen Der Welt gezeigt. Allmähli gewann 
er bier und da von Neuem Anerkennung; vor Allem in Bavia, das 
die Herrfchaft der Deutfchen am Tiefſten haßte. Aber zu einer ger 
fiiyerten Herrfchaft brachte es Arduin doch nicht wieder. Die mächtig: 
ften Bifchöfe ftellten ſich jest in Die Mitte Der flreitenden Parteien 
und benußten Die Verwirrung, um ſich felbft zu größerer Selbſtſtaͤn⸗ 
Digfeit zu erheben. So der Erzbifhof Arnulf von Mailand und der 
Erzbiſchof Adalbert von Ravenna, der ohne fönigliche Genehmigung 
feine Würde nad) Friedrichs Tode gewonnen und felbft dann behaup- 
tete, als König Heinrich feinen Halbbruder Arnold, einem natürs 
ficken Sohn Herzog Heinrichs, Das erledigte Erzbisthum übertra- 
gen Hatte. Die Fleineren Bifchöfe der Lombardei, am Meiften von 
Arduin bedrängt, fuchten Dagegen eine Stüße jenfeitd der Alpen zu 
finden; fie waren die treueften Anhänger Heinrichs und ftellten ſich 
häufig an defien Hofe ein. Ergebene Anhänger fand Arduin vornehm⸗ 
lich unter dem Adel. Die Heinen Bafallen des Landes hatten von 
jeher Ihr Interefie mit feiner Sache verbunden, aber audy unter Den 
mädhtigften Herren zählte er - Freunde. So fand ein Soßen jenes 
Markgrafen Otbert, der einſt Otto I. den Weg nach Rom bereitet 
hatte, Otbert II. nebft feinem ganzen Haufe mit Arduin in geheimer Vers 
bindung. Diefer Otbert, einer der Boreltern des ruhmreichen Hardes 
Efte, führte den Titel eines Pfalz und Markgrafen; feine Beſitzun⸗ 
gen eritredten ſich weit Durch die Lombardei und Tofcana; in Mais 


* and und Genua ftanden ihm die letzten Refte der gräflichen Gewalt 
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zu, und nad Dem Tode Herzog Hugos war auch Dad Marfgrafen- 
thum in Tuſcien an Adalbert III., einen Verwandten feines Haufe, 
gefallen. Aber ſchon wurde Die Macht des weltlichen Adels in Ita 
lien richt allein durch die bifchöfliche Hoheit, fondern auch Durdy ben 
nicht mehr zu hemmenden Freiheitsdrang der Bürgerfchaften befehränft; 
fhon fliegen namentlidy die tofeanifchen Städte zu einer Macht und 
einem Reichthum, welcher die Markgrafen immer mehr in ben Schat- 
ten ftellte. Piſa wetteiferte im Handel bereits mit Amalfi und Bes 
nedig und vertheidigte ſich mit eigener Macht gegen die Angriffe der 
Sarazenen. Als Piſas Nebenbuhlerin glänzte Lucca, der Sitz des 
Markgrafen. Auch Luni war eine blühende Handelsftabt, und Florenz 
fam eben empor. Mit den tofeanifchen Städten wetteiferte Genua, 
am Meiften vorgefchritten in bürgerlicher Freiheit, mit feinen Schiffen Die 
See bedeckend. Alle dieſe Städte, bie von der Uebermacht des Adels vor 
Allem für ihre junge Freiheit zu fürchten hatten, hielten Damals beharrs 
lich zu König Heinrich ; Feine größere Stadt jenfeits des Apennin erfamnte 
Arbuins Herrfchaft an. Wunderbarer Zuftand, in dem ſich Italien 
befand! Zwei Könige beherrfchten dem Namen nady Das Land, und 
indeſſen führte der Erzbifchof von Mailand auf eigene Hand fein Heer 
gegen Afti, um Das Gebiet Der Stadt zu vermwüften, und Die tofcani- 
ſchen Städte fehlugen bald untereinander, bald gegen die Araber blus 
tige Schlachten. 

Und weldye Stelung nahm endlih Rom in diefen Zeiten ein? 
Als Otto III. ftarb, war ed in vollem Aufſtande, aber nichtsdeſtowe⸗ 
niger erhielten ſich Die äußeren Formen, die er gefhhaffen. Das Pas 
triciat und die Präfectur dauerten fort, nur daß der alte engherzige 
Geiſt des römischen Stadtadels fofort Diefe Formen erfüllte. Johannes 
Erefcentius, der Sohn des von Dtto IH. enthaupteten Erefcentius, ber 
mächtigteifich Des Patriciais. Aber Die nahe Macht Arbuins fürchtend 
und das Schiefal feines Vaters bedenfend, hütete er ſich doch ben Zorn 
des beutfchen Königs zu reizen. Er erkannte Heinridy als den Kaiſer 
ber Zufunft an, ebrte ihn durch Gefandtfcyaften und Geſchenke, fuchte 
aber ängftlicy zu verhüten, Daß er jemals feine Schritte nad) Rom lenke. 
Hatten bie allgemeinen Interefien der abendländifchen Kirche die letz⸗ 
tn PBäpfte erhoben, fo waren es nun abermals Die Fleinlichften Ruͤck⸗ 
fichten, welche bei der Beſetzung des Stuhls Petri entfchieden. 
Auf Bapft Silvefter IL, der am 12. Mai 1003 bald nad) fel- 
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nem kaiſerlichen Zoͤglinge ftarb, folgten raſch nacheinander Johann _ 


XVI. XVIII. und Sergius IV., fämmtlid Römer von Geburt. 
ir wiffen wenig mehr von ihnen, als daß fie willig Werfzeuge des 


1013. 


108 Heinriche II. Römerzug und Kaiſerkroͤnung. 


Patricius waren oder doc) es fein mußten. Als dann im Jahre 1012 
Papft Sergius IV. und Erefcentius bald nacheinander flarben, erhob 
fi) eine, Adelsfaction in Rom, weldye bie Herifchaft der Erefcentier 
zu brechen fAchte; an ihrer Spige flanden die Grafen von Tuſculum. 
Bei der Wahl des neuen Bapfts theilten ſich fofort Die Stimmen. 
Die Mehrzahl entſchied fich für Benedict, Den Sohn des Grafen Gre⸗ 
gor von Tufeulum , einen Hugen und hochbegabten Priefter, dem bie 
Macht feines Haufes als Stübe diente; die Partei der Grefcentier 
warf Dagegen einen unbedeutenden Menfchen, mit Ramen Gregor, zum 
Paͤpſte auf. Ein Kampf entfpann fih in der Stadt zwifchen den 
beiden Bäpften; das Glück entfchied für Benedict VIII., der nad 
der alten Sitte geweiht und gekrönt wurde. Mit der Kriegsmann⸗ 
Schaft feines Haufes brach er dann die meiften Burgen der Erefcen- 
tier und ftellte die päpftliche Herrfchaft im römifchen Gebiet her. Mit 


- feinen Brüdern Romanus und Alberih, die ſich Eonfuln, Herzöge 


und Senatoren der Römer nannten, theilte er die Madıt in Der 
Stadt. Das Patricat war feiner Bedeutung nad) von den Creſcen⸗ 
tiern auf die Tuſculaner übergegangen, wenn fte gleich den Namen 
defielben nicht annahmen. 

Indeſſen hatte fi der Gegenpapft flüchtig an den Hof des Deut- 
ſchen Königs begeben. Weihnachten 1012 empfing Ihn Heinrich zu 
Pöhlde. Er verfprady demnächft nad) Rom zu fommen, um Dort Die 
Sache nach den Beftimmungen ter Kirche zu entfcheiden, verbot aber 
dem Fluͤchtling inzwifchen alle Amtshandlungen und nahm ihm Das 
päpftliche Kreuz, das Abzeichen feiner Würde. Seitdem waren Hein: 
richs Gedanken in der That auf die Romfahrt gerichtet, doch war 
er nicht von fern gewillt, fi für das gedemüthigte Gefchöpf der Ere- 
feentier mit dem zu Rom anerkannten Bapfte in eisen Kampf zu flür- 
zen. Wielmehr fandte er alsbald den Biſchof Walter von Speier nad 
Rom, um mit Benediet VIII. über Die Raiferfrönung zu unterhan- 
den. Walter führte feine Sache mit Geſchick. Benedict, ſchon im 
Beſitze Roms, wurde von Heinrich als der rechtmäßige Nachfolger 
Petri anerkannt und erbot ſich Dagegen, dem Könige die Thore Roms 
zu Öffnen und ihn in St. Beter zum Kalfer zu frönen. Durch Ver⸗ 
trag und Eide ficherte fi der Papft wie der König. In ähnlicher 
Weife, wie einft Dtto Der Große, follte Heinrich zur Kaiferfrone ge: 
langen. 
Nachdem der König im Sommer 1013 noch einmal die rheinis 
hen Gegenden befucht hatte und gegen ben Herbft nach Sachſen zus 
rüdgefehrt war, eilte er mit feiner Gemahlin nad) dem oberen Deutfch- 
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fand, wo fich Das Heer zum Römerzuge fammelte. Es war nicht ns. 


fehr zahlreich und faft ganz von den Bifchöfen aufgebracht, aber es 
ſchien ausreichend, um einen italienifchen Yeind zu befämpfen, zumal 
bie Ritter dem Könige treu ergeben und alle guten Muthes warın. 
Im Winter überftieg man, ohne irgend einem Widerftand zu begeg- 
nen, die Alpen. Arbuin, dem nad) einer neuen Begegnung mit einem 
deutſchen Heere nicht gelüftete, hatte fi in eine feiner Feſten zuruͤck⸗ 
gezogen und bemüihigte fidy fo tief, Daß er gegen eine Grafſchaft in 
Heinrichs Reiche der Herrſchaft Italiens für fich und feine Kinder zu 
entfagen verſprach. Mit Verachtung mies unfer König das feige 
Anerbieten zurüd. 

Pavia, wie ergrimmt aud immer gegen die beutfche Herrſchaft, 
öffnete der furchtbaren Rache Heinriche gebenfend, ihm ohne Zögern Die 
Thore. Hier feierte der König das Weihnachtsfeft; von allen Seiten 
ſtroͤmten die Bifchöfe und Aebte Italiens herbei, die in dem Deutfchenihren 
Befchüger gegen die Gewaltthaten der heimifchen Herren fahen. Als 
Befchüter der Firche vor Allem trat Heinrich auf. Die firenggefinnte 
Bartei des Klerus nüpfte an feine Erfcheinung die größten Hoffnun- 
gen; ftellte ſich doch auch Odilo, der Abt der Aebte, der Mittelpunft 
aller reformatorifchen Beftrebungen, an Heinrichs Hofe abermals in 
Bavia ein und blieb fortan Der unzertrennliche Begleiter des Könige 
auf dieſem Zuge. 

Ohne Arduins weiter zu achten, febte Heinrich ſeinen Zug nach 
Ravenna fort, wohin ihm Papft Benedict entgegenkam. ine große 
Synode wurde hier im Januar vor Kaifer und Papft gehalten; viele 
Vebelftände der Kirche wurden gerügt, alte Wunden geheilt, misach⸗ 
tete Ordnungen in Erinnerung gebracht. Der Eindringling Adalbert 
mußte den erzbifchöflichen Stuhl von Ravenna räumen und des Ks 
nigs Bruder Arnold. wurde auf denfelben zurüdgeführt.: An alle 
Bifchöfe und Aebte Italtens erging ein Befehl, Verzeichnifle über Die 
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ihnen entfremdeten Kirchengüter einzureichen und anzugeben, wie und - 


wann fte Diefelben verloren hätten und in weſſen Händen fie ſich zur 
Zeit befänben. 

Nachdem ſich die Synode aufgelöft Hatte , eilte Papſt Benebict 
dem Könige voraus nad) Rom, wo er ihm den glänzendften Einzug 
bereitete. Als er an den Stufen der Peterslirche Den König empfing, 
überreichte er ihm als Geſchenk einen goldenen Reichsapfel, ein Bild 
der beherrſchten Welt, von koſtbaren Edelfteinen in ſich fchneidenden 
Kreiſen eingefaßt und auf der oberen Seite mit einem flrahlenden 
Kreuze geſchmuͤckt. Heinrich verfland den Sinn des Kreuzes auf dem 
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Reichsapfel und faßte Die Bedeutung der Ebdelfteine als Symbol der 
chriſtlichen Tugenden. Er betrachtete das Gefchenf und fagte zum 
Papſt: „Ein finnreihes Werk, Heiliger Vater! Du Haft mir Damit 
unter der Hand eine Lehre geben wollen, wie ich zu regieren habe.” 
Darauf befahl er den Apfel mit anderen Gefchenfen feiner Huld 
nad Eluny zu bringen; für die Moͤnche dort, äußerte er, welche Der 
Hoffart der Welt den Rüden gewendet und auf des Heilands Kreuz 
allein ihre Blicke zu richten hätten, eigne ſich ſolches Geſchenk mehr, 
als für ihn, der in Die Kämpfe Der Welt verfebt fei. | 

Am 14. Februar fand die feierliche Kroͤnung Heinrihs und Ku⸗ 
nigundens in St. Peter ftatt. Im glänzenden Zuge begaben ſich 
beide zum Dom, rechts und links von zwölf zömifchen Großen umge: 
ben. Einen myftifchen Sinn legte man in die Zwölfzahl, wie in Die 
Art des Aufzugs; ſechs gingen in jugendlicher Tracht mit geichore- 
nem Barte, ſechs Dagegen ungefchoren und auf Stäben geſtützt. An 
der Pforte der Kirche trat der Papſt, von dem römifchen Klerus um- 
geben, dem Föniglihen Paare entgegen und fragte Den König, ob er 
ein treuer Schußherr und Schirmvogt der römifchen Kirche fein und 
ihm und feinen Nachfolgern in allen Dingen Treue beweifen wolle. Als 
es der König bejahte, öffneten ſich Die Thore des Heiligthums für ihn 
und feine Gemahlin. Beide empfingen ſodann nach dem alten Brau⸗ 
che der Vorfahren die heiligen Weihen und die Faiferlihen Kronen. 
Die Krone, die Heinrich bisher ald König zu tragen pflegte, bradıte 
er auf dem Altare des 5. Petrus dar, wo fie über demfelben zum 
bleibenden Andenfen aufgehängt wurde. Daß Heinri andere Ger 
ſchenke zugleich dem Stuhle Petri gemacht habe, wird nicht überlies 
fert; Doch gedachte er, wie bereitd erwähnt tft, noch am Tage der 
Krönung des Bisthums Bamberg und taufchte einige Beſitzungen des 
Papfts in Deutfihland ein, um fie feiner Lieblingsftiftung zu überges 
ben. Es iſt kaum zu bezweifeln, Daß Heinrich Die Rechte Des Papfte 
über das Erarchat in allgemeinen Ausbrüden anerkannt haben wird; 
aber dies Hinderte ihm nicht, wenig fpäter feinen Bruder Erzbifchof 
Arnold mit der Stadt Ravenna und den Grafſchaften im Erarchat zu 
belehnen, die früher bereitd Gerbert und ohne Zweifel auch Deflen 
Nachfolger innegehabt hatte. 

Recht und Ordnung in Rom herzuftellen, „ließ der Kaifer Teine 
erfte Sorge fein. Wie. die geiftlichen Angelegenheiten auf einer Eyn- 
ode geordnet wurden, fo bie weltlichen auf großen Tagfahrten vor 
Kalfer und Bapft. Mit feinen und Benedictd Kriegsleuten brach Bein 
rich Die Burgen des übermüthigen Adele in ber Campagna und Half dem 
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Bapfte Die Refte der cerefcentifchen Partei unterbrüden. Endlich wal⸗ 
tete twieber einmat eine ſtarke Hand über Dem vermwilderten Treiben des 
römifchen Adels; es ift Daher nicht zu verwundern, wenn fid) Unmuth 
und Widerftandeluft in ihm regten. Am 22. Februar fam es zum 
Ausbruch einer Empdrung. An die Spite derfelben ftellten fich drei 
vornehme Lombarden, Hugo, Ayo und Ezelin, die Soͤhne des Mark⸗ 
grafen Otbert. Auf der Engelöbrüde entipann fid) der hartnädigfte 
Kampf zwifchen den Aufitändigen und den Deutfchen. Erft Die Nacht 
trennte den Kampf, der Vielen auf beiden Seiten Das Leben gefoftet 
hatte und ſich mit dem Anbruche des Tages erneuerte. Da aber 
entfchied fi) der Sieg für die Deutfchen; Die Führer des Aufftande, 
jene drei Brüder, fielen in ihre Hände, und der Kaiſer verurtheilte fe 
mit vielen gefangenen Römern zur Verbannung auf deutfchen Boben. 

Die Befürdtung lag nahe, Daß ſich Markgraf Dtbert jeht mit 
feinem ganzen Anhange offen für Arbuin erflären und dem Kaifer in 
der Lombardei ein fchlimmes Spiel bereiten würde. Der Kaifes ver- 
ließ deshalb eiligft Rom und fehrte durch Tuſcien nach der Lombar: 
dei zurüd, wo er das Ofterfeft zu Pavia feierte. Arduin Hatte fich 
indeflen nicht zu regen gewagt, und felbft Dtbert, obwohl ihm der 
Kaiſer die Pfalzgrafſchaft nahm und dem Grafen Otto von Lomello 
übertrug , verhielt fi ruhig. Ohne Gefahr glaubte der Kalfer 
Italien. verlafien zu Fönnen. Nachdem er noch Die alte reiche Ab— 
tei Bobbio in eine bifchöfliche Kirche verwandelt und fo auch für Ita- 
lien ein neues Bisthum geftiftet hatte, trat er den Rüdweg an. Am 
21. Mai war er zu Berona und feierte das Pfingftfeft bereitd zu 
Bamberg. 

Trotz des Gewinns der kaiſerlichen Krone und gewaltiger Schäße, 
die Heinrich aus Italien heimbrachte, war der Eindrud, den der Ro- 
merzug auf Die Deutfchen gemacht Hatte, nicht eben der günftigfte ges 
wefen. Man fing fchon an über die Opfer an Menfchenleben nad) 
zudenfen, weldye die Züge nad) dem Süden fofteten; man empfand 
den Gegenſatz der Nationen und ahnete, Daß Die Deutfche Herrfchaft un⸗ 
ter den Stalienern doch nie recht fefte Wurzeln ſchlagen würde. „Die 
Bewohner jened Landes," fagt Thietmar, „find unferer Natur fremd; 
Hinterlift und Tüde find bei ihnen im Schwange; wenig Liebe begeg- 
net Dort den Fremden, der alle feine Bebürfniffe theuer bezahlen muß 
und meift Doch noch betrogen wird. Und wie Mancher findet dort 
feinen Tod durch Gift!“ 

Obwohl der Kaiſer zahlreiche Gefangene über Die Alpen geführt 
und von den lombardifchen Städten Geißeln als Bürgfchaft ihrer 
Treue mitgefchleppt hatte, erhob fich doch, nachdem er Faum den Rü- 
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den gewandt hatte, von Neuem der Aufitand. Markgraf Otbert und 
einige andere Große des Landes ergriffen jett offen für Arduin die 
Waffen. Ein neuer Sturm brach los, der fi zunächſt gegen Die 
deutſchgeſinnten Bifchöfe richtete. Bifchof Leo wurde aus Vercelli 
vertrieben, aus Rovara Der Bifchof Peter, der ſich unter den größten 
Drangfalen zum Kaifer nach Deutfchland flüchtete; auch Como und 
andere Städte fielen in Arduins Hände. So gewaltig aber das Un⸗ 
wetter auch war, braufte es doch ſchnell vorüber. Es gelang Biſchof 
Leo alsbald feine Stadt wiederzuerobern. Arduin fah fich unvermuthet 
aufs Neue ringsum von Feinden umgeben. Müde der umruhigen und 
erfolglofen Kämpfe, Frank an Leib und Seele, begab er fich endlich in 
das Klofter Fruttuaria bei Turin, legte hier die Königlichen Infignien 
auf dem Altare nieder, ließ fich den Bart feheeren und nahm die Tracht 
der Brüder an. Etwa ein Jahr fpäter, am 14. December 1015, 
ftarb er in dieſem Klofter. Weber Arduins Gefährten hatte der Kaifer 
ein ſtrenges Gericht ergehen laflen; wenn er ihnen auch das verwirkte 
Leben fchenkte, fo wurden ihnen doc, ihre Güter und Lehen genom- 
men und Viele überbied aus ber Heimath verbannt. Die Zeit der 
Gnade und einer verföhnlicheren Stimmung ließ indeſſen nicht allzu lange 
auf fi) warten. Die Berbannten wurden allmählich ſaͤmmtlich entlafjen 
und fehrten nach Italien zurück; Viele erhielten felbft einen großen Theil 
ihrer Güter und Lehen wieder. Sp auch Markgraf Otbert und feine 
Söhne, von denen zulegt Ezelin nach langer Haft auf Giebichenftein 
am 25. Januar 1018 in Sreiheit gefeht wurde. 

Seitdem wurde Heinrich Herrfchaft in Italien nicht mehr angefoch- 
ten. Das Regiment übte er dort durch deutſche Senbboten, die jet Dau- 
ernd in den größeren Städten der Lombardei, Tuſciens und des Erarchats 
ihren Sig nahmen. Durch fortwährende Begünftigungen der Bifchöfe 
iuchte der Kaiſer den Uebermuth des weltlichen Adels in Schranfen 
zu halten; bie Belegung der Bisthümer nahm er auch hier als fein 
unantaftbares Recht in Anfprud und brachte eine nicht geringe Zahl 
deutſcher Geiftliher aus feiner Kapelle In die italifchen Bisthümer. 
Häufig mußten die Großen Itallend zu den Hof- und Reichötagen 
des Kaifers über Die Alpen kommen; auf deutſchem Boden entfchied 
er ihre Streitigkeiten, nahm er die Inveftituren und Belehnungen für Ita⸗ 


lien vor und ftellte die Gefege für fein Reich jenſeits der Alpen feſt. 


Deutſchland war wieder zum Mittelpunkt der Kaiferherrfchaft geworden. 
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Die volfändige Unterwerfung Italiend war die nachreifende 1014 
Frucht des glüdlichen Römerzuges gewefen; unmittelbarer noch traten 
die Wirkungen defjelben in den inneren Berhältniffen der beutfchen 
Länder hervor. Schon während der Abwefenheit des Kaifers hats 
ten fich nirgends" feine Feinde geregt; noch weniger wagten fie es 
fich gegen ihn zu erheben, als er, mit der höchften Krone der Chriften- 
heit neugefhmüdt, wieder in Deutfchland erfhien. Seine Schwäger 
hielten fi) zwar noch grollend vom Hofe fern und hofften auf eine 
ihnen günfligere Wendung Der Dinge, aber fie hatten e8 aufgegeben, 
dDiefe durch Waffengewalt herbeizuführen. Als Heinrih im Jahre 
1014 Die deutſchen Länder als Kaiſer durchzog, fand er überall eine 
ungewöhnliche Rufe. Schon konnte er daran benfen, den Kampf 
mit Dem Polen abermald aufzunehmen, der nicht allein nod) immer 
feine ftolzen Ideen von einem großen, unabhängigen Slawenreiche 
nährte, fondern auch bereitö offen bie beſchworene Vaſallenpflicht ge⸗ 
brochen hatte. 

Boleſlaw hatte ſich, ſobald er im Jahre 1013 ſeinen Frieden 
mit den Deutſchen gemacht hatte, in den Kampf gegen den ruſſiſchen 
Zaren geworfen. Auch hier Hatte er es mit einem alten Gegner zu” 
thun, mit Dem er ſchon früher feine Waffen gemeflen hatte. Es 
war Zar Wladimir, der Enfel jener Olga, die den Hof Ottos des 
Großen um beutiche Prediger befchidt hatte. Wladimir hatte im 
Anfange die Herrfchaft mit feinen Brüdern getheilt; durch den Unter: 
gang derſelben hatte er ſich dann, ähnlich wie Boleflaw, den Weg 
zur Alleinherrfchaft bereitet. Auch er trug ſich mit dem Gedanken 
eines großen Slawenreiche, und ed gelang ihm die öfllihen Stämme 
der Slawen zum größten Theil unter feine Herrfchaft zu bringen. 
Schon hatte er Wolhynien und Podolien unterworfen und war Durch 
Die Bezwingung der ticherwenifchen Städte und Der oftgalizifchen 
Länder der unmittelbare Nachbar des Polen geworden. Das durch 
Eroberung gewonnene Reich follten die Ordnungen der chriſtlichen 
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Kirche fihern und befeſtigen. Wladimir ſchwankte längere Zeit, ob 
er ſich für das abendländifche oder morgenläntifche Bekenntniß erflä- 
ren follte; er wählte endlich den Glauben der Griechen und vermählte 
ſich mit Anna, der Faiferlichen Fürftin von Byzanz, Der jüngeren 
Schwefter der deutfchen Kaiferin Theophano. Seitdem beftand zwi⸗ 
chen ten Polen und Ruffen nicht allein die Eiferfucht der Herrſch⸗ 
fucht, fondern aud) die Feindfchaft des Glaubens. Kaum hatte Wla⸗ 
Dimir die Goͤtzenbilder zu Kiew geftürzt und Diefe feine Hauptſtadt zu 
einer der größten Metropolen der griechifchen Chriftenheit gemacht, 
als er feine Warfen aufs Neue gegen den Welten richtete. Es war 
zu derfelben Zeit, als Boleſlaw das polniſche Reich antrat; die Ero⸗ 
berungen feines Vaters gegen den Ruffen zu ſchuͤtzen, war die erfte 
Sorge feiner Regierung gewelen. Während des andauernden Krieges 
mit den Deutfchen hatte ſich Boleflam alsdann mit dem Zaren ver- 
tragen und einem Adoptivfohne deſſelben, Smwätopolf mit Namen, 
feine eigene Tochter vermählt. Aber gerade dieſe Ehe war es, Die zu 
neuen Mishelligfeiten führte. Sei es, daß Swätopolf, auf feines 
polnifhen Schwiegervater Einflüfterungen hoͤrend, wie Thietmar er- 
zählt, Verſchwoͤrungen gegen den Zaren, feinen Vater, anzettelte, fei 
e8, daß Diefer an dem lateinifhhen Chriftentfum feiner Schwiegertoch—⸗ 
ter und ihrem Einfluß auf den Gemahl Anftoß nahm; der Zar ließ 
feinen Sohn, die polnifche Fürftin und deren Beichtvater, den Biſchof 
Reinbern von Kolberg, in den Kerfer werfen und ihnen die fchmäh- 
fichfte Behantlung angedeihen. Da machte Boleflam, in feinem Ba 
terherzen aufs Tieffte gefränft, feinen Frieden mit den Deutichen und 
führte feine Heere gegen den Zaren. Bon deutfchen Hülfsvölfern 
und den Petfchenegen unterftügt,, Drang er im Sommer 1013 tief in 
das ruffifche Gebiet. ein und durchzog daſſelbe verheerend, ohne jedoch 
nachhaltige Erfolge zu erreichen. Bald Darauf muß er mit dem 3a 
ren abermals Friede und Freundfchaft geichloffen haben; er vermäßlte 
fih fogar felbft mit einer Tochter deſſelben, nachdem er feine bishe⸗ 
rige Gemahlin verftoßen Hatte. Wenig fpäter, im Juli 1015, farb 
Zar Wladimir, und Swätopolf bemädhtigte ſich der Herrichaft zu 
Kiew, die er durch Mord und Gewaltthaten gegen feine Brüder zu 
behaupten juchte, indem er vor Allem auf den Beiftand feines 
weithin gefürchteten Schtwiegervaters, des Polenherzogs, zählte. 
Während des Krieges im Oſten hatte Boleſlaw die Verhältriffe 
des Weftend niemald aus den Augen gelafien. Schon als Hein- 
rich II. zur Romfahrt aufbrach, knuͤpfte Boleflaw neue Verbindungen 
mit dem Stuhle Petri an; man traf feine Kundfchafter In der Roms 
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bardei, wo fie die Stimmung des Volks gegen die Deutfchen zu er- 
fpähen fuchten. Und zu derſelben Zeit erhob fich in Böhmen eine Be- 
wegung gegen Herzog Udalrich, die nur mit blutiger Strenge unter: 
brüdt wurde. Meberall begegnete man den Ränfen des Polen, Der 
nicht allein felbft dem Könige den Zuzug zum Heere verweigert, 
fondern aud den Böhmen gehindert hatte, feiner Bafallenpflicht zu 
genügen. Rod) Harer wurden Die Abfichten des Polen während Der 
Abweſenheit des Kaiferd von Deutfchland. Er ſchickte damals feinen 
Sohn Miecziſlaw an Herzog Udalrich, gemahnte Ihn an ihre Ver⸗ 
wanbtfchaft und forderte ihn zu einem Bündniß auf, um ſich vereint 
ihrer gemeinfamen Feinde zu erwehren. Mit Recht mistraute Udal⸗ 
rich Diefem nur auf fein Verderben abzielenden Antrag. Er ließ ben 
jungen Polenfürften mit feinem Gefolge gefangen nehmen und in ben 
Kerker werfen; ſie follten ihm als Waffe gegen Die Anfchläge bes 
Bolen dienen. 

Kaum war der Kaifer nach Deutfchland zurüdgefehrt, fo vers 
fangte er von Herzog Udalri die Auslieferung Miecziflaws. Nur 
widerftrebend gab der Böhme „Das Junge des Loͤwen“ heraus, aber 


fügte ſich endlich doch in den Willen des Kaifers, der ihn gegen Die 


Rache des Polen zu fihügen verſprach. Boleſlaw lieh darauf dem 
Kaifer für Die Befreiung Des Sohnes feinen Danf bezeugen, ver 
ſprach dieſen auch in der Folge mit der That darzuthun und bat 
um die Rüdfendung feines Kindes. Nicht ungenügt wollte inbeffen 
der Kaiſer die Gunft des Augenblicks verftreichen laſſen. Er ver- 
Iangte, Boleſlaw folle fi in Perfon vor ihm in Merfeburg ftellen; 
Dort wolle er ibm den Sohn außliefern, wenn ed den Yürften ge- 
nehm ſei. Boleſlaw weigerte ſich jedoch hartnädig, vor Dem Kaiſer zu 
erfcheinen; er war ſich der gebrochenen Pflicht zu Far bewußt, um 
fi) mit ruhigem Herzen vor feinen Richterftuhl zu begeben. Durch 
Berfpredhungen und wiederholte Gefandtfchaften fuchte er indeflen fels 
nen Zwed zu erreichen und bradıte es fo mindeftend dahin, daß ber 
Kaiſer im November 1014 zu Merfeburg im Fürftenrath darüber vers 
handeln ließ, ob der junge Miecziſſaw dem Bater auszuliefern fei. 
Manche waren Dagegen und riethen, den Sohn des treulofen und 
höchlich gereizten Bolenfürften ald Geißel für Die Zukunft feftzuhalten; 
die Mehrzahl aber, Die nad) Thietmard Meinung beftocdhen war, 
fprach für die Auslieferung, und ber Kaifer verfuhr nad) dem Be 
fchluffe der Mehrzahl. Gegen allgemeine Berficherungen getreuer Va⸗ 
ſallenpflicht empfing Boleflaw feinen Sohn zurüd; Verſicherungen, 
die fich nur allzubald als trügerifch ertwiefen. Denn jebe Aufforderung 
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des Faifers, perfönlich vor ihm zu erfcheinen, wies Boleflam mit dem 
Bemerfen zurüd, Daß man zu lange ihm feinen Sohn vorenthalten 
babe, als daß er auf die Treue der Deutfchen noch bauen fönne. 
Der Kaifer hatte wahrlich deutlich genug feine Geneigtheit, mit 
dem Polen den Frieden zu erhalten, an den Tag gelegt. Niemand 
fonnte e8 ihm verargen, wenn er jebt Daran dachte, mit Gewalt den 
ungetreuen Vaſallen zu feiner Pflid;t zurüdzuführen. Dennoch ver: 
fuchte er nody einmal den Weg der Güte. Als er fich in den erften 
Tagen des Jahres 1015 zu Magdeburg aufhielt, beſchwerte er ſich 
laut vor den Fürften über Die Untreue Boleflaws und erreichte, Daß 
die Anweſenden einmüthig befchloffen, ihn vorzuladen, um fich entwe- 
der zu rechtfertigen oder Genugthuung zu leiften. Die Borladung 
follte Markgraf Hermann, Boleſlaws Schwiegerfohn, überbringen. 
Diefer machte fih mit feiner Botſchaft nach Poſen auf den Weg, 


während der Kaiſer fih in Die fränfifchen und rheiniſchen Gegenden 


begab. Zum Ofterfeft fehrte Heinrich nach Sachſen zurüd und feierte 
die heiligen Tage zu Merfeburg. Vergebens erwartete er hier Bo⸗ 
leflaw; aud Markgraf Hermann war nody nicht zurückgekehrt, erfchien 
aber wenig fpäter mit Stoignew, einem polnifchen Abgefandten. 
Stoignew fah damals am Hofe Heinrichs, wie die Luxemburger 
barfuß vor ihrem Faiferlichen Schwager erfchienen, ihn um feine Gnade 
anflehten und Verzeihung erhielten, er fah Die Dienftbeflifienheit Des 
böhmischen Herzogs; aber voll tüdifcher Ränfe und nur bedacht, den 
Frieden der Völker zu flören, trat er. dennoch hochmuͤthig vor Dem 
Kaiſer auf, der hiedurch gereizt, Die Gefchenfe des Polen verächtlich 
zurüchwies, mit ungnädiger Antwort feinen Gefandten entließ und ihn 
aufs Neue vor feinen Richterftugl befchied. Obwohl der Kaiſer oͤf⸗ 
fentliy an Stoignew Beſcheid gegeben hatte, meldete Diefer Doch, ab- 
fichtlich den Hader fehürend, andere Dinge, ald ihm aufgetragen wa- 
ven. Markgraf Hermann, der aufrichtig den Frieden wünfchte, ents 
hüllte dem Kaifer Die Bosheiten des Zwifchenträgers. Noch einmal 


erging Deshalb eine Mahnung an Boleſlaw fich zu rechtfertigen, die 


jedoch abermals. erfolglos blieb, Da er ſich auch jegt weigerte, vor Des 
Kaiſers Gericht zu erfiheinen; nur den Fürften allein wolle er Rede 
ftehen. Der Kaifer fol darauf nach dem Bericht des Quedlinburger 
Annaliften die Zurüdgabe der Marken verlangt haben, mit Denen er 
Boleflaw zwei Jahre zuvor belehnt Hatte. Aber der Bole gab ihm 
Die troßige Antwort, er werde behalten, was fein fei, und, was ihm 
noch) fehle, gewinnen. Ein neuer Polenfrieg war zur Nothwendigkeit 
geworden. 
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Der Kaifer, der das Pfingftfeft zu Imshaufen in Weſtfalen ge; 1015. 
feiert hatte, kehrte bald nad) Demfelben in Die öftlichen Gegenden Sach⸗ 
fens zurüd.  Gleih nad) Johannis begab er fi nah Magdeburg, 
um den heiligen Mori um einen glüdlichen Feldzug zu bitten. Im 
Anfang Juli fammelte fih an der Elbe unmwelt Torgau das Haupt: 
heer, Das der Kaifer fofort über den Fluß feben ließ und dann ohne 
erhebliche Gefahr Durdy Das Laufiger Land bis an die Oder bei Frof- 
fen führte, wo das andere Ufer Des Fluffes Die Bolen unter Dem jun- 
gen Miecziſlaw beſetzt hielten. Indeſſen war auch ein zweites fäch- 
fifches Heer, von den Liutizen begleitet, unter. Anführung Herzog Berns 
hards ausgerüdt und bis zur unteren Oder vorgedrungen, wo ihnen 
den Vebergang ein polniſches Heer unter Boleſlaws eigener Führung 
wehrte. Ein drittes Heer, Dad aus Böhmen und Balern beftand unb 
unter der Anführung Des Herzogs Udalrich und der Marfgrafen Hein- 
rih von Deftreich dem Kaiſer zuziehen ſollte, fam gar nicht bis an 
die Oder; die Böhmen wurden Durdy Die Belagerung und Eroberung 
Baugend aufgehalten, und Markgraf Heinricd fand ſchon in der Nähe 
volle Arbeit, da ihn Die Polen von Mähren aus angriffen. 

Nachdem der Kaifer vergeblich einen Verfuch Hatte machen laf- 
fen, Miecziflaw auf feine Seite zu ziehen, ging er am 3. Auguft mit fel- 
nem Heere über die Oder. Die Polen hatten zwar beim Hebergange 
die Deutfchen angegriffen und einen Kampf angefponnen, der jedoch 
ſchmerzlichere Verlufte auf ihrer Seite, als in dem Heere des Kaiſers 
zur Folge hatte. Die Polen zogen fid) darauf zurüd, und Die Deut- 
fhen beſetzten das rechte Ufer Der Ober, den Zuzug der anderen 
Heereshaufen erwartend. Aber Die beftimmte Frift verftrid,, und nicht 
allein die Böhmen mit den Baiern blieben aus, fondern audy Herz 
zog Bernhard mit feinen Sachſen und Liutigen. Lange Zeit hatte Der 
Herzog vergeblich nad) einer Gelegenheit gefucht, über die Oder zu fom- 
men; Herzog Boleflam Hatte mit feiner Reiterei mehrfache Verſuche ver- 
eitelt. Zwar war ber Uebergang endlich bewerfftelligt worden, und Bo- 
leſlaw Hatte fich, nach feiner Welfe einem offenen Kampfe ausweichend, 
zurüdigezogen; aber erft ald es Herzog Bernhard unmöglich fehlen, in 
der beftimmten Frift noch den Kaifer zu erreichen. Er fehrte deshalb 
mit Dem Heere über Die Oder zurüd und fuchte durch Boten Dem Kai: 
fer hiervon Nachricht zugehen zu laffen. Wirklich erreichten Die Boten 
den Kaifer, der zu Derfelben Zeit auch Die Auflöfung Des böhmifchen 
Heeres erfuhr. Da befchloß auch er den Rüdzug, weil ihm ohne Die 
erwarteten Unterftügungen fein Heer nicht ſtark genug ſchien, um tiefer 
in Seindesland einzubringen. Vergebens fuchte Boleſlaw den Deuts 
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ſchen die Ruͤckkehr über Die Oder zu verfperren; ungefährbet führte der 
Kaiſer fein Heer über den Fluß zurüd und blieb auf dem Rüdzuge unan⸗ 
gefochten, bi8 am 1. Sept. fein Nachtrab in einer fumpfigen Gegend am 
Bober angegriffen wurde. Boleſlaws Bogenfchügen überfchütteten zuerft 
aus einem waldigen Verſteck mit einem Pfeilregen die fächfifchen Rit⸗ 
ter und machten dann auf fie einen furdtbaren Angriff. Die Sachſen 
widerftanden Diefem und noch einem zweiten Sturm, aber beim dritten 
löften fid, ihre Reihen auf, und Die Meiften von ihnen erlagen Den 
Feinden. Dort fiel Marfgraf Gero von der Lauſttz, Graf Folkmar 
und mit ihnen zweihundert der trefflichften Ritter. Nur Wenige ret: 
teten ſich mit dem verwundeten Erzbifchof Gero zu dem Kalfer, der 
mit der Hauptmacht vorausgeeilt war. Auf die Nachricht von Diefem 
Unfalle wollte Heinrich fogleich nach der Unglüdsftätte zurüdfehren; 
aber auf den Rath der Fürften feßte er den Marfch zur Elbe fort 
und begnügte ſich den Bifchof von Meißen abzufchiden, um für die 
Beerdigung der Todten zu forgen und Die Auslieferung der Leiche des 
Marfgrafen zu erbitten. Treulich vollführte der Biſchof feinen trauri- 
gen Auftrag, während der Kaifer fein Heer bei Strehla über Die Elbe 
führte. . 

Der Kaiſer begab fich fofort nach Merfeburg, wo Kunigunde ih: 
res Gemahls harrte, befahl aber zugleich dem Markgrafen Hermann 
f&hleunigft nady Meißen zu ziehen und für die Vertheidigung der Feſte 
zu forgen. Denn ein polnifches Heer unter Miecziflam war den Deut: 
ſchen auf dem Fuße gefolgt, ging am 13. September, da es die Elbe 
bei Meißen unvertheidigt fand, über den Fluß und begann fofort Die 
Belagerung der wichtigen Burg, die bis dahin noch allen Angriffen 
der Polen widerftanden Hatte. Die untere Vorftadt, aus Holzhütten 
beftehend, wurde fogleid, ein Raub des feindlichen Feuers, und uns 
ausgefegt beflüirmten Die Polen Die obere Feſte, Die eined Tages be- 
reits an zwei Stellen euer fing. Der Männer waren zu wenig in 
ber Burg, um zugleih den Flammen und den anftürmenden Feinden 
zu begegnen; da legten auch die Frauen Hand an die Kriegsarbelt 
und retteten Meißen. Sie trugen auf den Wällen den Männern 
Steine zu und löfchten Das Feuer, da es an Waffer fehlte, mit Meth. 
Ueberall waren fie hülfreih. An ihrem Muthe brach fidy des Feindes 
Wuth und Berwegenheit, der endlich überaus erfchöpft beim Einbruch 
der Nacht vom Sturme abließ. Miecziflam felbft Ing auf einer Anhöhe in 
ber Nähe der Stadt und erwartete nur die Ruͤckkehr eines auf einen 
Beutezug ausgeſchickten Reiterſchwarmes, um ſogleich felbft mit dem; 
felben aufzubrechen und vor Meißen zu ziehen. Jene Reiter kehrten auf 
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völlig ermüdeten Pferden zurück; Miecziſſaw mußte den Aufbrud) zum 
andern Morgen verfehieben. Da bemerften die Polen plöglih ein ge 
waltiged Steigen der Elbe. Mierziflam, vol Beſorgniß für feinen 
Rückzug, ging darauf noch in der Nacht mit feiner ganzen Macht 
über den Fluß. Er war hocherfreut, daß ed ihm gelungen war, fein 
Heer auf Das jenfeitige Ufer zu bringen. Meißen war gerettet und 
erhielt bald darauf Verftärfungen vom Kaiſer. Die Holzhütten ber 
Unterftadbt wurden hbergeftellt; am 8. Detober begann der Bau, fchon 
am 22. war er vollendet. Gegen den Winter begab fi) der Kaifer 
in Die rheinifchen Gegenden, nachdem er mindeftens das linke Elbufer 
überall gefichert und Die Dftmarf an Thietmar, den Sohn des Mark⸗ 
grafen Gero, verliehen hatte. 

Der Kaifer, der das Weihnachtöfeft zu Paderborn verlebte, Fehrte 
zwar in der Saftenzeit in Die öftlichen Gegenden Sachſens zurüd, war 
aber damals nicht gewillt, mit Heeresmacht in das Land bed Polen 
einzudringen. Seine Gedanken waren zu jener Zeit fchon auf Die Erwer; 
bung des burgundifchen Reiches gerichtet; damit begann eine Reihe 
von Berwidlungen, denen er ſich, wie wir in der Folge zeigen wer: 
den, nur mühfam entwand. Schon vor Oſtern verließ er Sadıfen 
wieder, um das Ofterfeft. in Bamberg zu feiern; Die Vertheidigung 
des Reichs gegen die Polen übertrug er feiner Gemahlin und Den 
fächfifchen Fürften, indem er von jedem größern Unternehmen nad) 
diefer Seite hin für jebt Abftand nahm. Unerwarteter Weiſe verhielt 
fid; auch Boleflam ruhig. Der lebte Einfall der Deutichen hatte doch 
auch feiner Macht empfindlihe Wunden gefchlagen, fo daß der Kai- 
fer, wie wenigftens Thietmar von Merfeburg verfichert, ohne Schwerdt- 
fireich, wenn er jebt den Zug des vorigen Jahres wiederholt Hätte, 
die verlornen Marken hätte wiedergewinnen und Den Polen zu 
einem bemüthigenden Frieden zwingen Tonnen. ber ohne Waffen- 
thaten gegen den Feind verging das Jahr, und die fächfifchen Für- 
fien begannen, vor dem Polen gefichert, fofort wieder Die blutigen 
Fehden untereinander. Markgraf Bernhard überfiel Magdeburg bei 
Rachtzeit mit Heeresmacht; der Erzbifchof fchleuderte gegen den Frie⸗ 
densbrecyer den Bann. Die Fehde zwifchen dieſen beiden Herren ers 
füllte lange die öftlichen Gegenden Sachſens, während in Weftfalen 
ber Bifchof von Münfter mit dem Grafen Hermann, einem nahen 
Verwandten des. Kaifers, in biutiger Fehde lag. Nicht eher ruhten dieſe 
Streitigkeiten, als bis der Kaiſer nady dem burgumbifchen Kriege im Winter 
nad Sachſen kam, mo er das Weihnachtöfeft zu Poͤhlde feierte. Hier 
und auf einem Reichstage zu Altftäpt am 6. Januar 1017 machte 
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Der Kaiſer, bald durch Milde verföhnend, bald durch Strenge fehredend, 
den Zmiftigfeiten der fächfifchen Herren ein Ende. Markgraf Bern- 
hard mußte barfuß vor dem Erzbifchof erfcheinen und fünfhundert 
Pfund Silbers zur Erftattung des der Magdeburger Kirche verurfac)- 
ten Schadens zahlen; Dagegen mußte ihn der Erzbifhof von dem 
Banne löfen und wieder in Die Gemeinfchaft Der Kirche aufnehmen. 
In ähnlicher Weiſe wurden die anderen Fehden gefchlichtet. 

Auch der Krieg mit, dem Polen Fam auf dem Reichstage zur Spra⸗ 
her Der Kaifer wollte Damals fofort einen neuen Kriegszug nad). 
Burgund unternehmen, ftand aber Davon ab, theils wegen Der Schwie⸗ 
tigfeit Des Auszuges zu foldyer Jahreszeit, theild um feine Sache mit 
Boleſlaw endlich zu beendigen. Es warihm fehr erwünfcht, Daß dieſer 
verföhnliche Botfchaft an ihn gelangen ließ. Er gab ihm auf Diefelbe 
zur Antwort, Die Sürften des Reichs wären gerade um ihn verfam- 
melt, und wenn Boleſlaw annehmbare Vorfchläge machen könne, würde 
er gern nad) Dem Rathe ber Fürften auf Diefelben eingehen. Gefandt- 
fhaften gingen nun hin und wieder, und ein Waffenftillftand wurde 
abgeſchloſſen. 

Um die Verhandlungen zu beſchleunigen, ſandte der Kaiſer die 
Erzbiſchoͤfe von Mainz und Magdeburg, den Biſchof von Halberſtadt, 
die Grafen Siegfried und Bernhard mit anderen Großen des Reichs 
an die Mulde, um dort eine Zuſammenkunft mit dem Polenherzog zu 
halten. Aber trotz aller Aufforderungen ſtellte ſich Boleflaw, der ſich 
jenſeits der ſchwarzen Elſter damals an einem Ort, Sciciani genannt, 
aufhielt, dieſer glänzenden Geſandtſchaft nicht. Die deutſchen Fürften 
erboten ſich, ihm bis zur Elſter entgegen zu kommen, aber trotzig ant⸗ 
wortete der Pole: „Auch nicht über dieſe Brüde ſetze ich den Fuß!“ 
Sp fehrten in den erften Tagen des Bebruar die Abgeordneten höch- 
lich entrüftet zum Kaiſer zurüd, der den Ausgang der Sache noch zu 
Merfeburg erwartete und nun das Aufgebot zu einem neuen Polen- 
frieg für den Sommer ergehen ließ. Sorglich ermog er mit den Für: 
ften den Plan des Feldzugs, dem er eine entfcheidende Bedeutung zu 
geben gedachte. Nicht allein an der Elbe und unteren Oder follte Bo» 
leſlaw angegriffen werden, iondern zugleich von Deftreich aus in Mähren 
und von Ungern in der Slowakei; zum Mittelpunft des Kriegsidhaur 
platzes wurde Schleften beftimmt. Selbft mit den Ruffen trat der 
Kaiſer in Bundesgenofienfchaft. Es war Das erfte Mal, daß Deut: 
[he und Ruffen ihre Waffen verbanden, um ein gemeiniames Inter⸗ 
efie zu verfedhten. Denn nicht mehr Smwätopolf, der Eidam des Pos 
len, faß auf dem Throne der Zaren; von Jaroſlaw, einem der Achten 








Der lehte Krieg mit Boleflam Chrobry. 121 


Söhne Wladimirs, entthront, Hatte er fich flüchtig zu feinem Schwie- 
gervater nad) Polen begeben, während Iaroflaw fi in Kiew feft- 
gefebt Hatte und jeht dem Kaiſer die Hand but. Indem Heinridy 
von Weſten Boleſlaw bevrängte, verfprach Jaroſlaw von Oſten mit 
feinen Ruflen in das polnifche Gebiet einzufallen. Ein gewaltiger 
Bund aller Fürften des öftlichen Europas bildete fich gegen den kuͤh⸗ 
nen Bolenfürften, und troß feines gepriefenen Scharffinnes ftand kaum 
zu erwarten, daß er ſich den Garnen, mit denen er von allen Seiten 
umftellt war, entwinden würde. Damit er fich nicht nach feiner Ge: 
wohnheit durch das Anftiften innerer Spaltungen im Reiche den ihm 
drohenden Gefahren entziehen könne, erließ der Kaifer das ftrengfte Ge⸗ 
bot, Niemand in feinem Reiche folle fortan in befondere Verhandlungen 
mit dem Polen treten. Zugleich wurde genau ermittelt, wer ſich bie 
dahin ſolcher Verbindungen verdächtig gemacht hatte. 

Die Zwiſchenzeit biß zum Auszug des Heeres benußte der Kui- 
fer zu einer kurzen Reife in die rheinifchen Gegenden, wo er zu Ins 
gelheim das Ofterfeft feierte. Bor Allem fuchte er bier Die Sache mit 
feinen Schwägern , die fich bereit von Neuem regten, zum Austrag 
zu bringen. Unter dem Beiftande des Erzbiſchofs von Köln gelang 
es auf einem Reichstage zu Achen in Der That, eine vollfländige 
Berföhnung herbeizuführen. Bon zweien feiner Schwäger, dem ehe: 
maligen Herzog Heinrich und Biſchof Dietrich , begleitet, kehrte ber 
Kaifer darauf nad Sachſen zurüd. Das Pfingftfeft feierte er zu 
Verden; am 6. Juli war er in Magdeburg; am 8. feßte er über 
die Efbe und fam nach Leitzkau, wo fich fein Heer gefammelt hatte. 
Roc einmal Hatte der Kaifer feinen Schwager Heinrich ald Unterhänd- 
fer an Boleflam abgeſchickt, aber auch Diefe Verhandlungen zeigten 
fi ebenfo erfolglos, wie alle früßeren. So entbrannte denn ein 
Kampf, der den ganzen Often Europas in Flammen fette und deſſen 
Ausgang für Die Zukunft deffelben won unberecdhenbaren Folgen fein 
fonnte; ein Kampf, mie ihn Die früheren Zeiten nicht gefannt hatten, 
der Bölfer in Berbindungen brachte, Die bis dahin ohne auf einander zu 
achten ihre befonderen Wege gewandelt waren; -ein Kampf, ver bie 
Deutfchen in die fchlefifchen Gegenden führte, Die fie bis dahin nie 
mals betreten hatten und die fie ſich Doch in der Folge nicht allein mit 
ven Waffen, fondern auch mit ihrer Sprache, ihrer Eitte und Denk: 
art Dauernd gewinnen follten. 

Am 10. Juli brach der Kaifer mit feiner ganzen Heeresmacht 
von Leitzkau auf. Herzog Bernhard und viele andere fächlifche Gro⸗ 
Gen begleiteten ihn, wie auch Die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Bres 
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men und Magdeburg, bie Biſchoͤſe von Bamberg, Würzburg, Min- 
den, Münfter, Paderborn, Halberftabt, Merfeburg und Havelberg 
mit ihren Vaſallen. Indem der Kaifer durch die Lauſitz vorrüdte, 
zogen ihm fehr ftarfe Hülfsfchaaren der Böhmen und der heidnifcyen 
Liutizen zu. So drang er bis zur Ober bei Glogau vor, nicht ohne 
Beforgniß vor gefährlichen Hinterhalten, weshalb er achtfam jeden 
Kampf vermied. Am 9. Auguft lag er mit dem Hauptheere, wie 
mir den Böhmen und Liutigen bei Glogau, das Boleflam befebt 
bielt; Doch Hatte diefer, des Feindes Abfichten errathend, eine Abthei- 
lung feines Heeres auf den Weg nad) Nimptfch gefandt, das damals 
einer der fefteften Plaͤtze Schleitens war. Zwölftaufend Mann, den 
beften Theil feines Heers, fanbte der Kaifer In Eile ab, um Nimptich 
zu befegen, noch ehe die Polen einrüdten. Auf feinem Marfche ftieß 
dieſes deutfche Heer auf die Polen und brachte ihnen eine Niederlage 
bei, konnte jedoch nicht verhindern , daß diefe vor ihnen die Burg bes 
feßten. Nimptſch wurde fofort belagert; drei Tage fpäter kam auch der 
Kaifer felbft vor der Burg an, die er von allen Seiten eng umſchlie⸗ 
gen ließ. Die Belagerung z0g fich in die Ränge, und beide Theile 
bauten Mafchinen zum Angriff und zur Vertheidigung Nach drei 
Wochen verfuchte der Kaifer den erften Sturm, der aber von der ta⸗ 
pfern und aufs Neue verftärkten Befayung. abgefchlagen wurde, und 
bald nachher gelang es den Polen, die Belagerungsmafchinen des Kai⸗ 
ferd gänzlich zu zerſtoͤren. Boleſlaw hatte ſich inzwifchen von Ologau 
nach Breslau begeben und erwartete hier den Ausgang ded Kampfes 
um Nimptſch. 

Während Die Deutfihen in Schlefien fo nicht mit dem beften Er- 
folge kaͤmpften, waren zugleich glüdlidye Streifzüge der Polen nad) 
anderen Seiten unternommen worden. Bon Mähren aus batte zuerft 
eine polnifche Schaar den Markgraf Heinrih von Deftreidh mit fei- 
nem Heer in einen Hinterhalt gelodt und ihm große Verlufte beige 
bracht. Zweimal war dann aud Böhmen angegriffen worden. Einmal 
hatte, während der Kaiſer Durd) die Laufig vorrüdte, der junge Mies 
cziſſaw mit zehntaufend Mann in das unvertheidigte Land einen Ein- 
fall gemacht, es zwei Tage verheerend durchzogen und war mit reicher 
Beute zu feinem Vater zurüdgefehrt. Wenig fpäter war fodann Das 
mährifche Heer Boleflaws in Böhmen eingebrochen und hatte Das 
Land plündernd durchſchwaͤrmt, ohne dort einem Widerftand zu be- 
gegnen; erſt auf dem Heimwege hatte e8 einen Kampf zu beftchen, 
indem Markgraf Heinrich, begierig, den ihm angethanen Schimpf zu 
rächen, ihm nacheilte, ed überfiel, zerfireute und einen großen Theil 
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defielben zu Gefangenen machte. Auch die Laufig Hatten inzwiſchen 
im Rüden des Kaiſers Boleflams Leute verheert und am 15. Auguft 
Belgern an der Elbe angegriffen. Zu derfelben Zeit war eine liuti- 
ziſche Schaar, Die dem Kaifer zuziehen wollte, in einen Kampf mit den 
Polen verwidelt worden, in dem fie nicht geringe Verlufte erlitt, fo 
daß fie nad der Verwüftung des Lauſitzerlandes ſich beeilte in ihre 
Heimath zurüdzufehren. 

Die Nachrichten, Die der Kaiſer von allen Diefen Seiten empfing, 
waren nichts weniger als tröftlich; von der Unterftügung der Ruffen, 
auf die er vor Allem gerechnet hatte, verlautete überdies Nichts, und 
no) immer bielt fih Nimptſch. Ein neuer Sturm, den Herzog Udal⸗ 
rich mit den Böhmen verfuchte, mislang; ein anderer Angriff der Liu⸗ 
tizen hatte feinen beffern Erfolg, und fchon brachen anftedende Krank⸗ 
heiten im Heere des Kaiſers aus, die Viele der Seinen fortrafften. 
Da faßte er den Entfchluß, die Belagerung aufzuheben und Schlefien 
zu verlaffen, um wenigftens Böhmen und Eachfen vor den feindlichen 
Angriffen zu fehügen. Da die Lauſitz ganz von den Feinden befekt 
war, dag er auf fehr befchwerlihen Wegen über Die Sudeten im’ Sep» 
tember nad) Böhmen, febte Das Land in PVertheibigungszuftand und 
fehrte dann mit feinem fächfifchen und wendiſchen Heere über Meißen 
nach Merfeburg zurüd. Auch auf Diefem Wege muß man auf Feinde 
geftoßen fein, denn der Abzug aus Böhmen war nad) Thietmars Zeug- 
niffe noch gefahrooller, al8 der Einmarfh. Dazu famen innere Zer⸗ 
würfniffe im Heer, die ſchwere Folgen nach fich ziehen fonnten. Schon 
einmal waren bie Liutizen Höchlich erbittert worden, al8 von den Leus 
ten des Markgrafen Hermann eines ihrer Götterbifder mit einem Steine 
geworfen war, und nur durch eine Buße von zwoͤlf Pfunden Hatte 
der Kaiſer ihren Zorn befhwichtigt. Als fie nun auf Dem Heimmwege 
bei Wurzen über die Mulde fchifften, fiel ein anderes ihrer Götter: 
bilder in den Fluß und verfanf. Ein Zeichen göttlichen Zorns fahen 
fie in Diefem Unfall; vol Unmuth gegen ihre chriftlichen Bundesge- 
nofien zogen fie ab und fehrten in ihre Heimath zurüd. Sie wollten 
fid) ganz von dem Dienft des Kaiſers losfagen; nur mit Mühe hiel- 
ten ſie ihre Häuptlinge vom offenen Abfall zurüd. 

Ueber den Abzug Heinrichs von Nimptfch hatte Boleſlaw trium: 
phirend frohlodt und fogleich den Befehl erlaffen, daß feine Kriege: 
ſchaaren in der Laufig über Die Elbe gehen follten. Schon am 19. Sep- 
tember waren daher die Polen in das Land zwiſchen ber Elbe und 
Oder eingebrochen und hatten es unter den fürchterlichften Verwuͤſtun⸗ 
gen durchzogen; große Beute und mehr als taufenb Gefangene führ- 
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ten fle von Dort über Die Elbe zurüd. Zu derfelben Zeit war von 
einem nur etwa 600 Mann ftarfen polnischen Heereshaufen ein dritter 
Einfall in Böhmen gemacht, der aber einen üblen Ausgang nahm 
und von dem nur Wenige der Polen heimfehrten. Während Boles 
flaw fo Die Deutfhen und Böhmen nicht allein zum Rüdzug genöthigt, 
fondern auch in ihren eigenen Ländern hatte angreifen laffen, war 
von den Seinen auch der ruflifhe Angriff zurüdgemiefen Denn 
Zar Jaroſlaw war in der That mit Heeresmadht In das polnifcye Ge- 
biet eingefallen und hatte eine Burg Boleflams belagert. Da er aber 
bier einem hartnädigen Widerftande begegnete, war er nicht tiefer in 
das Land des Feindes eingedrungen und hatte al8bald den Rüdzug 
angetreten. Gluͤcklich fiheint allein König Stephan gefämpft zu ha- 
ben; wenigftene gelang es diefem, eine Burg an der polnifchen Grenze 
zu erobern, Die Boleflam der Obhut des Gyula, eines Oheims des 
ungerfchen Königs, übergeben hatte, der aus der Herrſchaft über Sie⸗ 
benbürgen vordem von feinem Neffen verjagt war. 

Der Kriegszug, von Dem fid der Kaiſer Die größten Erfolge 
verfprochen hatte, war vollftändig geſcheitert. Unfäglihe Müpfelig- 
feiten hatte fein Heer ausgehalten und trogdem nur überall beflagens- 
werthe Einbußen erlitten. Sein eigenes Land war den Angriffen Der 
Polen ausgefegt, die Treue der Liutizen ſchwankte, und Die fächftfchen 
Großen verlangten fehnlihft nach Frieden. Auch der Bund mit Den 
Ruſſen hatte ihm Keine Vortheile gewährt. Der Kaiſer, Der erft fpät zu 
Merfeburg von dem Ausrüden des Zaren vernahm, feheint lange ge: 
glaubt zu haben, Daß diefer ihn abfichtlich in feinen Hoffnungen ges 
täufcht habe. Alles konnte Ihm den Frieden nur erwünfcht machen, 
und doch verlangte er weniger nad) demfelben, al8 Boleflam. So 
heroiſch und umfichtig zugleich ſich der große Volenfürft in Diefem 
Kampfe gezeigt Hatte — es war der größte und gefährlichfte feines 
Heldenlebend — fo reichten die Hülfsfräfte feiner Herrfchaft Doch nicht 
von ferne aus, fo vielen Gegnern zugleich dauernd die Spite zu bies 
ten. Wie durch ein Wunder war er feinen Feinden entgangen;” er 
war viel zu vorfihtig, um ſich auf ein neues Wunder zu verlaffen. 
Unter günftigeren Umſtänden glaubte er ohnehin nie feinen Frieden 
mit dem Kaiſer abfdyließen zu fönnen. Er ſchickte deshalb fofort ei- 
nen Boten nad) Merfeburg, der über die Auslieferung der Gefange⸗ 
nen unterhandeln, zugleich aber auch anfragen follte, 06 ein Friedens⸗ 
unterhändler beim Kaifer Zutritt finden würde. Auf Das unabläf: 
fige Drängen der fädhfifchen Großen erklärte ſich der Kaifer endlich 
bereit, Borfchläge Des Polen anzunehmen. 
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Sp begannen im Oftober die Verhandlungen über den Frieden. 
Der Kaiſer ſelbſt verließ bald darauf Sachſen und ging über Bamberg 
und Würzburg nad) Frankfurt, wo er Das Weihnachtsfeſt feierte. Die 
fächfifchen Fuͤrſten festen inzwifchen die Verhandlungen fort, und am 
30. Sanuar 1018 wurde der Friede zu Bauen von dem Erzbiſchof 
von Magdeburg, dem Bifchof von Halberftadt, Dem Marfgraten Her- 
mann, Dem Grafen Dietridy und dem Faiferlichen Kämmerer Friedrich 
auf des Kaifers Geheiß feierlich befchworen. „Die Bedingungen des 
Friedens waren”, wie Thietmar fagt, „nicht wie fich geziemt hätte, aber 
doch fo günftig, wie fle Damals zu erreichen waren." Das Laufiger- und 
Milzenerland blieb, wie im Brieden des Jahre 1013, auch jegt dem 
Polen. Auch über fein Lehnsverhältniß zum deutſchen Reiche fcheint 
feine neue Beftimmung getroffen, fondern Alles vielmehr in den frü- 
heren Zuftand zurüdgelehrt zu fein. Vier Tage nad) dem Abſchluß 
Diefes Friedens wurde Oda, Die Schwefter Markgraf Hermanns, um 
die Der alte Polenherzog ſchon lange geworben Hatte, ihm als Ge⸗ 
mahlin zugeführt, nachdem er von der Ruſſin ſich vereits wieder ge- 
trennt. hatte. Es war die fünfte Ehe, Die Boleflam fchloß, der mit 
feiner Bolitif die Frauen zu wechfeln pflegte. Trohdem preift Biſchof 
Thietmar, ber erbittertfie Feind des Bolen, Oda wegen dieſes ruhm⸗ 
reichen Ehebunds gluͤcklich. Auch Boleſlaws Sohn Miecziflam vers 
mählte fi) Damald oder wenig fpäter mit einer Deutfchen, mit Ris 
cheza, einer Tochter des Pfalzgrafen Ehrenfried und Enkelin Kaiſer 
Ottos IL 

Die langen Kämpfe zwifchen Kaiſer Heinrich und feinem größten 
und ihm ebenbürtigften Gegner Hatten ausgetobt; in Frieden verlebten 
die beiden mächtigen Kriegsfürften die letzten Jahre ihres Lebens. 
Boleflam hatte allerdings Die Marken, Die er nad) Ottos II. Tode 
an fich ri, fihlieglich behauptet, und Niemand koͤnnte fagen, Daß 
Heinrich als Sieger aus Diefen Kämpfen hervorgegangen fei. Uber 
doch Hatte er fo viel erreicht, Daß Boleflam weit ab von dem legten 
Ziele blieb, das er feinen Thaten geftellt Hatte und dem er fich einft 
mit Riefenfchritten zu nähern fhien. Meißen und Böhmen behauptes 
ten die Deutfchen; jenes große Weftflawenreicdy blieb im Plan; Das 
Lehnsverhaͤltniß Polens zum deutfchen Reiche wurde nicht gelöft; fo 
lange Heinrich lebte, wagte der Pole nicht fein Haupt mit einer Koͤ⸗ 
nigskrone zu ſchmuͤcken. 

Der Friede mit dem Kaiſer gab Boleſlaw freie Hand gegen die 
Ruſſen, und Heinrich felbft fcheint befliſſen geweſen zu fein, den raſt⸗ 
lofen Geiſt des fiteitluftigen Mannes nach einer anderen Seite zu 
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lenfen. Mit einem großen polniſchen Heere, dreifundert deutſchen Rit- 
tern, fünfhundert Magyaren und taufend Petfchenegen ftürmte Bole⸗ 
flaw im Eommer 1018 gegen das ruflifche Reich an, um feinen Ei- 
dam Swätopolf in Die verlorene Herrſchaft zurüdzuführen Am 
22. Juli fam e8 am Bug zur Schlacht; aber gleich beim erften An- 
griff floh Iaroflam mit feinen Rufen vor der Tapferkeit der Polen, 
Deutfohen und Ungern. Siegreid und ohne weiterem Widerftand zu 
begegnen, Drang Boleflam tief in Rußland ein. Nach kurzer Bela: 
gerung öffnete aud) Kiew dem Sieger die Thore. Am 14. Auguft 
zog er in die Stadt ein; der Erzbifchof empfing Ihn mit den Reliquien 
der Heiligen in der Kirche der Heiligen Sophia. Damals foll Bo- 
leſſaws Schwerdt „Das fehartige”, mit Dem dann Jahrhunderte lang 
die polnifchen Könige bei ihrer Kroͤnung umgürtet wurden, das 
Eprengefchent Dttos III., an Der goldenen Pforte feine glorreichen 
Scharten erhalten haben. Kiew war eine Stadt, wie fie Bole⸗ 
flaw in feinem weiten Reiche nicht kannte, der Mittelpunft eines 
weitverziweigten Handel, Der Sammelplag der verfchiebenften Voͤl⸗ 
fer. Stawifches Volf aller Art ſah man in Derfelben mit fcandi- 
naviſchem Kriegsvolf gemiſcht, Das Ruriks Gefchleht immer von 
Neuem an die Ufer des Dniepr lodte. Adıt Marftpläge zählte man, 
wie Thietmar berichtet, in Der Stabt und mehr als vierhundert Kirchen. 
Zum Herrn dieſer Stadt feste Boleflam jebt feinen Eidam ein und 
legte fein Heer ringsum in die Feſten des eroberten Landes. Dann 
ſchickkte er Boten mit koſtbaren Geſchenken von der Beute zu Kaiſer 
Heinrich und bat ihn, indem er ihn feiner Ergebenheit und Dienft- 
willigfeit verficherte, um feinen ferneren Beiftand. Zugleich aber gingen 
Boten Boleflams nad) Conftantinopel, weldye dem griechifchen Hofe 
ein Kriedensbündniß antrugen; verjchmähe man feine Dargebotene Rechte, 
ließ er melden, fo würden bie Griechen einen töbtlichen und unbe 
zwingbaren Feind in ihm finden. Welch ein Moment für Polen, das 
erſt vor. Kurzem in die Gefchichte eingetretene Reich, da Boleſlaw fo 
als der Fühnfte Degen der abendlänbifchen Ehriftenheit dem Griechen⸗ 
thum gegemübertrat, Da unter feinen Bahnen beutfche Ritter am Bug 
firitten und in die Thore von Kiew einzogen! 

Während der Name ded Polen in dem hellſten Siegeöglanze 
ſtrahlte, war unfer Kaiſer Heinrich in neue Unternehmungen bedenkli⸗ 
her Art verwidelt worden, Die leider wenig dazu beitragen fonnten, 
das Anfehen feiner Herrſchaft zu erhöhen. 
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9. 
Heinrichs Kämpfe um das burgundifche Reich. 


Schon im Jahre 1006 Hatte Der Finderlofe König Rubolf TIL. 1018-1018. 
von Burgund, wie erzählt worden ift, um feine zufammenbrechende 
Macht zu fügen, Heinrich, die Erbfolge im Burgundifchen Reiche zu- 
gefichert und ihm die Stadt Bafel gleichfam als Unterpfand der Erb» 
[haft abgetreten. Unfraglih war Heinrich als Sohn der Gifela, 
der älteften Schwefter des Könige Rudolf, bei dem Ausfterben der 
männlichen Linie des burgundiſchen Königshaufes ber nächftberechtigte 
Erbe Des Reiche, wofern das Erbrecht der weiblichen Linie anerfannt 
wurde. ber der burgundifche Abel war mit Nichten gewillt, ein 
Erbrecht der Frauen gelten zu laſſen; er meinte vielmehr nah Ru⸗ 
dolfs Tode frei über Die Krone verfügen zu können. _ Je maͤchtiger 
aber im Lande der Adel war, um fo mehr war feine Einfprache zu 
fürchten. Man fonnte daher vorausfehen, Daß Heinrich nicht ohne große 
Kämpfe fein Erbredyt durchſezen würde. So lange Heinrichs Herr- 
haft noch unbefeftigt ſchien, zeigte fich der Adel Burgunds um die 
Zufunft weniger beforgt, obfchon fich die Verbindungen ihres Koͤ⸗ 
nigs mit Dem deutfchen Reich Immer fefter ſchlangen und Die burgun- 
diſchen Biſchoͤfe Häufig bereits auf den deutſchen Synoden erfchienen. 
Als aber Heinrich, die Kaiſerkrone gewann und es in Italien zu alle 
gemeiner Anerkennung brachte, fteigerte fi in Burgund Die Furcht 
vor Dem: mächtigen deutſchen Herrfcher, und der Widerftand regte ſich 
zunächft gegen ben alten König, der dad Reich den Deutfchen über- 
antworten wollte. 

An- der Spite des burgundifchen Adels fand Otto Wilhelm, ein 
Mann, den ein wunderbar bewegtes Leben in Die mannigfaltigften 
Kämpfe verwidelte. Er war ein Lombarde von Föniglichem Geſchlecht, 
der Sohn jened Adalbert und Enkel jenes Berengar, Denen Dtto I. Die 
Herrfchaft Italiens entrifien hatte; feine Mutter Gerberga fcheint dem 
Königshaufe von Burgund verwandt geweien zu fein. Bei dem 
Fall: feines Haufes war er, noch ein Knabe, in Sicherheit gebracht 
worden und blieb lange im Verborgenen, bis er endlich durch einen 
Moͤnch wieder feiner Mutter gugeführt wurbe, die fich inzwiſchen mit 
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Heinrich), jenem Bruder Hugo Capets, dem das frauzöfifhe Herzog. 
thum Burgund zugefallen war, in zweiter Ehe vermählt hatte. Als 
Herzog Heinrih im Jahre 1001 finderlos ftarb, erhob Otto Wil 
beim Anfprühe auf das Sronlehen feines Vaters. Aber König 
Robert zog Burgund ein, um es fpäter einem feiner Söhne zuzu⸗ 
wenden. Otto Wilhelm erhob nun Die Waffen gegen König Robert, 
erreichte aber doch nach langen Kämpfen nicht mehr als ein Abkom⸗ 
men, das ihm gegen Verzichtleiftung auf das Herzogtkum bedeutende 
Bellgungen in dem öftlichen Theile deſſelben ficherte. So in feinen 
Erwartungen getäufcht, fuchte der unuhige Mann, der dur Fa⸗ 
milienverbindungen mit mehreren franzöflfhen Großen bereits eine 
"glänzende Stellung gewonnen hatte, in dem Arelatiſchen Reich eine 
hervorragende Rolle zu fpielen. Es gelang ihm durch die Gunft 
König Rudolf bedeutende Lehen Dort zu gewinnen, und bald war 
Niemand im Lande ihm an Macht, Reichthum und Einfluß zu ver 
gleichen. Selbft wohl nach der Krone begierig, wurde er jegt ein 
Gegner der deutfchen Herrfchaft und, indem er fich zugleih an bie 
Spige des midvergnügten Adels ftellte, aus dem erften Dienfimanne 
des ſchwachen Königs. deffen Argfter Dränger und Peiniger. 

Im Anfange des Jahre 1016 war Die Noth Rudolfs fo hoch 
geftiegen, daß er den Entfchluß faßte, feinem forgenvollen Regiment 
ſchon bei Lebzeiten zu entfagen und es fofort in Heinrichs Hände nie: 
derzulegen. Beſonders wirfte auf Rudolfs Entfchluß feine Gemahlin 
Irmengard ein, Die ihren beiden Söhnen aus einer früheren Ehe fo 
eine glänzende und geficherte Stellung zu bereiten hoffte. Nach 
dem Wunfche des burgundifchen Koͤnigspaars hatte Kaifer Heinrid) 
am Pfingftfeft deflelben Jahrs mit ihm eine Zufammenkunft zu Straß- 
burg; hier übertrug König Rudolf in Form einer Belehnung feinem 
Neffen die Regierung Burgunds und verſprach ohne defien Einwilli- 
gung in allen wichtigen Angelegenheiten Nichts mehr zu entfcheiden. 
Der Kaifer übte auch ſogleich die wichtigften Regierungsrechte für 


Burgund aus, inveftirte einen Bifchof, ſprach Otto Wilhelm Die Lehen 


im Königreiche ab und ertheilte diefelben den Söhnen der Irmengard. 
Mit verſchwenderiſcher Freigebigfeit wurde Die Königin, ihr Gemahl 
und die burgundifchen Großen, bie fie begleiteten, vom Kaifer befchentt. 
Froh des ſchnell und glüdlidy beendeten Gefchäfts zogen Die Bur⸗ 
gunder von dannen; der Kaiſer felbft aber rüftete ein Heer, um 
nad) Burgund zu ziehen und von feinem neuen Reiche Beflt zu ers 
greifen. ‘ 

Wenn der Kaifer geglaubt hatte, daß Das Etraßburger Abfom- 
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men allein genügen würde, feiner Herrfchaft ein neues Königreich 101s-ı01e. 
Binzugufügen, fo fand er ſich al8bald bitter enttäufcht. Kaum hatte 
Dtto Wilhelm von den leuten Borgängen Kunde erhalten, fo rüftete 
er ſich zum offenen Widerftande gegen Die Deutfchen, fette feine Burs 
gen in wehrbaften Zuftand und bereitete fi), den Feind an den Gren⸗ 
zen mit bewaffneter Macht zu empfangen. Den von Heinrich einge 
fetten Bifchof hatte er mit Hunden aus feinem Bisthum hetzen laf- 
fen. Indeſſen rüdte Heinrich felbft gegen Ende des Juni vor Baſel 
und überfchritt Die Grenzen Burgunds. Aber es gelang ihm nicht; 
die feften Burgen, Die auf feinem Wege waren, zu brechen. Obwohl 
er während des ganzen Sommers und bis gegen das Ende des Of 
toberd in den burgundifchen Gegenden lag, mußte er ſich damit bes 
gnügen, die Grenydiftricte mit Feuer und Schwerdt zu verwüften, und 
endlich ohne einen irgend nennenswerthen Erfolg das Land räumen. 
Bol Unmuth über den üblen Ausgang des Zuges kehrte er heim; 
um fo mehr in feinen Hoffnungen getäufcht, ald König Rudolf felbft 
fhon in feinem Entfchluffe wankend gemacht war. Mit heuchlerifcher 
Ergebenheit hatte ſich der burgundifche Adel wieder dem Könige ges 
nähert, Treue, Gehorfam und Dienftpflidht ihm bis in den Tod ver- 
fprochen, wenn er nur die Fremden vom Lande fern hielt. “Der wei- 
bifche und weitermendifche König hatte ſich wirklich erweichen laflen; 
er föhnte ſich mit feinen Großen aus und bat den Kaifer, den Straß- 
burger Bertrag rüdgängig zu machen. Heinrich fcheint in der That 
zulegt aus Mitleid mit feinem Oheim feinen Rechten an der Regie: 
rung Burgunds wieder entfagt zu haben, wenigftens fehte er den 
Kampf um diefelben für den Augenblid nicht fort, da ihm der Polen- 
frieg noch vollauf zu thun gab. 


König Rudolf erfannte bald, wie truͤgeriſch Die Verſprechungen 
feines Adels gewefen waren. Das alte Spiel der Ränfe, Gewalt- 
tbaten und offnen Verhöhnungen feiner Majeftät begann von Neuem, 
und ſchon nach Yahresfrift fah er fich abermals genöthigt, den Bei- 
ftand feines Neffen in Anfpruch zu nehmen. Er erfchien mit feiner 
Gemahlin, feinen Stiefföhnen und einem großen ‚Gefolge von Hof 
leuten im Februar 1018 wiederum am Hofe des Kaifers zu Mainz, 
und erneuerte nicht nur den früheren Vertrag, der feierlich befchworen 
wurde, fondern übergab auch zugleich die Krone und das Scepter 
Burgunds an feinen Neffen. Unabaͤnderlich ſchien jegt fein Entfchluß, 
den brüdenden Herrihaftsforgen zu entſagen; mindeftend glaubte Died 
Heinrich, der für den Sommer fi) zu einer neuen Fahrt nad) Bur⸗ 
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gund rüftete, wo er Diesmal mit größerer Heeresmacht auftreten wollte, 
um jeden Widerfiand gleich im Keime zu erftiden. 

Nachdem der Kaifer die Ofterzeit in den nieberlothringifihen Ge⸗ 
genden, Die Pfingftzeit in dem rheinifchen Franken verlebt und zu Bürs 
gel am Main zwifchen Offenbach und Hanau einen großen Fürften- 
tag gehalten Hatte, brady er gegen Burgund auf. Aber fehon ſah er 
fi) abermals von König Rudolf verlaffen. Die jämmerliche Schwäche 
defielben war von Neuem von dem burgundifchen Adel benugt wor: 
den, ihn von feinem Neffen abzuziehen und die gegebenen Berfpre- 
Hungen zu brechen. Der Kaiſer mußte feine Waffen jebt fogar ges 
gen feinen Oheim felbft richten und drang verheerend bis zur Rhone 
vor. Aber aller Anftrengungen ungeachtet blieb auch Diefer zweite 
Zug ohne erhebliche Erfolge. In den legten Tagen des Auguf tra⸗ 
ten die Deutfchen den Rüdzug an, auf dem Herzog Dietri von 
Oberlothringen von einem burgundifchen Heere überfallen wurde 
und nur mit genauer Noth den Feinden entlam; es fehlte wenig 
Daran, daß ſich fein Unfall von Odernheim wiederholte. Der Kaifer 
begab ſich nady Züri, wo er zur Bertheibigung des Landes und 
zur Fortſetzung des Kriegs auf einem Landtage die nöthigen Ordnun⸗ 
gen traf und volle fünf Wochen verweilte. Dann ging er nad) Ba⸗ 
fel, wo er im Oftober der Einweihung der von Biſchof Adalbero er⸗ 
bauten Kathedrale beimohnte*) und bald darauf im höchften Unmuth 
über die abermals misglüdte Unternehmung den Rhein hinabfuhr. 
Den Anfang des Winters verlebte er in Lothringen und begab ſich 
fpäter nady Sachſen, wo er zu Paderborn bei Biſchof Meinwerf das 
Weihnachtsfeſt feierte. 


Der burgundiſche Krieg wurde fortgeſetzt, ohne daß der Kaiſer 
weiteren Antheil an demſelben nahm. Wir wiſſen von den Vorgaͤngen 
deſſelben nicht mehr, als daß Biſchof Werner von Straßburg, Graf Welf 
und mehrere andere ſchwäbiſche Große im Jahr 1020 einen neuen 
Einfall in Burgund machten und eines Sieges ſich rühmten, der aber 
doch ohne erhebliche Folgen geblieben ſein muß, da ſich die deutſche 
Herrſchaft in Burgund nicht feſtzuſetzen vermochte. Als im Septem⸗ 
ber 1023 der Kaiſer abermals nach Baſel kam, ſcheint endlich ein 
Friede abgeſchloſſen zu fein und Heinrich in demſelben feinen Regie⸗ 


*) Damals wurde wahrſcheinlich jene koſtbare und überaus merkwürbige Al⸗ 
tartafel zu Baſel vom Kaiſer geſtiftet, die leider in neueſter Zeit nach Pa⸗ 
ris verkauft iſt. 
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rungsrechten in Burgund für Die Lebzeiten Könige Rudolf von Neuem 
entfagt zu haben. 

Fuͤr Burgund war es unfraglich ein ſchweres Misgeſchick, daß 
ed nicht ſchon damals unter die Herrſchaft unſerer Kaifer gerietk. 
Die Fauft regierte allein fortan in dem herrenlofen Lande; ein wüfter, 
geiehlofer Zuſtand ohne Gleichen riß em, bei dem fich endlich Die Bi⸗ 
ſchoͤſe des Landes berufen fühlten, einen allgemeinen Landfrieden aufs 
zurichten, den fie die Eingebornen des Landes zu beſchwoͤren zwaii- 
gen, indem fie jeden Eidweigerer mit Ausfchluß aus der Firchlichen 
Gemeinſchaft bedrohten. Dennoch fteuerte Diefer Landfriede weber den 
Fehden bes Adels auf die Dauer, nody ficherte er Die niederen Plaffen 
und bie Geiftlichfeit vor toher Gewalt. Der Huge Biſchof Gerhard 
von Cambray hatte ganz Recht, wenn er einen ſolchen durch biſchoͤf⸗ 
liche Gewalt errichteten Frieden für einen Eingriff in die koͤnigli⸗ 
chen Rechte erklärte und durch benfelben die Zahl der Meineide fre⸗ 
ventlih zu mehren warnte. 


10. 
Bollftändiger Sieg Heinrichs über die Inneren Feinde. 


Der erfte frifhe Glanz der Kaiferfrone war in Den mühereichen 
und zuleßt Doch wenig ergiebigen und ruhmvollen Kämpfen mit Po⸗ 
len und Burgund nur allzufchnell getrübt worden. Die Gegner 
Heimichs erhoben ſich deshalb wieder in ihrem alten Trotze gegen 
fein firenges und unbequemes Regiment, und eine lange Reihe inne 
rer Fehden lief neben jenen Außeren Kriegen her ober knuͤpfte unmit- 
telbar an dieſelben an. | 

Bor Allem war das untere Lothringen von diefen Kämpfen 
betroffen, wo Herzog Gottfried. noch immer ſchwer an der Eiferfucht 
und dem Haſſe der alten im Lande mächtigen Gefchlechter zu tragen 
batte und wo uͤberdies Die Iuremburgifehe Berwardtfchaft, nachdem 
fie fi einmal gegen den Kaifer erhoben hatte, nicht fo leicht zum 
Gehorſam zurüdzuführen war. Wenn audy die Schwäger des Kai⸗ 
ferd die mit fo wenigem Glücke geführten Waffen nicht wieder er- 
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1015-108, griffen, fo fah man fie doch — und gewiß nicht mit Unrecht — noch 


immer als Die geheimen Triebfedern des fortfchleichenden Aufftandes 
an. Bon allen Seiten fand fidy Gottfried deshalb von Feinden und 
Widerfachern umgeben. Hier befehdete ihn der Graf Gerhard, der 
Kaiſerin Schwager; dort lag der Holländifche Graf Dietrich, der Kai⸗ 
ferin Neffe, bald mit den Friefen, bald mit dem Utrechter Bifchof in 
Kampf und machte das Einfchreiten des Herzogs nöthig. Dazu famen 
Die alten unverföhnlichen Feinde feines Haufes, die Nachkommen des 
erften Herzogshaufes, Die Grafen von Löwen und dem Hennegau, Die 
ihre alten Anfprüce auf das Herzogtum durch Die Vermählung des 
Grafen Lambert mit einer Tochter Des legten Farolingifchen Herzogs noch 
verftärkt zu Haben glaubten und aus Haß gegen Herzog Gottfried 
feinen anderen Feinden willig die Hand boten. 

Erſt durch mehrjährige ſchwere Kämpfe gelang es, Lothringen zu 
berufigen und das Anfehen Gottfrieds zu fichern. Zuerſt unterlag 
Graf Lambert feinem Schickſal. Am 12. September 1015 wurde er 
auf dem Felde von Fleurus gefchlagen und fand mit Vielen der Eei- 
nen den Tod. Niemand trauerte fonderlich um ihn, denn er war ein 
wüfter Gefelle und wilder Raufbold gewefen, der oft felbft an Heiliger 
Stelle unmenſchliche Frevelthaten verübt Hatte. Dennoch fand Die 
Tehde mit feinem Tode nicht ihr Ende. Die Blutrache trieb feinen 
Sohn Heinrich und feinen Neffen Raginar in den Kampf gegen den 
Herzog. Und, während Gottfried noch mit diefen Gegnern zu ſchaffen 
hatte, war aud) bereit8 der Graf Gerhard mit feinem zahlreichen An⸗ 
hang in den Waffen und beunruhigte Die Gegenden an der Eifel. 
Vielfache Raubzüge, Streifereien, Meberfälle hatten geringen Erfolg 
für die Dauer und zeigten nur, daß Die Streitfräfte beider. Theile ſich 
ziemlich gewachfen waren. Endlich famen die Fehdenden über Zeit 
und Ort überein, wo fie mit voller Macht im offenen Kampfe ent« 
fheiden wollten; ein großes Gotteögericht ſollte den langen Hader 
ſchlichten. Gerhard ſtellte ſich mit den. Seinen, unter Denen ſich auch 
fein einziger Sohn Siegfried, fein Schwefterfohn der fränfifche 
Graf Konrad, der noch einft zum Kaiferthron auffteigen follte, Graf 
Balderich und viele andere edele Herren befanden. Ihm gegenüber 
erfchlen Herzog Gottfried, dem eirie nicht geringere Anzahl tüchtiger 
Kämpfer folge Am 27. Auguft 1017 wurde die Schlacht ges 
fhlagen, *) und das Gottesurtheil fiel gegen Gerhard aus. Seine 
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*), Der Schlachtplatz iſt unbekannt. 
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Leute geriethen in wilde Flucht; fein Sohn wurde gefangen; Konrad 1015-1018. 
verließ fchwerverwundet den Pla. Unter den Todten, die Gerharb 
-verlor, war auch ein gewiſſer Walter, ein Burgunder von Geburt, 
der einft in Gerhards Gefangenfchaft gerathen und dann in feine 
Dienfte getreten war. Er war ein Geiftlicher feinem Stande nach 
und trug noch das geiftliche Kleid, aber angeborne Wildheit des Ges 
müths hatte ihn Das Brevier mit dem Schwerdte vertaufchen laſſen. 
So wurde er einer der gefürchtetſten Räuber feiner Zeit und Die 
Schreden des Kriegs feine größte Freude; nur an dem Tage, heißt 
es, fand man ihn heiterer Laune, an dem er feinen Speer mit Blut 
gefärbt und ein Gotteshaus eingeäfchert Hatte. 

Diefer Sieg Gottfrieds über Gerhard trug vor Allem dazu bei, 
einen friedlicheren und geſetzlicheren Zuftand in Lothringen Herzuftellen. 
Bis zu welchem Grade man aber Doch noch das Geſetz zu verhöhnen 
und des Laiſers zu ſpotten wagte, zeigen die Frevelthaten ber Gräfin 
Adela, die Damals alle Gemüther mit Schreden erfüllten und Die zu- 
gleich einen fo tiefen Blick in das Sittenverderbniß werfen laffen, welches 
fhon hier und da die hoͤchſten Klaffen unferes Volkes ergriffen Hatte, 
daß wir dieſer Gräuel ausführlicher gebenfen müflen. Es iſt ein bü- 
fteres Bild, das wir entrollen. 


Gräfin Adele, die dentſche Medea. 


Adela war aus einem vornehmen fächftfchen Gefchlecht, Die Tochs 
ter eines Grafen Wichmann, der in Weſtfalen, Friesland und im nie 
deren Lothringen reich begütert war und eine Zeit lang auch die 
Grafihaft Gent befleidet Hatte. Graf Wichmann ftand nicht allein 
in dem Rufe eines reihen und kriegstuͤchtigen Mannes, fondern hatte 
auch den Ruhm frommer Gefinnung geivonnen, da er um das Jahr 
970 ein Klofter zu Elten bei Emmerich geftiftet und mit einem großen 
Theil feiner Stammgüter reichlich ausgeftattet Hatte. 

Wichmann ftarb, ohne Söhne zu hinterlaſſen; es überlebten ihn 
nur zwei Töchter, fo unähnlicher Natur, wie fie felten demfelben 
Stamme entfprießen. Liudgarde, die ältere, war ein Mufter aller 
weiblichen Tugenden, fanft, fittfam, fromm; ſie hatte ihr Leben 
dem Dienfte Gottes geweiht und war die. erfte Aebtiſſin des von 
ihrem Bater geftifteten Kloſters. Ihre Schwefter Adela Dagegen, Dem 
ſaͤchſtſchen Grafen Immed, einem der vornehnften Männer, der felbft 
dem kaiſerlichen Haufe verwandt war, in früher Jugend vermäßlt, 
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1015-1018. war habgierig, prunkſuͤchtig, Herrifch, ſtolz und Hoffärtig ohne Glei⸗ 
den; ſchon ihr trogiger Blid und ihre fchreiende Stimme verriethen 
fie al8 ein Mannweib der fchlimmften Art. Aber Get, Muth und 
Geſchicklichkeit rühmten ihr felbft ihre Feinde nach, Die Fe zu allen 
Zeiten im Uebermaße hatte Weit und breit fannte man feine feis 
neren Stidereien als von ihrer Hand, keine Tunftreicheren Gewebe, als 
die fie von ihren Mägden anfertigen ließ. 

Sofort nach des Vaters Tode brach ein Zwiſt zwifchen ben un⸗ 
ähnlichen Schweftern aus. Adela erhob Anſpruͤche auf Die Erbgüter, 
die Der Vater dem Klofter gefchenft Hatte ; Liudgarde vertheidigte bie 
Rechte Ihres Klofterd. Der Zwiſt wurde zur töbtlichen Feindſchaft, 
als auch Liudgarde ihr Erbe dem Klofter zumandte. Da die Aebtifs 
fin nicht lange darauf an Gift flarb, meinte Jedermann, daß Die 
Schweſter die Mörberin fei, und der Verdacht ſchien ſich dadurch zur 
Gewißheit zu fteigern, Daß Adela fich gleich mit Gewalt der Erbgüter 
ihres Waters, Die an das Kloſter gefallen waren, bemädhtigte. Auf 
ein kaiſerliches Gebot mußte Adela freilicy weichen und dem Klofter 
fein Eigenthum zurüdftellen, aber Riemand fand fich, der die Anklage 
des Mords gegen Die mächtige Frau erhoben hätte. 

Inzwifchen war Adela früh ihres Gemahls beraubt worden, ber 
ihr außer zwei Töchtern zwei Knaben hinterließ: Dietrich, der in des 
Vaters Ehren und Würden .eintreten follte, und Meinwerk, der, ſchon 
ale Knabe für den geiftliden Stand beftimmt, in Die Faiferliche 
Kanzlei eintrat und dann als Bifchof von Paderborn einen fo be- 
rühmten Namen gewann. Adela, die ihre Wittwenfchaft in offen 
fundiger Zügellofigkeit verlebte, fühlte dennod) bald, Daß fie eines ver⸗ 
wegenen Gemahls bedürfe, der ihr Interefie zu dem feinigen mache 
und es erforderlichen Falls mit gewaffneter Kauft Durchzufämpfen bes 
reit ſei. Sie fand einen foldhen in einem Ritter, mit Namen Balbes 
rich ; er war der Neffe eined lothringifchen Grafen Gottfried, der am 
unteren Rhein fehr begütert war und nur einen fchwarhfinnigen Sohn 
zum Erben hatte, fo daß Balberich nad dem Tode feines Oheims 
deſſen Grafſchaft im Gau der Attuarier zu erlangen hoffte. Auch 
Balderih war reich, Reichthum haͤufte fich fo auf Reichthum; doch 
Adela dachte mur an das, was ihr nach Ihrer Meinung unrecht 
mäßiger Weife entrifien war. Nicht eher ruhte fie, ale bis Bal⸗ 
derich mit feinen und ihren Mannen das Kloſter Elten überfiel, ſich 
der nahe gelegenen Burg bemächtigte und in ben geweißten Räus 
men nad ihrem Willen fchaltete. Abermals trat kaiſerliches Gebot 
dem Raube entgegen; Dtto III. nöthigte Balderich, feine Beute fah⸗ 
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ren zu laſſen, und verurtheilte ihn überdies zu einer hohen Beldbuße.ros—io1s. 
Dennod, wußte ed Adela dahin zu bringen, daß im Jahre 997 ein 
Vergleich zwifchen ihr und Dem Klofter vor dem Kaifer gefchlofien 
wurde, in bem fie wenigftens einen Theil der beaufpruchten Güter 
erhielt. 

Der lange Streit fchien befeitigt. Kaum hatte indeſſen Dtto III. 
die Augen gefchloffen, als Adela glaubte, Die Stunde, volle Genugs 
thuung zu erlangen, fei endlich erfchienen, und Balderich noch ein 
mal Das Klofter überfiel. Doc auch diesmal nöthigte ihn das Ges 
bot des Kailers, dem Kloſter zurüdzugeben, was ihm gehörte. Bals 
berich und Adela wurden inne, daß fie nach dieſer Seite hin nichts 
zu gewinnen vermöchten, und alsbald richteten fie ihre habgierigen Blicke 
nad) einem andern Raube. 

Graf Gottfried, der Oheim Balderichs, hatte nehmlich dem fädhs 
ſiſchen Grafen Wichmann, jenfeitd des Rheins im Gau Hamaland, 
einem trefflihen jungen Dann, der mit dem Haufe der Billinger in 
naher Berwandtfihaft fand, eine Tochter zur Ehe gegeben und hoffte 
in dem angefehenen Eidam feinem ſchwachen Sohne eine Stüge zu 
gewinnen. Als Oottfried bald darauf farb, wurde in der That fein 
Sohn, trotz feiner koͤrperlichen Gebredhlichkeit und geiftigen Stumpfheit, 
mit Der Graffchaft des Vaters belehnt; doch geichah Dies vornehmlich 
mit Rüdficht auf Wichmann, der in allen Dingen nun die Rechte ber 
Graffchaft vertrat. Balderich, in feinen lange genährten Erwar- 
tungen getäufcht, fah mit finfterem Groll, wie Widymann ſich nicht 
allein im Attuariergau jest ald Graf gebärbete, fondern auch mehr 
und mehr dieſſeits des Rheins feftfebte und Burgen neben Bur⸗ 
gen erbaute. Adela fachte den Groll zur verzehrenden Radhs 
fuht an. Die Fehde entſpann fih, und die Waffen miütheten 
unter den lothringifchen und fächltfchen Mannen der beiden Herren. 
Balderich erftürmte eine Burg Wichmannd an der Maas und Drängte 
ihn über den Rhein zurüd, wo Wichmann eine ſchon von Natur fefte 
Burg, Munna mit Namen, noch auf alle Weife verftärkte und von 
bier aus glüdliche Streifzüge gegen den Feind über den Rhein uns 
ternahm. Der König machte endlich der Fehve ein Ende. Er gebot 
Beiden, bei feinem Königlichen Zorn Frieden zu halten; vor feinen 
Augen mußten fie fich verſoͤhnen. 

Wichmann traute dem Frieben und trat balb darauf eine Pil⸗ 
gerfahrt nach Rom an. Aber die Zeit feiner Abweſenheit wußten 
Balderich und Adela für ihre Zwecke zu nuͤtzen. Balderich Hatte ſich 
inzwiſchen durch mehrfache Dienſte die Gunſt des Koͤnigs gewonnen; 
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1015 -1018. Adela erfreute ſich der einflußreichften Verbindungen am Hofe — ihr 
Sohn Meinwerf war bereits zum Bifchof von Paderborn erhoben 
und fland dem Herzen des Königs nahe — fie ließ deshalb nicht 
ab, in ihren Gemahl zu dringen, Die Gunft Der Umftände zu bes 
nutzen, um Die Grafichaft, Die der Sachſe an ſich geriffen, ihm zu ent 
winden. Balderich ging an den Hof, und Fönigliche Gunſt und reiche 
Geſchenke gewannen ihm, was er verlangte. Sein ſchwachſinniger 
’ Better wurde des Orafenamtes entfegt; mit der Graffchaft und mit 
dem königlichen Befehl, daß Niemand e8 wagen folle, fi) dem Willen 
des Herrſchers zu widerfeßen, kehrte Balderich heim. Wie erflaunte 
Wichmann, als er auf dem Rückwege von dieſen Borgängen vernahm. 
Für feine und feines Schwager Sache griff er fofort nach feiner Heimkehr 
zum Schwerdte; die Fehde entbrannte aufs Neue, und fchlimmer als 
zuvor. Der Bifhof Adelbold von Utrecht, ein bei dem König fehr 
angefehener Mann, ſuchte alsbald eine Ausgleichung herbeizuführen. 
Er brachte es wirklich dahin, daß die Hadernden einen Waffenſtill⸗ 
ftand fchloffen; aber fo erbittert waren fle fehon, daß faum einen 
Tag der Bertrag gehalten wurde. Wichmann, der eine günftige Ge⸗ 
legenheit fah, fidy des gehaßten Gegners zu bemädhtigen, glaubte Diefe 
nicht ungenüßt vorübergehen laflen zu dürfen. Er überfiel Balderich 
aus einem Hinterhalt, aber Diefer entfam über ben Rhein, und bie 
Fehde nahm trog des Vertrags ihren Fortgang, bis nad) geraumer 
Zeit abermals ein Waffenftilftand gefchloffen wurde. 

Inzwiſchen war nad) dem Tode des ſchwachen Herzogs Otto 
Gottfried von Verdun mit Niederlothringen befehnt worden. Lambert 
und Gerhard, den Feinden des Herzogs, ſchloß fich der unruhige Bal⸗ 
derich an und ging dadurch mit feinem Weibe dev kaum gewonnenen 
Gunft des Königs verluftig, während feine Stieffühne, Meinwerf 
von Paderborn und defien Bruder Graf Dietrich, immer höher an 
Einfluß bei Hofe fliegen. Umfonft verfuchte Adela ihre Söhne und 
durch fie den Kalfer zu gewinnen. Meinwerk mied jeden Verkehr 
mit feiner Iafterhaften Mutter; fo fehr er fonft mit Ihrem Unterneh: 
mungsgeiſt aud) ihre Habgier ererbt hatte, wies er Doch Ihre Geſchenke 
mit Abſcheu zurüd. Da flammte in der Bruft Diefer Furie der Haß 
gegen ihr eigen Fleiſch und Blut, ihre eigenen Kinder auf. Als Biſchof 
Meinwerf den König auf feiner Romfahrt begleitete, vollführte fie 
eine verruchte Höllenthat, die fie lange bei fich erwogen hatte. Sie 
ließ ihren Sohn Dietrih am 7. Aprit 1014 auf feiner Burg Upplan 
bei Eiten überfallen und ermorden. Balderih nahm fofort von Der 
Burg Beſitz und wurde nun der thätigfte Bunbesgenoße aller Dexer, 
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die in Lothringen den Landfrieden ftörten und Herzog Gottfried das Ge, mıs-i01e. 
genfpiel hielten. Während biefer, von Wichmann unterftügt, im Sommer 

1015 nad) Brabant gegen Lambert zog, eilte Balderich dem Grafen Ger 

hard zu Hülfe, der damals die Burg Heimbad, in der Eifel belagerte. 

Auf der Heimfehr von hier wurde Balderich von einem Bafallen Wich⸗ 

manns bei Köln überfallen, gefangen genommen und nah Munna 
geſchleppt. Nur mit fchwerem Gelbe Taufte er fich frei und mußte, 

von allen Seiten bedrängt, nicht allein Frieden fchließen, ſondern ſich 

fogar Wichmann als Freund erbieten. 

Balderichs und Adelas Sterne waren augenſcheinlich im Sinten, 
aber bald follte ihre Bedraͤngniß noch wachfen. Im Anfange bes 
Jahrs 1016 wurden fle vor den Richterftuhl des Kaiſers nad) Dort; 
mund beſchieden und Bier Die Anklage des Kindesmordes gegen Adela 
erhoben. Biſchof Meimverk, der feinen Bruder wie feinen Augapfel 
geliebt Hatte, trat felbft als Anfläger feiner Mutter auf und fors 
derte Die firengfie Strafe für den Mord feines einzigen Bruders. 
deln wurde Des Kindesmordes und des Verbrechens der beleidigten 
Majeftät, Balderich der Thellnahme ihrer Schandthaten überführt und 
Adela zum Tode verurtheilt. Dennoch ſchenkte der Kaiſer ihr das Leben, 
aber nur gegen Opfer, die ihrem habgierigen Gemüthe am Schwerften 
fielen. Den größten Theil ihrer Eigengüter mußte fle der Kirche 
von Paderborn zum Cigenthum überlaffen, und auch Balderich ſich 
durch; Abtretungen von feinem Eigenthum von der Strafe löfen. Seit 
dem fannen Beide mur Darauf, wie fie ſich an Biſchof Meinwerf, an 
dem Kaiſer, an Wichmann, an Gottfried, an Allen, die es mit jenen 
in Lothringen hielten, auf das Empfindlichſte rächten. 

Adela und Balderich fahen ſich, da ihre Lage fchon "immer bes 
denklicher wurde, nad) neuen, mächtigen Bundesgenoffen um, und fie 
fanden einen ſolchen in Erzbifchof Heribert, der meiftentheils nur als 
ju geneigt war, die Widerfacher des Kaiſers zu unterſtuͤtzen. Bals 
derich wurde Heriberts Vaſall; Adela zeigte fidh wider ihre Gewohn⸗ 
heit gegen fromme Stiftungen freigebig. Aber ihre Srömmigfeit hatte 
feinen andern Grund, als fich fo die Freundſchaft des Erzbiſchofs zu 
geisinnen und zugleich ihrem Sohn Meinwerk fein Exbe zu entiehen. 
Meinwerk wurde hier an feiner empfindlichften Stelle verwundet. Als 
alle feine Borftellungen umfonft waren, legte er zuletzt felbft Hand an 
die Mutter, verficherte ſich ihrer Perſon nnd führte fie gefangen fort. 
Er entließ fie zwar bald wieder, aber nur nad) den dringlichfien Er- 
maßnungen, Ihren Wandel zu beflern, die inbefien bei ihr feinen 
Erfolg haben konnten. Blindlings ftürzte ſich Adela in das Verder⸗ 
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rois· ois. ben, das endlich über fie einbrach, als fie fidh einer neuen Mordthat 
erfrehtee 

Graf Wichmann hatte mit feinem Better Balderich zuleht ein 
freundliches Verhaͤltniß herzuftellen gefucht. Er lud ihn zu einem 
feftlichen Gelage und entließ feinen Gaft mit allen Ehren und reihen 
Gefchenten. Erfreuet Darüber bat ihn Balderich um einen Gegenbefuch, 
und Wichmann begab fich trug vieler Warnungen, der Treue feines 
Betters vertrauend, als Gaſt nach Upplan. Als er in die Burg 
trat, verhehlte er feinem Wirth nicht, mit welchen Beforgnifien man 
fein Herz erfüllt habe, aber der Wahrheit gemäß betheuerte Balderich, 
daß er nichts Liebles im Schilde führe. Auch Adela nahm mit großer 
Freundlichkeit den Gaft auf, der fi bald In völlige Sicherheit ein- 
wiegen ließ. Nichtödeftomeniger umlauerte ihn der Verrath. Troh 
ihrer gleißnerifchen Freundlichkeit Hatte Adela vom erften Augenblicke 
an, wo Wichmann ihre Burg betrat, auf feinen Umtergang gefonnen. 
Da ſie auf ihres Gemahls Hülfe nicht glaubte zählen zu koͤnnen, traf 
fie allein alle Anftalten zum Morde. Erft wollte fie Wichmann Dusch 
Gift beim Mahle tödten; dieſer Blan ſchien ihr indefien unausführber 
und wurde verworfen. Auf feiner Heimkehr follte nun Wichmann von 
ihren Schergen überfallen werben; einer ihrer Bafallen follte mit 
einem Knechte die Untbat vollführen. Als Wichmann heiter und 
wohlgemuth am 6. Dftober 1016 Uppfan verließ, gab ihm Balderich 
das Ehrengeleit aus der Burg. Herzlich fich begrüßend, trennten fich 
Beide, und Wichmann z0g heimmärts, nur von wenigen Mannen bes 
gleitet. Als Diefe eine Strede Weges zurüdblieben und Widmann 
mit einem feiner Knechte allein durch das Feld ritt — es war etwa eine 
Meile von Upplan — , brachen die von Adela gedungenen Mörder 
plöglich aus einem Berfled, drangen auf ihn ein, fließen ifn nieder 
und ergriffen dann fchleunigft Die Flucht. Wichmanns Mannen kamen 
erſt zur Stelle, als die Mörder nicht mehr zu erreichen waren. 

Der Mord wurde bald aller Orten ruchbar. Adela triumphirte 
(aut über die gelungene Rache; Balderich fluchte ihr, die ihn ruchlos 
in das Verderben flürze. Sein weibifches Zagen warf ihm mit Hoßn 
das nur allzu verwegene Weib vor; was hülfe es, in ben Augen ber 
Welt werde er doch für den Mörder Wichmanns gelten; wolle er 
nicht untergehen, fo müfle er Haus und Hof jetzt fehlten. So brachte 
Ke Balderich wenigftens zu dem Entfhluß, Upplan zu bewehren. Bald 
ſtuͤrmten Wichmanns Betten, Freunde und Mannen heran. Dir 
ſchof Dietricy von Münfter hatte zuerſt Kunde von dem Ereigniß ers 
halten, die Leiche feines Freundes nach Vreden begleitet und Dort 
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beſtattet; dann rüdte er fofort, nachdem er Die Verwandtſchaft Wich⸗ 1015-1018. 
manne aufgeboten hatte, gegen Upplan. Auch Herzog Bernhard von 
Sachſen, der Stammvetter Des Erſchlagenen und Bormund feines 
Heinen Sohns, eilte herbei, tröftete Die um ihren Herren trauernden 
Mannen und führte fie gegen Balderichs Burg. Bon anderer Seite 
zog zugleich Biſchof Adelbold mit feinen Rittern vor Upplan. Da bradh 
Balderichs Muth; flüchtig verließ er Die Burg. Adela übernahm bie 
Bertdeidigung derfelden und leitete Re mit männlichen Muthe. Mit 
Hide wurde Upplan berannt, mit Hartnädigfeit vertheidigt; felbft Die 
Weiber zogen, mit Helmen bebedt, auf die Mauer, um bie Belagerer 
über Die Stärke der Befagung zu täufchen. Aber die Roth in der 
Burg flieg mit jedem. Tage höher umd höher, und ſchon nahte fich 
der Kaiſer felbft, aus dem erften burgundifchen Feldzuge heimkehrend. 
Da bebte felbft die freche Adela; fle machte mit den Belagerern eis 
nen Bertrag, der ihr mit ihrer Habe freien Abzug gewährte. - Ups 
Han fiel in Die Hände ihrer Feinde und wurde bis auf den Grund 
zerſtoͤrt. Als der Kaiſer nach Köln kam, hatte ihn Erzbiſchof Heri⸗ 
bert, der Balderichs Burg reiten wollte, dringenb gebeten, ihm die Bes 
lagerung berfelben zu überlaffen und der Kaiſer hatte Heriberts Bitten 
gewaͤhrt; aber che Heribert zur Stelle kam, war die Burg bereits im 
einen Schutthaufen verwandelt. 

Einf, wird erzählt, hatte Balberih in den Tagen des Gluͤcks 
auf einem Söller feiner Burg Radinheim geftanden, und Indem er das 
fette Land ringsumher und den reihen Ertrag der Felder überblidte, 
waren gottesläfterliche Gedanken in feiner Seele aufgeftiegen. „Bott,“ 
fügte er zu den Umftehenden, „fol Alles vermögen — und doch 
fann er mich in ber Fülle meines Reichthums nicht zu einem armen 
Dann machen. Der Rhein fließt an meinem Lande vorüber und bies 
tet mir Alles im Ueberfluß, was Auge und Gaumen ergößt, der nahe 
Wald liefert mir Wildpret in Fülle. Wie ſollte ich von ſolchem Reich, 
thum zur Armuth herabfinken können ?“ Jetzt war Balderichs Reid 
tum dahin; Erzbifchof Heribert und Graf Gerhard gaben ihm das 
Gnadenbrod. 

Als bald darauf der Kampf zwiſchen Gerhard und Herzog Gott⸗ 
fried aufs Neue ausbrach, vertheidigte Balderich für Gerhard bie 
Burg Heimbach in der Eifel. Um ihn ſammelten ſich Flüchtlinge 
und wuͤſtes Geſindel; Leute, die keine Heimath mehr hatten, - gleich 
ihm. Much der fächfifche Graf Berthold, Der Bruder des entſetz⸗ 
ten Markgrafen Werner, trat zu ihm. Es gelang dieſem Bertholb 
durch Verrath am 1. April 1017 Munna einzunehmen, Das Herzog 
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- Bernhard einem feiner Bafallen zur Bertheidigung übergeben hatte. 


Roh einmal fiel da ein Strahl der Hoffnung in das verfchuldete 
Elend Balderichs und Adelend; aber ſchnell, wie er hervorgebligt war, 
verfhwand er von Reuem. Wenige Monate darauf entfhieb der 
Kampf für Herzog Gottfried gegen Graf Gerhard, und Balderich 
felbft gerieth in die Gefangenſchaft feiner Feinde. Ob er derfelben 
durch Flucht entfam, ober fi) auslöfte, wiſſen wir nicht; aber gewiß 
if, Daß er bald darauf fein unflätes räuberifches Leben von Neuem 
begann. 

Als der Kaifer im Mär; 1018 nad; Nymwegen kam, um bort 
eine Synode zu halten, ließ er feine eiftigfte Sorge fein, den Land» 
frieden im niederen Lothringen herzuftellen. War es die Milde des 
hereinbrechenden Alters, war es bie Einficht, daß nur durch Nachgie⸗ 
bigkeit Die aufgeregten Gemüther in Lothringen zu beruhigen feien, mit 
ungewohnter Berföhnlichkeit trat der Kaifer jebt auf. Auf einem gro, 
gen Fürftentage glich er ten Streit zwifchen Herzog Gottfrieb und 
Graf Gerhard aus; Erzbifchof Heribert wurde durch Gunftbeweife 
geivonnen; auch Lamberts Neffe Raginar erſchien am Hofe und wurde 
zu Gnaden angenommen. Selbft Graf Berthold mit feinem Anhange 
ergab ſich dem Kaiſer und Hieferte ihm Munna aus, dad Graf 
Gerhard und Erzbiſchof Heribert zum Zeichen ihrer aufrichtigen Fries 
densgeſinnungen zerftörten. Ein allgemeiner Landfriede wurde ohne 
Zweifel aufgerichtet; für einen Wegelagerer, wie Balderich, ſchwand jede 
Hoffnung einer beſſern Zukunft. 

Verzweifelnd folgte Daher endlich auch Balderih der Mahnung 
bes Kaiſers nach Nymwegen. Unter der Zuficherung freien Geleits er- 
ſchien er am Hofe und erbot fich Durch jeden verlangten Beweid feine 
Unfhuld an Wichmanns Morde zu erhaͤrten. Aber die Herzöge 
Gottfried und Bernhard waren fo ergrimmt gegen ihn, daß fie ihm 
nicht einmal das Wort zur Vertheidigung verftatteten. Wenig fehlte, 
daß er mitten in der Berfammlung der Fürften vor den Augen Des 
Kaiſers erfchlagen wurde. In der Hödhften Seelenangft rief Balderich 
die Barmherzigkeit des Kaifers an, der ihn den Händen Der Wüthen- 
ben entriß und ihm mindeftens Die Möglichkeit der Flucht ſicherte. 

Bettelnd follen darauf Balderich und Adela im Lande umherge: 
zogen fein, bis Ihnen endlich Heribert abermals dad Gnadenbrod und 
eine Zufluchtöftätte gewährte. Drei Jahre fpäter ftarb Balberich zu 
Heimbad) und wurde zu Zyfflich begraben, wo er ein Kloſter gefliftet 
hatte. Adela flarb, wie es fcheint, fchon vor ihrem Gemahl zu Köln 
und wurde Dort vor der Peterskirche beftattet. Uber die Afche ber 
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Schweſter⸗ und Kindesmoͤrderin ſchien der Stadt ſchweres Unheil zu 
bringen; man riß ſie aus dem Grabe und warf ſie in den Rhein. 
Mehrere Tage lang — fo wird erzählt — tobte und .braufete der alte 
Rhein, gleich als wären durch die Aſche der Berbrecherin feine reinen 
Zluthen entweiht. 


Die Siege Gottfried und die Verföhnlichkeit des Kaiſers bahn, 
ten allmählich einen friebliheren Zuftand im niederen Lothringen an: 
Dennoch erlitt Das Land im Jahre 1018 noch einmal durch einen ins 
neren Kampf einen harten Schlag, der lange nachgefühlt wurde. Ein 
Reife der Kaiferin war es, der ihn führte. 

Es ift oben erzählt worden, wie im Jahre 1005 König Heinrich 
die Rechte feiner Schwägerin Liudgarde und ihres unmünbigen Sohns 
Dietricdy gegen die Friefen ſchuͤtzte. Inzwiſchen war Graf Dietrich zu 
männlichen Jahren erwachfen und hatte felbft die Kämpfe gegen bie 
Sriefen aufgenommen, die ihm einft den Bater erfchlagen hatten. Aber 
das Gluͤck war ihm nicht hold, und der vergeblichen Anftrengungen 
endlich müde, fuchte er fein Gebiet nad) einer andern Seite zu erwei⸗ 
tern. Die Gegenden um Rotterdam und Dortrecht zwifchen den Waals 
und Mandmündungen waren damals faft ganz unbebaut; unge 
fichtete Waldungen und ausgedehnte Sümpfe nahmen den Landſtrich 
ein, den man Mirivido (Merwe) nannte, ein Name, der jegt noch einem 
Arme der Maas geblieben if. Nur einzelne Fifcher und Jaͤger trie 
ben bier ihr Gewerbe und zinsten von Demfelben dem Bifchof von Ut⸗ 
recht, dem der größte Theil des bis dahin herrenlofen Bodens von 
den Kaifern gefchenft war, während auch der Erzbifchof von Köln und 
einige nahe Klöfter Fleinere Befitungen hatten. Neben dieſer bün- 
nen und flüchtigen Bevoͤlkerung Hatten ſich in der letzten Zeit einzelne 
friefifche Koloniften angeftedelt, ald auch Graf Dietrich auf dieſe Ihm 
benachbarten Gegenden fein Auge warf. Das waflerreiche Land war 
günftig, eine fefte Burg. zu erbauen, von der man die Schiffe, Die 
aus der Maas in die See fuhren, einem Zoll unterwerfen Fonnte. 
Dietrich nahm alfo, ohne auf Die Rechte des Biſchofs von Utrecht zu 
achten, von der Merwe Befig, legte ein Caſtell in derfelben an, machte 
die frieſiſchen Koloniften fich zinsbar und erhob von den in See ge 
henden Schiffen einen willführlichen Zoll. Die Hanbelsleute von Thiel 
klagten über bimmelfchreiende Gewalt, nicht minder der Biſchof von 
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Utrecht, dem feine Einfünfte geichmälert und einige Mannen erfchla- 
gen waren. Auf ihre Klagen wurde Oftern 1018 Graf Dietrich nad 
Nymwegen vor den Kaifer befchieden. Der Sprucd des Kaifers lau⸗ 
tete dahin, daß Herzog Gottfried mit dem Biſchof von Utrecht die frie- 
fifchen Koloniften verjagen und die Burg Dietrichs niederreißen folle; 
Die Merve aber dem Biſchof zurüdzugeben ſei. Vergebens verfuchte 
Dietrich den Sprud des Kaiferd zu wenden; als es ihm nicht ge 
lang, verließ er den Hof mit der Drohung, er werde feinen Feinden 
zu begegnen wiſſen. 

Im Sommer 1018 zog ein lothringifched Heer gegen ihn aus, 
das Herzog Gottfried felbft führte, um den Spruch des Kaiſers zu 
vollftreden. Es war zahlreich und wohlgerüftet; Biſchof Adelbold von 
Utrecht führte felbft feine Leute an, auch Die Bifchdfe von Lüttich, 
Köln und Cambray hatten ihre Mannen gefendet. Aber fo geübt fie 
alle im Reiterdienft waren, fo wenig waren fie gewohnt, zu Fuße zu 
ſtreiten. Es entmuthigte fie daher nidt wenig, daß fle ihre 
Roſſe zurüdlaffen mußten, von denen in jenem fumpfigen Lande fein 
Gebrauch zu machen war. Das Heer fuhr die Mans hinab und 
landete bei Dlaardingen. Der Herzog fchiffte e8 aus und wollte es 
fogleich gegen Dietrich führen, deſſen Hauptfraft in feinen frieftfhen 
Bauern und Schiffern beftand, flämmigen Leuten, bie fich ebenſoſehr 
auf die Schnelligkeit ihrer Füße, als Die Kraft ihrer Faͤuſte verlaffen 
konnten. Als Gottfried landeinwaͤrts feinen Marfdy nahm, fand er 
alsbald den Weg durch Gräben und Sümpfe fo behindert, Daß er 
fih zur Umkehr genöthigt ſah. Er ließ die vorderen Reigen fehren 
und erregte Dadurch in den hinteren Gliedern die Meinung, er ſei 
vorn von den Friefen angegriffen und weiche zurüd. Eine furchtbare Bes 
ſtuͤrzung ergriff durch Diefen Irrthum die lothringiſchen Ritter, welche 
Die Sriefen, die fich in gebrungenen Haufen auf eine Anhöhe gezogen 
hatten, fofort zu einem Ueberfall benugten und über Die eines ſolchen 
Kampfs ganz ungewohnten und ohnehin vollftändig betäubten Feinde 
einen glänzenden Sieg davontrugen; Viele fielen beim erften Anfturm 
der Bauern; Die dem Kampf Entflohenen flürmten zu den Schiffen 
und fanden bei der Haft des Einfchiffens und der Ueberlaftung der 
Fahrzeuge meift ihren Tod in den Fluthen. Dreitaufend Ritter follen 
fo umgelommen fein, oßne daß die Bauern einen nennenswerthen 
Verluf erlitten. Die benachbarten Bifchöfe Batten den größten Theil 
ihrer Bafallen verloren; fein ritterlidyes Haus war In den nächſtge⸗ 
legenen Bauen ohne Trauer. Man hat lange Jahre an hie Friefen 
von Blaardingen nur mit Seufzen zurüdgebadpt. 
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Biſchof Adelbold hatte fi, wie Dur em Wunder auf einen 
Nachen gerettet. Herzog Gottfried war ſchwerverwundet in Die Hände 
der Frieſen gefallen, die ihn nad) Dietrihe Burg fohleppten. Graf 
Dietrich erſchrak felbft, nachdem er feinen Rachedurſt geftilit Hatte, über 
das angerichtete Blutbad und fürdhtete Die volle Schwere des kaiſer⸗ 
lichen Zurned. Er ſetzte deshalb alsbald den Herzog gegen Das Vers 
fprechen, beim Kaifer fein Yürfprecher zu fein, wieder auf freien Zuß. 
In der That zeigte der Kaifer jeht gegen Dietrih große Nadh- 
giebigkeit. Als er gegen Ende des Jahres abermald in bie nieder, 
rheinifhen Gegenden kam, nahm er feinen Neffen wieder zu Gnaden 
an und föhnte ihn mit Bifcyof Udelbold aus. So gerechte Urſache 
dem Grafen zu zürnen der Bifchof auch hatte, konnte er ſich doch um 
fo weniger einer Ausgleichung weigern, als feine noch vielfach Durch 
Rormannenfhmwärme beunrubigten Beflgungen feinen anderen manns 
haften Bertheidiger hatten, als. eben den Grafen. 

Während fo das untere Lothringen Ruhe gewann, erholteiıs—ıos. 
ſich allmaͤhlich auch Dberlothringen von den langen und ſchwe⸗ 
ten Leiden, welche Die früheren Kriegszuͤge des Kaiſers über das 
Land und vornehmlid, über Die Gegenden von Meb und Trier ge 
bracht hatten. Den furdhtbaren Zuftand Des Zandes um das Jahr 
1015 fchildert und ein Zeitgenofie, der Biograph des Biſchofs Adal⸗ 
bero I. „Welche Zeiten!” ruft er aus. „Man verfluht das Leben 
und fleht um Nichts, als den Tod. Die Städte find entwölfert, Die 
Dörfer und Höfe eingeäfchert, Die Wälder und Gaͤrten vermüftet, Die 
Weinberge ausgerodet. Krieg, Hungersnoth, Peſtilenz und euer rafft 
das Bolt maflenweife hin. Viele Edle find verarmt und an den Bettelftab 
gebracht. Dis Gotteshäufer fliehen ringsum verödet.” Befonderd in 
der Gegend von Trier wüthete lange der Bürgerkrieg fort, und Megin- 
gaud, der vom Kaifer anerkannte Erzbiſchof, Eonnte niemals von feiner 
Hauptſtadt Befig ergreifen, wo fidy der junge Adalbero feinem fat 
ferlihen Schwager zum Trotz behauptete. Erſt ald in ben lehten 
Tagen bes Jahres 1015 Megingaud farb und der Kaifer den Ba- 
benberger Poppo, den Bruder des Markgrafen Heinridy von Oeſtreich 
und des Herzogs Ernft von Schwaben, vom Probft zu Bamberg zum 
Erzbifchof von Trier beförderte, gewannen Die Dinge eine andere Ge⸗ 
ſtalt. Poppo, in dem das Blut feiner tapferen Ahnen rann und Dem 
die Macht und das Gluͤck feines ſich jebt gewaltig erhebenden Hau⸗ 
fe8 zur Seite ftanden, Demüthtgte bald den Luremburger, gewann Trier 
und ſchloß endlich einen Vergleich, mit feinem MWiberfacher, der Diefem 
nur das Klofter des h. PBaulinus befieß, beffen Abt er vordem gewes 
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fen war. Der wichtigſte Streitpunft, der den Kaiſer noch von ſei⸗ 
nen Schtwägern trennte, war damit erledigt. Sofort ließ der Kaifer 
durch Erzbiſchof Poppo feine Schwäger verfihern, daß er an Herr 
309 Heinrich Das ihm abgefprodyene Herzogthum zurüdzugeben geneigt 
fe. Im December 1017 wurde Heinrich zum zweitenmal mit Der 
Fahne von Baiern beiehnt und im folgenden Sommer von feiner 
Schweſter, der Kaiferin, in fein Herzogthum zurüdgeführt. Die 
Wurzel war ausgeriffen, aus der die böfe Saat der Bürgerfriege in Los 
töringen fo üppig aufgefchoflen war; Diefe Saat erflarb, und fortan ges 
Diehen auf Diefem Boden beffere Früchte. 


Im Jahre 1019 wurde auch Schwaben der Schauplag einer 
gefährlichen inneren Fehde, die jedoch fchnell ein Ende fand und ohne 
dauernde Folgen blieb. Am 31. Mai 1015 war nehmlich Herzog 
Ernft J. aus dem babenbergifchen Haufe geftorben. Ein jäher, unglüd: 
licher Tod raffte den edlen Mann in den Jahren frifchefler Mannes» 
kraft hin. Auf der Jagd traf ihn der Fehlihuß eines feiner Bafallen. 
AS der Herzog fühlte, Daß der Pfeil ihn tödtli verwundet habe, 
bat er zunächft feines ungluͤcklichen Mörders zu fchonen, beichtete dann 
einem aus dem Jagdgefolge, da fein Priefter in der Nähe war, feine 
Sünden und bat mit feinen letzten Worten die Freunde, feiner geliebs 
ten Gifela an das Herz zu legen, daß fie ihre Ehre und Keuſchheit 
wahre und feiner nimmer vergefle. Gifela, die ihrem Gemahl zwei 
Söhne geboren Hatte, erlangte leicht von dem Kaifer, ihrem Better, 
DaB Der erfigeborne Sohn, der Kleine Ernft, mit dem Herzogthum 
Schwaben belehnt wurde. Sie felbft, eine in den Gefchäften wohlers 
fahrene Frau, übernahm die vormundfchaftlihe Regierung. So wurbe 
Ernſt II. als Rind Erbe der Macht feines Vaters, aus der ihm nur 
ſchweres Unheil während feines kurzen Lebens erwachſen follte. Sein 
Unglüf begann, als fih kaum ein Jahr nady dem Tode ihres Ge⸗ 
mahls Gifela von Neuem vermählte. Schön, Flug, reich und maͤch⸗ 
tig, mußte fie Die Augen aller Männer auf fi) ziehen. Sie war 
die Herrin Schwabens, ihr väterliches Erbe war überaus ftattlich, 
und ſchwerer noch wogen die Anfprüche, die ihre Mutter ihr auf Die 
burgundiſche Erbfchaft Hinterlafien hatte. Sie fannte ganz den Werth 
ihrer Perſon und wußte, daß fie Koͤnigen und Kaifern entftammte 
und die Reihe ihrer Ahnen bis auf Karl den Großen zurüdführen 
fonnte. Nicht ohne große Anſprüche an das Leben, war.fie nicht ge: 
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willt einen andern, als einem hoch über der Mafle des Volks her⸗ 10m. 
vorragenden Manne ihre Hand zu reichen. Es war Konrad von 
Franken, ein hochedler Mann aus kaiſerlichem Geſchlecht, der waderfte 
Ritter feiner Zeit, der ihre Liebe gewann. Gegen den Willen ber 
Kirche, Die in der nahen Verwandtiſchaft beider Ehehindernifle fand, 
gegen den Willen des Kaifers, der niemals dem Haufe Konrads ſich 
geneigt bewieſen hatte, vermählte ſich Gifela im Sommer 1016 mit 
Konrad und gebar ihm am 28. Dftober 1017 einen Knaben, der ben 
Ramen Heinrih empfing. Gifelas Söhne der früheren Ehe fanden 
ſaͤnmtlich, wie ihr Bater, ein beflagenswerthed Ende; ihren neuen 
Gemahl und beflen Sohn erhob das Glück auf die hoͤchſten Gipfel 
des Lebens und machte fie zu den mächtigften Fürften, die Deutſch⸗ 
land jemald beherrfcht Haben. 

Aber die erften Jahre der Ehe Giſelas waren nicht vom Gluͤcke 
verfchönt. Den Unwillen des Kaifers über ihre Verbindung mußten 
fie und ihr Gemahl bitter empfinden. Gifela verlor die Vormund⸗ 
haft über ihren Sohn und damit Die Regierung Schwabens, bie der 
Kaiſer dem Erzbifchof Poppo von Trier übertrug. Konrad, längft 
dem Kaifer zürnend, der feinem Better Konrad das Herzogthum 
Kärnthen vorenthalten und dem Eppenfteiner Adalbero gegeben Hatte, 
hätte nicht er ſelbſt fein müffen, wenn er ſich jegt nicht den Gegnern Hein» 
richs überall angefchlofien hätte. Wir wiſſen bereits, wie er Im Som- 
mer 1017 feinen Oheim Gerhard gegen die Kaiferlichen in Lothringen 
unterftügte. Zwei Jahre fpäter griff er Adalbero in Schwaben an, wo 
diefer durch feine Gemahlin, die Schwefter Giſelas, reich begütert 
war. Seinem Better Konrad, der, als Knabe aus Kaͤrnthen ver- 
drängt, eben zum Züngling heranwuchs, wollte er das väterliche Her 
zogthum erfämpfen und zugleich unfehlbar Gifelas Einfluß in Schwa⸗ 
ben herſtellen. Konrad flegte über Adalbero im Jahre 1019 bei 
Um, aber erreichte doch feinen Zwed nicht. Adalbero blieb Herzog 
in Kaͤrnthen; Erzbifchof Poppo behauptete das Regiment In Schwa⸗ 
ben; Konrad felbft mußte auf des Kaiferd Befehl in Die Verbannung 
gehen, aus der er jedoch nicht Lange nachher zurüdfehtte und dann 
in Ruhe befierer Zeiten harte. 

Wenn damals die Ruhe im oberen Deutfchland ſchnell herges 
fellt wurde und in dieſen ſchweren Zeitläuften Baiern und Schwa⸗ 
ben meift in der Treue beharrten, fo verbankte ed ber Kaifer vor 
Allem den trefflichen Dienften des babenbergifhen Hauſes. Der 
Markgraf Heinrih auf dem Nordgau und fein Vetter gleichen Nas 
mens in Deftreich hielten, nachdem fi Heinrich einmal in der Herr 
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so. ſchaft befeſtigt hatte, mit unerſchuͤtterlicher Treue zu Ihm; Die Säulen 
des Reihe und des Kaifers Mitarbeiter nennt fie Thietmar. Diefe 
Dienfte blieben dem Haufe nicht unbelohnt: der Bruder und Neffe 
des Deftreichers erhielten, wie wir fahen, nad) einander die Belehnung 
mit Schwaben; ein anderer Bruder des Deftreichers wurde zum Erz: 
bifchof von Trier erhoben; als dann die beiden Marfgrafen jchnell 
nad) einander farben, *) blieben ihre Marken inihrer Bamilie. Die 
Mark auf dem Nordgau fam an Heinrichs Sohn Otto; die Mark 
Deftreih, da der andere Heinrich ohne Leibeserben ftarb, an feinen 
Bruder Adalbert. Die böhmifhe Mark und die baierſche Oſtmark, 
das Herzogtbum Schwaben und das Erzbisthum Trier waren fo Die 
fem Geſchlechte zugefallen. Wer von den Marken Ungernd unb 
Böhmens bis an Die burgundifchen und franzöfifhen Grenzen ritt, 


fand Fein maͤchtigeres Haus weit und Ereit, als Die Babenber- 
ger. 
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1018-1020. Bei weiten fehwieriger, ald im oberen Deutſchland, war Hein- 
rich8 Lage In Sach ſen. Immer größer wurde hier Die Spannung zwi: 
ſchen den weltlichen Großen und den Bifcyöfen des Landes, die nebft 
ihren eigenen Intereſſen vor Allem die Rechte der Krone fchüßten. 
Mit fehweren Klagen über Die Gewaltthätigfeit und den Uebermuth 
des Adels, über den Drud, der auf den Biſchoͤfen lafte, fchließt Thiet- 
mar feine Ehronif, Die er faft unmittelbar bis zu feinem Tode fortge: 
ſeyt Hat, der am 1. December 1018 erfolgte. Damals fland bereits 
feit geraumer Zeit der Biſchof Dietrih von Miünfter mit dem 
Grafen Hermann, einem nahen Berwandten des Kaifers, und den 
Söhnen diefes Grafen in Fehde. Zu derfelben Zeit hatte der alte Bifchof 
Dernwarb von Hildesheim ſchwer von den Bebrüdungen feines Nach⸗ 
barn, eined Grafen Brun, zu leiden, der den Billingern, wie Dem 
koͤniglichen Haufe verwandt war. Die Billinger haderten aller Orten 
mit den ISmmedingern, in deren Händen Dad Erzbisthum Bremen 
und das Bisthum Paderborn waren und die überfchwängliche Gunft 
bei dem Kaiſer genoffen. Erzbiſchof Unwan ließ damals Bremen mit 
einem Walle umgeben, um fi) vor den Angriffen Herzog Bernharbs 


*) Beinrich von Schweinfurt ſtarb am 18. September 1017, fein Better Hein- 
ri von Oeſtreich am 23, Juli 1018, 
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zu ſchützen; Biſchof Meinwerf lebte in unabläffigen Streitigkeiten mit 1018-100. 
Ihietmar, dem Bruder Herzog Bernhards. Die anderen Bifchöfe 

hatten mit anderen Feinden zu thun. Es wäre ein Zuſtand, fagt Thiet- 

mar, als gäbe ed gar feinen König und Kaifer im Lande; Verräther 
fpännen fletd aufs Neue Außere Verwidelungen an, um den Kaifer 

zu hindern, die Ruhe im Innern zu ſchuͤtzen. 

Beſonders gefährlich wurde Die Lage Sachſens, als ſich eine 
feindlihe Spaltung zwifhen dem Kaiſer felbft und dem Haufe 
der Billinger herausftellte, das nun ſchon in Der dritten Generation 
das fächftfche Herzugthum behauptet und bis dahin treu zu den Kai⸗ 
fern gehalten Hatte. Schon daß der Kaifer den Mörder ihres Stamm- 
vetterd, des Grafen Wichmann, hatte entfchlüpfen laſſen, fonnte ihren 
Zorn reizen. Gewiß fahen fie auch Die Stellung der Immedinger am 
Hofe nicht ohne Argwohn. Vornehmlich ſcheint aber Doch ein furchtbarer 
Schlag, der um Diefe Zeit unmittelbar ihre Herrfchaft traf, fie gegen 
den Kaifer bis zur Empörung getrieben zu haben. Es war der 
Aufftand der Wagrier und Abodriten, welcher nicht allein Die Gewalt 
der Billinger in Gegenden zu vernichten drohte, Die fie länger als ein 
halbes Jahrhundert beherricht Hatten, ſondern auch der chriſtlichen 
Kirche ſchwere und erft ſpaͤt geheilte Wunden fchlug. 

Der größte Vorwurf gegen Heinrichs Regiment war und blieb 
Die Duldung bed hergeftellten Götzendienſtes bei ben Liutizen. Je 
wichtiger dem Kaifer Die Bunbesgenoffenfchaft mit dieſen Friegerifchen 
Stämmen war, je mehr mußte er jedem Angriff auf ihr Heidenthum 
vorbeugen. Es ſchien faft, als ob er baffelbe mit fheuer Sorgfalt 
pflege. Die Bifchöfe von Havelberg und Brandenburg weilten am 
Hofe des Kaifers; das Chriftenthum war in ihren Sprengeln faft er- 
florben. Als damals ein gewiffer Günther, ein vornehmer und reis 
her Thüringer, der aus Meberbruß an dem weltlichen Reben 
ih in das Kloſter Hersfeld zurüdgesogen hatte, dann nad) 
Altach gewandert war und endlich längere Zeit im Böhmerwalde als 
Einftebler, lebte, den hochherzigen Entihluß faßte, Das Mifftonswerf 
unter den Liutizen aufzunehmen, fand er bei dem Kaiſer nicht Die ger 
tingfte Unterſtützung. Günther erkannte bald Die Erfolgloſigkeit 
feiner Beſtrebungen und kehrte nach feiner Einſtedelei zurüd. Nicht 
fange nachher ging fogar von den Liutizen ein Angriff gegen jenes 
halbe Chriſtenthum aus, das fich feit den Tagen Ottos III. noch bei 
den Abodriten erhalten hatte und bisher von den fähhfifchen Her 
zoͤgen geſchuͤtzt war. 

Miſtiſlaw, damals Fuͤrſt der Abodriten, war mit ſeinem Hauſe 

10* 


118-1070. 


148 Beruhigung Sachſens. 


der chriftlichen Kirche ergeben und ein getreuer Tienftmann der Bil 
linger. Gerade deshalb fand er bei feinem Volfe geringe Gunft, Das 
über Die Habſucht der fächftfchen Herzöge und der deutſchen Prieſter 
große Befchwerde führte, und auf das Aeußerfte wurde bald feine 
Stellung gefährdet, al8 er mit den Liutizen in Streit gerieth und 
ihnen den verfprochenen Zuzug während des letzten Kriegs mit den 
Polen verweigerte. Im Anfang des Jahres 1018 griffen Die Liutizen 
Miftiflam mit Heeresmacht an, und fogleich ſah ſich Diefer von feinem 
ganzen Volke verlaffen. Nachdem er ſich eine Zeit lang in Schwerin 
zu vertheidigen gefucht hatte, räumte er das Land und floh zu den 
Sachſen. Diefe Empörung der Abobriten gegen ihren Herzog war 
zugleich eine Auflehnung gegen die Herrfchaft der Billinger und Ab: 
fall vom Chriſtenthum. Alle Kirchen im Lande wurden eingeäfchert 
und zerftört, Die Kreuze niedergeriffen, die Priefter in Ketten gelegt 
und unter den ſchrecklichſten Qualen bingerichtet. Am Oraufemften 
wiütheten die Abodriten in Oldenburg, wo ihr Bifchof feinen Sit ge: 
habt Hatte. Ein großer Theil des Klerus wurde bier fogleich nieder: 
gehauen; die man in der erften Wuth verfihonte, waren nur für 
ſchlimmere Martern gefpart. Denn man fehnitt ihnen mit ausgefuchter 
DBoeheit Dad Zeichen des Kreuzes in die Kopfhaut ein und trieb fie 
mit gebundenen Händen unter Geißelhieben von Ort zu Ort, bis fie 
endlich leblos Binfanfen. So ftarben in Oldenburg ſechszig Briefter, 
unter Ihnen auch der Probft Oddar, ein Verwandter des daͤniſchen 
Königehaufes. Mit einem Schlage war das Chriftentfum unter 
den Abodriten und Wagriern vernichtet. 

Biſchof Bernhard von Oldenburg eilte fofort an den Faiferlichen 
Hof, um Die entfegliche Botfchaft zu melden und den Kaifer zu Hülfe 
zu rufen. Auch Herzog Bernhard, deſſen flawifche Mark verloren 
war und der fi fogar in feinem Sadyfenlande bedroht fah, konnte 
e8 an den dringlichften Vorftelungen nicht fehlen faflen. Aber ber 
Kaifer verfchob mit feiner gewohnten Nachficht gegen feine Bundesge— 
nofjen, Die Liutizen, alle ernftlichen Schritte. Er verfprad) Die Sache um 
Dftern in reifliche Erwägung zu ziehen, und auch da geſchah Nichts, 
da Die lothringifchen Angelegenheiten überdies die Aufmerffamfeit Des 
Kaiſers noch in Anfprudy nahmen. So verging Das Jahr 1018; fo 
verftrih das folgende Iahr. Das Heidenthum wucherte weiter und 
weiter um ſich, und die Herrfchaft der Sachſen im Wendenlande war 
fo gut wie vernichtet. 

Die feindliche Spaltung zwifchen Dem Kaiſer und den Billin⸗ 
gern trat fhon im Sommer 1019 offen zu Tage. Thietmar, ber 





Beruhigung Sachſens. 149 


Bruder Herzog Bernhards, griff zuerſt zu den Waffen, und Die Söhne 1018 1020 
- bed Grafen Herman, Die eigenen DVettern des Kaifers, fchloffen fich 
fofort ihm an. Sie griffen zunächſt die vom Kaifer begünftigten Bi- 
(höfe an. Ein großer Kampf zmifchen Dem Adel und der mit 
dem Klerus verbundenen Krone fihien ſich über das ganze Sachſen— 
land zu entfpinnen. Aber fchon im Ausbrudy wurde der Aufftand 
unterdrüdt. Graf Thietmar und Die Vettern des Kaiſers wurden zur 
Haft gebracht und, wie fie der Kaifer mit großer Nachſicht behan- 
belte, alsbald wieder entlaſſen. Heinrich konnte hoffen, durch feine 
Milde dem Ausbruche einer allgemeinen Empörung in Sachſen vor: 
zubeugen. Aber er hatte ſich geirrt, wenn er Herzog Bernhard fo 
zu verföhnen meinte. Diefer fammelte vielmehr im Winter um ſich 
ein Heer von Weftfalen und befegte mit demſelben Die Schalfsburg. *) 
Schon ftant er in offenem Aufftand gegen den Kaiſer und rief den 
Adel Sachſens zu den Waffen. Bald nad) dem Weihnachtöfeft, Das 
der Kaiſer in Würzburg gefeiert hatte, begab er fich felbft nach Sachſen „ono. 
und belagerte Bernhard in der Schalksburg. Alles fürchtete den 
Ausbruch eines langen gefahrvollen Bürgerfrieges. Aber über Er: 
warten ſchnell Fam eine Ausgleichung zwifchen dem Kaiſer und dem 
Herzog zu Stande, hauptfächlich Durch die Vermittlung der Kaiferin 
und der Immedinger Meinwerf und Unwan, die fi) jegt felbft für 
den Bilfinger verwandten. Alle Streitpunfte wurden ausgeglichen, 
und vor allen Dingen ein befferes Verhältniß zwiſchen dem Herzog 
und dem Erzbiſchof Unwan hergeſtellt. 

Hierauf wandten ſich Der Herzog und der Erzbiſchof vereint ges 
gen die Abodriten und Wagrier und brachten fie unter Die fächfifche 
Herrfchaft zurüd. Aufs Neue wurden diefe Stämme den Billingern 
inspflichtig, und ſelbſt Miftiflam fcheint in fein Land zurücdgefehrt zu 
in. Mislicher ftand es um die Herftellung der firchlichen Einrich- 
tungen. Zwar ying Bifchof Bernhard’ in feinen Sprengel zurüd 
und fuchte Das verfallene Kirchenweſen dort aufzuridhten; aber er ftieß 
dabei auf unüberwindliche Schwierigkeiten und Fonnte die Zehnten gar 
nicht oder Doch nur ſchr fpärlich beitreiben. Als der Kaiſer zu Werben 
im Jahre 1021 mit den Wenden einen Landtag hielt, erſchienen auf 
demfelben auch die Häuptlinge der Abodriten, und Bifhof Bernhard 
trat als Mläger gegen fie auf. Sie verfprachen das Beſte, aber ihre 
Verfprechungen blieben unerfült, und der Bifchof, an der Herftellung 
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feines Bisthums verzweifelnd, verließ endlich Das Abodritenland und be: 
gab fi) nach Hildesheim, wo er im Jahre 1023 ftarb. Bon feinem 
Nachfolger Reinold Haben wir feine Spur, daß er jemals in feinen 
Sprengel gefommen fe. Alle wendifchen Stämme, die noch unter 
deutfcher Hoheit ftanden, waren in das Heldenthumi - zurüdgefallen, 
und nur zerftreut erhielten fi) noch hier und ba unter ihnen einige 
fleine chriftliche Gemeinden. Indeſſen wirfte Erzbifhof Unwan, ein 
eifriger Mann, der feinen fürftlichen Reichthum freigebig für das 
Wohl feiner Kirche verwandte, fo weit feine Macht in den überelbifchen 
Gegenden reichte, mit unermüblichem Fleiße. Hamburg erhob fich erft 
Damals wieder aus den Trümmern und wurde mit einer Mauer um— 
geben, die eingeäfcherte Metropolitanfirche wurde wieder aufgerichtet, 
das Domcapitel hergeftellt, die Heidnifchen Gebräuche unter der um: 
wohnenden Bevölkerung mit Strenge befämpft und zum guten Theil 
ausgerottet. Oft verweilte der Erzbifchof felbft mit Dem Herzoge 
längere Zeit in Hamburg, und beide befprachen fi Hier mit den 
wendiſchen Fürften. Das gute VBernehmen der Billinger mit den 
Immedingern ſicherte nicht allein Die Ruhe Sachfens, fondern aud 
den Frieden an der wendifchen Grenze. 


Nach der Belagerung der Schalfsburg mußte Kaifer Heinrich 
noch zweimal im Jahre 1020 gegen aufrührifche Vaſallen mit Heered- 
macht ausziehen. Zuerft im Sommer gegen den Grafen Balduin von 
Slandern, defien Stadt Gent am 5. Auguft von dem Heere des Kai: 
ſers befegt wurde und der ſich Dann, wie e& feheint, fehnell zum 
Ziele legte. Hartnädigeren Widerftand erfuhr der Kaiſer von einem 
anderen Widerfacher, den Liebe und Gattentreue in einen verzweifel- 
ten Kampf gegen Kaifer, Kirche und Reich ftürzten. 

Es war der Graf Dito, em reicher und mächtiger Herr aus ei- 
nem ber edelſten fränfifchen Befchlechter, nach feiner feften Burg Ham- 
merjtein am Rhein, Andernad) gegenüber, Der Herr von Hammerftein 
genannt. Der Geiftlichfeit zum Troß, hatte er ſich mit einer nahen 
Verwandten feines Haufes, der fchönen Irmingard, vermählt. Die 
heißefte Jugendleidenſchaft hatte Die Ehe gefchloffen und fteigerte fid 
bei Dem Widerftande, den Die Liebenden fanden, nur höher und Höfer. 
Die Vorſchriften der Kirche blieben ſchon damals nicht mehr bei dem 
Ehehinderniß in der dritten Generation ſtehen, ſondern dehnten es gegen 
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dad alte Herfommen bereits bis zur fünften, ja bis zur flebenten Ges 
neration aus. Strenger und eiftiger, als felbft Die Bifchöfe, zeigte 
fih der Kaifer in dieſem Punkte; gewiß nicht ohne Rüdfichten auf 
das Staatswohl, das bei den häufigen Bamilienverbindungen der 
erften und mächtigften Gefchlechter bes Reiche vielfach gefährbet 
wurde. So hatte Heinrich gleich im Anfange feiner Regierung auf 
die Trennung der Ehe des Herzogs Konrad von Kärnihen mit der 
ſchwaͤbiſchen Mathilde beftanden; fo verlangte er auch jetzt, Daß Otto 
von Irmingard fich fcheide. Aber vergebens blieben alle Ermahnun⸗ 
gen des Kaifers, vergebens alle Kirchenftrafen, Die der Klerus über 
die in feinen Augen blutſchaͤnderiſche Ehe verhängte. 

Schon im März 1018 hatte eine Synode zn Nymwegen über 
Otto und Irmingard den Kirchenbann ausgeſprochen und ihre Hels 
feröhelfer zur Unterfuchung gezogen. Nur foviel hatte man damals 
erreicht, Daß ſich Graf Otto fiir den Augenblick gnadeflehend vor dem 
König und Erzbifchof Erfanbald von Mainz beugte. Auf die Dauer vers 
mochte er fich von dem Weibe feiner Liebe nicht zu trennen, und Die neuen 
Ermahnungen, die der Erzbifchof alsbald an ihn richtete, hatten kei⸗ 
nen anderen Erfolg, als daß fie feine Leidenfchaft fteigerten und ihn 
überdies mit Ingrimm gegen feinen geiftlichen Hirten erfüllten. Wie 
nach der Liebe Irmingards duͤrſtete Otto bald nad) Rache an dem 
Erzbiſchff. Auf einer Rheinfahrt lauerte er demfelben auf. Wenn 
auch der Erzbifchof felbft feinen Händen entging, fing er Doch einen 
Theil feines Gefolges, der nach Hamnterftein gefchleppt und auf das 
Schmählichfte dort behandelt wurde. Ber Kaiſer berief die Großen 
feines Reichs, um auf Mittel und Wege zu finnen, wie Otto noch 
in Güte zur Beſſerung feines Wandels zu beflimmen fei. Wan fandte 
Boten an ihn ab, aber fie fanden fein Gehör. Der Kaifer felbft 
richtete noch einmal die Dringendften Vorſtellungen an ihn; es war vers 
gebend. Man verhängte abermald den Sirchenbann über die Lies 
benden, aber fie trennten fich mit Nichten. Jetzt, da jedes friedliche 
Mittel erfchöpft war, rüdte Der Kaifer im September 1020 mit Heeres» 
macht vor Hammerftein und belagerte Die von Natur faſt uneinnehm- 
bare und üͤberdies ftarf bemannte Burg. Keine Waffenmacht, nicht 
Taufende von Rittern, rühmte fih Otto, würden ihn zwingen 
fönnen, die Burg zu übergeben. Und in ber That zeigte fid 
bald, daß ein Sturm unmöglih fei und nur burd Die engfte 
Umſchließung die Burgmannen zur Unterwerfung genöthigt wer⸗ 
Den Könnten. Ueber drei Monate lag der Kaifer vor Hammer⸗ 


ftein, endlich aber bezwang der Hunger Die tapferen Vertheidigec, 
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welche Die Burg übergaben; es blieb ihnen Nichts, als das nadte 
Leben. Am Tage nach dem Weihnachtöfeft 1020 zog der Kaifer in 
die Burg ein. Dtto und Irmingard fchweiften ſeitdem im Elend um— 
ber, ohne auch jetzt noch nad dem Sprudhe des Kaifers und ber 
Väter ihre Ehe zu löfen. Sie gewannen, was fie audy fonft gefehlt 
haben mochten, den Ruhm der Märterer treuer Liebe. 

Richt lange danach ftarb Erzbifchof Heribert von Köln, einft Der 
vertrautefte Rath Kaifer Otto II, für feinen Nachfolger zu allen 
Zeiten ber Gegenftand gerechten Mistrauens. Schon der Erhebung 
Heinrichs war Heribert entgegen gewefen, und wenn er fih auch in 
der Folge dem gefrönten Haupte gebeugt, ja In entfcheidenden Augen: 
bliden ihm mandje wichtige Dienfte geleiftet Hatte, nie war doch ihr 
gegenfeitiges Berhältniß ein offenes und vertrauted geworden. -Nicht 
mit Unrecht ſchwand aus Heinrichs Seele nimmerdar ein Verdacht 
gegen den ebenfo weltgewandten, für das Wohl feiner Kirdye be- 
dachten, als ränfefüchligen und liſtenreichen Priefter, bei dem alle 
Widerſacher der Krone offen oder im Geheimen Unterflübung fanden. 
Auch als der Kaiſer vor Hammerftein lag, hatte ihm der Erzbifchof 
den Zugug verweigert und ſich mit förperlicher Gebrechlichkeit entfchuls 
Digt. „If er frank,” fagte Heinrich, „fo muß ich Ihn wohl befuchen.“ 
Er eilte, fobald die Burg gefallen war, zornig nad) Köln. Aber Heribert 
war Diesmal wirklich im hohen Maaße leidend, und er, der mit Rai: 
fern umzugehen verftand, wußte nicht allein den Zorn feines mächtigen 
Gebieters zu brechen, fondern fogar den Stolz deſſelben vor fich zu 
demüthigen. Am 16. März 1021 ftarb Heribert. Auf dem Todten⸗ 
bette befragt, wen er aus der Eölnifchen Geiftlichkeit zu feinem Nach⸗ 
folger wünfche, Hatte er zur Antwort gegeben: „Kein Kölner wird 
mir folgen, fondern Piligrim.“ Dies war ein junger baierfcher, dem 
Kaifer verwandter Kleriker, der an deſſen Hofe erzogen war und feit 
vier Jahren Der italtenifchen Kanzelei vorftand; ein Außerft gewand⸗ 
ter, weltkluger und ehrgeiziger Mann. Piligrim wurde in der That 
Heriberts Nachfolger; feine Erhebung war für Köln ein Ereigniß. 

Am 17. Auguft deffelben Jahres farb auch der alte Exzhifchof 
Erfanbald von Mainz, eine friehfertige, in der Stile des Kloſters 
ausgebildete Natur. Nach feinem Tode beflieg den erften deutfchen 
Biſchofsſtuhl ein Vetter Piligrims, Aribo mit Namen, der eben- 
falls Tängere Zeit in der kaiſerlichen Kapelle gedient und fi in 
hohem Maaße die Gunft der Kaiſerin gewonnen hatte; ein junger 
Mann voll Feuereifer und mit weitausfehenden Plänen. Da aud) 
Trier feit Jahren in dem Babenberger Boppo einen Erzbifchof hatte, . 
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ber in der baterifchen Mark geboren war, befanden ſich Die rheinifchen si. 
Metropolitankfirchen jetzt fammtlidy in den Händen von baierichen, dem 
Kaiſer ſchon durch Ihre Geburt nahe ftehenden Männern. Es ſtand 

zu erwarten, daß fie den unruhigen Lothringern Zaum und Zügel ans 
fegen würben. j 


Heinrich Hatte fein großes Merk vollendet, in faft zwanzig⸗ 
‚jährigen Sämpfen Den Trotz des beutfchen Adeld gebrochen und Die 
Macht der Krone zu voller Anerfennung gebracht. Die ihm fo 
lange verweigerte Bewunderung der Welt kam ihm jett freiwillig ent- 
gegen. Als er im Frühling 1021 in Sachſen erfchien, glich "feine 
Reife einem Triumphzug. Ueberall umgab Friede und Frohlocken den 
fiegreichen Kaifer, der felbft im vollen Gefühl der errungenen Erfolge 
ſchwelgte. Der Quedlinburger Annalift gedenft der fefllihen Tage 
u Walde, wo der Kalfer Balmfonntag feierte, zu Merfeburg, wu er 
das Ofterfeft beging, dann zu Magdeburg und Altſtaͤdt. Von allen 
Seiten Europas kamen Gefandtfchaften und ehrten den Kaiſer, der fi) 
in aller Fülle feiner Macht zeigte, Die Treuen belobte und belohnte, 
die Ungehorfamen beftrafte und züchtigte, Die Ruhe des Vaterlandes 
durch weife Anordnungen fchirmte. „Es war, ald ob ſich alle Zonen 
willig vor ihm beugten, als ob die ganze Welt um ihn, den Herrn 
des Erdfreifes, in heiterer Freude lache.” 


11. 
Papft Benediet VIIL und Heinrichs dritter Zug nach Italien, 


Die Gefchichtfehreibung Hat Benedict VI. bisher feinen Denksio2-ıo. 
fein gefeßt, und doch iſt er eines folchen vor anderen Bäpften würdig. 
Sp fragmentarifch auch Die über ihn erhaltenen Nachrichten find, fo 
erfennen wir Doch in ihnen Das Bild eines Mannes, der feinen Beruf, 
fuͤr das Wohl der gefammten abendländifchen Ehriftenheit zu forgen, 
volltändig erfannte und nicht Mühe und Anftrengung heute, um 
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1012-1020. feiner Würde Die verlorene Geltung wiederzugewinnen. Zmifchen den 
hervorragenden Päpften der ottonifchen Zeit, einem Gregor V. und 
Silveſter II., und ihren größeren Nachfolgern, Leo IX. Gregor VL. 
und Urban IL, bildet Benediet VII das nothwendige Mittelglied, 
ohne daß der Zufammenhang in der Gntwidelung der päpftlichen 
Macht unterbrochener erfcheint, als er in der That war. 

Benedict ftammte aus einer vornehmen und mächtigen römifchen 
Familie, dem Haufe des Grafen von Tusculum, das fi der Abfunft 
von Julius Cäfar und DOctavian rühmte. So unglaublich dieſe Ge— 
nealogie der Tusculaner ift, fo gewiß feheint ihr Zufammenhang mit 
Alberich und Octavian-Johann XII., mit jenen mächtigen Tyrannen 
Roms, deren Herrfchaft auf Otto I. als Kaifer überging. Denn in 
temfelben Haufe, in dem- Alberich einft bei S. Apvftoli feine Woh⸗ 
nung« hatte, finden wir fpäter die Tufeulaner, wie fie denn auch felbft 
Alberi und Johann XI. zu den Gliedern ihres Gefchlechtes zählten. 
Mit dem fehmählichen Sturze Johanns XII. erblid) der Glanz ihres 
Haufes, aber erlofch nicht; er ftrahlte von Neuem auf, als Otto III. 
dem Grafen Gregor, dem Bater des Papſtes Benedict, feine befondere 
Gunft zumandte und ihm mit gewohnter Freigebigkeit reich belohnte. 
Da erhoben ſich die Tuſculaner wieder neben den Erefcentiern, deren 
Uebermacht fie eine geraume Zeit Hatten ertragen müfjen, und fegten 
endlich im Jahre 1012 die Erhebung Benedicts auf den päpftlichen 
Stuhl durch. Die Herrfchaft in Rom, das feit dem Tode Ottos DI. 
den Kaiſer nicht mehr in feinen Mauern gefehen hatte, fiel Dem Ge- 
ſchlechte Alberih8 abermals zu. 

Die Keime höherer geiftiger Bildung, bie Silvefter II. in ben 
Boden Roms zu legen gefucht Hatte, Hatten nur geringen Ertrag ge 
bracht. Rom war im Anfange des elften Jahrhunderts nicht minder 
barbarifch, al8 in Den Zeiten der Dttoffen, und felbft in, der Curie 
würde man umfonft nad) einem hervorragenden wiffenfchaftlichen Ta: 
lente gefucht haben. Auch Benedict VII. war ohne höhere " Bil: 
dung und von emer ungcbildeten Geiftlichfeit umgeben Seine 
Bullen find meift Copien Gerbertiniſcher Schriftſtuͤcke; gelegentlidy be: 
diente er fich auch der Feder Des gelehrten Bifchufs Leo von Ber: 
cell, der aus Gerberts Schule hervorgegangen war. Ebenſo war 
Benedict in feinen Sitten und Lebensgewohnheiten von dem Troß 
der ganz in weltliche Intereſſe verfunfenen Geiftlichfeit Roms faum un: 
terfchieden. Die Cluniacenfer fanden nad) diefen und. anderen Seiten 
bin fehr viel mit großem Recht an ihm zu tadeln und hegten um 
feine ewige Seligkeit große Sorge; aber fie erkannten. in ihm mit 
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gleichem Recht einen feltenen Scharfblid an, den er in den weltlichen 1012-1020. 
Geſchaͤften feines Amts bethätigte, und rühmten Die große Gefchids 

lichfeit, mit der er Die gefahrvollften Unternehmungen zu einem erwinſch⸗ 

ten Ziele leitete. 

Ohne allen Zweifel benugte Benedict VIII. Die erften Jahre ſei⸗ 
ned Pontificats lediglich zu der Befeftigung der Macht feines Haufes 
in Rom. Es gelang ihm damit. Es war eine neue Erfcheinung, 
daß einmal ein Papſt wieder mit felbfiftändiger Gewalt hier herrſchte 
und frei über die Kaiſerkrone verfügen fonnte. Als Heinrich dieſe 
empfing, war Benedict bereitö Herr der Stadt, und der neue Kaifer 
leiftete ihm Hülfreiche Hand, um bie Erefcentier aus ihren letzten Zus 
fluchtsorten im Sabinergebirge zu vertreiben. Nur kurze Zeit ver- 
weilte Heinrich damals in Rom. Ein burchgreifendes Regiment hat 
er niemals Dafelbft geübt; Die Macht blieb dem Papfte und feinem 
Bruder Romanus, der ſich, wie einft Alberich, „Herr aller Römer“ zu 
nennen pflegte. 

Aber Faum Hatte ſich Benebict feine Herrfchaft in Rom gefichert, 
fo richtete er feinen Bli weit über Die engen Grenzen feined unmit- 
telbaren Gebiets hinaus auf die allgemeinen Intereffen Italiens. Seit 
den Zeiten Gregors des Großen hatte fich Fein Papft mit dem Ge 
danken erfüllt, Daß der Stuhl Petri zum Schug des ganzen Italifchen 
Landes verpflichtet fe; Benebict nahm dieſen Gedanken auf und führte 
iin fühn in das Leben. Wie oft hatte fich bei den Ottonen der Ent: 
ſchluß geregt, Die Griechen und Araber aus der Halbinfel zu verbrän- 
gen und Diefelbe in ihrer ganzen Ausdehnung Der abendländifchen 
Welt wieberzugewinnen; jebt erfaßte ihn ein Bapft und verfolgte feine 
auf eine Befreiung Italiens gerichteten Pläne mit bemerfenswerther 
Seftigfeit. 

Zuerft wandte ſich Benedict gegen die Araber. Im Jahre 1012 _ 
war eine Flotte berfelben an der Mündung bed Arno erfchienen und 
hatte Pifa, eine eben Damals durch ihren Handel ſchnell aufblühende 
Stadt, angegriffen und zum großen Theil zerftört. Vier Jahre fpäter 
landeten dann abermals arabifche Seeräuber, die von den Buchten 
Sardiniens aus an allen Geftaden des mittellänbifchen Meeres plim- 
dernd umherfchweiften, unter der Anführung Modſchaheds, eines weithin 
gefürchteten Räubers, an der toscanifchen Kuͤſte. Sie eroberten bie 
alte Stadt Luni und hauſten fürchterlich in dem ihrer Wuth preisge⸗ 
gebenen Lande. Da eilte der Bapft felbft In die von den Ungläubigen 
heimgefuchten Gegenden, fammelte ein Heer unb vermochte bie Pifg- 
ner und Genuefen mit ihren Schiffen auszuziehen, um ber Sarrazes 
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nenflotte Die Rüdfehr zu verfperren. Modſchahed floh nadı Sardinien, 
aber fein zurüdgelaffenes Heer wurde von den Chriſten erreicht und 
in einem dreitägigen furchtbaren Kampfe gänzlich vernichtet. Auch 
ein Weib Modfchaheds fiel in Die Hände der Chriften und wurde ents 
hauptet; Die Juwelen ihres Diadems, das fchönfte Beuteftüd, behielt 
der Bapft teils für fich, theils überfandte er fie dem Kaiſer. Die 
übrige Beute wurde unter: Das fiegreiche Heer vertheilt. Indeffen wa⸗ 
ren die Pifanew und Genuefen dem fliehenden Modſchahed nachgeeilt, 


‚ander fardinifchen Küfte mit ihm in Kampf gerathen und hatten ihm, 


der verzweifelnd das Weite fuchte, fehmerzliche Verluſte zugefügt. 
Wuthſchnaubend fandte der Sarrazene dem Bapfte einen großen Sad 
mit Kaftanien; fo viele Nüffe darin, ließ er melden, mit fo vielen 
Leuten werde er Im nächften Sommer über ihn fommen. Der Bapft 
aber ließ denſelben Sad mit Hirfe füllen und ſchickte ihn an Modſcha⸗ 
bed mit der Botſchaft zurück, mit fo vielen Kriegern werde er ihm 
begegnen, als jetzt Koͤrner im Sacke. 


Im nächſten Sommer zeigte ſich Modſchahed abermals an der 
fardinifchen Küſte. Er feßte bier feft an und wüthete gegen Die Ehri« 
ften der Infel mit unmenfchlicher Graufamfeit. Aber nach Italien wagte 
er fi nit, da Die Genuefen und Pifaner einer Aufforderung Des 
Papſtes, nad) Sardinien binüberzugehen, Folge leifteten, hier Modſcha— 
bed angriffen und zur Flucht nad) der afrifanifchen Küfte nöthigten. 
Die Genueſen und Bifaner fegten dem fliehenden Sarrazenen nad) und 
gründeten auf Der Rückkehr ihre erften Niederlaffungen auf Sardinien, 
über die fie jedoch bald felbft unter einander in argen Hader geriethen, 
Der mit Der Berjagung der Genuefen endigte. Modſchahed fehrte in den 
nächften Jahren nicht in die ttalifchen Gegenden zurüd;; er richtete feine 
Plünderungszüige gegen die fpanifche Mark, wo er indefien von einigen 
abentenernden Rittern aus der Normandie unter Anführung eines 
Grafen Roger ſchwere Niederlagen erlitt. Noch weniger Glüd hatten 
die farrazenifchen Seeräuber an der gallifchen Küſte; bei einem Ueber: 
fau auf Narbonne wurden fie von den Ehriften gefchlagen und verlo: 
ren mit ihren Schiffen ihre ganze Habe. 


Während Italien von Diefer Seite hauptfächlih dur die Bemuͤ— 
hungen Bapft Benedicts gefichert wurde, erhob fi) eine andere, grö- 
Bere Gefahr vom Süden her, Die nicht minder den Geift des Papfts 
befchäftigte.- Sie fam von den Griechen, die damals ernfllihe An— 
firengungen machten, ihre Herrfchaft in Inter - Italien zu fichern. 
Nur die Erfenntniß, daß fie auf dem Punkte ftänden, Apulien und 
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Galabrien ganz zu verlieren, rief dieſe Anſtrengungen hervor und hielt 112.102. 
fie eine Zeit Tang rege. 

Unmittelbar nad) dem Tode Otto III. Hatten die ficilifchen Ara; 
ber mit großer Hartnädigkeit ihre Angriffe auf das füdliche Italien 
erneuert. Fuͤnf Monate lang wurde im Jahre 1003 Bari, Die Haupt- 
fadt der Griechen, von den Arabern belagert und nur die fräftige 
‚Hülfe der Venetianer rettete endlich Die Stadt. Sechs Jahre fpäter 
fiel Gofenza, der feftefte und ſicherſte Play Calabriens, in die Hände 
der Ungläubigen, die von dort aus das Fürftenthfum Salerno über- 
ſchwemmten; Salerno felbft entging nur dadurch der Plünderung, daß 
die Stadt ſich zu einem jährlichen Tribut verpflichtete. Wenig fpäter 
drangen Die Araber abermals in Apulien ein; und ihre Schaaren 
ſchwaͤrmten von Neuem bis an die Thore Barie. Die italienifchen 
Provinzen Des griechifchen Reiche, unaufhörlichh der Verwüftung 
feindlicher Deere preißgegeber und überdied vor den Auflagen Der 
Kaifer faft erbrüdt, waren in der verzweifeltftien Lage; aber troß al- 
ler ihrer Klagen und Befchwerden gefhah Nichts von Eonftantinopel, 
um ihre furchtbare Noth zu lindern. Da faßte ein reicher Bürger von 
Bari, der fich Iangobartifcher Abfunft rühmte, Melus mit Namen, 
den Entfchluß , der Herrfchaft der Griechen in Italien für immer ein 
Ende zu machen. Bereint mit feinem Schwager Dattus rief er im 
Sahre 1010 feine Mitbürger zur Freiheit auf, md fofort erflärte fich 
nicht allein Bari, ſondern ganz Apulien für unabhängig von dem griechi⸗ 
ſchen Reiche. 

So war der 3eitpunft gefommen, wo die Kaifer in onftantino- 
pel entweder auf Italien für immer verzichten oder den Kampf um 
ihre legten Befigungen auf der Halbinfel mit Entſchiedenheit aufnehmen 
mußten. Sie entfchieden fich für Das Lebtere und fandten im Jahre 
1011 ein bedeutendes Heer nad) Italien hinüber. Der Satapan 
Baſilius belagerte Bari, das fi nach zwei Monaten ihm ergab. 
Melus und Daitus entflohen; vergebens verfuchten fie noch zuerft ſich 
in Ascoli zu vertheidigen, bald mußten fie weiter nad) Benevent ihre 
fluͤchtigen Schritte richten. Umfonft bemühte ſich Melus, deſſen Weib 
und deffen Sohn Argyros in die Hände Der Griechen gefallen waren, 
den Fürften von Benevent in Die Waffen zu bringen, umfonft flehte 
er um Hülfe an den Höfen von Salerno und Capua; Niemand hörte 
auf feine Worte als Bapft Benedict, der fi) des muthigen Befämpfere 
ber griechifchen Herrſchaft thatfräftig annahm. Nicht allein, daß er 
dem Dattus einen feiten Thurm am Ufer des Garigliano übergab; 
er gewann uͤberdies Melus die Hülfe eines Volks, Dad Damals zu: 
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1012-190. erft in Italien bekannt wurde und bald auf Die Gefchide des Lan- 


des einen tiefgreifenden Einfluß üben follte. 

Sm Sabre 1016 waren vierzig Ritter aus der Normandie, von 
Serufalem zuruͤckkehrend, zufällig bei Salerno gelandet, als Die Stadt 
gerade wegen Verweigerung Des in den legten Jahren gezahlten Tri⸗ 
but& von Den Sarrazenen belagert wurde. Vom Grabe des Herrn 
fommend, meinten fie nicht ruhig anfehen zu dürfen, daß das 
Volk des Herrn unter Das Joch der Ungläubigen gerietbe; Waffen 
und Pferde forderten fie. von dem Fürften von Salerno und warfen 
fich mit fühnem Muth in Die Schaaren ber Feinde, die bald vor ih⸗ 
ren Streihen zerftoben, nad) ihren Schiffen eilten und das Weite fudy- 
ten. Wundern gleich ſchienen die Thaten diefer fremden Ritter Dem 
verweichlichten Bolfe von Salerno, das Feine Grenzen der Dankbarkeit 
gegen fie kannte. Aber alle Geſchenke der Stadt wiefen Die Ritter ber 
harrlich zurüd, die ihren Kampf als Gottesdienft anfahen; noch weniger 
hörten fie auf Die Einladungen, Hier im fernen Lande zu bleiben. Die 
Normannen fehrten in ihre Helmath zuruͤck, begleitet von einer Ge- 
ſandtſchaft der Salernitaner, welche normannifche Ritter zum Kampf 
gegen die Ungläubigen in Italien einladen ſollte. Geſchenke von 
Mandeln, Orangen und überzuderten Nüffen, prächtigen Seiden 
mänteln, mit Gold audgelegten Waffen und Zaumwerk führten Die 
Geſandten'mit fih, um die Fruchtbarkeit und den Reichthum ihres 
Landes den nordiſchen Kriegern im blendendften Lichte zu zeigen. Und 
in ber That blieben ihre Bitten uffd ihre Gefchenfe nicht. ohne Erfolg. 
Wie zu berfelben Zeit abentenernde Ritter aus der Normandie nad) 
der ſpaniſchen Mark zugen, um dort gegen die Araber zu Fämpfen, 
jo machten ſich andere nuf den Weg nad) dem reichen Süden Ita- 
liens und fliegen alsbald von Den Päſſen ter Alpen in die lom- 
bardifche Ebene Hiyab. Zweihundert und pınfaig Ritter waren eg, 
geführt von fünf Brüdern, von denen der eine Gifllbert, weil er den 
Vicomte Wilhelm erfchlagen hatte, Die Yerne ſuchen mußte. Unter 
Giſilberts Brüdern ragte Rudolf, der nachher die oberfte Leitung Des 
Zuges gewann, am Meiften durch Friegerifche Tugenden hervor. Ue⸗ 
berall fanden die ftattlihen Ritter, wie fie in ihrem glänzenden Waf- 
fenſchmuck durd Die lombardiſchen Städte ritten, den fchönften Will⸗ 
fommen; wie Engel vom Himmel, heißt e8, nahm man fie auf. So 
kamen jie nah Kom, wo fich Giſilbert vor dem Pupft von feiner 
Blutſchuld reinigen wollte. Als Benedict die hereulifchen Geftalten 
der Normannen fah, denen Tapferkeit und Entfchlofienheit aus den 
Augen bligte, ergriff ihn -fofort der Gedanke fie gegen die Griechen zu 
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fenden. Er Elagte vor ihnen laut über das fegeriiche und weibifche 1012-1020. 
Volf der Griechen, Das mit Unrecht noch immer auf italifchem Boden 
herrſche, ermuthigte die Ritter, Diefen Schwächlingen Apulien zu ent 

reißen, und wies fir an Melus, der Damals in Capua weilte. Kurze 

Zeit darauf war der Bund zwifchen Den Normannen und Melus ge 
fhloffen, der gleichzeitig in den langobardifchen Fürftenthümern ein 
Söldnerheer warb. 

Sofort brach Melus mit feinen Söldnern und den Normannen 
von Norden her in Apulien ein. Im Mai 1017 ſchlug er am For: 
tore, der das Gebiet von Benevent und Apulien ſchied, Die Madıt 
der Griechen unter Leo Pacianus, dem Uxterbefehlshaber des Katapan 
Andronifud. Trotzdem, daß die Griechen alsbald bedeutende Ver: 
färfungen erhielten, Drang Melus weiter und weiter in Apulien ein, 
fiegte in mehreren Schlachten und gewann alles Land bis Trani. Pa— 
cianus war im Kampfe geblieben; Anbronifus, Der durch fehimpfliche 
Flucht feine Feldherrnwuͤrde befledt hatte, wurde abberufen und erhielt 
zum Nachfolger im Jahre 1018 den Katapan Baſilius Bugianus, 
der mit einer ungeheuren Streitmacht über das Meer fam. Der 
neue Katapan fämpfte mit größerem Gluͤck. Auch fein Heer beftand 
zum großen Theil aus nordiichen Streitern; rufftfche und feandinavi- 
[he Waräger, abenteuerndeds Bolt kämpften unter Den griechifchen 
Fahnen. Am Ofanto bei Cannae — auf jenem Schlachtfelde, wo 
eintt Hannibal die römifche Zapferfeit zu Schanden machte, — kam 
der römifche Name wieder zu Ehren. Melns mit feinen Nor⸗ 
Mannen wurde vollftändig gefchlagen und das ganze Heer vernichtet; 
nur mit ſechs Normannen entkam er, wie erzählt wird, dem furdht- 
baren Blutbad und eilte nady Salerno, wo ſich inzwifchen ſchon neue 
und flärfere Ritterfchaaren aus der Normandie gefammelt Hatten. 
Boll Begierde, den Tod ihrer Genoffen zu rächen, folgten fie Mefus 
bereitwillig in den Kampf, und mit breitaufend Normannen ftand er 
alsbald aufs Neue den Griechen gegenüber. Aber das Glüf war 
von ihm gewichen; fein Heer erlag abermald der Uebermacht ber 
Feinde. Bon den Dreitaujend Normannen kehrten nur fünfhtndert 
aus der Schlacht zurüdz Biele waren im Kampfe gebliebet, Biele 
wurden nach Konftantinopel gefihleppt, wo ſie lange int Kerker ſchmach⸗ 
teten. Die MWenigen, die Melus zurüdführte, dienten in der Folge 
dem Fürften von Salerno und dem Abt von Monte Caſino und war: 
teten beflerer Zeiten, wo fie an den Griechen ihren Rachedurft ‚ftillen 
koͤnnten. Melus felbft eilte mit Rudolf, welcher der doppelten Nie 
derlage entgangen war, über die Berge zu Kaifer Heinrich und for- 
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1012-—10%. derte ihn auf, Italien vor den Griechen zu retten. Er fand beim 
Kaifer geneigted Gehör, aber bald darauf auf deutſcher Erde fein 
Grab. Im Jahre 1029 ſtarb Melus zu Bamberg, mo er auch beftattet 
wurde; den Titel eines Herzogs von Apulien ſchrieb man auf feinen 
Leichenſtein. 

Niemand kann bezweifeln, daß es der Papſt war, der Melus 
und Rudolfs Schritte nach dem Norden gelenkt hatte, trat er doch 
um dieſelbe Zeit ſelbſt jene Reiſe uͤber die Alpen an, die ihn um die 
Oſterzeit des Jahres 1020 an das kaiſerliche Hoflager fuͤhrte. Es war 
am grünen Donnerſtage, als der Papſt zu Bamberg eintraf, wo er mit 
der größten Pradıt vom Kaiſer empfangen wurde. Noch an Denfel- 
ben Tage hielt er Die Meffe in dem von Heinrich erbauten Dome. 
Auch am Ofterfefte verfah er den Dienft am Altare, zu feiner Seite 
der Erzbifchof von Ravenna und der Patriarch von Aquileja. Am 
nädyften Sonntag weihte er dann mit den größten Feftlichfeiten Die 
neuerbaute Stephansfirche und ſchmuͤckte fie mit den prächtigften Ges 
fchenfen. Zweiundflebenzig Erzbifchöfe und Bifchöfe mit einer großen 
Zahl weltlicher Fürften follen ſich damals um den Kalfer und Papft 
zu Bamberg verfammelt haben; der höchfte Glanz der Welt umleudy 
tete einen Ort, den Heinrich vor einem Jahrzehend aus dem Nichts 
hervorgerufen hatte In ganz Europa tönte Bamberge Name wie 
der. Bon Bamberg begleitete der Bapft den Kaifer nach Kloſter 
Fulda, wo beide am 1. Mai verweilten. Wie Bamberg wurde Da- 
mald auch Fulda unter den befondern Schutz des römifchen Biſchofs 
geftellt, dem heiligen Petrus gleichjam zum Eigenthum übertragen und 
zu gewiſſen Dienften an die römifche Kirche verpflichtet. ine Ur 
funde ftellte der Kaiſer darüber dem Bapfte aus, die fpäter zum An- 
halt für die Sälfchung einer großen Schenkungs⸗ und Beltätigungs- 
urfunde diente, Durch welche Heinrich gleich Otto I faft ganz Italien 
dem heiligen Petrus übergeben haben follte. 

Die Erfheinung des Papſtes mitten im beutfchen Lande war 
ein ungeheured Ereigniß. Seit faft zmei Jahrhunderten hatte man 
bier nur vertriebene oder entfehte Päpfte gefehen; niemals hatte man 
dort eim Ofterfeft gefeiett, an Dem man die beiden höchften Häupter 
ber Chriftenheit in feiner Mitte hatte. Selbſt Gregor V. und Sit: 
vefter II. waren nad) ihrer Erhebung auf den Stuhl Petri niemale 
wieder dieſſeits der Alpen erſchienen. Der Befuc Des Papſtes gab 
dem Kaifer und feiner Lichlingsftiftung Bamberg einen unvergleichli- 
hen Glanz, und man ſcheint in der That geglaubt zu haben, Daß Be⸗ 
nediet mit demfelben nichts anderes beabfichtigt Habe, ald den Kaifer 
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und Bamberg zu ehren. Auch giebt in der That der Papſt 1012-10. 
felbft in einer Bulle allein als Grund feiner Reiſe an, Daß er den 
vielfachen Einladungen des Kaiſers, Bamberg mit feinem Befuche zu 
beehren, ſich nicht länger habe entziehen Fünnen. Aber dennoch waren 
es noch andere und durchgreifendere Beweggründe, welche ben Papſt 
zu derfelben Zeit mit Melus und dem Normannen Rudolf zur Reife 
über die Alpen vermochten. Die bedenkliche Lage Italiens, vor Allem 
die Gefahr, bie ihm ſelbſt von den Griechen drohte, befihäftigten den 
Geift des Papftes und Ienften feine Schritte nach dem Norden. Schon 
im Sommer 1020 fehrte der Papſt nah) Rom zurüd; gewiß nicht 
ohne das Berfprechen des Kaifers, in furzer Frift mit Heeresmadht 
nad; Italien zu kommen, um den Kamp mit den Griechen aufzu- 
nehmen. 

Immer gefährvoller hatten fich indeflen die Verhältniffe Unter: 
Italiens geftaltet. - Schon hatten die Griechen nicht allein ganz Apur 
lien wiedergewonnen, fondern auch bereits einen großen Theil des be- 
neventanifchen Gebietd an ſich gerifien und hier eine flarfe Feſte erricy- 
tet, der fie den Namen Troja gaben. Der Fürſt von Benevent Lan⸗ 
dulf V. hielt zwar unter den ſchwierigſten Umftänden treu zum Papſte 
und dem abendländiſchen Reiche; aber fein Better Pandulf IV. von 
Capua, der für feinen altersſchwachen Oheim das Fürftenthum regierte, 
begünftigte mit feinem Bruder Atenulf, damals Abt von Monte Ea- 
fino, erft im Geheimen, dann offen Die Sache der Griechen. Auch 
Weimar IL. von Salerno, dem capuanifchsbeneventanifchen Haufe ver: 
fhigägert, neigte ſich Eonftantinopel zu, wie denn das Abhängigkeitd- 
verhaͤltniß Salernos vom abendlaͤndiſchen Reiche ftetS nur vorüberge- 
hend gewefen war. Offenbar hatte der Papft von den langobardiſchen 
Zürften jeht feinen ober Doch nur geringen Schuß zu erwarten. Es 
war Fein Geheimniß mehr, daß Pandulf die goldenen Schlüffel Ca⸗ 
puas nach Eonftantinopel gefandt und fein ganzes Land dem Kaifer 
unterworfen hatte; geftattete er doch ſchon dem Katapan den Durch— 
ug durch fein Gebiet, um jene Burg am Garigliano zu belagern, 
die der Bapft dem Dattus übergeben hatte. Diefe Burg fiel alsbald 
in die Hände der Griechen; Dattus gerieth in Gefangenfchaft, wurde 
noch Bari gefchleppt, Dort in einen Sad genäht und in das Meer ge: 
für. So war im Anfange des Jahrs 1021 ſchon das Gebiet des 
Papfles unmittelbar von den Griechen angegriffen, und noch immer 
sögerte Die Hülfe des Kaiſers. 
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Heinrich Hatte die deutfchen Gegenden nicht eher verlafien wol⸗ 
len, als bis er alle inneren Feinde unterworfen hatte. Raum aber fah 
er fih an dieſem Ziele, fo rüftete er zu dem Kriegszuge gegen Die 
Griechen. As er im Sommer 1021 von Sachſen in Die Rheinge- 
genden Fam, berietb er bereitö mit den Fürften die erforderlichen Maaß- 
regeln für diefen Kriegszug. Noch einmal kehrte ex dann im Herbft nadı 
Sachſen zurüd und ordnete hier die Vertheidigung ber Grenzen und 
alle inneren Angelegenheiten für die Dauer feiner Abweſenheit. Und nun 
zog er eilend durch Franken nach Schwaben, wo ſich ein lothringiſch⸗ 
baleriſch⸗ſchwaͤbiſches Heer indeflen gefammelt hatte. Mit ihm überfchritt 
er in den erflen Tagen des December den Brenner: Paß und traf am 
6. December zu Verona ein, wo ihn die italienifchen Bifchöfe mit ih- 
ten Bafallen erwarteten. Unter ihnen war ber ftolze Aribert von 
Mailand, ein gewaltiger Mann, der einft noch dem mächtigften Kai⸗ 
fer ein ſchweres Spiel bereiten follte; der im Knegshandwerk wohl 
erfahrene Boppo von Aquileja, ein Baier von Geburt, dem der Kaifer 
vor Kurzem Das überreiche Bisthum, dem ein großer Theil des Fri⸗ 
aul gehörte, übertragen hatte; dann der gefchäftsfundige Heinrich von 
Parma, ebenfalls ein Deutfcher, der lange dem Kaifer in der Kanzlei 
gedient hatte und vielfach zu Gefandtichaften benutzt war; der gelehrte 
und verſchmitzte Leo von Vercelli, das Gefchöpf Silvefters IL, und 
viele andere angefehene Fuͤrſten der Kirche. Auch die weltlichen Gro⸗ 
Ben warteten dem Kaiſer auf. Markgraf Hugo, das Haupt ber 
eftenfifchen Bamilie, jett mit dem Kaifer ausgeföhnt, war erfchienen; 
auch Markgraf Bonifacius wird nicht gefehlt haben, der bie zeiche 
Erbfchaft feines Waters Thedald bereits feit mehreren Jahren "ige: 
treten hatte und wie fein Vater und Großvater den ihrem Haufe fo 
vortheilhaften Bund mit den deutfchen Koͤnigen zu erhalten fuchte. 
Nachdem zu Berona ein großer Landtag gehalten war, febte der Kaifer, 





dem ſich jetzt auch ein zahlreiches lombarbiiches Heer anfchloß, feinen 


Marie fort. Am 10. December war er in Mantua und begab fi 
von dort nad) Ravenna, wo er bei feinem Bruder, dem Erzbifchof Ar- 
nold, das Weihnachtsfeſt prächtig nach feiner Sitte beging. 

Im Anfange des Jahrs 1022 brach der Kaiſer von Ravenna 
auf. Er theilte fein Heer, das aus etwa 60,000 Mann beftant, in 
drei Maflen; die eine, gegen 20,000 Mann ftarf, fehidte er unter Dem 
Befehl des Erzbiſchoſs Piligrim von Köln über Rom nach Campanien; 
bie zweite, etwas minder ſtark, follte unter der Anführung des Pa 
triarchen Poppo von Aquileja durch Die Gebirgsgegenden des Marfer- 
lands, welche zum Theil ſchon in den Händen der Griechen waren, 
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vordeingen; Die dritte und zahlreichfte Abtheilung wollte der Kaiſer 
ſelbſt an den Küſten des adriatiſchen Meeres entlang gegen den Suͤ⸗ 
den führen. Schon im Februar war Heinrich im Gebiet von Bene 
vent; im Anfang März 309 er In die Hauptſtadt ein, wo ihn ber 
Fürft und tie Einwohner auf das Freubigfte aufnahmen. Auch Papft 
Benedict ftellte ſich Hier ein und blieb, wie es feheint, während Des ganzen 
Feldzugs der ungertrennliche Begleiter Des Kaiſers; war er es Doch, Der 
als Urheber Des ganzen Unternehmens gelten mußte, Nur kurze Zeit hielt 
man ſich in Benevent auf, wo bereits Poppo fein Heer mit dem des 


Kaifers wieder vereinte, da er nirgends den Griechen begegnet war 


und die Grafen des Marferlandes fih ihm freiwillig unterworfen hat- 
ten. Mit ſtarker Heeresmacht rüdte nun fofort der Kaiſer gegen Troja, 
das er um Die Mitte des März zu belagern anfing. 

Troja war fo ſtark befefligt, DaB auf eine fofortige Uebergabe 
des Platzes nicht zu rechnen war. Der Kaiſer umfchloß Deshalb Die 
Stadt von allen Seiten und ließ große Kriegemafchinen bauen, mit 
denen er die Stadt zu berennen gedachte. Aber bei einem Ausfall 
der Befagung wurden dieſe Werke ein Raub der Flammen, und es 
blieb nichts übrig, als Die Arbeit von Friſchem zu beginnen. Dies 
geihah, und man überzog Die neuen Mafchinen mit rohen Häuten, 
um fie gegen Dad Feuer der Feinde zu ſchützen. Mean berannte 
darauf Die Mauern der Stadt, aber nur mit geringem Erfolg. Der 
Kaiſer ließ deshalb, da er eine lange Belagerung gern vermieden hätte, 
der Befagung günftige Bedingungen für den Fall anbieten, Daß fie 
die Stabt übergeben wolle. Die Befagung, fo hodhmüthig, Daß ſte 
prahlte, fie hoffe Heinrich noch zu den Füßen ihrer Kaifer zu fehen, 


wies indeflen alle Verhandlungen mit Verachtung zurüd. Im hoͤch⸗ 


ften Zorne hierüber gelobte der Kaifer, Mann für Mann in der Stadt 
niederhauen zu laflen, wenn ſie in feine Hände fiele. So zog ſich die 
Belagerung bis in den vieften Monat hin, länger als der Kaifer er- 
wartet hatte, und länger als die Befagung den Mangel an den noth⸗ 
wenbigften Lebensmitteln ertragen konnte. Vergebens hatte man bi» 
ber noch auf Erfah gehofft; als die legte Hoffnung ſchwand, mußte 
man nun Doch an Die Uchergabe des Platzes denfen. Aber man bebte 
jest vor Dem Zorn des Kaiferd und vor jener Drohung, Die man 
früher verladht hatte Man fuchte daher fein Mitleid zu erregen, 
“und ed gelang Dies auf folgende Weile. Die Städter fchieten ihre 
Kinder in langem Zuge unter Vortragung des Kreuzes und unter 
ber Führung eines frommen Gremiten vor die Thore der Stadt in 


das Faiferlicye Lager. Unter Thränen und Jammergeſchrei baten Die 
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Lleinen um Gnade für ſich und ihre Väter. Mer der Kaifer bezwang 
die Rührung feines Herzens und ließ die Kleinen in Die Stadt duruͤck⸗ 
führen. „Gott weiß es,“ fagte er, „nicht ich, fondern ihre eigenen 
Bäter find ihre Mörder.” . Am andern Tage erfhhien indefien von 
Neuem diefelbe Proceffion unter demfelben Angftrufe Da wurde ber 
Kaifer gerührt, und mit einem Bibelwort, wie ed ihm immer zur Hand 
war, ſprach er: „Mich jammert des Volks.“ Als jest Die Ein- 
wohner fid) erboten, den fefteften Theil ihrer Mauern niederzureißen 
und ſich zu ergeben, gewährte der Kaiſer ihnen nicht allein Verzeihung, 
fondern erlaubte ihnen fogar alsbald die Mauern wiebderherzuftellen. 
Sp fiel Troja mehr durch freimilige Unterwerfung der Einwohner, 
als durch Eroberung, nachdem es dreizehn Wochen belagert war. Die 
von den Griechen angelegte Feſte follte fortan als Schutzwehr yegen 
die Griechen dienen. 

Rafchere Erfolge Hatte inzwiſchen Erzbifchof Piligrim erzielt. 
Sobald er gegen das Gebiet von Capua vorrüdte, hatte der Abt 
Atenulf die Flucht ergriffen. Als der Abt fi) zu Otranto nad) Con⸗ 
ftantinopel eingefchifft hatte, überfiel ihn ein Sturm, und er fand im 
Schiffbrudy fein Ende. Bei der Nachricht Hiervon brady der Kaiſer 
in Die Worte Des Pfalmiften aus: „Er ift in die Grube gefallen, 
Die er gemacht hat.““) Kaum minder fchlimm war das Geſchick, 
Das Atenulfs Bruder Pandulf von Capua betraf. Sobald Piligrim 
vor die Stay rüdte, erkannte er die Unmöglichkeit, fle zu vertheidi- 
gen, und ergab ſich auf Gnade und Ungnade dem Feinde. Piligrim̃ 
ließ ihn in ſicheren Gewahrſam bringen, nahm von Capua Beſitz und 
ruͤckte dann gegen Salerno, das ſich nach vierzigtaͤgiger Belagerung 
ebenfalls ergab. Der Fuͤrſt Waimar ſtellte feinen Sohn als Unterpfand 
ſeiner Treue. Auch Neapel und Amalfi erkannte jetzt abermals, wie 
in den Tagen der erſten Ottonen, die Hoheit tes abendlaͤndiſchen Rei⸗ 
bes an, und mit frohen Siegesnachrichten fehrte der Kölner Erzbi⸗ 
hof zum Kaifer zurüd, der noch vor Troja lag. Hier wurde ſogleich 
über Pandulf Gericht gehalten; der treulofe Fürft wurde zum Tode 
verurtheilt und nur auf die inftändigften Bitten des Erzbiſchofs dieſe 
Strafe in das Eril verwandelt. In Ketten ließ der Kaiſer Bandulf 
über Die Alpen bringen; Waimars Sohn übergab er zur Bewachung 
dem SBapfte. 

Bald nad) der Mitte des Juni brach der Kaifer von Troja auf, 


*) Pfalm 7, 16. 
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nachdem ex nach Geißeln von Der Stadt verlangt und empfangen hatte. 
Da die heiße Jahreszeit eingetreten war, gab er den weiteren Zug nadh 
Apulien auf; ohne ſich mit den Griechen im offnen Felde gemeflen zu 
haben, trat er den Rüdzug an. Zundächft begab er fidy nach Capua, 
wo er den Grafen PBandulf von Teano zum Fürften einfeßte. Dann 
erftieg er die fteile Anhöhe von M. Caſino, wo er am 28. ınd 29, 
Juni mit Dem Bapfte verweilte. Es geſchah nicht allein, um dem heis 
ligen Benebict feine Ehrfurcht zu bezeugen, fondern zugleich um dem 
alten Erzklofter einen würdigen Mann zum Abte zu fegen und das 
zügelofe und vwegwilderte Leben im Klofter zu beſſen. Der Mann 
feiner Wahl war ein gewiffer Theobald, Dem er den Hirtenftab übergab, 
und ihn Dann vom Papfte weihen ließ. Wenn unter dem Regiment 
diefes Abts bald darauf Odilo von Eluny nad) M. Caſino fam, geſchah 
ed gewiß voeniger, um Dort Den Brüdern feine Verehrung.an den Tag 
u legen, ald um Die notbwendigen Reformen im Kloſter durchzufuͤh⸗ 
ren. In den bergigen Gegenden noͤrdlich von M. Eafino bei Sora gab 
der Ralfer Damals nier Neffen Des Melus eine Graffchaft und ber 
ftellte zu ihrem Schutze fünfundzwanzig normännifchhe Ritter. Cinige 
Kormannen ließ Heinrich auch in Salerno zurüd; Die Mehrzahl wandte 
fh, von Rudolf geführt, wieder der Heimath zu. 

Nachdem der Kaifer io Die langobardifchen Yürftenthümer aber; 
mals in ihrem ganzen Umfange Dem abenblänbifchen Reiche gefichert 
hatte, richtete er den Marſch feines Heeres nad) Rom. Auch diefer 
weite Aufenthalt des Kaiſers in der Weltſtadt dauerte nur wenige 
Tage, die er benutzte, um fi durch reiche Gefchenfe die Ergeben- 
heit des römifchen Adels zu fichern. Schon gegen Ende des Monats 
Juli war er im Gebiet von Lucca und befchleunigte mehr und mehr 
die Heimkehr, da anfkedlende Krankheiten in feinem Heere zu wüthen 
begannen. Bon ſchweren Unglüdsfällen war der Rüdzug Des Heeres 
durch Die Lombardei begleitet. Bei Weitem der größte Theil der 
Deutfchen wurde von Seuchen hingerafft, und nur mit fehr geringer 
Begleitung überftieg der Kaiſer die Alpen. Aber ein ſtattliches Rits 
terheer fandten ihm Die beutfchen Länder entgegen, und in Eniferlichem 
Glanze erſchien er im Herbſt wieder in den rheinifchen Gegenden. 
Gegen den Winter begab er fi nad) Sachſen, wo erdas Weihnachts⸗ 
feft bei feinem Freunde, Biſchof Meinwerk, feierlich und glänzend be: 
ging. Nirgends war während Der Abmwefenheit des Kaiſers in Deutſch⸗ 
land die Ruhe geftört worden, und Der fehnell beendigte Zug, der Die 
abgelegenften Beflgungen dem Reiche gefichert hatte, wird Die Achtung 
vor der Faiferlichen Gewalt nicht wenig erhöht haben, obſchon man 
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fich nicht verhehlen mochte, wie große Berlufte an Menſchenleben der 
Krieg gefoftet hatte. 

Hatten dieſe legten Waffenthaten des Kaiferd auch Die Wunſche 
des Papſtes nicht befriedigt, da die griechiſche Herrſchaft in Italien 
befteben blieb, fo Hatte fle dieien Doch in feiner Hauptftabt geficyert und 
zugleich der Welt gezeigt, wieviel fein Wort bei Dem Kaifer vermöge. 
In der That trat der Kaifer Hier weniger als der Herr, denn als 
der Schutzvogt des römifchen Bisthums auf, welches Benedict wieder 
zu einer lange ungefannten Selbftftändigfeit erhoben hatte. Es war 
feine geringe Sache, Daß Die Welt einmal Kaiſer and Papft im ge: 
naueften Einverftändniß fah, ohne daß Der eine von dem andern Die 
Bedeutung feiner Gewalt zu erborgen brauchte. Und tiefes Einver- 
ſtaͤndniß fehlen der Welt nody größere und heilfamere Wirkungen zu 
verheißen, da fi} unmittelbar an biefen Zug des Kaifers die um⸗ 
faffendften Pläne zu einer großen Reformation der gefammten lateini- 


ſchen Kirche fchlofien. 


So ſchwach aud Die unmittelbaren Vorgänger Benedictd auf dem 
Stuhle Betri gewefen waren, hatten fie doch mit jener zähen Conſe⸗ 
quenz, mit der von den früheften Zeiten ber die Curie ihre Traditio- 
nen feithält, den Bund mit Eluny bewahrt. Als die Privilegien Gre- 
gors V. für Die Gluniacenfer von den franzöfifchen Bifchöfen ange: 
griffen wurden, fandte zum Beifpiel Johann XVIII. einen Legaten an 
König Robert und drang mit der größten Entfchiedenheit auf die An- 
erfennung der Rom gebührenden Autorität. So hielt denn auch Be- 
nedict VIII. von Anbeginn feines Pontificats an der Verbindung mit 
den franzöftfchen Mönchen feft, und es war einer feiner erflen weithin 
wirffamen Schritte, daß er die angefochtene Erhebung des Abts Gauz- 
lin von Fleury zum Erzbiſchof von Bourges durch energifche Strenge 
zur Anerkennung bradıte. 

Die Beftrebungen Clunys hatten gerade damals den gedeihlich⸗ 
ften Fortgang. Gauzlin, ein unehelicher Sohn Hugo Eapets, gehörte 
der ftrengften Richtung der Eluniacenfer an, und feine Erhebung war 
ein harter, ſchwer zu verwindender Schlag für den franzöftfchen Epi- 
feopat. Für Eluny war e8 Dagegen ein unermeßlicher Bortheil, Daß ein 
ihm ganz ergebener Mann auf einen der erften Bifchoföftühle Frank: 
veih8 erhoben wurde; um fo mehr, ald König Robert, Gauzlins Halb- 
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bruder, obwohl er der Congregation früher widerftrebt hatte, jetzt willig 
auf ihre Abfichten einging. So gewann fle in Franfreich mit jedem 
Tage weiter an Boden, und felbft der Epifcopat mußte fid) mit ihr 
abfinden. Indem fi num auch in der fpanifchen Mark die Ber 
bindungen Der Bongregation immer weiter verzweigten, Indem fie Durch 
ihr nahes und forgfam gepflegtes Verhältnis mit dem burgunbifchen 
Koͤnigshaus überdies faft Die ganze Kirche Burgunds von ſich in 
Adhängigkeit erhielt, gewannen ihre Beftrebungen jeßt auch in Italien 
und Deutfchland endlich einen fefteren Halt, wo fie bis dahin doch 
nur flüchtigere Einwirfungen geübt hatte. In Italien war es vor 
Allem der heilige Wilhelm, ein geborner Italiener, doch in Eluny er- 
zogen und dann zum Abt des Benignusflofters zu Dijon eingeſetzt, 
der zuerft Dauernde Reformen im Sinne der Cluniacenfer in mehreren 
Klörern dort Durchfügrte, unter denen ſich Fructuaria bald als Mu⸗ 
fterflofter erhob. In Deutfchland war es, wie wir früher erzählt has 
ben,*) das Klofter des h. Vitonus zu Verdun, von wo ſich Durch Den 
Cifer des Abts Richard die eluniacenfifhen Satzungen zunädhft über 
Rothringen verbreiteten und bier felbft ſchon bei vielen Bifchöfen For; 
derung fanden, während der italieniſche Epiſcopat noch wenig von ih⸗ 
nen beruͤhrt wurde. 


Wie Hätten einem PBapfte, wie Benedict war, die ungeheuern 
Vortheile entgehen follen, Die Rom aus dieſen reißenden Kortfchritten 
Cunys erwuchſen? Mußte er nicht es ihnen zufchreiben, wenn ihm 
jeßt Die Devotion der Kirchen und Klöfter der fpanifchen Mark freis 
willig entgegenfam, wenn der franzöfifche Epifcopat eine Reihe gro- 
ber Demüthtgungen erfuhr, wenn König Robert im Jahre 1016 zu 
dem Grabe des heiligen Petrus pilgerte? Kein Wunder daher, 
wenn wir Bapft Benedict in ftäter Verbindung mit dem großen Abt 
Odilo, mit dem heiligen Wilhelm, mit allen Fuͤhrern der Cluniacen⸗ 
fer finden, und wenn er, fo wenig er fonft in feinem eigenen Leben 
isten ftrengen Borfchriften folgen mochte, Doch auf ihre Abfichten, das 
fanonifche Leben unter dem Klerus herzuftellen, mit Lebhaftigfeit ein- 
ging und bald mit dem heiligen Eifer eines Reformatord gegen Den 
üppigen und hoffärtigen Klerus feiner Zeit hervortrat. Es war einer 
ber kühnften Schritte dieſes Pontifex, deſſen Handlungen immer den 
Stempel des Ungewöhnlidyen trugen, daß er fich felbft nach Pavia bes 


*) Bergl. ©. 80. 81. 
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gab*) und hier Die lombardiſche Geiſtlichkeit zu einem Concil berief, 
auf dem er Die burchgreifendften Beichlüffe gegen Die Prieſterehe faſſen 
ließ. Es ift weltbefannt, daß Die lombarbifchen Weltgeiftlichen Damals 
vom Bifchof bis zum Lector hinab faft allgemein in der Ehe lebten, daß 
fie ihre Kinder, an deren Bollfreiheit Niemand zweifelte, wenn fie nur 
von freien Müttern ftammten, mit Lehen und Pachtungen aus dem 
Kirchenvermögen auf Dad Reiclichſte ausftatteten, daß dieſe Priefter- 
finder einen reichen und angefehenen Stand bildeten. Mitten unter 
Diefe Iombardifchen Bifchöfe und Priefter trat jet der Papſt und ge 
bot ihnen nicht allein fich, wenn ſte Ihrer Würde nicht verluftig gehen 
wollten, von ihren Weibern zu trennen, fonbern beraubte auch ihre 
Kinder der bis dahin genoffenen Rechte und Ehren. Nidyt mehr der 
Stand der Mutter follte den Stand der Finder- entfcheiden, fondern 
fie fammtli), wenn ihre Väter aus unfreiem Stande feien, in die 
Leibeigenſchaft der Kirche, ohne das Recht der Freilaffung, ohne das 
Recht vollfreied Eigentfum zu erwerben, auf ewige Zeiten verfallen. 
Weitere Befchlüffe über die Ehen freier Briefter mit freien Frauen bes 
hielt der Papft einer allgemeinen Kirchenverſammlung vor. 

Diefe Sagungen von Pavia, durch Die, wie ein ktalienifcher Mark⸗ 
graf jener Zeit fagte, der blinden Kirche das Augenlicht zurüdigegeben 
wurde, bezeichnete Der Papft felbft nur als den Anfang einer großen 
umfaffenden Reformation. Indem er aber an die Heilung der kirch⸗ 
lichen Schäden ging, dachte er nicht auf lindernde, langfam wirkende 
Mittel, fondern mit fefter Hand fchnitt er fogleich tief in Die wunbefte 
und faulfte Stelle des Franfen Körpers ein. Die Prieflerehe und das 
unzüchtige Leben Der Geiftlichfeit fanden in dem offenften Widerſpruch 
mit den von der Kirche feit mehreren Jahrhunderten anerfannten und 
jedermann befannten Gefeßen — fie waren ein allgemeines, öffentliches 
Aergerniß, Dad zuerft aus Der Welt gefchafft werben mußte, wenn 
man überhaupt zu jenem Ideal kirchlicher Zuftände zurüdfehren wollte, 
Das einft nach den alten Kanones bereits in Das Leben geführt fchien. 
Aber eine lange Reihe anderer Schäden war außer Diefem Hauptfcha- 
den noch zu befeitigen. Schon längft war die Simonie, die Berfäufs 
lichfeit der geiftlichen Aemter und Würden, in ihrer Verderblichkeit er- 
kannt; aber faum gab es, felbft den Kaifer eingefchloffen, einen Für: 
ften, der ſich mit ihr nicht befledte, Faum vom Bapft bis zu dem Arms 
ften Bifchof einer Miffionsgemeinde ein Kirchenhaupt, das fidy ihrer 


) Das Eoneil zu Pavia war wahrfcheinlih am 1. Auguft des Jahre 1018. 
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nicht fehuldig machte. Ueberdies waren Teßerifche Lehren mit dem 
Aufleben wiffenichaftlicher Studien in die Kirche eingedrungen; von 
Italien gingen fie aus und erfaßten fofort Frankreich und Deutfchland. 
Sudaifirende Lehren traten zuerft hervor; fie führten im Jahre 1010 
zu einer Judenverfolgung in Limoges, zwei Jahre fpäter in Mainz; 
dann tauchten manichäifche Kebereien auf, die von ber Lombardei nad) 
Orleans verpflanzt und Dort mit Feuer und Schwert verfolgt, bereits 
die Sprengel von Lüttih und Cambray ergriffen. Endlich, mie weit 
war der Stuhl Petri felbft von jener weltbeherrfchenben Stellung ent: 
fernt, die ihm Die Decretallen bes Pſeudoiſidor angewiefen hatten und 
die jedem hochſtrebenden Papfle als das Endziel feiner Korberungen 
eriheinen mußte! Noch lag der franzöfifche Epifcopat in ftätem 
Kampfe mit Den Blunlacenfern, ven Borfämpfern des Stuhles Petri. 
In Italien fanden reicher und mächtiger als je die Erzbifchöfe von 
Mailand und Ravenna und der Patriarch von Aquileja da, die alten 
Rivalen dee römischen Bifchofs, bereit mit verftärkten Kräften den als 
ten Sampf zu erneuern. Und die deutfchen Bifchöfe, meift aus der 
Schule des MWilligis, waren nichts weniger -ald Römlinge; im Be 
wußtfein der von ihrem Volke errungenen Weltherrfchaft zeigten fle ei- 
nen ftarren Trotz auf ihren eigenen Willen und ihre eigene Macht; 
vor Allem Die Erzbifchöfe von Mainz, von denen, ſeit fie einen Kai⸗ 
ſerſahn unter ihren Vorgängern zählten, der gefügige Sinn eines Bo» 
nifaz gefchwunden war. 

Es war eine ungeheure Aufgabe, Die Benedict angriff. Wenn er 
dennoch an ihrer Loͤſung nicht verzagte, fo geſchah es, weil ihm die 
gewaltigen Bortfchritte der Eluniacenfer, Die von Tag zu Tag wuch⸗ 
fen, ſtets neuen Muth einflößten, weil er in Italien felbft mit Si⸗ 
cherheit auf Die Unterftügung ber vom heiligen Wilhelm und Romuald 
reform Klöfer zählen konnte, weil er endlic vor Allem der be- 
teitwilligften Hülfe des Kaiſers gewiß war, defien Eifer für eine kirch⸗ 
liche Reformation faum eines Sporns bedurfte. 

Die ganze Regierung Heinrichs war von Dem Beftreben erfüllt 
gewwefen, Die kanoniſchen Beftimmungen wieder zur Geltung zu bringen. 
Sp verfehieden fein Ideal auch von dem des Papftes und der Clunia⸗ 
senfer fein mochte, fo war er fich Doc, überall in feinen Reformen mit 
jenen begegnet. Jene Paveſer Beichlüffe Hatte er mit Freuden als 
die Borboten befferer Zeiten begrüßt und nicht allein nach dem Wunſche 
des Papſtes beftätigt, fendern neben den geiftlichen auch firenge welt- 
liche Strafen über die Uebertreter verhängt. Er gebot freigeborne 
Weiber, Die mit unfreien Klerikern eine Ehe eingingen, öffentlich aus⸗ 
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zupeitfchen und dann in die Verbannnng zu fehlden; er entfehte kai⸗ 
ferliche Richter, welche Die Söhne unfreier Priefter für frei erklärten, 
"ihres Amts, verurtheilte Notare, Die foldhen Priefterföhnen durch ir- 
gendweldye von ihnen ausgeftellte Urkunden zu freiem Eigenthum ver- 
halfen, zum Verluſt der reiten Hand und zum Schadenerfaß; er ver: 
fügte endlich, daß Diefes fein Faiferliches Geſetz unter Die lombardi⸗ 
chen Belege aufgenommen würde, unter denen ed aber. nicht lange 
feine Stelle behauptet dat. Und nicht allein für Italien zeigte er fi 
um Die Durchführung der Paveſer Befchlüffe bemüht. Auf einer 
fächfifchen Synode, Die im März 1819 in feiner Gegenwart zu Gos⸗ 
lar abgehalten wurde, Drang er mit Entfchiedenheit auf Die Annahme 
jener Beftimmungen und feste fie trog der Einfprache mehrerer Bi⸗ 
fhöfe dur. Die folgenden Jahre brachten ihn dann in immer vers 
trautere und unmittelbarere Beziehungen zu dem Papſte; die Gefah- 
ren Des letzten Kriegszugs hatten fle vereint in unausgeſetztem Ver⸗ 
fehr beftanden. Lange vorbereitete Entfchlüffe konnten reifen; gemein- 
fane Maagregeln müflen verabredet fein. Mit der Abficht, eine all 
gemeine Reformation ber. Kirche weit über die Grenzen feines unmit- 
telbaren Gebietd hinaus durchzuführen, fehrte Der Kaifer über die AL 
pen zurüd. 

Man Hat wohl geglaubt, Daß der Heilige Romuald, mit dem ber 
Kaifer in Italien eine Zufammenfunft gehabt hatte, auf die kirchlichen 
Pläne deflelben einen entfcheidenden Einfluß gehabt hat. Aber dieſer 
wunderbare uralte Seher, der ganz Mittel-Italien mit feinen Einfledeleien 
erfüllt hatte — er wolle die ganze Menfchheit in bie Einöde treiben, 
fagte man, — hat fchwerlicy jemals auf den nüchternen und ruhig 
ordnenden Sinn dieſes Kaiſers einen ähnlichen Einfluß geübt, als auf 
das phantaftifche Gemüth Ottos II. Es ift zwar begründet, Daß ber 
Kaiſer ihm befondere Gunft erwies und wefentlich dazu beitzg, Daß 
Die Gongregation von Camoldoli, Die aus Romualds Berebungen 
hervorging , fpäter Beſtand gewann, aber ein beflimmender Einfluß 
des dem Grabe zuwankenden Greifes auf ihn läßt ſich nicht erweiſen. 
Die Abfichten des Bifchofs von Rom, bed Hauptes der gefammten - 
fateinifchen Kirche, mußten auf einen Fürften, wie Heinrich war, eis 
nen andern Eindrud üben, als die Mahnungen und Wedrufe eines 
ſchwaͤrmeriſchen Eremiten. Wie viel mußte dem Kaifer nicht ohnehin 
Daran liegen, unter eine feftgeregelte Zucht einen Stand zu bringen, 
auf den er vor Allem die Ordnungen feines Staated gegründet hatte. 
Reicht konnte er der Gaben entbehren, die ihm die neuen Bifchöfe dar⸗ 
zubringen pflegten und deren Annahme man ihm als Simonie aus 
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legte, fo lange tän der Papft in der Beraubung der reichen Abteien 
nicht allein nicht hinderte, fondern fie fogar ausdrüdlich genehmigte; 
wie denn der Kaifer gerade damals die Erlaubniß des Bapftes zu jes 
nem tiefen Griff in Das Vermögen des Klofters Marimin zu Trier 
erhielt, Deflen wir oben bereit gedachten.“) Wie viel auch das Papft- 
thum bei der beabfichtigten Reformation gewinnen mochte, eine bedroh⸗ 
liche Uebermacht defjelben hatte der Kaiſer faum in einer Zeit zu fürch⸗ 
ten, wo nur die deutſche Macht Rom vor den Angriffen der Griechen 
fhüste, wo Die Wuth der lombarbiichen Bifchöfe gegen den Nadh- 
folger Betri nur durch den paniſchen Schreden niebergehalten wurde, 
den Heinrichs Name feit dem Brand von Pavia über Italien verbreis 
tet hatte. 


12. 


Einleitungen zur Reformation der abenbländifchen Kirche. 
Des Kaiſers Tod, 


Die Pläne zu kirchlichen Reformen lagen damals, wie es fehlen, 
in der Luft. Während die Cluniacenfer, während Kaiſer und Papft 
planten, hatte der Mainzer Erzbifchof bereit die Sache angegriffen 
und die berühmten Befchlüffe der Seligenftädter Synode zu Stande ges 
bracht. 

Gewiß war Papſt Benedict keine zuwartende, bedaͤchtige Natur, 
aber bei Weitem eifriger und feuriger war jener Aribo, den der Kaiſer 
vor Kurzem auf den Wunſch der Kaiſerin auf den erzbifhöflichen Stuhl 
von Mainz erhoben hatte. Er war fein Mann gewöhnlichen Schlage. 
Gelehrte Kenntniſſe zeichneten ihn aus; das Mittelalter kannte von 
ihm einen Tractat über bie Pfalmen, und der lateinifchen Bearbeitung 
eined deutfchen Heldengedichts, Des Walter von Aquitanien, ließ er 
von einem .Möndy St. Gallend eine dem claffifchen Altertfum mehr 
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entfprechende Form geben. Welterfahrung und Kenntniß der poli⸗ 
tifchen Berhältniffe Hatte Aribo früh in der kaiſerlichen Kanzlei ge 
wonnen. Er war von großem perfönlichen Ehrgeiz befeelt, aber es 
lebte dabei ein heiliger &ifer in ihm für feinen Stand und die erfte 
Kirche Deutfchlands, Die feiner Obhut anvertraut war. Kein Anrecht 
feines Stuhls, keinen Anſpruch feiner Vorgänger ließ er ruhen und 
glaubte fi) überdies berufen, eine Reinigung der geſammten deutſchen 
Kirche, wie fie Die Zeit forderte, in das Werk zu fegen. Mit leiden- 
ſchaftlicher Hite griff er dieſe Aufgabe an, und mit leidenfchaftlicher 
Hartnädigfeit Hielt er an berfelben feft. Einer feiner Gegnerihat auf 
ihn jened Wort angewendet, Das die heilige Schrift über Ismael aus⸗ 
ſpricht: „Er wird ein wilder Menſch fein, feine Hand wider jeder- 
mann, und jedermannd Hand wider ihn.“ 

Sobald Aribo fein Erzhisthum antrat, fuchte er Das Band, wel- 
ches feine Suffragane an ihn feffelte, fo feft wie möglich anzuziehen. 
Die Provincialeoncile waren ſeit geraumer Zeit fehr unregelmäßig ab» 
gehalten; wenigftend einmal im Jahre befchloß® er ein ſolches fortan 
anzuberaumen. Auch Nationalconcile wollte er als Primas der deut⸗ 
(hen Kirche in das Leben rufen und hielt ſich dazu felbft ohne Die 
Einwilligung des Kaifers berechtigt. in befonderes Augenmerk rid)- 
tete er auf Die Herftellung der alten Sendgerichte, Die feit Den faro- 
rolingiſchen Zeiten vielfah in Verfall geraten waren und Die er jeßt 
unter feine befondere Aufficht nahm. Indem er überdies gEdiche Zucht, 
gleiche Ordnungen für Die gefammte deutfche Kirche Herftellen wollte, 
lag ein großer Kreis von fchiwierigen Aufgaben vor ihm, an deren 
Loͤſung er ſich unverweilt machte. 

Noch vor der Ruͤckkehr des Kaifers nad) Deutfchland berief Aribo 
zum 12. Auguft 1022 feine Suffragane nad) Seligenftabt und eröff 
nete. hier feine Reformen. Die Befclüffe dieſes Brovincialconcils 
Ihärfen großen Theild nur ältere Fanonifche Beftimmungen ein, aber 
ed giebt unter ihnen auch neue Sagungen, weldye die Stellung bezeich- 
nen, die ſich Artbo gab. Wenn jene Synode befchloß, dag Alle fortan, 
die fi vor dem Sendgericht des Biſchofs zu erfcheinen weigerten, vor 
das Provincialconcil geladen und dort unter dem Vorſitz des Erzbi⸗ 
ſchofs von ihrem Bifchof verflagt werden follten, fo erhob fie da⸗ 
mit ebenfofehr Die Gewalt ihres Metropolitanen, wie fie die Anfprüche 
des römischen Stuhls herabfegte, indem fie Das Abfolutions- und Dis⸗ 
penfationsrecht Ded Papftes fo gut wie aufhob. Denn was war es 
anders, wenn die Synode beftimmte, daß Niemand fortan ohne Ers 
laubniß feines Bifchofs nach Rom gehen, daß jede päpftlidhe Abſolu⸗ 
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tion ungültig fein folle, wenn nicht zuvor die von den Bifchöfen auf 102. 
erlegten Strafen abgehüßt wären? Und zugleich traf man für Die 
ganze Mainzer Provinz Anordnunges für die Ouatemberfaften, bie 
dem von der römifchen Kirche angenommenen und über Das ganze 
Abendland verbreiteten Brauche zumwiderliefen. Rom wurde fo auch 

in feines gefeßgebenden Macht, kurz in Allem angegriffen, was es 
als feine hereorragendften Privilegien anfah. Und das gefchah von 
Männern, die In den nächften Beziehungen zu dem Kaifer flanden. 
Unter ben Bifchöfen, welche Die Seligenftädter Befchlüffe unterfihrieben, 
war Biſchof Brun von Augsburg, des Kaiſers eigener Bruder, war 
Eberhard von Bamberg, der frühere Kanzler und der ergebenfte Dienft- 
mann des Kaiſers, war endlicdy der alte Burcharb von Worms, ben 
wohl Niemand bisher für einen Gegner des Papſtthums angefehen 
hatte. . 
Wir wiſſen nicht, wie ſich Heinrich zu Diefen Befchlüffen feiner 
Bifchöfe verhielt. Entſchiedenen Widerſpruch gegen Diefelben kann er 
ſchon deshalb nicht eingelegt haben, weil fte fonft unmöglidy die An- 
erfennung im Reiche gefunden haben wuͤrden, die fie ohne Zweifel eine 
Zeit fang Hatten; felbft der Kranonenfammlung des Burchard wurden 
fie angehängt. Aber unmöglid, entfprachen fie Den eigenften Abfic: 
ten des Kaiſers, Der es fidh nicht verhehlen konnte, welche Gefahr 
eines tiefen Bruchs in der Kirche von biefer Seite drohe. Um fo 
mehr mußte ſich ihm aber Die Nothwendigkeit einer umfaflenden all: 
gemeinen Reform der Kirche aufprängen, die Nähe der Gefahr ihn 
ur Eile fpornen. Es war in der That das erfte Gefchäft des Kai⸗ 
ſers, als er nach Deuifchland zurüdfehtte, Daß er ein großes Natio⸗ 
naleoncif in den rheinifchen Gegenden verfammelte Wir Eennen Die 
Beihlüffe deſſelben nieht, aber Die Reform Hat unftreitig den Mittel- 
punkt der Verhandlungen gebildet. 

Nicht die Seligenftädter Beichlüffe allein, auch andere Vorgänge 
wiefen den Kaifer immer deutlicher auf die Befchleunigung einer gro: 
Ben Kirchenreinigung hin. Ueberall begegneten ihm Neid, Eiferfucht, 
Zwietracht und Streit zwifchen Den erften Deutfchen Kirchenhäuptern 
ſelbſt, und je wichtiger Deren Etelung im Reiche war, um fo beunruhigen: 
der war ihr Habern felbft für Die Zufunft des faiferlichen Regiments. _ 
Als Heinrich nach dem Schluß des Eoncils ſich nad) Girona begab, fah 
man bier an feinem Hofe bald die Argerlichften Streitigkeiten zwifchen 
dem Erzbifchof Gero von Magdeburg und Bifchof Arnulf von Halber- 
fladt, Die beide bald darauf unverföhnt aus dem Leben fihieden. Zu 
berfelben Zeit kam dem Kalfer zu Ohren, daß auch der alte Ganders⸗ 
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heimer Streit wieder aufgelebt fe. Kaum hatte Biſchof Bernward 
von Hildesheim Die Augen gefchloffen (20. November 1022) und der 
Abt Godhard von Altaich, der Freund des Kaiſers, das ihm fübertra- 
gene Bisthum angetreten, fo erhob Aribo abermals jene Anfprüde auf - 
Gandersheim, welche Willigis einft fo zähe vertheidige hatte, und un⸗ 
terfagte dem neuen Bifchof unter Androhung des Bann jedg Einmi- 
fhung in Die Angelegenheiten des Kloſters. Der Kaiſer befchieb 
Aribo zu fih und nöthigte ihn von feinen Anfprüchen auf Ganders⸗ 
heim abzuftehen, mit denen aber der Erzbifchof doch bald genug 
wieder hervortrat. in ähnlicker Streit hatte fich gleichzeitig wegen 
der Jurisdiction über das Klofter Burtfcheid zwifchen dem Erzbiſchof 
von Köln und dem Biſchof von Lütticy erhoben, der mit großer Er- 
bitterung geführt wurde. So waren die Kircdhenhäupter felbft überall 
in Zwiefpalt, und es bedurfte neuer und flarfer gefeglicher Bande 
für fie, wenn die Einheit der Kirche und des Reichs nicht bedenklich 
gelodert werden follte. 

Da des Kaiferd Abſichten auf allgemeine Kirchliche Maaßregeln 
für das ganze Abendland gingen, mußte er ſich vor Allem jetzt des 
Beiſtandes des Könige von Frankreich verſichern. Um die Oſterzeit. 
1023, die Heinridy zu Merfeburg verlebte, fanbte er deshalb eine 
Geſandtſchaft an König Robert. Am 1. Mai erfihienen Bifchof Ger- 
hard von Cambray und der Abt Richard von Verdun, jener Urheber 
der cluniacenfifchen Beftrebungen in Lothringen, am Hofe Roberts zu 
Eompiegne und forderten den König zu einer Zufammenfunft mit dem 
Kaifer auf. Robert ging bereitwillig auf dieſe Einladung ein und 
verfprach fi) gegen Ende des Monats Juli an der Grenze feines | 
Reichs zu einer Zufammenfunft mit dem Kaifer einzufinden. Er for- 
derte zugleid den Bifchof Fulbert vun Chartres, einen eben fo gelehrs 
ten als der Reform zugethanen Würbenträger feines Reiche, auf ihn 
zu Diefer Zufammenfunft zu begleiten, was Fulbert jedoch wegen Krank⸗ 
heit ablehnte. 

Bald nach Oftern begab ſich der Kaiſer in Die rheinifchen Gegenden; 
zunaͤchſt nach Mainz, wo er einer Einladung des Erzbiſchofs folgend, das 
Pfingſtfeſt verlebte. Aribo hatte um dieſelbe Zeit ein neues Provinzial⸗ 
eoncil nad) Mainz berufen, auf dem er, unfragli um den Kaifer zu 
gewinnen, Die Sad)e des Grafen Otto von Hammerftein vor Allem zu ers 
ledigen verſprach. Denn allen Befchlüffen der früheren Synoden, allen 
firchlichen Befehlen zum Troß lebte der Graf mit Irmingard noch immer 
in ehelicher Gemeinfhaft. Die Ehre der Kirche und des Reiche ſchien 
auf gleiche Weife ein ernftes Einfchreiten gegen dieſe Argerliche Ehe zu er: 
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heifchen, und auch Aribo konnte nur gewinnen, Indem er feine Sache 
eng mit ber des Kaifers verband. Graf Otto ftellte fi vor Dem Eon- 
al und gelobte Beſſerung. Mehr Furcht vor dem Kaifer als Ach— 
tung vor den Bifchöfen beugte endlich feinen Trotz, während Irmin- 
gard der Acht des Reid, wie ber Bannflüche der Kirche in glei⸗ 
her Weiſe fpottete und Die Gunſt des Augenblid8 benußte, um in 
Rom zu erlangen, was man in Mainz ihr verweigerte. Auch ließ Der 
Papſt Die erfte Gelegenheit, das ihm zu Seltgenftadt beftrittene Dis⸗ 
venfationsrecht zu üben, nicht unbenugt und lieh den Klagen des rache⸗ 
fhnaubenden Weibes über Aribo nur allzumillig fein Ohr. 

Der Kaiſer fuhr von Mainz den Rhein hinab nach Köln und 
Utrecht und begab ſich Dann nad Ahen, wohin er einen Reichstag 
und eine Synode befchieden Hatte. Wichtige Angelegenheiten wurden 
hier verhandelt, doch wiſſen wir von Den Verhandlungen nicht mehr, 
ald daß der Streit wegen des Klofterd Burtfcheid zu Ungunften des 
Erzbiſchofs Piligrim entfchleden wurde. Als Die Reichsverfammlung 
entlaffen war, ging Der Kaifer in den erſten Tagen des Auguft an bie 
Weftgrenze feines Reichs, um hier mit König Robert nad) der PVer- 
abredung zufammenzutreffen... Weshalb Die Zuſammenkunft ſich über 
die zuerſt angeſetzte Frift verzögert hatte, wird nicht berichtet. In dem 
Gefolge des Kaifers waren der Erzbifhof Piligrim von Köln, der 
wahrfcheinlich ſchon auf Dem italienifchen Zuge in die Abfichten Des 
Kaifers und Papſtes eingeweiht war, der Bifchof Gerhard von Eam- 
bray und der Herzog Gottfried von Lothringen, der fich mit feinem 
ganzen Haufe,-wie wir wiflen, mit. ben Cfuniacenfern auf das Engfte 
verhündet hatte. 

Wo fih der Ehiers in Die Maas ergießt, kamen die Yürften zu- 
fammen. Der Kaiſer, den die größte Pracht umgab, lagerte bei Ivois 
am Chiers; König Robert, ebenfalld von dem glänzendften Hofftaat 
umgeben bei Mouzon, am jenfeltigen Ufer der Maas. ES entfland 
zuerft Streit Darüber, wer von den beiden SHerrfchern zuerft den an- 
bern begrüßen ſollte. Viele hielten es für das Ziemlichfte, daß fie 
fi) mitten auf der Maas auf einem Schiffe begegneten, wie es einft 
zu den Zeiten des erften Heinrichs bei Bonn gefchehen war. Aber 
der Kaiſer, wohl wiffend, Daß der Mächtigere fich über leere Formen 
leichter Hinwegfegen Tann, ging ohne Bedenken zuerft — es war am 
10. Auguft — zum König auf das andere Ufer hinüber. Die Herrfcher 
umarmten und füßten fich, hörten zufammen die Meffe und festen ſich 
nad) dem Gotteödienft zum feftlichen Mahle. Als fich der Kaifer verab- 
ſchiedete, Heß ihm Der König reiche Gefchenke an Gold, Silber und Edel- 
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feinen zugleich mit hundert prächtig aufgezäumten Roſſen und ebenfo 
vielen blißenden Panzern und Helmen nachfenden und ihm dabei 
melden, er werde Die Abweifung diefer Geſchenke ald einen Mangel 
an Freundfchaft empfinden. Aber der Kaiſer nahm allein ein Evange- 
lienbudy und, was in feinem Auge noch werthvoller war, eine Reli- 
quie des heiligen Vincentius an; die Kaiſerin behielt einige Gold 
münzen zum Andenken; alle anderen Gefchenfe wiefen fie entfchieden 
zurüd. 

Am anderen Tage flattete König Robert mit den Biichöfen in 
feinem Gefolge dem Kaiſer einen Gegenbefuh ab. Mit der größten 
Pracht wurde der König im Faiferlichen Zelte empfangen, wo man ſo⸗ 
fort zu den wichtigften Berathungen fchritt. Wir kennen Das Reful 
tat berfelben leider nicht im Einzelnen. Aber foviel erfahren wir, 
daß die Herrfcher Deutfchlands und Frankreichs den innigften Freund: 
Ihaftsbund ſchloſſen und wichtige Beſtimmungen trafen, wie ein all- 
gemeiner Zandfriede in ihren Reichen aufgerichtet und Recht und Ge 
rechtigfeit wieber zu Ehren gebracht werben follten. Beſonders ging 
man dann darüber zu Rath, wie ber Kirche der Friede gewahrt umd 
die vielen Wunden, an denen die Chriftenheit leide, geheilt werden 
fönnten. Zu dem Ende verabrebete man eine neue Zufammenfunft 
zu Bavia, wo ſich auch der Papſt einſtellen und alle Biſchoͤfe dieſſeits 
und jenſeits der Alpen zu einem allgemeinen Concil der lateiniſchen 
Kirche zuſammentreten ſollten. 

Obwohl dieſe Beſchlüſſe vor Allem auf die Sicherung bes geiftli- 
hen Standes Hinzielten, waren fie andererfeitd Doch auch gegen Leber: 
hebungen beffelben gerichtet. Wir wiffen, daß jene Vereinigung ber 
burgundifshen Bifchöfe zur Erhaltung des Landfriedens, Die wir be 
reits berührten*), in Sranfreich eine. ähnliche Verbindung der zur Reim- 
jer Provinz gehörigen Bifchöfe zur Folge gehabt Hatte, ja, daß man 
felbft Gerhard von Cambray in Diefelbe zu ziehen fuchte. Aber Ger- 
hard erklärte mweislich, Daß man Durch foldye Verbindungen in die Rechte 
des Koͤnigthums eingreife; denn den Königen gebühre, den Aufruhr zu 
bändigen, Die Kriege zu unterbrüden, den friedlichen Verkehr zu fichern und 
zu verbreiten, den Bifchöfen ftehe allein zu, Die Könige zu mahnen, daß 
fie für das Wohl des Landes männiglich Fämpften, und für Den Sieg 
ihrer Waffen zu beten. In dem Sinne Gerhards furgte jeht der Kaifer 
nicht allein für den Frieden des eigenen Landes, fondern audy für bie 
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Erhaltung defielben im Reiche feines fchwächeren Nachbars. Einer ıda. 
der gefährlichften Ruheftörer in Frankreich war zu jener Zeit der Graf 
Ddo von der Champagne, ein Neffe des burgundifchen Könige und 
Vetter des Kaiſers. Gegen ihn erhob König Robert Die fchwerften 
Klagen, und nicht minder hatte ſich der Kaiſer felbft zu befchweren, ba 
Odo mit dem Herzog Dietrich von Oberlothringen, wahrfcheinlich in 
Folge des burgundifchen Kriegs, in Fehde ftand. Der Kaifer über: 
nahm ed jeßt, Odos Treiben ein Ziel zu fegen, und die Befchwerben 
bes Königs über dieſen feinen mächtigen und unruhigen Vafallen zu 
erledigen. 

Als Die Gefchäfte beendet waren, lag man abermals den Freu- 
den des Mahls ob und ſchied dann unter den hHerzlichften Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen. Auch der Kaiſer bot dem Könige ein Abſchieds⸗ 
Geſchenk, Hundert Pfund reinen Goldes; doc, wies dieſe Gabe Ko- 
nig Robert in gleicher Weile zurüd, wie am Tage zuvor der Kaifer, 
und nahm nur einige Goldftüde zum Andenken mit. Je uneigen⸗ 
nüßiger fich Die Herrfcher gezeigt hatten, ‘je reicher befchenft wurden ihre 
Gefolge. Die Milde und Freigebigfeit der Herren konnten die Hof 
leute nicht hoc) genug rühmen. ine ungeheure Menfchenmenge war 
zu der Zufammenfunft der Sürften herbeigeſtroͤmt und erwartete Dort 
ben höchften Glanz mit Augen zu fehen; Doch, was man fand, über: 
Rieg alle Vorſtellung und ließ Die Gerüchte von dem prachtvollen 
Haushalt des Kaiſers weit hinter fich zurück. Kein Berferfönig und 
fein Chalif, erzählten Die Heimfehrenden, fei jemals von foldyer Herr 
lihfeit umgeben gewefen, als dazumal Kaiſer Heinrich. Im aller 
Melt berichtete man von den Feften zu Ivois, und ein Mönch zu 
Tegernfee, der Damals in lateinifchen Verfen die Sage von Ruodlieb 
bearbeitete, verwob in fein Gedicht Züge, die er ohne Zweifel jenen 
Feſtlichkeiten entlehnte. 


Der Kaifer begab fi) von Ivois nad Verdun, wo wir ihn 
am 8. September in wichtigen Gefchäften finden. Er befchied hier 
den Grafen Odo vor fi) und zog ihn in Gegenwart der Gefandten 
König Roberts zur Rechenſchaft. Der Graf verfprach Die Burgen, Die 
er ohne königliche Erlaubniß errichtet hatte, niederzureißen und vers 
föhnte fich zugleich mit Herzog Dietrich von Lothringen. 

Das der Kaifer bei dieſem feinen Aufenthalt in Verdun auch 
den Abt Richard im Klofter des h. Vitonus befucht habe, wird faum 
zu bezweifeln fein, aber mährchenhaft ift, was weiter von Diefem Bes 
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fuche berichtet wird. Als der Kaifer das Flofter ſah — fo erzählt 
Die Legende — brach er in Die Worte des Pfalmiften aus: „Dies 
ift meine Ruhe ewiglich, hier will ich wohnen, denn e8 gefällt mir 
wohl“!“,) und gab dem Abte den Wunfch zu erkennen, in das 
Klofter aufgenommen zu werden. Der Bifchof von Verbun ftellte aber 
dem Abte vor, wie das Reich zu Grunde gehen müfle, wenn der Kai⸗ 
fer der Welt entfage, und beftimmte fo denfelben, dem Willen des 


Kaiſers entgegenzutreten. Der Abt verfammelte demnad, die Mönche, 


führte den Kaifer in ihre Mitte und befragte ihn nochmals, ob es 
fein fefter Borfag fei, in ihre Gemeinfchaft zu treten. Als der Kai⸗ 
fer Died bejahte, verlangte der Abt von ihm das Gelübde unverbrüch- 
lichen Gehorfams gegen alle feine Befehle. Der Kaifer leiflete unbe- 
denklich das Gelübde und wurde darauf von dem Abt unter- Die Brü- 
ber aufgenommen Uber der erfte Befehl, den ihm der Abt ertheilte, 
hieß Ihm unverzüglich in Die Welt zurüdfehren, um in Gottesfurdht und 
Gerechtigkeit fein Reich zu regieren. 


So gewiß Die enge Verbindung des Kaiſers in feinen lebten Re⸗ 
gierungsjahren mit den luniacenfern und namentlich mit dem Abt 
Richard ift, fo gewiß ift hinwiederum, daß die Legende fein Verhältniß 
zum SKlofter Cluny auf das Mannigfachfte ausgefihmüdt hat. Weil 
man Weihegefchenke des Kaiſers in Cluny ſah, fabelte man, Daß 
er felbft mit Biſchof Meinwerk dorthin gepifgert fe. Weil er 
das Klofter Richards befuchte und ſich vielleicht unter die Ehrenbrü- 
der deflelben nach der Sitte der Zeit aufnehmen ließ, priefen ihn Die 
Cluniacenſer ald einen der Ihrigen. Und wie fie mit dieſem Faiferlichen 
Bruder ihrer Congregation einen befonbern Glanz zu geben fuchten, 
fo erzählten anbererfeits die Caſtneſen, daß der heilige Benedict 
den Kaiſer bei feinem Aufenthalt im SKlofter auf wunderbare Art 
von feinen förperlichen Leiden geheilt und Diefer darauf den Entfchluß 
gefaßt Habe, in den Mauern von M. Caſino feine Tage zu be- 
fchließen. 


Der Kaifer ftand inmitten der größten Pläne und der umfaflend- 
ften Thätigfeit. Mit raftlofem Eifer verfolgte er feine Abſicht, einen all- 
gemeinen Frieden im Abendlande aufzurichten und eine große Kirchenrefor⸗ 
mation Durchzufegen. Nichts lag ihm gewiß in biefem Augenlic ferner, 
als fein Scepter nieberzulegen und der Welt zu entfagen. Don den 
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Grenzen Frankreichs eilte er an die burgundifchen Grenzen. Am 1m. 
25. September war er in Bafel. Aehnliche Verabredungen, wie mit 
König Robert am Chiers, wird er hier mit feinem Oheim König Ru: 
dolf für den Weltfrieden und die Kirdyenreinigung getroffen haben. 
Erft Damals wurde wahrfcheinlid Die Eintradyt zwifchen beiden herges 
fielt. Die Oegenwart jener burgundifchen Bifchöfe, Die bei der Auf- 
löfung aller Verhältniffe fo tief in Die Föniglichen Brärogativen einge: 
griffen Satten, Eonnte auf dem Concil nicht entbehrt werden. Won 
Bafel fuhr der Kaifer den Rhein hinab. Am 29. October war er 
zu Erftein, am 30. November in Mainz; gegen Weihnachten begab 
er fih nach Franken, wo er dad Weihnachtsfeſt zu Bamberg bes 
ging. 

Unter großen Hoffnungen ging Das Jahr 1023 zu Ende. Schon 10. 
war Erzbifchof Piligrim mit Botfchaften für den Bapft nad) Rom ge 
eilt. Die Aufnahme, die er dort fand, zeigt deutlich, wie freubenreich 
feine Nachrichten dem Papſte waren. Nicht allein, Daß er Die koſt⸗ 
barften Geſchenke von demfelben empfing, er wurde auch zum Biblio⸗ 
thefar des apoftolifchen Stuhls ernannt; eine noch nie einem beutichen 
Biſchofe ertheilte Ehre. Das Pallium, äußerte der neidifhe Aribo 
fpäter, fei dem Kölner in Rom vergoldet, das Weihnachtsfeſt ihm 
Doppelt gefegnet worden. Mit den glänzendften Ehren fehrte Erzbi⸗ 
hof Piligrim zum Kaifer zurüd. Heinrich, der Papft, Die Könige 
Frankreichs und Burgunds mochten nirgends ein Hinderniß mehr für 
ihre Pläne finden; und doch zerrannen fie alsbald Durch wunderbare 
Fügungen in Nichts. — 

Als übled Borzeichen mußte man es bereitd betrachten, daß alle 
jene deutfchen Bifchöfe, welche Die Befchlüffe zu Seligenftabt gefaßt 
hatten, nicht eben mit freundlichen Bliden auf Dem Bund des Kaiſers 
und Papftes ſahen. Bor Allem geriethen ſte in Die Aufregung, als 
fi die Nachricht verbreitete, daß wegen jener Beichlüffe Aribo Das 
Pallium entzogen fei und er mit Amtsentfegung bedroht werde. Nim⸗ 
mer war zu erwarten, Daß Aribo den Drohungen Roms ſich beugen 
und fie ruhig hinnehmen würde; ftanden doch alle Bifchöfe Des Innern 
Deutfchlands, felbft Des Kaiſers Bruder Brun und der Biſchof God- 
hard, fo Vieles fie fonft auch trennte, hierin auf feiner Seite; glaubte 
er doch an der Kaiferin felbft noch immer eine feſte Stübe zu haben 
und lebte mit Dietrich von Mes, ihrem Elugen und vielvermögenden 
Bruder, in dem beften Bernehmen. Aribo zweifelte fogar nicht, Daß 
alle Bifchöfe des Reichs ſich für ihn erheben würden. Er berief ein 
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Nationalconcil auf Den Himmelfahrtstag (LA. Mai) nad) Höchft, und ſelbſt 
Piligrim von Köln und Boppo von Trier fagten ihm ihr Erſcheinen zu. 
Aus einem vertrauten Briefe Aribos an Die Kaiferin fieht man jedoch, 
wie wenig er der Gefinnung des Kaifers felbft traute, der feinen Better 
Piligrim, wie er mit Recht beforgte, von feinem Verfprechen abivendig 
madjen würde. Aribo beſchwoͤrt die Kaiferin, deren Willen er fich in Al⸗ 
lem zu fügen verfpricht, jedes Mittel anzuwenden, um PBiligrims Anwe⸗ 
fenheit auf dem Eoncil zu erreichen; er bittet fle zugleich um ihre Ver⸗ 
mittelung, Daß aud ihr Bruder Dietrich nicht von der Verſammlung 


- zurüdbleibe. Diefer Brief erreichte feinen Zweck in feiner Welle; we- 


der die Erzbifchöfe von Köln und Trier, noch Dietrich ftellten ſich zu 
Hoͤchſt ein. Ein Nationalconcil trat nicht zufammen. Aber die Suf- 
fragane von Mainz waren mit Ausnahme Brund von Augsburg, 
den fein Fatferliher Bruder damals in Die Verbannung fandte, voll: 
zählig zur Stelle: Burchard von Worms, Ulrich von Ehur, Werner 
von Straßburg, Eberhard von Bamberg, Walter von Speier, Widyer 
von Verden, Meginharb von Würzburg, Haimo von Konftanz, Heris 
bert von Eihftädt, Brantho von Halberftabt, Hizzo von Brag. Unter 
ihnen waren Männer, die dem Könige feit Jahren auf Das Engſte 
verbunden waren; andere, Die fo eben erft den Stab aus feinen Häns 
den empfangen hatten. 

Nichts ift merfwürbiger, als der bisher wenig beachtete Brief, 
den die verfammelten Bifchöfe Damals an den Bapft fandten. Er ift 
nicht ohne ſchlaue Berechnung gefihrieben, indem gefliffentlich alle 
Schuld des Zerwürfniffes mit Rom der zuchtlofen Irmingard zuge 
fhrieben und fo die Sache des Erzbifchofs mit den Maaßregeln Des 
Kaifers in Die nächfte Verbindung gefegt wird; aber er ift nichtöbefto- 
weniger ein fchöner Beweis der Eintracht der Mainzer Suffragane, wo 
e8 galt, Die Ehre der deutſchen Kirche gegen die Unbilden Roms zu 
fhügen. Der Geift des Willigis lebte noch in Diefen Bifchöfen fort. 
„Gefallen ift Die Krone von unferem Haupte” — fo fehreiben fie an 
den Bapft — „denn genommen find unferem Metropoliten feine Ehren. 
Nur ein Gerücht Davon iſt bis jet zu und gedrungen, aber ſchon Die- 
ſes Geruͤcht beunruhigt uns und treibt uns, von Dir, verehrungswür- 
Diger Vater, Gewißheit zu erlangen. If es begründet, was wir ver- 
nehmen, dann iſt unfer Saitenfpiel zur Trauer geflimmt und unfer 
Singen in Klagen verwandelt. Denn wer vermöchte den Thränen zu 
gebieten, wenn unfer ſchuldloſer Metropolit auf Die Angeberei eines eins 
zelnen Weibes Hin auch nur des kleinſten Theils feiner Ehre beraubt 
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fein follte? Bern fet Dies von Die, o Herr, fern von Dir, der Du m. 
als der Erfte nach Gott, als Petri Stellvertreter mit Gerechtigkeit den 
Erbfreis zu beherrfchen berufen biſt! Würbe auch nur ber geringfte 
Priefter um ſolches Grundes willen feines Amtes entſetzt, ſchon laͤngſt 
wären alle Orbnumgen des geiftlichen Standes gelöft und vernichtet. 
Um fo weniger aber fönnen wir glauben, daß unfer Herr und Mes 
tropolit auch mur den Hleinften Theil feiner Ehren eingebüßt hat, als 
dann folgereht audy wir alle unferes bifchäflichen Amtes entfest fein 
müßten. Denn alle feine Schritte gegen jenes Weib find auf unfern 
Rath und mit unferm Willen gefchehen. Iſt alfo etwas gegen bie 
Kirchengeſetze gefehlt, fo find wir Die Schuldigen, und der Schlag 
falle auf unfer Haupt, nicht auf das feine. Die Vergehungen jenes 
gebannten Weibes haben wir nicht zu erörtern, denn fie find weltkun⸗ 
Dig; nur Darum fann es fich handeln, ob fie für immer vom Leibe 
Ehrifti zu trennen ift oder, wenn fie Reue empfinden follte, in die Eins 
öde zu verftoßen, Damit fie Dort bi8 an ihr Ende Ihre Sünden beweine. 
Ueberdies ftanden, als wir den Bann über fle verhängten, Die weltlis 
hen Gewalten und nicht allein zur Seite, fondern fie gingen ‚uns viels 
mehr voran; fie fprachen zuerft Die Acht über fie aus, und unfer 
Stand befräftigte nur nach Gebühr Diefe Strafe. Deshalb werben 
auch fte jegt beleidigt, wenn wir befhimpft werden. Und fo bitten 
wir indgefammt Dich flehentlich, Heiliger Vater, Deine eigene Würde zu 
bedenken und, wenn etwas unbedacht gefchehen ift, e8 achtfam zu bef- 
fern; wir bitten Dich, jened Weib mit den Schreden deines Ban 
fluchs zu binden, deine Liebe aber unferem Herren Aribo, deinem ers 
gebenften Sohne, wieder zuzuwenden, ber aus Liebe zur Gerechtigkeit 
immerbar das Schwerdt gezüdt trägt und der ſich niemals vom Geiz 
zu einer Sünde verloden läßt.” 


Diefes Schreiben iſt niemals in Die Hände gelangt, für bie es 
beftimmt war. Schon vor der Synode war Bapft Benedict geftorben. 
Sein Tod hemmte die Erfüllung der Drohungen, die Rom gegen 
Aribo gerichtet Hatte. Aber er fehmwächte zugleich auch Die Hoffnun⸗ 
gen, welche die Welt auf ein allgemeines Concil geſetzt Hatte. Bald 
follten die legten Ausfichten für dafjelbe dahinſchwinden. 


Der Kaiſer Hatte zu Bamberg ein trübes Weihnachtöfeft gefeiert. 
Schwere Körperliche Leiden bedrängten ihn. Tiefe Befümmerniß bes 
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fhlich feinen Geiſt über die Spaltung der Kirche; noch einmal ge- 
rieth er in Streitigkeiten mit feinem Bruder und fah fidy genöthigt, 
ihn aus feinem Bistum zu verweifen; Der Tod vieler Männer, Die 
er als Stützen feines Reiches anfah, bedrüdte überdies fein Herz. 
Schnell nad) einander waren der Erzbifchof Gero von Magdeburg, 
die Bifchöfe von Halberftadt, Meißen, Oldenburg und Prag aus dem 
Leben gefchleben; auch der tapfere Herzog Gottfried von Niederlothrin- 
gen ftarb, der Freund Elunys, der in den Plänen des Kaiſers eine 
fo wichtige Stelle einnahm. Bis Die Oſtern nahten, verweilte der Kai⸗ 
fer in der trübften Stimmung und unter vielen förperlichen Befchwer: 
den in Bamberg, bemüht die Lüden zu ergänzen, die in den Kreis 
feiner Großen der Tod geriffen hatte Das Herzogthum Niederloths 
ringen fiel, da Gottfried ohne Erben geftorben war, feinem Bruder 
Gozelo zu, der, wie fein ganzes Haus, den luniacenfern erge- 
ben war. Mit dem Erzbisthfum Magdeburg bedachte der Kaifer fei- 
nen Kapellan Hunfried, mit dem Bisthum Halberftadt den Abt Bran- 
tho von Fulda; die anderen Bisthümer erhielten andere erprobte 
Diener. 


Als fo die Dringendften Gefchäfte geordnet waren, fehnte ſich der 
Kaifer nach Magdeburg, wo er das Dfterfeft zu begehen wünfchte. 
Aber man fürchtete, Die Kräfte würden den Befchwerden der Reife 
nicht mehr gewachlen fein; erft nad) langen Erwägungen brach man 
auf und gelangte glüdlic nad) Altftäbt, wo Der Kaifer den Palm⸗ 
fonntag verlebte. Nur von feiner Gemahlin und einem geringen Ge⸗ 
folge begleitet, feßte er dann Die Reife bis Nienburg fort; den grü- 
nen Donnerftag und den Todestag des Herrn feierte er Hier in aller 
Stille, Da man die herbeieilende Mafle des Volks von dem Franfen Fürs 
ften mit Sorgfalt fern hielt. Nach feinem Wunſche traf er zu Oſtern 
noch in Magdeburg ein, wo man ihn den prächtigften Empfang be- 
reitete und wo er noch einmal Das Felt in gewohnter Weife beging. 
Auch zu Halberftabt, wohin ſich der Kaiſer nad) Oftern begab, wurbe 
er feftlich eingeholt und verweilte fich längere Zeit bei dem neuen Bis 
hof. Gegen Pfingften brach er nach Goslar auf, Das durch feine 
Pflege bereits zu einem ſtattlichen Orte erwachſen war, feierte hier das 
Feſt und eilte dann nad feiner Pfalz; Grona.) Schon hatte ihn 
die Nachricht ereilt, Daß fein treuer Bundesgenofje, auf deſſen Freund⸗ 


) Grona bei Böttingen. 
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ſchaft er die größten Pläne für die Wohlfahrt der Kirche und Das 10. 
Heil der Welt gegründet hatte, Papſt Benedict, aus Diefer Zeitlichfeit 
gefchieden fei. Nicht lange nachher erlag auch er feinen ſchweren Leis 
den. Am 13. Juli des Jahre 1024 endete Kaifer Heinrich in den 
Mauern von Grona. Auf fAhlifhem Boden farb der Herrfcheritamm 
des erſten Heinrichs aus; ein Geſchlecht, Das mit dem Ruhm feiner 
Ihaten, weldye Dad ganze Abendland ftaunend gefchaut, die Welt für 
ewige Zeiten erfüllt Hatte. 

Kaiſer Heinrich ftarb in der Fülle der Macht, im Glanz des 
Ruhms; er fing an Die reifen Früchte von der Friebensfaat zu ernd⸗ 
ten,. Die er unter den Stürmen der Zeit mit unabläffiger Sorgfalt ges 
pflegt Batte. Keines Kaiſers Tod wurde feit Dem Abfcheiden Dttos 
des Großen in gleicher Welfe betrauer. „Die Blüthe der Menfch- 
heit,” fchreibt ein Geiftlicher jener Zeit, „der Preis der Könige, der 
Glanz des Kaiſerthums, der Leiter der Kirche Gotted, der friebfertige 
Borkümpfer Der Chriftenheit, ift dahin, Kaifer Heinrih." „Europa 
weine,” heißt es in einem gleichzeitigen Leichengedicht auf ihn, „Europa 
weine, denn es hat fein Haupt verloren! Rom weine; es entbehrt feinen 
Schutzvogt! Es beflage Die ganze Welt den zweiten Heinrich, der Die 
Ehriftenheit fchüßte, Die Friedensftörer vernichtete und der aller Willkuͤhr 
widerfagte." Es war ein großer Schlag, der die Welt bei dem Tobe 
des finderlofen Kaifers traf; Die ganze Geftalt der Dinge ſchien ploͤtz⸗ 
lich verwandelt, alle Sicherheit auf Erden verſchwunden. 

Heinrich I. farb im zweiundfunfzigften Lebensjahre, nachdem 
er Dreiundzwanzig Jahre als König, elf als Kaiſer regiert hatte. Nach 
feinem Willen wurde fein Irdifcher Theil im Dom zu Bamberg beiges 
fegt, und Die Leichenfeier zeigte, wie tief das Volk feinen Berluft em- 
pfand. Unermegliche Schaaren fteömten von nah und fern herbei und 
mifchten ihre Thraͤnen in Die glanzvoll würdige Trauerfeier, Die man 
dem großen Fürften bereitete. Zu Bamberg hat Dann neun Jahre 
fpäter aud) Kunigunde zur Seite ihres Faiferlichen Gemahls ihr Grab 
gefunden. Die Grabmäler beider find längft zerftört; fie gingen in 
einer Feuersbrunft unter, Die im Jahre 1081 den erften Dom ein 
äfcherte. An der Stelle deſſelben erhob fich dann jene großartige Ka⸗ 
thehrale, Die wir als eines der merfwürbigften Baumwerfe unferes Va⸗ 
terlandes bewundern. Hier erinnert jegt ein ſchoͤner Marmorfarkophag 
den Wanderer an Heinrich und Kunigunde. Es iſt das Werk eines 
Würzburger Meifters, das der Fürftbifchof Georg IH. im Anfange 
bes fechszehnten Jahrhunderts aufftellen ließ. Die Verehrung Des 
im Leben und Tode eng verbundenen Paare blieb vor Allem in Bam⸗ 
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berg heimiſch. Heinrich und Kunigunde ſind die Schutzpatrone des 
Bamberger Bisthums; ihren Namen iſt der Hochaltar des Doms ge⸗ 
weiht; ihr Andenken lebt überall in dem Bamberger Lande. 


Es ift Katfer Heinrich wie manchen andern waderen Mann er: 
gangen, daß ihm das Leben eine andere Aufgabe ftellte, als zu ber 
ihn Die Natur beftimmt zu haben fehlen. Nichts würde feinen Fähig- 
feiten und feiner Neigung mehr entfprochen Haben, als die Firchlichen 
und ftaatlichen Ordnungen feines Reichs zu regeln, durch die Macht 
des Geſetzes der Willkühr zu fteuern und das Koͤnigthum als Die 
Alle befchügende, Alles leitende Gewalt im Frieden zu befeftigen. Aber 
Das Leben ließ ihm zu Diefer Aufgabe wenig Zeit und verwidelte ihn 
in eine ununterbrochene Reihe gefahrvoller Kriege mit Den hartnädig- 
ften Außeren und inneren Feinden. 


Saft zwanzig Jahre mußte Heinrih für feinen Thron und den 
Beftand des Reichs die Waffen gezüdt halten. Er Hat fie fürwahr 
nicht ohne Ruhm geführt, wenn auch feine Zeit größere Kriegshelden 
hervorgebradht Haben mag. Das abgefallene Italien unterwarf er 
von Neuem; im Morgen und Abend ficherte er die Grenzen des Reichs; 
die Erwerbung Burgunds bahnte er anz drei große Kriege beftand er 
gegen Boleflam von Polen, den größten Eroberer ber Zeit, und noͤ⸗ 
thigte ihn aufs Neue die Vafallenpflicht anzuerfennen. Den friegeri- 
ſchen Geiſt unferes Volks, der ſich Jahrzehnde hindurch faft nur in 
inneren Fehden und unfruchtbaren Grenzhändeln befriedigt hatte, lenkte 
er wieder auf große nationale Ziele und kraͤftigte durch namhafte Er⸗ 
folge das Bewußtſein von der Einheit der deutſchen Staͤmme. Immer 
mehr wuchſen dieſe, von einem Reiche umſchlungen, zu einem Volke 
zuſammen. 


Indem es Heinrich gelang, die Kräfte des Reichs an einem be⸗ 
denklichen Wendepunkt feiner Gefchichte von Neuem zu fammeln, be 
hauptete er den Principat unferes Volks unter den europäifchen Na⸗ 
tionen. Er gab zugleich feinen Nachfolgern die Mittel, diefen Prin- 
eipat dauernd zu fichern und neuen Angriffen mit leichterer Mühe zu 
begegnen; denn allerdings waren nicht alle Gefahren befeitigt, und Die 
alten Kämpfe Fonnten im nächften Augenblide wieder aufleben. Noch 
lebte Boleſlaw und in ihm feine hochftrebenden Bläne. Kaum erfcholl zu 
dem alternden Helden die Funde von dem Tode des Kaifers, fo warf 
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er Die Bande ab, die ihn an das Reich feflelten, und nahm bie 
lange erfehnte Koͤnigskrone Des freien Polend. Und war audy fein 
Geftirn ſchon dem Erlöichen nahe, fo trat doch eben damals der 
glängendere Stern Knuds von Dänemarfs, feines Schwefterfohne, in 
den Zenith und erfüllte mil hellem Lichte weithin Den ganzen Nor- 
den. 

Bor Allem nad) dem Norden hin war ſeit den Tagen Ottos II. 
der Einfluß des Reichs gefunfen. Während Die Verbindungen mit 
den Sachſen jenfeit8 der Nordfee fchon völlig gelöft waren, während 
die Wenden an der Oftfee ſich mehr und mehr der. Abhängigkeit vom 
Reiche entzogen, hatten auch die Dänen die Lehnspflicht gegen den Kai⸗ 
fer abgeworfen und fich Der Firdhlihen Aufficht de8 Hamburger Erz 
bifchofs entwunden. Engliſche Miffionare waren den deutſchen im 
Korden gefolgt und neben den bürftigen Keimen eines ungeorbneten 
firchlichen Lebens, die ſie hier exhlelten und yflegten, wucherte unbes 
hindert aufs Neue Die verberblihe Saat des alten Vikingerthums 
fort. Die Könige des Nordens, obgleich dem Namen nah Chri- 
ften, waren Doch zugleich die verwegenften Räuber, Die gefürchtetiten 
Feinde der chriftlichen Voͤlker. Noch in den erften Regierungsjah- 
ren Heinrichs litten die frieftfchen und lothringifchen Küften ſchwer 
von Bilingerfchwärmen; und nur dadurch fcheint fpäter ihre Lage 
gebefiert zu fein, Daß fi der Hauptſturm der Dänen immer mehr 
auf die engliihen Küften richtete, wo ihre Schiffe beflere Landungs⸗ 
pläße fanden und fie nur felten noch einem fräftigen Widerftande bes 
gegneten. Außer der Habgier trieb fie bald auch der Rachedurſt an 
dieſe Küften. 

Am 13. November 1002 Hatte König Eihelreb „der Unbera- 
thene“ alle in feinem Reiche anfäffigen Dänen graufam ermorden 
laffen, indem er durch den Tod derfelben fein Volf für immer von fel- 
ner fohlimmften Plage zu befreien hoffte. Aber die blutige That for⸗ 
derte blutige Rache. Stärfere Vikingerſchaaren als je erfchienen als⸗ 
bald als die Rächer der Erfchlagenen; zuerft Thurfil, ein Abenteurer 
aus der Schule der Jomsvikinger, dann König Sven Gabelbart felbft. 
Sommer für Sommer famen und gingen mit den Schwalben die 
Schaaren der Dänen; plündernd und brandfehagend durchzogen ſie nach 
allen Seiten das Land. Umſonſt erfaufte fih König Ethelred den 
Beiftand Thurfils mit großen Summen. Der Abenteurer konnte Das 
Reich nicht reiten, ald Im Sommer 1013 Sven wiederum mit großer 
Macht über das Meer kam, entfchloflen, der Herrfchaft Ethelreds für 
immer ein Ende zu machen. Schon unterwarf ſich ihm das ganze 
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Land, ſchon ergab ſich auch London, und Ethelred flüchtete ſich nad) 
der Normandie, al8 König Sven mitten in feinem Siege auf engli- 
fhem Boden der Tod ereilte (2. Februar 1014). Die Dänifche Flotte 
tief fogleich Den vierzehnjährigen Knud, ber feinen Bater nad) Engr 
land begleitet Hatte, zum König aus und gedadyte ihm die Herrfchaft 
Englands zu fihern. Aber den dringenden Aufforderungen feines 
Volks folgend, kehrte Ethelred in fein Reich zurüd und nöthigte, von 
Thurkil unterftügt, nody einmal die Dänen der Eroberung Englands 
zu entfagen. . 

Knud fchiffte nach Dänemark heim, das er mit jeinem Bruder 
Harald gemeinfam beherrfchte. Aber ſchon im naächſten Jahre rief 
ihn Thurkil felbft wieder über Die See, und mit 200 BDänenfchiffen 
erfihien er abermald an den englifchen Küften. Der bald darauf er⸗ 
folgte Tod König Ethelreds war für fein Volk fein Verluft; zumal 
er in feinem tapferen Sohn Edmund einen Nachfolger Binterließ, der 
das Reich wohl gefchügt hätte, wäre es nicht durch innere Fäulniß 
mehr als reif zum Falle geweſen. Umfonft entrang König Edmund 
noch mehrmals in heißen Kämpfen den Dänen den Sieg; durch Die 
Tüde eined Verraͤthers, des Herzogs Edric von Mercia, entging Der 
legte entfcheidende Sieg feinen Händen, fiel London, befchloß Edmund 
feine kurze Heldenlaufbahn, und ging die Herrſchaft der Angelfachfen 
zu Grunde. Faſt noch ein Knabe, eroberte Knud ein fchönes König» 
reih. Ganz England Huldigte dem jungen Dänenfürften, welcher der 
Witwe Ethelreds die Hand reichte und die lebten Sprößlinge des al- 
ten Rönigshaujes durch Mord oder Verbannung ſich aus dem Wege 
räumte (1017). Bald darauf flarb Harald, dem Knud bei feinem 
Auszuge Dänemark überlaflen hatte, und audy das dänifche Reich fiel 
dem glüdlichen Eroberer Englands zu, der ald acdhtzehnjähriger Juͤng⸗ 
ling bereitö zwei Kronen gewonnen hatte und nody größere Gunft vom 
Glücke erhoffte. Mit Unmuth fah er, Daß Norwegen die Nachkommen 
Jarl Hafons vertrieben hatte und ſich der Abhängigfeit von den Dä- 
nen entzog, indem e8 in Dlaf dem Diden einen Nachkommen Des al 
ten Fönigshaufes als Heren anerkannte. Und während er der Unter- 
johung Norwegens gebachte, griff er Im Jahre 1019 auch die wendi- 
fhen Küften der Oftfee an, um auch nad) diefer Seite fein Reich zu 
eriveitern. 

Für die Welt war e8 ein Segen, daß endlid eine gewaltige 
Hand ordnend in Die chaotifhe Verwirrung des nördlichen Europa 
eingriff. So jchwierig Die Aufgabe war, zeigte ſich Knud, Krieges 
held und Gefeßgeber zugleich, doch vollauf ihr gewachſen. Ein Juͤng⸗ 
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ling an Jahren, bethätigte er, wunberbar von ber Natur mit ben 
größten Gaben ausgeftattet, Die gereifte Erfahrung des Mannes. 
Wis Karl der Große dem mittlern Europa geweſen war, wurde 
Knud dem Norden. Bald wußte man felbft in England nicht genug 
feines Lobes zu fagen; das Joch dieſer Fremdherrſchaft erſchien nicht 
brüdend. Die Spuren der Eroberung verſchwanden ſchnell; verftän- 
dige Geſetze ordneten Ben Zuftand des Landes; mit der Ordnung 
fehrte Die Wohlfahrt zuruͤk. Und zugleich erfuhr aud Dänemark 
alle Segnungen der unmittelbaren Verbindung mit einem Lande, in 
dem Das Chriſtenthum feit Jahrhunderten alle Verhältniffe des Lebens 
beherrfchte. Das Vikingerthum erftarb, das Geſetz gewann endlich fe- 
fteren Boden, das Heidenthum brady zufammen, und die chriftliche Kirche 
machte, von König Knud beſchuͤtzt und gefördert, unter den Dänen 
die größten Erwerbungen. Englifche Priefter führte der König in fein 
Dänifches Reich; in Schonen, auf Seeland und Fühnen errichtete er 
Bisthümer. Die Kirche gewann nun erft hier einen feften, für alle 
Folge geficherten Beftand. Es war zu Derfelben Zeit, daß auch In 
Norwegen die Kirche zum vollftändigften Siege durchdrang. Mit ftar- 
rer Härte unterbrüdte König Dlaf — aud) er vornehmlich von eng: 
liſchen Prieftern unterftügt — Die legten Reſte des Heidenthums und 
gewann fidy den Namen des Heiligen. 

So gefhah es in den lebten Jahren Heinrichs, daß der Norden 
Europas einen gewaltigen Umſchwung erfuhr; zum Heil der Welt, 
aber nicht ohne Beeinträchtigung des deutfchen Einflufies, ſelbſt nicht 
ohne Gefahr für die Zukunft des Reichs. Denn Diefer Umſchwung 
war nicht von den Deutichen ausgegangen und fonnte fogar leicht eine 
für ihre Herrſchaft furchtbare Richtung gewinnen. Es begreift fich, 
weshalb Erzbifchof Unwan von Hamburg den in England geweihten 
Bifchof von Seeland auffangen ließ und bei ſich gefangen hielt; fand 
er doch in der dringendften Gefahr, feinen ganzen Difftonsfprengel 
im Norden einzubüßen. So wenig, ald fein Vater Sven, gedachte 
. Knud der Mächtige irgend eine Abhängigkeit von den Deutfchen an- 
zuerfennen. Und wenn er gar gegen fie zu den Waffen griff, wenn 
er feinen Oheim in Polen, dem erbitteriften Widerfacher der Deuts 
ſchen, Die Hand nun reichte! War es Doch eine feiner erften Sorgen 
gewefen, feine polnifhe Mutter, die der Vater längft verftoßen hatte, 
in fein Reich. znrüdzuführen, hatte er doch bald darauf jene Wenden 
an der Oftfee mit Krieg überzogen, Die bis dahin Boleſlaws Herrfchaft 
am Hartnädigften widerftrebten. _ 

Sn der That feheint man, ale Heinrich flarb, in Sachſen nicht 
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ohne Beſorgniß vor einem bänifch = polnifchen Kriege geweſen zu fein. 
Aber ein folder Krieg würde das Reich nicht mehr in ähnlichen Zer- 
würfnifien überrafcht Haben, wie fie Die Erfolge des Polen bisher 
erleichtert hatten. In zwanzigjährigen Kämpfen hatte Kaiſer Hein- 
rich Den Uebermuth der Bafallen unter Die Macht der Krone ger 
beugt, den Landfrieden überall gefichert, Durdy Das Geſetz der Will 
führ gefteuert. ine ruhigere Entwidelung der deutſchen Verhältnifie 
war angebahnt; organifch geftalteten ſich nach Inneren Geſetzen eben- 
fo im Reiche, wie in den einzelnen Territorien ftändifche Inftitutios 
nen. Wie die Reihsfürften ſchon auf dad Koͤnigthum einen geregels 
ten Einfluß gewonnen hatten, der Die Krone eher ftärkte als ſchwaͤchte, 
fo waren auch fie bereits überall an den Willen ihrer Lehnsleute, Die 
‚Bifchöfe an die Zuftimmung ihrer Kapitel und Mannen gebunden. 
In die Mitte zwifchen Die Krone und dem niedern Adel geftellt, wa- 
ren die großen Vafallen Doppelt beengt, und ihre Ausfchreitungen 
fanden leichter eine Grenze. Das Königthum Hatte In die inneren Be⸗ 
wegungen, welche von dem unaufhaltfamen Kortfchritt des Feudalwe⸗ 
tens nicht zu trennen waren, felbft wieder tief und unmittelbar einge⸗ 
griffen. Es war ihm gelungen derfelben Herr zu werden und fie 
nach feinem Willen zu leiten. Nicht allein ohne Einbuße an wahrer 
Macht war e8 aus den inneren Kämpfen hervorgegangen, man ſah 
ed vielmehr neu geftärkt und gefräftigt. Daß fich Dabei die Erblichkeit 
der Lehen mehr und mehr durchſetzte, fehien allen Verhältniffen nur 
eine größere Stätigfeit zu geben, und war in der That für Die Krone 
wenig gefährlih, fo lange fle das vollftändige Regiment über Die 
Kirche behielt und ihr die Inveftitur der Bifchöfe und Reichsaͤbte nicht 
ernftlicy beftritten wurde. Ueberall Hatte Heinrich frushtbare Keime 
gefeglicher Entwidelung audgeftreut, und fehon fing er an die Frucht 
feiner Saat zu erndten. Die vollen Garben haben freilich exft feine 
nächften Nachfolger in bie Scheuern gebracht; fie haben reichlich auf 
dem Ader gefchnitten, den er mit feinem Verſtand und unermüblichem 
Sleiße beftelt Hatte. Und Doch, welch einen einen andern Anblid bot 
ſchon das Reich bei Heinrichs Tode, als in jenem Jahr der Verwir⸗ 
rung, Das ihn zum Throne führte! 

Wie fi) der Meeresfpiegel zitternd regt, wenn ein. Sturm los⸗ 
zubrechen droht, fo lief ein Schauer des Entfebens durch Das Reich, 
als ſich die Nachricht vom Tode des Kaiſers verbreitete. Schien er 
es doch allein gewefen, ber bie Stürme gebändigt hatte, Die nad) 
dem Ausfterben der Dttonen Das Reich Durchtobten; er allein, Der 
die Herrfchaft Der Deutfchen bei der erftarften Kraft der umwohnen⸗ 
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den Völker behauptet Hatte. Allgemein war Die Befprgniß, daß Die 
alten Kampfe von Neuem ausbrechen würden. Und um fo größer 
ſchien Diefe Gefahr, als feine Fürforge für Die Nachfolge im Reiche 
getroffen war. Der Kalfer war ohne Erben geftorben; Den einzigen, 
ihn Überlebenden Sproß aus dem Mannsftamm der fächftfchen Herr- 
fher, feinen Bruder Brun, Hatte er in den geiftlichen Stand ge 
drängt; Die deutſchen Fuͤrſten, Die in weiblidyer Linie von den Otto⸗ 
nen flammten — es waren die fränfifchen Konrade und die Söhne 
des Pfalzgrafen Ehrenfried? — nahmen, von Heinrih eher unter 
drüdt al gehoben, weber eine buch Macht ausgezeichnete Stellung 
ein, noch hatten. fie fich bisher Durch hervorleuchtende Thaten kennt⸗ 
lid) gemacht. Heinrich felbft Hatte, fo viel wir wiflen, in feiner 
Weife feinen Nachfolger bezeichnet. Die Wahl fehlen frei, wie fie 
nie geweſen war. Und wie hätte da nicht in dieſem ruhmlieben- 
den Geſchlecht jeder Fürft, der zu feiner Macht, feinem Reich⸗ 
tum, feiner Mannhaftigfeit Vertrauen hegte, nach der Dbeuffchen 
Krone, der glänzendften der Chriftenheit, den DBlid erheben fol- 
len? Welche Kämpfe Tonnten um dieſen verlodenden Preis fich ers 
heben! 

Aber fo groß die Befürchtungen waren, fie zeigten fi) Doc 
bald als völlig eitel. Das Interregnum verlief in der tiefſten 
Ruhe. Die Kaiferin, in deren Händen Die Reicheinfignien waren, 
führte unter dem Beirat ihrer Brüder, des Herzogs Heinrich von 
Baiern und des Biſchofs Dietrih von Meg, mit der ihr eigenen 
Befonnenheit die Reigsgefchäfte fort und fand bei den Großen um 
fo willigeren Gehorfam, je mehr fte fi bemühte Die Wahl des 
neuen Königs zu befchleunigen. Es war nicht anders zu erwarten, 
als daß überall die Fürften zufammentreten würden, um die große 
Trage des Augenblids zu berathen. Aber fie thaten Dies in Der 
edelſten, verfländigften Weife. Wir wiffen, Daß die Sachſen in Werla 
zufammenfamen, ihre Beindfehaften bier unter einander audtrugen 
und gemeinfam erwogen, wie fie fidh bei der Wahl verhalten wolls 
ten; die fächfifchen Großen, noch vor Kurzem fo fehbeluftig, ent- 
fagten jet um der allgemeinen Wohlfahrt willen allen ihren Hän- 
deln. Gleiches gefchah auch in den anderen beutfchen Landen. Und 
indem fo Die einzelnen Stämme unter fid) zufammentraten und 
die Nachfolge im Reiche beriethen, ſtanden fte fogleih von je 
der Berfolgung eined Sonderinterefjes ab; nicht ein Stammhaupt 
wollten fie wählen, fondern dem Reiche, dem gefammten deutfchen 
Volke ein Oberhaupt geben. Heinrich Hatte ſich einzeln die Aner⸗ 
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fennung Der einzelnen Stämme gewinnen müffen, gu einer gemein 
famen Wahlhandlung aller Deutfchen war es gar nicht gefommen; 
jegt tauchte Fein anderer Gedanke auf, als Daß nur Durdy Die all 
gemeine Wahl aller Stämme der deutfche Thron befegt werben 
könnte. Man fieht, welche Kortichritte DAS nationale Bewußtfein 
gemacht hatte! 

Unleugbar ift es, daß es vor Allen Heinrichs Thaten wa⸗ 
ren, welche die herrliche Blüthe zeitigten, zu Der unmittelbar nad) 
ihm das Meich gedieh. Über es ift nicht minder gewiß, Daß in 
feinem Regiment auch daneben die giftigen Keime wurzelten, welche 
ſo früh jene Blüthe erftidten. Die eiferne Starrheit, mit der Hein- 
rich am Inveſtiturrecht feithielt, jene Stantöfunft, Die dem Plerus vor 
Allem eine politifche Rolle zuwies und ihn damit tief In Das weltli- 
he Leben verfenkte, waren recht eigentlidy Die erfterr Keime zu Der ver: 
derblirhen Saat, die im Inveftiturftreite aufging. Man kann nicht 
fagen, daß Heinrichs fcharfer Blid die Uebel verfannt habe, Die im 
Gefolge feiner Politik einherfchliden. Nur der unbezwingliche Tod 
binderte ihn, im Bunde mit dem Papfte und Cluny eine allgemeine 
Reformation der abendländifhen Kirche anzugreifen; eine Reforma- 
tion, von der man fich bei der Macht und dem guten Willen des 
Kaiſers, der Klugheit und felbftbewußten Kraft Papſts Benedicts 
und Dem Heiligen Eifer Clunys das Schönfte verfprechen konnte. 
Das Streben nad) Reformation der Kirche blieb die Signatur Des 
Sahrhunderts. Aber wohl in feinem Zeitpunft hätte dieſe Refor⸗ 
formation erfolgreicher und glüdlicher durchgeführt werben können, 
als eben damals. Nie ftanden Kalfertfum, Papſtihum und @luny, 
die drei großen geiftigen Factoren der Zeit, freier gegen einander 
Da und waren doch zugleich einiger. Nie gab ed im ganzen 
Abendlande Fürften, Die bereiter gewefen wären, zu einer foldhen 
Reformation Die Hand zu bieten. Wie verfchieven auch fonfl Ro⸗ 
bert von Branfreih und Knud der Däne, der Pole Boleflam und 
Diaf von Norwegen fein mochten, im Eifer für die Kirche waren fie 
völlig gleich. Niemals ift eine günftigere Gonftellation wieder einge 
treten. 

Die legten Aufgaben, Die Kaifer Heinrich feinem Leben ges 
ftielt Hatte: einen allgemeinen Weltfrieden hHerzuftellen und unter 
dem Schub deffelben die Kirche Chrifti von ihren Gebrechen zu Bei- 
len — es waren Die höchften und mwürdigften, die ein mächtiger 
deutſcher Fürft in Das Auge faſſen konnte. Gewiß war e8 ein gros 
ßes Misgeſchick für Die Welt, ein verhängnißvolles Unglüd vor 
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Allem für unfer Volf, daß den Kaifer der Tod ereilte, ehe er an 
das Enigiel feines Strebend gelangte. Allerdings fette ſich nad) eini- 
gen Sahrzehnden eine allgemeine, tief und weit genug greifende Refor- 
mation der Kirche Durch, aber nicht im Frieden, fondern im Hader 
der berrfchenden Mächte, und die Kennzetchen diefes Haders hat der 
Zuſtand Europas in allen folgenden Zeiten bewahrt. Zu einem Welt- 
frieden, wie er Heinrich vorfchwebte, hat ed Das Mittelalter niemals 
gebracht; der Gottesfriede der nächftfolgenden Zeit war nur ein ſchwacher 
Abglanz feines Ideals. 


Anhang. 
Heinrich II. und der heilige Brun. 


Während das vierte Buch Diefer Gefchichte ſchon im Drude war, 
trat ein Actenftüf aus den Zeiten Heinrichs II. an das Licht, das 
von jo erheblichem Intereffe ift, daß wir nicht umhin koͤnnen, gleich 
bier nachträglich unferen Leſern Davon Mittheilung zu maden. Es 
ift ein Schreiben des heiligen Brun an König Heinrich, gefrhrieben 
im Winter 1008 mit dem ausgefprochenen Zwed, den Frieden zwi⸗ 
ſchen dem König und Boleflam Chrobry zu vermitteln, nachdem zwi- 
hen beiden im Jahre zuvor der Krieg von Neuem ausgebrochen war. 

Was in Diefem Briefe zunächft unfere Theilnahme erregt, iſt Die 
Perſon Bruns und die Nachrichten, bie er über feine Miffionsthätig- 
feit dem Könige giebt. Ein ganz neues Licht verbreitet ſich durch Die- 
felben über die Wirkfamfeit Diefes jungen und feurigen Mifftionars. 

Wir erinnern uns, wie Diefer reiche, Den Ottonen nahe ver- 
wandte Eoling aus der Magdeburger Schule in den Dienft der Kirche 
trat, wie er Dann aus fehmwärmerifcher Abneigung gegen die Welt in 
einem römifchen Kloſter die Mönchsfutte nahm und endlich, durch Die 
unmwiderftehliche Macht des greifen Romuald gefeffelt, vom Klofterbru- 
der zum Eremiten wurde. Wir erinnern und weiter, wie er auf dem 
einfamen Pereum unter harten Handarbeiten, firengen Raftelungen und 
andächtigem Gebet feine Tage theilte, bis an ihn der Ruf erging, 
das große Miffionswerk des heiligen Adalbert im Norden fortzufeßen. 
. Herzog Boleſlaw berief Prediger für Die heidnifhen Voͤlker feines 
Reich; mehrere Eremiten entfchloffen ſich dieſem Rufe zu folgen, und 
Papſt Silvefter I. ſtellte an die Spite der Miſſion den eifrigen 


Heinrid TI. und ber heilige Brun. 193 


Brun. Troß feiner Jugend — Brun hatte noch kaum das breißigfte 
Jahr erreiht — ertheilte der Bapft ihm den Titel eines Erzbifchofs 
unter den Helden und die Ehren ded Palliums. So widmete fid, 
diefer ſaͤchſiſche Priefter ganz dem Dienfte Roms und der Nachfolge 
des Böhmen Adalbert, bereit dem heiligen Apoftelfürften neue Sieges⸗ 
palmen zu gewinnen oder In feinem “Dienfte den Märtyrertob zu ſter⸗ 
ben, nad) dem ihm fehnlicher gelüftete als nad) allen Freuden der 
Welt. Im Anfange des Jahre 1004 kehrte Brun nach langer Ab» 
wefenheit in die Heimath zurüd, um von dort ſich fogleich nad) Polen 
zu begeben. Aber er fam für feinen Zwed zur übeln Stunde. Denn 
fhon war der Krieg zwiſchen Heinrich und Boleſlaw ausgebrochen, 
und ein deutſcher Mifftonar Eonnte bei den Polen nicht mehr auf 
freundliche Aufnahme zählen. Brun blieb daher, nachdem er ſich, dem 
Willen des Königs gehorfam, von Magdeburger Metropoliten die bi- 
ſchoͤfliche Weihe hatte ertheilen laflen, längere Zeit in Deutfchland 
und fehrieb Hier die Biographie des heiligen Adalbert, den er fi 
zum Vorbild im Leben und Streben erfehen hatte.*) ber gerade 
dieſes Vorbild lenkte feine Gedanken immer aufs Neue auf die Mifs 
fion, und nicht eher gewann er Ruhe, als bis er eine Anzahl junger 
Deutfcher Klerifer um fich gefammelt hatte, mit Denen er nad) dem 
Oſten zog, um bort dad Bekehrungswerk anzugreifen, das ihm vom 
heiligen Petrus befohlen war. Unter welchen Umftänden er fein Werf 
begann und wohin er zunähft feine Schritte richtete, Darüber erhalten 
wir erſt jeht aus dem erwähnten Briefe fichere Kunde. 

Zürnend entließ ihn der König — Das berichtet Brun ſelbſt — 
und verſpottete im Kreiſe der Seinigen den jungen Apoſtel und ſein 
Treiben, aber im Herzen bewahrte ihm Heinrich dennoch treue Liebe 
und fuchte bald nady einer ©elegenheit, um ihn von einem Vorhaben 
abzubringen, das er nicht billigen fonnte.e Brun begab fi), da er 
Boleflam wohl auch jest noch nicht willfommen war, zuerft zu Dem 
König Stephan nad) Ungern. Lange verweilte er hier, ohne jedoch 
eine Thätigfeit zu finden, wie ſte feinem Auftrage und feinen Wuͤn⸗ 
ſchen entfprah.**) Während dieſer Zeit Fam König Heinrichs Bru⸗ 





2) Bb. I. ©. 653. 718. 714. Bd. OD. ©. 36. 

**) Stephan fcheint, eiferfüchtig auf die Unabhängigkeit feines Reiches bebacht, 
einem deutſchen Klerifer, der in einem befonderen Abhängigfeitsverhältnig 
von der deutſchen Kirche und der deutfchen Krone ſtand, gefliffentlih nicht 
begünftigt zu haben. 
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der, der Bifchof von Augsburg, an den ungerfchen Hof und begeg- 
nete bier von Neuem dem ihm durch Verwandtfchaft verbundenen 
Mifftonar; er meldete ihm, wie fehr Heinrich um das Leben Defiels 
ben beforgt fei, wie dringend er wünfche, daß ſich Brun aus den 
Stürmen der Welt zurüdziehe und wieder zu einem ruhigen, geiftlid) 
befchaulichen Leben wende. Obwohl ſich Brun wegen feiner Weihe 
König Heinrich zu ganz befonderer Treue verpflichtet hielt und ihn 
als feinen weltlichen Heren verehrte, machten dieſe Worte Doc, nur ger 
ringen Eindruck auf ihn; denn fein höchfter Gebieter, der heilige Per 
tus, legte ihm andere Verpflichtungen auf. Darüber, Daß er Damals 
den Wünfchen des Königs nicht entfprochen habe, glaubte er ſich indef- 
fen noch in dieſem Schreiben rechtfertigen zu müſſen. „Du trachteft 
— fo fihreibt ee — da du zum Könige beftellt bift, nad) der Dir von 
Gott verliehenen Weisheit nach Dem Ruhm, ein guter und redhtgläu- 
biger Regent zu fein und zugleich ein flrenger und frommer Xeiter der 
heiligen Kirche, wie fie ihn bedarf. Und fo ftreben wir — fo gering ' 
wir find, Doc) die Deinen — um nicht unſer Xeben zu vergeuden und 
nadt an Werfen am jüngften Tage erfunden zu werden, allezeit dahin, 
zu wirken und zu fchaffen, nachdem Das Erbarmen des heiligen Gei⸗ 
ſtes ung giebt.” 

Brun folgte alfo nicht dem Rufe des Königs, fondern dem Ges 
bote des heiligen Petrus. Da er in Ungern für die Miffion feine 
Unterftügung fand, fo verließ er im December 1007 das Land und 
begab fich mit feinen Begleitern zu dem Großfürften von Kiew, Zar 
Wladimir, der wie König Stephan den Beinamen „ber Heilige“ 
trug. Bruns Wunfd und Vorfag war, zu den Betfchenegen*) au zie⸗ 
ben, den graufamften und wildeften aller Heiden. Der Zar, der ihn 
freundlidh aufnahm und einen Monat lang bei fich behielt, ftellte ihm 
alle Schwierigkeiten der Miffton unter Diefem Wolfe vor, wo er feine 
Seele dem Herrn gewinnen würde, aber des fchimpflichften To⸗ 
des ficher fei. Alle Vorftelungen waren indeflen umfonft; Brun be 
barrte auf feinem Vorſatz, und der Zar wurde endlich Durch ein Traum⸗ 
geficht bewogen, dem Wunſch des Heiligen Mannes nicht länger zu 


*) Die Petfchenegen, ein turfifcher Stamm, herrfchten damals von dem .untern 
Don bis zu den Donaumündungen und der Aluta. Sie theilten fih in acht 
Stämme, vier oͤſtlich und vier weftlich des Dnepr; Brun feheint nur zu den 
leßten geflommen. Er nennt fie in dem Schreiben auch „vie fhwarzen Un⸗ 
gren;“ mit welchem Namen fonft gewöhnlid die Bewohner des jeßigen Sie⸗ 
benbürgen® bezeichnet werben. 
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widerftreben und ihn an Die Grenze der Petfchenegen zu geleiten. Er 
felbft zog mit Heeresmacht zwei Tage lang mit den Mifftonaren bis 
an Die Grenze, Die durch eine große und Dide Hede gegen das räu- 
berifche Volk gefichert war. Hier ftieg er vom Pferde und geleitete 
Die Heidenboten durch Das Thor der Hede. Brun ging mit den Sets 
nen voran, der Zar mit feinen Begleitern folgte. Dann ftellten fid 
die Geiftlihen auf einer Anhöhe auf, die Ruſſen ihnen gegenüber auf 
einer andern, und Brun begann, das Kreuz in feinen Händen hal 
tend, den Geſang: „Petrus, Haft Du mich lieb? Weide meine Schafe!“ 
Als der Gefang beendet war, ſchickte der Zar einen feiner Großen zu 
Brun und ließ ihm fagen: „Sch Habe did bis dahin geleitet, wo 
mein Land aufhört und das der Feinde beginnt. Um Gottes willen 
bitte ich Dich jeßt, DaB Du zu meiner Schmach nicht Das Leben Diefer 
Zünglinge dem Berderben Preis giebf. Denn ich weiß, du wirft 
morgen vor ber dritten Stunde ohne Gewinn und ohne Urfache den 
bitterften Tod ſchmecken müſſen.“ Brun aber gab zur Antwort: „Gott 
möge dir fo das Paradies eröffnen, wie Du und den Weg zu den Hels 
den eröffnet haft." So ſchieden fie. 

Brun zog mit feinen Gefährten zwei Tage lang fort, ohne daß 
ihm etwas Uebles widerfuhr; erfi am dritten Tage trat man ihnen 
entgegen. “Dreimal geriethen ſie an dieſem Tage in Die äußerfte Les 
bendgefahr, wurden aber jedesmal auf wunderbare Weife durch Die 
befondere Gnade des heiligen Petrus, wie fle glaubten, von ihren 
Beinden befreit. Am folgenden Tage — e8 war Sonntag, der 7. des 
bruar 1008 — kamen fie zu einem ftärfer bevölferten Ort; hier wur⸗ 
den fie feftgehalten und mit dem Tode bedroht, das Urtheil aber aufs 
gefehoben, weil erft eine allgemeine Volksverſammlung berufen wer- 
den follte. Diefe trat an dem nächſten Sonntag zufammen, und fie 
wurden vor Diefelbe geführt. Furchtbare Qualen ftanden fie hier vor 
Dem zahllojen Volke, das zufammenftrömte, aus; unter gräßlichem Ge⸗ 
fehrei ſchwangen die Heiden taufend Streitärte und taufend Schwerb- 
ter über den Häuptern der Milfionare und drohten fie in Stüde zu 
hauen; bis in die Nacht fehwebten Brun und feine Begleiter in ber 
größten Gefahr, bis endlich Die Häupilinge, Die verftändiger waren 
ald das Bolf, fie mit Gewalt der Maffe entrifien. Diefe Häuptlinge 
überzeugte Brun glüdlich, daß er nur zum Beſten des Volks gefommen 
fei und gewann fi fo ihren Schub. 

Fünf Monate verweilte Brun Darauf unter den Petſchenegen 
und bereifte drei Theile des Landes felbft; von dem vierten famen zu 
ihm Boten der Großen, die fich mit ihm verftändigen wollten. Nach⸗ 
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dem er etwa dreißig von den Petſchenegen getauft Hatte, gelang es 
ihm zu guter Stunde einen Frieden des Volks mit dem ruffifchen Za⸗ 
ren herbeizuführen, nach dem die Hänptlinge Dringend verlangten und 
in deſſen Beftand fie Die einzige Gewähr für Die Ausbreitung Des 
neuen Glaubens fahen. Deshalb begab ſich Brun noch einmal, als 
er das Land verließ, felbft zu dem Zaren und bewog ihn feinen Sohn 
als Geißel für den Frieden zu den Petfchenegen zu fenden. Mit dem 
Zarenfohne ging zugleic, einer von Bruns Gefährten, den er zum Bir 
fchofe geweiht hatte, zu den Vetfchenegen zurüd, die nun fämmtlich, 
wie fie früher bereits Brun verfprochen hatten, zum Chriſtenthum 
übertraten. So wurde für Die römifche Kirche Das wilde Volf der Pet: 
ſchenegen gewonnen. Auf ein befonderes Gebot des heiligen Petrus, 
fo verfihert Brun, habe er diefe Reiſe unternommen, obwohl feine 
Gefährten in arger Verblendung derfelben widerſtrebt hätten. Das 
Gelingen des Werks gab ihm den größten Muth für feine weiteren 
Unternehmungen, denn er hatte Die Meberzeugung gewonnen, daß Die 
Apoftel Roms niemals vergeblidy gingen. 

Bon dem ruffifhen Zaren wandte fi) Brun nad) Polen und 
fand bei Boleflaw, ungeachtet derfelbe von Neuem durch König Hein- 
rich angegriffen war, dennoch jetzt Die befte Aufnahme. Aber am deut: 
hen Hofe muß ihm diefer Schritt ſchwer verdacht fein, denn Brun 
hält e8 in dem Schreiben an Heinridy für nöthig, Diefen wiederholent: 
lic, feiner Treue zu verfichern, und betheuert unter Anrufung des gött- 
lichen Zeugnifles fein Bemühen, den Polen zur Lehnspflicht zurüczus 
führen und dem König aufs Engfte zu verbinden. Bon Polen au 
fandte Brun alsbald einen feiner Gefährten, den er zum Bifchof ge- 
weiht hatte, mit einem Mönch, Namens Robert, und andern Begleis 
tern über Das Meer zu den Schweden. Diefe Miffton hatte fchnell 
den glüdlichften Erfolg. Der Fürft der Schweden — es kann nur 
 Dlaf der Schooßfönig gemeint fein — lieh, da feine Gemahlin über: 
dies längft Ehriftin war, den Bredigern willig fein Ohr und ließ fich 
taufen;*) mit ihm nahmen taufend Schweden und fieben Gaue Des 
Landes das Chriftenthum an. Der am Heidenthum haltende Theil 


*) E8 iſt bisher dunkel geblieben, warn Olaf getauft wurde. Nach ber ge- 
wöhnlihen Annahme war es der Angelfachfe Siegfried, der Dlaf taufte; 
Siegfriedbs Wirkfamfeit muß aber nach Adam von Bremen erft in eine fpätere 
Zeit fallen. Gewiß if dagegen, daß ſchon im Jahre 1013 ein hriftlicdhes 
Bisthum in Schweden beftand, denn Thietmar berichtet (VI. 54), daß ber 
Weihe Erzbifchofs Unwan bereits Bifchof Thurgot von Scara beimohnte. 
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des Volks aber ftellte den Mifftonaren mehrfach nad) dem Leben und 
ſchonte ihrer zulegt nur, weil er auf ihre baldige Rückkehr zählte. 
Näheres wußte Brun felbit, ald er an Heinrich fchrieb, nicht zu mel⸗ 
ben, verfprach aber weitere Nachricht, fobald die auf Kundſchaft aus⸗ 
gefandten Boten zurüdgefehrt fein wuͤrden. 


Er felhft war damald Willens ſich zu den Preußen zu wenden. 
Boleflaw Hatte ihm zur Reife dorthin zuerft jeglichen Beiftand zuge: 
fagt und fein Geld zu fihonen verfprocdhen, war aber alddann durch 
Die Bedrängniß des Krieges gehindert worden, feine Verfprechungen 
zu erfüllen. Dennoch ftand Bruns Entfchluß feſt. Wenn er biefe 
Reiſe glüdlich vollenden follte, hatte er ſich vorgefegt, zu den Liutizen 
zu ziehen, deren Befehrung auch der heilige Adalbert bereitd in Das 
Auge gefaßt Hatte. „Was ihr mir — fo fchreibt er an Heinrich — 
an Rath und Beiftand leihen Fönnt, um die Preußen und Liutizen zu 
befehren, verweigert mir nicht, fondern Handelt, wie es einem frommen 
König ziemt, auf dem die Hoffnung Der Welt ruft. Denn wir müfs 
fen uns jest mit allem Eifer rüften, um unter dem Beiftande Des 
heiligen Geiftes die harten Herzen Diefer Heiden zu befehren, und un- 
ermüdlich allen Fleiß auf dieſes Werk verwenden, Das der heilige Bes 
trus fordert.” Bekanntlich fand Brun wenige Monate, nachdem er 
Diefes Schreiben erlaffen Hatte, den lange gewuͤnſchten Märterertod. 
Seine Predigt fand bei den Preußen taube Ohren; dennody Drang er 
glaubendfreudig bis zu Den Außerften Oftgrenzen des Volfes vor. Hier 
wurde er mit feinen achtzehn jungen deutſchen Begleitern am 14. Fe⸗ 
bruar 1009 enthauptet. 


Die Erfolge Brund mögen in Wahrheit nicht ganz feiner Dar: 
ftelung in Diefem Berichte entfprochen haben. Seiner erregten Phans 
tafie fcheinen die Siege des Petrus in einem viel zu glänzenden Lichte 
ſich gezeigt zu haben; mindeſtens ift Darüber Fein Zweifel, Daß das 
Chriſtenthum unter den PBetfchenegen feinen Beftand hätte.*) Aber 
auch Dies zugegeben, läßt das Schreiben Bruns doch einen tiefen Blid 
in die Mifftonsbeftrebungen thun, die im Anfange des elften Jahrhun⸗ 
derts von Rom und Deutfchland aus angeregt waren. Diefe jungen 
deutfhen Mifftonare, Die bald in die ungerfchen Steppen, bald an 
die Ufer des Dnepr und die Geſtade des fchwarzen Meeres ziehen, 


*) Der Friede mit den Ruſſen beftand ſchon im Sommer 1013 nicht mehr, we 
Petſchenegen dem Boleflam nad) Kiew folgten. Vergl. ©. 114. 
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Dann! ſich wieder nad) Den preußifchen Wäldern wenden ober über 
die Wogen der baltifchen See ſchiffen — welchen Geſichtskreis er- 
fchließen fle unferen Augen! ber es ift nicht Dies allein, was in 
Bruns Schreiben unfere Theilnahme erregt; nicht minderen Werth bat 
es, weil es Deutlich zugleich Die Hinderniffe bezeichnet, welche Die Deutfche 
Miffion ſchon damals im Often fand und an denen fie unmittelbar 
nachher ganz erftarb. 

Brun erfennt ald Die zwei großen Uebel, welche Die Heidenbe— 
kehrung hindern, einerſeits den Krieg zwiſchen Heinrich und Boleſlaw 
und andererſeits den Bund des deutſchen Koͤnigs mit den heidniſchen 
Liutizen. „Welche Vortheile — ruft er aus — würden Das noch ſchwach 
befeſtigte Chriſtenthum unter den Heiden und die neue Predigt gewin⸗ 
nen, wenn fi) Boleſlaw mit dem beutfchen Könige verbände, wie e8 
einft fein Vater Miecziſſaw that!" Die Schuld des geftörten Vers 
hältnifjes fieht er aber nicht fowohl in dem großen Boleflaw, den er 
„liebt wie feine Seele — um feine eigenen Worte zu gebrauhen — 
und mehr als fein Leben." Er verfichert auf Das Nachdrüdlichite, daß 
der Polenherzog zu jeder billigen DVerftändigung bereit fei, und daß 
der König nicht zu beforgen habe, Daß ein fo gewiflenhafter Mann, 
wie Boleflam fei, fi) jemals gegen ihn mit den Heiden verbinden 
würde, um erlittenes Unheil zu rächen. Der Schuldige iſt ihm da⸗ 
her hauptſaͤchlich Heinrich Der feine Forderungen zu hoch fpannt und 
Alles mit Gewalt durchſetzen möchte. „Mein Gebieter — fo redet 
er Heinrih an — du bift Fein weichlicher König, was auch nicht gut 
fein würde, fondern ein gerechter und firenger Regent, wie ed recht 
ift; aber fei auch barmherzig und denfe daran, dir nicht allein mit Ge- 
walt, fondern auch durch Barmherzigkeit das Volf zu gewinnen. Dann 
wirft bu überall Frieden haben, während du jegt nad) Drei Seiten 
Krieg führen mußt. Sei mitleidig und laß die Graufamfeit fahren, 
wenn du mit Boleflamw. Dich verföhnen willſt; höre auf ihn zu ver 
folgen, wenn er Dir treu fein fol; fol er dein Vaſall werben, fo 
bringe es mit Güte dahin, Daß er gern dir diene!“ 

Nichts aber tadelt Brun bitterer an dem König, als feinen Bund 
mit Den Heiden gegen einen chriftlichen Fürften. „Ift es recht,“ heißt 
es in dem Briefe, „einen Chriften zu verfolgen und mit einem heidni- 
ſchen Volfe Freundfchaft zu pflegen? Wie fommen Zuarafi,*) das ift 


*) Thietmar nennt dieſen Gott der Liutizen, der hHauptfählih von thnen ange⸗ 
betet wurde, Zuarafici (VI. 17). 
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der Teufel, und euer und unfer heiliger Moriz zufammen? Wie fönnen 
zufammenfteben Die heilige Lanze und die von Menfchenblut triefenden 
Teufelöbanner der Helden? Oder Hältft du es nicht, o König, für eis 
nen Frevel, wenn ein Chriftenhaupt unter der Sahne der Göhen zum 
Opfer gebracht wird? Würde es nicht beffer fein, einen Mann bir 
zum Oetreuen zu gewinnen, Durch deſſen Hülfe und Rath Du von je 
nen Heiden Tribut gewinnen und dem Chriftenthum unter ihnen Die 
Stätte bereiten Fönnteft?" 

Doc wir halten mit dieſen Mittheilungen aus Bruns Schreiben 
ein. Sie genügen, um die Schwierigfeiten zu bezeichnen, welche ſich 
dee deutſchen Miffton Damald und noch mehr in der Kolge in den 
Meg ftellten; fie genügen zugleih, um abermals auf Die falfcyen 
Vorftelungen Binzumeifen, die man fich bisher von Heinrich „dem 
Heiligen” gemacht hatte und Denen wir in unferer Darftellung feiner 
Regierung nach Kräften entgegenzutreten fuchten. Das Bild Heinrichs 
in der Geſchichte, wir wiederholen es, ift ein völlig anderes, als fein 
Bild in der Legende. 


Fünftes Bad. 
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Um die Zeit, da Die erften Trauben reiften, zogen die Deutfchen 
Fürften dem Rheine zu, um ſich nad) alter Sitte auf fränfifcher Erde 
ihren neuen König und Herrn zu füren. Das breite Thal des Fluſ— 
ſes zwifchen Mainz und Worms war zum Sammelplag beftimmt. 
Hier fanden Die Herren mit ihrem Gefolge hinreichend Platz um ſich 
zu lagern; das fruchtbare, ſchon damals reich angebaute Land bot ih- 
nen alle Bebürfniffe des Lebens in Fülle, und Kleine Eilande inmitten 
des Stroms gaben ermünfchte ©elegenheit zu vertraulichen Befpres 
Hungen. Kein fchönerer Anblid, als wie fie hier zu beiden Seiten 
des Rheins unter ihren Zelten lagen! Wie der Fluß ihre Länder 
trennte, fo lagerten dieſſeits die Oftfranfen, Batern, Schwaben und 
Die Sachſen mit den benachbarten Wenden; jenfeits Die Rheinfranken 
und Lothringer. So meldet und Wippo, Der trefflihe Biograph Sons 
rads H., der als Augenzeuge von jenen Tagen berichtet. 

Jeder in Diefer glänzenden Berfammlung empfand, um welche 
große Sache es ſich handelte. Mit unglaublichem Eifer, „mit bren- 
dender Seele" griff man das Wert an. Hier und da traten Die 
Wähler einzeln zufammen; Bin und her wurbe überlegt und bedacht; 
man befihloß und verwarf wieder, was man eben befchloffen. Unter 
den Männern, auf bie man Die Augen richtete, ſchien bald der eine 
zu jung, bald Der andere zu weit in den Jahren vorgerüdt; Diefer hatte 
noch Feine Proben von Muth und Tapferkeit gegeben, jener in nur 
allzu verwegenen Unternehmungen feinen Mebermuth bekundet. Go 
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ſchwankte die Berathung Hin und her. Zwiſchen Furcht und Hoffnung 
waren Alle geſpannt; nicht allein, Die fich felbft Rechnung auf Den 
großen Preis machen durften, fondern mit ihnen ihre ganze Sippe, 
ale ihre Vafallen und Freunde. 

Enger und enger zog ſich allmählich der Kreis der Männer, Die 
den Wählern der Krone würdig ſchienen; enblich blieben nur zwei 
fraͤnkiſche Fürften, zwifchen denen ſich die Stimmen fpalteten. Es wa- 
ren die beiden Konrade; Brudersföhne, und wie durch das Blut, fo 
auch bisher Durch Freundſchaft und gemeinfchaftliche Interefien verbuns 
den. Beide waren Urenfel jenes tapfern Konrad, der auf Dem Lechfeld 
blutete, und der Älteften Tochter Ottos des Großen; beide Enfel jenes 
Herzogs Dtto von Kaͤrnthen, der feinen Anfprüden an die Krone zu 
Gunften Heinrichs IL. entfagt hatte. Die nahe Verwandtfchaft mit 
dem bisher regierenden Haufe legte für fle ein fchweres Gewicht in 
die Waage. 

Die meiften Stimmen wandten fi) Dem älteren Vetter zu. Er 
war der Sohn des fränfifchen Grafen Heinrich und der Adelheid, ei- 
ner Schweiter des im Elfaß und Lothringen reichbegüterten Grafen 
Gerhard, den wir als einen der hartnädigften Widerfacher Heinrichs IL. 
haben fennen lernen. Schon in früher Jugend fcheint Konrad feinen 
Bater verloren zu haben; als Jüngling finden wir ihn in GStreitig- 
feiten mit feinem eigenen Befchlechte verwidelt, wahrfcheinlid um das 
Erbe des Vaterd. Gegen Die Verfolgungen der Seinigen fuchte und 
fand ee Schuß bei dem klugen Biſchof Burchard von Worme, obwohl 
berfelbe fonft mit den Gliedern dieſes Haufes in Feindfchaft Iebte. 
Burchard nahm ſich des verlafienen Jünglings wie eines Sohnes an, 
unterwies ihn in den Lehren der Kirche und fand hier einen empfäng- 
lihen Schüler an ihm, obſchon die wiflfenfchaftlihe Ausbildung des 
jungen Fürften vernadhläfligt war und blieb. Nach dem Tode feines 
Großvaterd, des Herzogs Dtto von Kärnthen, ging ein beträchtlicher 
Theil der Erbgüter des Haufes, namentlid, die Gegenden um Speier 
und in der Hardt, auf unferen Konrad über, während fein Oheim 
Konrad die anderen Befttungen in Franken und das Herzogthum 
Kärnthen erhielt. Mit diefem feinem Oheim feheint ſich Konrad nie- 
mals ausgeföhnt zu haben; wohl aber zeigte er eine mehr als vetterliche 
Keigung für defien Sohn, der früh den Bater verlor und mit ihm 
dad Herzogthum Kärnthen, das große Lehen feiner Vorfahren. Es 
war derſelbe junge Konrad, der jebt ebenfalls um die Krone warb. 

Wenn auch) nicht unbegütert und durch feine Verwandtfchaft mit 
dem Faiferlichen Geſchlecht ausgezeichnet, Hatte fich Doch der ältere Kon⸗ 


Konrads IT, Mahl und Krönung. 205 


rad, zu ftolz von Andern Lehen zu nehmen und von Heinrich II. nie 1024. 
mals begünftigt, lange mit vielen anderen Fürften des Reichs weder an 
Reichthum, noch an Ehre und Einfluß meflen können. Er reifte zum 
Mann, ohne daß er Gelegenheit fich befonders auszuzeichnen gefunden 
hatte. ine hervorragende Stellung gewann er erit, als er fich ſchon 
in vorgerüdteren Jahren mit Giſela, der Tochter Des reichen Herzogs 
Hermann von Schwaben, vermählte. Gifela war ein hochftrebendes 
Weib von männlichem Geiſte; obwohl über Die Friſche Der Jugend hin- 
aus, war fie doch noch von gebietender und feflelnder Schönheit. Zwei⸗ 
mal mar fie bereits vermählt gewefen: zuerſt an den fächftichen Gra- 
fen Brun, einen Verwandten der Ottonen, dem fie einen Sohn, Liu 
Dolf mit Namen, geboren hatte; dann an den ritterlichen. Babenberger 
Herzog Ernft von Schwaben, der mit ihr zwei Söhne, Ernft und 
Hermann, erzeugte. Giſela verwaltete al8 Wittwe für ihren minder- 
jährigen Sohn Ernft das ſchwäbiſche Land, fie beſaß fchöne Bet: 
gungen in Sachſen, Branfen und Schwaben und lodende Anfprüche 
auf die Erbſchaft ihres Oheims, des Könige Rudolf von Burgund; 
erft durch Die Verbindung mit ihr wurde Konrad zu Reichtum und 
Madıt erhoben, und überdies ftachelte Gifelas Ehrgeiz feine Ehrliebe 
zu lohnender Thätigfeit an. So trat er bald aus feiner bisherigen 
Zurüdgezogenheit frei in Das Leben. 

Sp vortheilhaft aber au die Ehe mit Bifela für Konrad ge: 
wefen war, hatte fie ihm doch audy bittere Keindfchaften erweckt. Nicht 
allein der Klerus mißbilligte fie, weil Die Ehegatten ziemlicdy nahe ver: 
wandt waren, fondern auch Kaiſer Heinrich B. zeigte fortan gegen 
Konrad eine entfchieden feindliche Gefinnung. Seitdem fehlug ſich 
Konrad überall zu den Gegnern des Kaiſers. Mehr ald einmal er- 
griff er gegen ihn fogar Die Waffen; zuerft für feinen Oheim, Den 
Grafen Gerhard, dann für feinen jungen Better Konrad.*) Aber, wie 
alle Feinde des Kaifers, erlag auch er und mußte feine Schuld durd) 
längere Verbannung büßen. 


Vieles empfahl diefen Fürften jegt den Wählern. Seine Perſoͤn⸗ 
Iichfeit war imponirend, er ftand in der Blüthe des Fräftigften Mannes- 
alter8**) und Tannte das Leben, Er war ein Mann im vollften 


*) Drgl. ©. 144—146. 

e) Das Geburtsjahr Konrads tft bisher nicht ermittelt; er muß aber 1. I. 1024 
etwa 40 Jahr alt gewefen fein. Sein gleichnaniger Better war mehr als 
zehn Jahre jünger. 
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u. Sinne des Worts; fein Blid war ſicher, fein Wille unbeugfam, er 
fonnte ſtreng bis zur Härte fein; alle Menfchenfurdyt war ihm fremd. 
Eine ftarfe und leidenfchaftlihe Natur, hatte er doch in der Schule 
des Unglüds Selbftbeherrfhung und Faſſung erlernt; ein feſtes Herz 
auch im Leiden bewährt. Seinen Muth und jeine Tapferfeit hatte 
Niemand je beftritten; auf fein Wort ließ ſich ficher bauen; freigebig 
war er bi8 zum Uebermaaß; kurz in allen ritterlichen Tugenden fand 
man kaum feines Gleichen. Wieviel die Geiftlihfeit auch an feiner 
Ehe auszulegen hatte, fo wußte fie Doch, Taß er in allen anderen 
Dingen fi) immer ald einen getreuen Sohn der Kirche gezeigt hatte; 
er hielt Die Ordnungen derfelben gewiflenhaft und übte fromme Werke. 
Menn er die Fünfte der Herrichaft bisher wenig getrieben hatte und an 
gelehrter Bildung den legten Kaiſern fehr nachſtand, fo befaß er doch in 
hohem Maße natürlichen Scharffinn, und ein fehlagended Wort ſtand 
ihm ftets zu Gebot. Was ihm zum Herrfcher fehlen mochte, ſchien in 
glüdlichfter Weife Gifela zu ergänzen. Sie kannte von früh an bie 
Höfe der Kaifer und Könige, war mit allen Staatögefchäften vertraut 
und befaß eine ungemöhnliche Bildung. Wir wiflen, daß fle an Den 
wiffenfchaftlihen Beftrebungen in St. Gallen lebendigen Antheil 
nahm und namentlich für die Werfe Des geiftreichen Notker Intereſſe 
empfand. Im Ueberfluß erzogen, hing Gifela an dem eben und fei- 
nen Freuden; fie liebte Glanz und Ehre, aber mehr vollwichtigen Ruhm, 
als eitele Schmeidhelei. 

Vornehmlich war e8 Erzbifhuf Aribo von Mainz, der fih für 
den älteren Konrad erklärte. Seine Stimme galt für die erfte und 
wichtigfte bei der Wahl und war um fo einflußreicher, als feine fanmt- 
lihen Suffragane hier, wie in der Sache gegen Rom, treu mit ihm 
zufammenbhielten. So fchleß fid, ihm Brun von Augsburg an, Der 
Bruder Heinrichs IL; fo Eberhard von Bamberg, der fein bedrohtes 
Bisthum zu vertheidigen hatte; fo noch viele andere mächtige und 
einflugreiche Fürften Der Kirche. Nicht minder waren für den älteren 
Konrad von Anfang an geftimmt Die meiften weltlichen Fürften: Die 
Luremburger, die unter Heinrich IL. zu fo großem Anfehen gebiehen 
waren; die Babenberger, mit Gifela durch ihre zweite Ehe verwandt 
und in Dem oberen Deutfchland von ausgezeichneter Geltung; viele 
ſaͤchſiſche Große, denen Gifela in ihrer erften Ehe befannt geworden 
war. Es mußte von entfcheidender Wichtigkeit fein, daß endlich alle 
Sachſen, von Herzog Bernhard II. geführt, ſich auf Die Seite des Al 
teren Konrad ftellten, entfchloffen, Diefem Franken das fo lange von ihs 
rem Stamme behauptete Vorrecht Der Herrfchaft abzutreten. 
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Die Ausfichten des älteren Konrad waren überaus guͤnſtig; 
aber er Hatte dennoch fehr gewichtige Gegner, Die fid) für feinen juͤn⸗ 
geren Better erflärten. Mathilde, die Mutter deſſelben, eine Schwefter 
Giſelas, Hatte fich ald junge Wittwe mit dem Grafen Friedrich vers 
mählt, der für feinen hochbetagten Vater Herzog Dietrich Damals Das 
Herzogtum Oberlothringen verwaltete. Friedrich, der felbft ohne 
männlidye Nachkommenſchaft war, trat jet für feinen Stieffohn in Die 
Schranken und mußte die meiften- lothringifchen Großen für ihn zu ge 
winnen. Mit ihm verband fi) der tapfere und thätige Herzog Go⸗ 
zelo von Niederlothringen, der mehrfach im Kampfe Dem älteren Kon- 
rad gegemübergeftanden hatte; mit ihm Erzbifchof Piligrim von Köln, 
ſchon in allen Dingen dem Mainzer zuwider; endlidy ein großer Theil 
der firenggefinnten, von Clunys Einfluß beherrfchten Bifchöfe, Die 
ebenfo an Gifelas dritter Che Anftoß nahmen, wie fie gewohnt waren 
überall mit Gozelo und feinem Haufe zu gehen. Was den jüngeren 
Konrad felbft betraf, fo fehlen er der Krone wohl werth, obſchon er 
bisher wenig Raum zu großen Thaten gefunden Hatte. Denn Das 
Gluͤck Hatte auch ihm nicht gelächelt. Baft noch ein Knabe Hatte er 
das Herzogthum feines Baterd verloren; ftil Hatte er Damals fein 
Leid beziwungen, dann als Jüngling die Waffen gegen den mächtigen 
Kaiſer ergriffen, um die erlittene Unbill zu rächen, aber im unglüdli- 
hen Kampf war er bald unterlegen. Seitdem hatte er fich ruhig ver- 
halten, aber man wußte, daß in ihm ein hochitrebender Geift wohnte 
und von feiner Mutter Mathilde genährt wurde, Die an Ehrgeiz, 
Klugheit und Bildung ihrer Schweiter Gifela kaum nachſtand. Im 
den Adern biefes jungen Mannes rollte das edelfte Blut. Er ftammte 
nicht allein von den Dttonen; feine Mutter, Die Nichte des burgun- 
diſchen Königs, führte ihren Stammbaum unmittelbar auf Karl den 
Großen zurüd. Wohl fonnte auch er jetzt flolge Hoffnungen hegen; 
denn bie Lothringer bildeten für ihn eine feft geſchloſſene Phalanx ger 
gen feinen älteren Better. 

Schon ſchwankte Aribo mit feinen Freunden; fie hegten große 
Beforgniß vor einer Spaltung bei der Wahl und fürdteten Die Macht 
ihrer Gegner. Aber mit nicht geringer Klugheit wußte ber Ältere Kon⸗ 
rad alsbald ihre Furcht zu zerftreuen. Er trat felbft zu feinem Bet- 
ter und ftellte ihm in vertraulicher Zwiefpradhe Die Lage der Dinge 
vor; wie ſich unerwartet Die Stimmen aller Wähler auf fie, Die 
Sproßen eines Haufes, gewendet hätten; wie ihrem Gefchlechte Die 
Herrfchaft gefichert ſei, wenn fte felbft fich vereinigten; wie nur Durdy 
ihre Zwietracht zu ewiger Schande für ihr ganzes Haus die Krone 
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einem dritten zufallen könne, deren Gewinn ihnen beiden in jedem Falle 
förderlich fein würde; denn wer fie von ihmen auch davon tragen follte, 
dem anderen bliebe Die nächfte Stelle am Throne fiher. „Daher wol⸗ 
fen wir — fo läßt Wippo Konrad Die Anrede befhliegen — Das 
Gewiffe flatt des Ungewiſſen ermwählen und Die Gunft des heutigen 
Tags uns nicht ungenüßt entichwinden laſſen. Was ich zu thun ge- 
fonnen bin, theurer Vetter, will ich Dir vertrauen. Sehe ich Die Wäh- 
fer Dir geneigt, fo werde ich Dir nicht argfiftig Die Gunſt Derfelben ab- 
wendig machen, fonbern vielmehr felbft für Dich ſtimmen; und freudi- 
ger gewiß als die Anderen, weil ich größeren Danks gewiß bin. 
Sollte Dagegen Gott mich ermählt haben, fo zweifle ich nicht, Daß 
auch du mir gern Gleiches mit Gleichem vergelten wirft.” Diefe 
Vorftellungen wirftens der junge Konrad erflärte, Alles ſei ihm ge 
nehm-und willig werde er feinem Better huldigen, wenn ſich Die Wahl 
für ihm entfcheiden follte. So verftändigten fich Die Nebenbuhler felbft 
und befiegelten ihre Eintracht durch Herzliche Umarmung und Bruder: 
fuß. Es wurde ein Vertrag zwifchen ihnen gefchloffen , der vielleicht 
dem edeln Herzen des unerfahrenen Sünglings mehr zur Ehre ge 
reichte, als der Klugheit des reifen Mannes. 

Erfreut fahen mehrere Fürſten aus der Berne die Umarmung 
der Vettern. Die Botfchaft, Daß fich Die beiden Konrade verftändigt, 
lief mit Bligesfchnelle durdy die Reihen der Wähler, und fofort fchritt 
man zur Wahlfandlung felbft. Unter freiem Himmel bei Kamba, 
Oppenheim gegenüber, wo das breite Bett Des Rheins hier von Nier- 
fteind weinreichen Höhen befränzt wird, Dort fich das reiche Land 
allmählich zu den grünen Gipfeln Des Odenwaldes erhebt, war der 
Mahlplag, der jest längft von den Fluthen des Stroms verfchlungen 
it. Hier ließen fid) die Fürſten im Kreife nieder; fie umftand Die 
ber Entfcheidung harrende Menge des BVolfs: , Zuerft rief man nad 
altem Brauche den Erzbifhof von Mainz auf, um feine Stimme zu 
geben. Mit frohbewegter Bruft, mit lauter, glüdiwerfündender Stimme 
wählte Erzbifchof Aribo Konrad den Aelteren „zu feinem König und 
Herrn, zum Regenten und Schüßer des Landes." Ihm folgten Die 
anderen Erzbifchöfe und Bifchöfes wie mit einem Munde flimmten 
fie alle für den älteren Konrad. Dann traf die Reihe die weltlichen 
Fürften; zuerft den jüngeren Konrad. Noch berieth er ſich mit feinen 
Iothringifchen Freunden, als man ihn zur Abftimmung rief; er riß 
fi 108, trat vor und wählte laut feinen Vetter. Freudig ergriff 
diefer Die Hand Des Getreuen und räumte ihm den Platz an feiner 
Seite Die Wahl war entfchieden; alle andere Fürften ſtimmten in 
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gleicher Weile. Das Volk jubelte laut und erkannte mit dDonnerndem 12a. 
Zuruf die Wahl der Fürften an. Und fchon trat Funigunde, die Kat- 
ferin Wittwe, in den: Kreis der Wähler und übergab dem ermwählten 
Könige die Reichsinſignien mit edlen Worten, wie fie der hoben 
Frau geziemten. Ihr Regiment war zu Ende, und fie entfagte der 
Welt, die ihr Feine Pflichten mehr auferlegte und keine Freuden mehr 
bot. 

Es war der 8. September 1024, an dem fo Kontab II. erwählt 
wurde und Das Reich von den Sachſen an die Franken zurüdfiel; ein 
großer, Kerrlicher Tag, an dem in der Eintracht der Fürften Gottes 
Stimme felbft zu Dem deutſchen Volke zu reden fehlen. Denn nicht 
ohne höhere Fügung, meinte man, habe es gefchehen können, daß fo 
viele mächtige Fürſten, alled Neides vergeffend, einen Mann, deffen 
bisherige Stellung im Reiche ber ifrigen faum zu vergleichen war, 
einmüthig über fid, zum Herrn erhoben. Aber doch nicht ganz fo ein- 
hellig als es fehlen, war Die Wahl vollzogen. Herzog Gozelo und 
Friedrich von Lothringen hatten, noch ehe fie Ihre Stimmen abgaben, 
mismüthig Den Wahlplatz verlaffen; viele Tothringifche Bifchöfe und 
Herren waren ihnen gefolgt, und auch der Erzbiſchof von Köln hatte 
fi) ihnen angejhloffen. Mean zweifelte nicht, Daß fie Arges im 
Schilde führten; um fo flürmifcher verlangte Deshalb das Wolf bie 
fofortige Krönung des Erwählten, zu der fi) auch Erzbifchof Aribo 
mehr ‘als willig zeigte. Man befchloß, noch an demfelben Tage folle 
Konrad vom Mainzer Erzbifchof zu Mainz Die Krone empfangen, wo 
auch Heinrich IL. von Erzbifchof Willigis einſt gefrönt war. 

Vom MWahlplap flürmte man zur Kroͤnungsfeier.  Unermeßliche 
Schaaren begleiteten den Koͤnig jubelnd nach dem nahen Mainz. Die 
Geiftlichen fangen Pfalmen auf dem Wege, das Volk Freudenlieder; 
feit Menſchengedenken hatten Die gefegneten Ufer des Rheins nicht 
folche Luft gefehen. Sp fam Konrad, von dem begeifterten Bolfe ums 
ſchwärmt, nad dem alten Mainz, das fich fehon zur Frönungsfeier 
fhmüdte. „Wäre Karl der Große im Kaiferornate,” fagt Wippo, 
„unter das Volk getreten, Fein größerer Jubel Hätte ihn empfangen 
koͤnnen.“ 

Ungeſaͤumt ſchritt man zur Kroͤnung, welche die ſchoͤnſten Vor⸗ 
zeichen verherrlichten. Als im glaͤnzenden Feſtzug der Koͤnig von ſei⸗ 
ner Pfalz zum Dom getragen wurde, draͤngten ſich drei Leute nie 
dern Standes durch die Fürften und riefen den König um Recht an. 
Ein Bauer war es, eine Wittwe und eine Waiſe. Sofort ließ der 


König den Zug halten, um die Klage der armen Leute zu hören. Ei⸗ 
Gieſebrecht, Geſch. ver Kaiferzeit. II. 14 
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‚ nie Bifchöfe wurden ungehalten über Den Berzug und forderten Den 


König auf zur Heiligen Handlung zu eilen. Da gab er ihnen zur 
Antwort: „Wenn ich zum Herrſcher berufen "bin und ein maderer 
Mann niemals aufichiebt, was er im rechten Augenblid thun Tann, 
fo fcheint es mir beffer, meine Pflicht fofort zu thun, als ſte mir von 
Anderen weifen zu laſſen. Oft Habt ihr mir gefagt, nicht der Hörer 
des Geſetzes werde felig, fondern der Thäter.*) Je ſchwerer aber 
Das Amt If, Das ich übernehmen fol, je behutfamer muß ich in Got⸗ 
te8 Wegen wandeln.“ Er verließ nicht eher Die Stelle, als bis er 
der bedrüdten Armuth zu ihrem Rechte verholfen Batte Bald dar⸗ 
auf durchbrach von Neuem. ein Mann den Zug und betheuerte laut, 
ſchuldlos fei er aus feiner Heimath vertrieben. Der König ergriff 
ihn am Arme, zog ihn an feine Seite und empfahl feine Sache den 
Fürften. — Das Volk verfpradh fich felige Tage von einem Könige, 
der fein Regiment mit fo edlen Handlungen der Barmherzigkeit er- 


« öffnete, Der mehr eilte, den Bedrängten Rath zu ſchaffen, als fich mit 


der Krone zu ſchmücken. 

As der Zug den Dom erreichte, empfing Aribo mit feinem gan- 
zen Klerus dort den Erwählten, führte ihn zum Altar und falbte und 
frönte ihn nad Der Sitte der Vorfahren. Ernſte Worte richtete 
der Erzbiſchof an Den Gefalbten des Herrn. Er ftellte ihm vor Aus 
gen, wie Der irdiſche Herrfcher ein Abbild des höchften Weltherrſchers 
in fo großer Reinheit darftellen folle, wie fle die menfchlidhe Natur 
nur erreichen koͤnne; er erinnerte Ihn an Die fchweren Rränfungen und 
Leiden feines -früheren Lebens, welche Gott vornehmlich Deshalb über 
ihn verhängt habe, damit er ſich nun der Leiden und Kränfungen An- 
derer um fo williger erbarme. „Zu der Höchften Würde Der Welt,“ 
ſchloß Aribo, „bift du gelangt, du bift Chriſti Statthalter, aber Nie⸗ 
mand herrſcht in Wahrheit, Der ihm nicht nachftrebt. Der himmlifchen 
Ehren mußt du vor Allem auf Diefem Koͤnigsthrone gedenken. Denn 
ein großes Süd iſt es, in der Welt zu herrſchen; Das größte aber 
im Himmel zu triumphiren. Vieles verlangt Gott von Dir; vornehm- 
lich aber ſollſt du Recht und Gerechtigkeit ſchirmen, den Frieden Des 
Landes wahren, ein Schutzherr der Kirche und Der Geiftlichfeit, ein 
Vormund der Wittwen und Waifen fein. Biſt du das, fo wirb Dein 
Thron bier und in Ewigfeit feſtſtehen.“ Schließlich forderte der Erz⸗ 
bifhof den König auf, wie er an diefem Tage gleichſam ein anderer 


*) Anfpielung auf Jac. 1, 25. 
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Menſch geworden und mit einem Abglanz himmliſcher Majeſtaͤt um⸗ 
kleidet ſei, fo nun auch alles deſſen zu vergeſſen, was dahinten läge, und 
ſeinen Feinden zu vergeben. Der Koͤnig wurde ſo bewegt, daß helle 
Thraͤnen ſeinen Augen entſtroͤmten. Als er darauf feierlich gelobte, 
ſeinen Feinden von Herzen zu verzeihen, blieb kein Auge trocken. 

Die heilige Feier war beendet, und von den Biſchoͤfen mit dem 
Klerus, von den Herzoͤgen, Grafen und Herren geleitet, kehrte der 
Koͤnig zur Pfalz zurüd. Leuchtenden Antlitzes und in ſicherer Hoheit 
ſah man ihn inmitten des Zuges einherſchreiten. Es war, als ob er 
hoch über allem Volk hervorrage, und man gedachte Des Worts, das 
von Saul gefagt ift, Daß er eines Hauptes länger war, als alles 
Boll. Das feftliche Krönungsmahl, bei dem die Herzöge nach der 
Sitte dem neuen Könige dienten, Spiele und Luftbarfeiten aller Art 
ſchloſſen den großen Tag, deflen jeder, der ihn erlebte, noch lange ges 
dachte. 

Der Kroͤnung ſchloß ſich die Huldigung an. Der Reihe nach 
leiſteten dem neuen Koͤnige den Eid Die Biſchoͤfe, die Herzöge und Die 
anderen weltlichen Fürften, dann Die großen Reichövafallen, die ges 
meine NRitterfehaft und erft in letzter Stelle — fo beftimmte Der Lehn- 
dienft fehon allerwege Die Ehre des Mannes — einzelne Männer 
freien Standes, Die obwohl ohne Lehen in Anfehen und Beltung ftanden. 

In glänzendfter Weife ordnete der König feinen Hofftaat, befon« 
ders nad dem Rath und Willen feiner Gemahlin. Neben Gifela 
Hatte den "gewichtigften Einfluß auf ihn fein alter Freund und Wafı 
fengefährte Werner, einer feiner Vaſallen, deflen Treue er in vielen 
und großen. Fährlichkeiten erprobt Hatte. Unter den Fürften Des Reiche 
gewannen am Hofe Das größte Anfehen Biſchof Brun von Augsburg, 
der Bruder des Teßtverftorbenen Kaiſers, und Biſchof Werner von 
Straßburg, der Erbauer der Habsburg, Der Gründer des Klofters 
Muri im Aargau, einem Gefchlechte entftammt, das nody zu den 
höchften Ehren bekimmt war. Auch Erzbifchof Aribo und Der jüngere 
Konrad gehörten Damals ohne Frage zu den einflußreichften Männern 
am Hofe und im Reiche, aber bald Hörten fie auf zu Den vertrauten 
Raͤthen des Königs gezählt zu werden. 

Es gab Niemandem offenbar, dem Konrad mehr verdanfte als 
dem Erzbifchofe von Mainz, und feine Dienfte konnten nicht unbelohnt 
bleiben. Wir wifien, daß Aribo das Erzkanzleramt für Italien, das 
nad) MWilligis Tode an Eberhard von Bamberg übergegangen war, 
Damals wieder an Mainz brachte; Durch dieſes Opfer fcheint Eber- 
hard die Eriftenz feines Bisthums gerettet zu Haben. Wir wiflen 
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ferner, daß Meinwerk von Paderborn eine Graffchaft, die er einft ſei⸗ 
nem Faiferlichen Freunde abgedrungen hatte, jegt an Mainz abtreten 
mußte. Wir haben endli Grund zu vermuthen, Daß Konrad Dem 
Erzbifchof bündige Verfprechungen wegen der alten Anſpruͤche Mainzs 
auf Das Klofter Gandersheim gab. Es waren Tage des Glüds für 
den kühnen und hochftrebenden Priefter, Der den Deutſchen einen neuen 
König gefchenkt hatte; Aribos Stern fchimmerte im hellſten Glanze, 
aber nur um fo auffälliger war es, daß man fo bald ihn erbleichen 
fah.. An der Erbitterung eines Weibes fand Die Kuͤhnheit eines 
Mannes, der dem Zorne Roms unerfchroden getrotzt hatte, eine un⸗ 
überfteigliche Schranfe. 

Bon jeher ein Eiferer gegen Die Ehe zwifchen Bluts verwandten 
hatte Aribo, ſo eifrig er ſonſt Konrads Sache betrieb, doch an deſſen 
Verbindung mit Giſela den groͤßten Anſtoß genommen. Iſt auch 
kaum glaublich, was man ſich zu Cluny erzählte, daß Konrad vor 
ſeiner Wahl eine foͤrmliche Verpflichtung gegen die Biſchoͤfe eingegan⸗ 
gen ſei, ſich von Giſela zu trennen, ſo mag Aribo doch eine Schei⸗ 
dung dieſer ihm anſtoͤßigen Ehe dringend gewuͤnſcht und die Hoff⸗ 
nung gehegt haben, der König werde fich beeilen, einer Frau zu ent- 
fagen, welcher die Kirche Die Krönung verfagen müfle. Denn es ifl 
gewiß, Daß der Erzbifchof Giſela nicht mit ihrem Gemahle Frönte, und 
nicht minder gewiß, daß fich ihr ganzer Stolz gegen dieſe Zurüdfe- 
hung regte. Man wird daher faum irren, wenn man zunädft in Gi⸗ 
ſelas Erbitterung und der ehelichen Zärtlichkeit Konrads die Urſachen 
findet, Daß Aribos geträumte Allmacht ſich ſchnell genug der Welt als 
Ohnmacht erwies*) 


Schneller noch ſcheiterte ber Einfluß des jüngern Konrad. Wir 
wiflen, wie ihm fein Föniglicher Better zu Kamba Die erfte Stelle 
am Throne verbürgte. Er gewann fie, aber nur um fie ſchnell wie: 
der zu verlieren. Da feine Eltern hartnädig im Widerftand gegen 
den neuen König beharrten und er unmöglicy alle Verbindung mit je- 
nen abzubrechen vermochte, mußte faft mit Nothwendigkeit Die’ Saat 
des Mißtrauend zwifchen ihm und dem Könige aufwuchern. Zuver⸗ 
fäflig waren es nicht Falfchheit und Heimtüde, fondern allein der 
Zwang der BVerhältniffe, welcher den König fein Wort zu Löfen hin- 


*) Es iſt bemerkenswerth, daß Konrad ſchon in einer Urkunde vom 11, Sep- 
tember 1024 Giſela Königin nennt; Kunigunde führte vor ihrer Krönung nie 
mals den Namen einer Königin. 
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berte und Den jungen getäufchten Bürften mehr und mehr feinem koͤ⸗ 
niglihen Better entfremdete und in das Lager ber Unzufriedenen trieb. 


b. Ber Abuigeritt. 


Nachdem Konrad von dem Reiche Beſttz ergriffen hatte, trat er 
nach der Sitte der Vorfahren den großen Koͤnigsritt durch die deut⸗ 
ſchen Lande an. 

Nirgends war ſeine Gegenwart dringender erforderlich als in 
Lothringen; hierhin wandte er daher zuerſt ſeine Schritte. Gozelo und 
und Friedrich hatten kaum den Wahlplatz verlaſſen, als fie ſich auf 
das Aeußerſte bemuͤhten, den vereinten Widerſtand Lothringens gegen 
Konrads Wahl in das Leben zu rufen. Beſonders zeigte ſich Gozelo 
thaͤtig; mit den Biſchoͤfen des Landes tagte er zu Köln, Nymwegen, 
Verdun, Utrecht und Lüttich) und gewann von den meiften Das Ber 
fprechen, nur. unter feiner Zuftimmung einem neuen Koͤnig zu huldi⸗ 
gen. Daffelbe. gelobte ihm der Graf Raginar von Hennegau, Der al 
ten Feindſchaft feines Haufes vergeflend : Daffelbe viele andere lothrin⸗ 
giſche Herren, und felbft der alte Herzog Dietrich von Oberlothrin- 
gen ging gegen ihn eidliche Verpflichtungen ein. Aber bald fah ſich 
Gozelo Doch von Vielen feiner Anhänger verlafien; zuerit von dem 
Erzbiſchof von Köln, den die glüdlichen Erfolge Des Mainzer nicht 
fhlafen ließen. Schon gereute ed Piligrim, daß er Aribo das Feld 
geräumt und fi) einem Fürften widerfeßt hatte, in deſſen Händen bie 
Reichsinfignien waren und deſſen Haupt bereits die heilige Krone 
fymüdte. Er fahn auf einen ehrenvollen und zugleich gerwinnreichen 
Hebertritt auf Die. Seite feiner bisherigen Gegner; nicht genug daher, 
Daß er im Geheimen mit König Konrad zu unterhandeln anfing, er 
erbot ſich ſogar, Gifela die von Aribo verweigerte Krönung zu ertheis 
ln. Es gab. fehwerlidy einen befiern Weg, um fi) Die Gunft des 


königlichen Paare zu’ erwerben; ficherlich war Feiner geeigneter, um - 


Köln das fo lange beanfpruchte Recht der Krönung, aus Dem ed von 
Maing in letter Zeit völlig verdrängt war, von Neuem zu gewinnen. 
Bold war der Händel gefchloffen, gewiß zum größten Verdruß des 
Mainzers. Mit einem ftattlichen Gefolge brachen Konrad und Giſela 
von Mainz nah Köln auf, wo am 21. September Glfela von Erz 
bifchof Piligrim gekrönt wurde. Unmittelbar Darauf begab fih Das 
Eönigliche Baar nach Achen, wo Konrad auf den Marmorftuhl Karls 
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des Großen, den Erzihron des Reiches, erhoben wurde und von dem⸗ 
felben nach alter Site dem Bolfe Recht ſprach. | 

Stieß Konrad auch in Lothringen nirgends auf thätlichen Wider⸗ 
ftand, fo fand er Doc, eben fo wenig völlige und allgemeine Aner- 
fennung. Die Herzöge des Landes erfchienen nicht an feinem Throne, 
und mit ihnen verweigerten viele andere Große beharrlich die Hulbi- 
gung. Dennoch mehrte ſich allmaͤhlich Die Zahl derer, welche Pili⸗ 
grims Beifpiele folgten und zu dem König übergingen. Vornehmlich 
waren es die Biichöfe, Die ihres Eides vergefiend zu Hof kamen und 
huldigten. Mit Recht traf die wortbrüdigen Briefter ber beißende 
Spott des Volfes; ihn fürchtend hielt fich Damals der behutfame Ger: 
hard von Cambray noch vom Könige fern, obwohl er ihm durch Bo⸗ 
ten feine Ergebenheit fund that. Die Lothringer waren demnach ge- 
fpalten; aber fo zahlreich war doch fehon der Anhang des Königs im 
Lande, daß er zu Achen einen Landtag und eine Synode zu halten 
vermochte. Don Achen zog er nad) Lüttih und dann nach Nymwe⸗ 
gen, wo er in der alten Kaiſerpfalz Karls des Großen längere Zeit 
verweilte und erft im November feinen Umritt fortfehte. 

Konrad nahm feinen Weg jebt nach Sachfen, und überall wurde 
ihm Hier die freudigfte Anerkennung zu Theil. Zu Vreden bei Coes⸗ 
feld kamen ihm die Aebtifjinnen von Quedlinburg und Gandersheim, 
die Töchter Ottos IL, glüdwünfchend entgegen. In Dortmund hielt 
er mit den weftfälifchen Bifchöfen und Grafen einen Landtag. Im 
größter Zahl firömten die fächfifchen Herren dann nach Minden zus 
fammen, wo der König das Weihnachtöfeft beging und Die Huldigung 
der Herren empfing, die nicht felbft zur Wahl erfchtenen waren. Auf 
einem neuen Landtage zu Paderborn beftätigte Konrad endlich, wie 
einft Heinrih I, nah dem Willen der Sachfen ihnen ihre al- 
ten Geſetze und Rechte — die „blutigen Geſetze,“ wie fie Wippo 
nennt. 

Eine befondere Einladung des Biſchofs Meinwerk Hatte Konrad 
nach Paderborn geführt; denn dieſer Kluge Biſchof fuchte ſich durch 
Dienftbefliffenheit dem neuen Könige eben fo unentbehrlich zu machen, 
wie vorbem beffen Vorgänger. ine Ahnliche Einladung führte Kon⸗ 
rab dann über Korvei nach Hildesheim; denn auch Bifchof Godhard 
wollte fid) des Königs Gunft gewinnen, um ben Nachfellungen feines 
heißblütigen Erzbifchofs zu entrinnen und fidy Gandersheim zu erhal- 
ten. Feſtlich nahm der Bifchof den König auf, Drei Tage lang be 
wirthete er Ihn und fein Gefolge in der ausgefuchteften Weiſe. Erz⸗ 
biſchof Aribo hatte indefien die Abfichten Godhards durchſchaut und 
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fam ſelbſt nady Hildesheim, wo er ungefäumt mit feinen alten Kla⸗ 
gen bervortrat. Aribo und Godhard beftritten fich abermals Das Klo⸗ 
fter Gandersheim, und der König, der ihren Streit nicht entfcheiben 
fonnte und wollte, vertagte Die Sache auf einen Zandtag, den er zum 
22. Januar nad) Goslar berief. Aber auch hier Fam der Handel nicht 
zur Erledigung, und bis auf Weitere wurde Godhard wie Aribo Die 
Ausübung aller bifchöflihen Rechte in Gandersheim unterfagt und 
dem Halberftäbter Biſchof Die geiftliche Jurisdiction uͤber das Klofter 
übertragen. Als fi Der König gleich nachher, von Aribo begleitet, 
ſelbſt nach Gandersheim begab, ereignete fich ein Argerlicher Auftritt, 
der deutlich verrieth, wieviel Godhard fehon glaubte feinem Erzbiſchof 
bieten zu Fönnen. Er war ihm und dem Koͤnige vorausgeeilt, und ale 
beide das Klofter beiraten, empfing er fie dort am Altare, mit der Ins 
ful geihmüdt und zur Mefie bereit. Zornentflammt wies ihn der 
Erzbiſchof vom Altare und wollte felbft das Hochamt halten, was 
ihm jedoch der König wehrte Augenſcheinlich Hatte Godhard das 
Gebot des Königs auf das Verwegenſte verhöhnt, dennoch wagte 
er jest fogar noch felbft den Anklaͤger feines Gegners zu machen. 
Raum war der König aus der Kirche zurüdgefehtt, fo warf er 
fid) in vollem Ornate dem König zu Füßen und beſchwor ihn, Die 
ihm und dem ganzen geiftlichen Stande angethane Kraͤnkung zu raͤ⸗ 
den. Und Konrad tröftete ihn nicht allein, ſondern verſprach ihm fo- 
gar Genugthuung und forderte mit Gifela vereint ihn auf, ihnen nad) 
Grona zu folgen, wo Die Gandersheimſche Angelegenheit erledigt wer⸗ 
den follte. Hier wurde denn auch in der That in Gegenwart von 
fünf Bifchöfen und mehreren ſaͤchſiſchen Großen an Godhard vorläufig 
die Jurisdiction über Gandersheim zurüdgegeben, obfchon der Erzbi- 
ſchof natürlich einen Spruch nicht anerfannte, der jedermann verrieth, 
wie tief fein Anſehen bereits geſunken war. 

Bon Grona begab fih der König nad) Quedlinburg, Magde⸗ 
burg, Merfeburg; er befuchte alle jerte Burgen und Städte, in Denen 
die fächfifchen Kaiſer am Liebften gehauft Hatten und fand überall Die 
freudigfie Aufnahme. Schon gab es in Sachſen und Thüringen Ries 
manden mehr, ber nicht den Franken ald König anerkannt hätte. Ges 
gen Ende des März kehrte Konrad in feine fränfifhe Heimath zurüd, 
verließ fie aber bald von Neuem, um das Ofterfeft in Augsburg mit 
Biſchof Brun zu feiern. 

Nach Oftern hielt der König feinen Umritt in Dem baierſchen 
Herzogthum und in dem Kaͤrnthnerlande und wandte ſich Darauf nach 
Oſtfranken, wo er im Mai Bamberg beſuchte, Die noch beſtrittene Stif- 


Bebruar. 


1085. 


6. Juni. 


216 Konrads II. Königsritt. 


tung feines Vorgängers durch die Föniglihe Gegenwart ehrend und 


fihernd. Durch die Maingegenden zog er dann in Die rheinifchen 
Gaue zurüd, trat jedoch noch vor Pfingften den Ritt nach Schwaben 
an, wo er. das Pfingftfeft zu Koftnik feierte. Wie in Sachen, Baiern, 
Kärnthen und Franken fand Konrad auch in Schwaben, Gifelas Hei- 
mathsland, aller Orten Die bereitwilligfte Anerkennung. Das Eraft- 
volle Auftreten des neuen fränfifchen Herrſchers erneuerte überall das 
Andenken an jenen großen Sranfenlaifer, vor deſſen Macht einft das 
ganze Abendland fich zitternd gebeugt Hatte. ES Fam das Spruͤch⸗ 
wort in Umlauf: „An Konrads Sattel Hängen Die Steigbügel Karls 
des Großen." Schon hatte ſich der Ruf von der Tüchtigfeit und dem 
Gluͤcke Konrads audy über die Alpen verbreitet; es war zu Koftnib, 
daß fih zum erften Male ttalienifche Fürften am Hofe des neuen Koͤ⸗ 
nigs einftellten. 

Nach Kaifer Heinrih6 Tode war Italien abermals in einen Zur 
ftand wildefter Gährung gerathen. Viele dachten von Neuem Daran, 
das Joch der Fremden abzufchütteln und fid einen einheimifchen Koͤ⸗ 
nig zu wählen; aber Die Berftändigen fahen bald ein, daß bei der 
Uneinigfeit der Großen und des Volfs tod, Fein anderer Ausweg aus 
den augenblidlichen Wirren blieb, als ſich der Herrfchaft der Deut: 
ſchen auch ferner zu fügen. Niemand wohl durchſchaute Die Lage Der 
Dinge Elarer, als der welterfahrene und ehrgeizige Erzbifchof Aribert 
von Mailand; ein Mann, der zugleich gewandt genug war, um fid 
die Nothwendigkeit, Der er fich beugte, überdies zu einer Duelle rei⸗ 
hen Vortheils zu machen. Ein Italiener, vol Haß gegen die Fremd⸗ 
herrichaft wie nur irgend einer im Lande, ftetd feine eigene Madht 
vor Allem bebdenfend, ohne Scheu vor jeder höheren Autorität in Kirche 
und Staat, war er doch der Erfte, der fih in Koftnig an Konrads 
Hofe einftellte und den Franken aufforderte, über die Alpen zu kom⸗ 
men, um in Mailand die Krone der Lombarden zu empfangen. Froh 
begrüßte Konrad Die Ergebenheit des mächtigen Mannes, ehrte ihn 
durch Die Foftbarften Gefchenfe, ertheilte ihm das ganz ungewöhnlidye 
Privilegium, die Bifchöfe von Lodi zu Inveftiren, und verſprach dem⸗ 
naͤchſt mit einem Heer in der Lombardei zu erfcheinen. 

Nirgends wohl Hatte ſich in Italien Die Wuth gegen Die deutſche 
Herrſchaft ungeftümer ausgelaffen als in Pavia, jener Stadt, die den 
Zorn Heinrich II. fo bitter gefühlt hatte. Saum war hier die Nach⸗ 
richt von Heinrichs Tode erfchollen, ald Die Einwohner nad) dem al 
ten Kailerpalaft in der Stadt ſtuͤrmten und ihn bis auf den Grund 
zerftörten.. Der Bau, den der weife Dietrich von Bern aufgeführt 
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und den noch Kalfer Otto III. erneuert und mit fehönen Wandmale⸗ 
reien gefehmüdt hatte, wurde mit folder Wuth vernichtet, Daß man 
felbft Die Grundfeften aufmühlte. Kein König, fagten die freiheits- 
teunfenen Pavefen, folle fortan feinen Sig in ihrer Stadt nehmen. 
Aber wie raſch brach ihr verwegener Muth zufammen! Schon fchid- 
ten auch fie Gefandte an Konrad nah Koſtnitz, um mit liftigen 
Worten die That zu beſchoͤnigen. „Mit Unrecht” ſprachen fle, „Eagt 
man und an, ded Könige Haus zerftört zu haben; denn nad) Hein- 
richs Tode hatten wir feinen König." Aber Konrad, felten um bie 
rechte Antwort verlegen, gab ihnen zur Antwort: „Ich weiß, ihr 
habt nicht eures Könige Haus zerftört, denn ihr hattet feinen; aber 
daß Ihr Des Reiches Palaſt brachet, werdet ihr felbft nicht leugnen. 
Denn ob der König ſtirbt, bleibt Doch das Reich, wie das Schiff 
bleibt, wenn auch der Steuermann untergebt. Der Palaſt war des 
Reiches Eigenthum, nicht eures, und wer fih an frembem Eigenthum 
vergreift, fallt in die Hand des Könige." So fprah Konrad und 
entließ Die Pavefen, ohne den Frieden, den fie gefucht Hatten. Auch 
aus anderen Gegenden Italiens ftellten ſich zu Koftnig ober bald dar⸗ 
auf zu Zürich Gefandte an Konrads Hofe ein; manche vornehme Her- 
ren fliegen ſchon felbft über Die Berge, um ihm zu huldigen, und im- 
mer dringender erging der Ruf an ihn, den Zug nad) der Lombardei 
zu befchleunigen. . 

Gleichzeitig traten auch bereits die burgundifchen Verhältniffe 
Dem Könige nahe: fie waren e8, die feine Schritte nad) Bafel Ient- 
ten. Koͤnig Rudolf von Burgund und Die Großen des Reiches glaub» 
ten naͤmlich durch Kaifer Heinrichs Tod aller jener Verfprechungen 
entbunden zu fein, die fie dieſem einft in Bezug auf Die Nachfolge in 
ihrem Reiche geleiftet Hatten; nicht dem deutſchen Könige, ſondern dem 
Sohne feiner Alteften Schwefter meinte König Rubolf die Erbfolge 
verbürgt zu haben. Aber weder hatte Kaifer Heinrich Die Sache fo 
verftanden, als er die Schäbe und Kräfte Deutfchlande auf Die Er- 
werbung Burgunds verwandte, noch war Konrad gemwillt, Die An- 
fprüche feined Vorgängers aufzugeben, zumal er felbft durch Gifela, 
die Nichte König Rudolfs, ein entferntes Anrecht auf Die burgundifche 
Erbichaft erheben konnte. So eilte Konrad jetzt nad) Bafel, welches Koͤ⸗ 
nig. Rudolf gleich nad) Heinrihe Tode wieder eingenommen zu haben 
fcheint, bemäcdhtigte ſich der Stadt, hielt in derfelben einen Landtag 
ab und befegte den gerate erledigten Biſchofsſtuhl. Da er einen Ue⸗ 
berfal der Burgunder auf Die Stabt, Die er als Unterpfand für die 
alten Verträge um jeden Preis fefthalten wollte, beforgen mußte, ver 
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ließ er fie nicht eher, als bis er fie inwehrhaften Zuſtand gefebt und 


die Grenze des Reiche nach Diefer Seite Hin gededt Hatte. Dann 
fehrte er über Straßburg nach dem rheinifchen Franken zurüd; er vers 
weilte fi Damals zu Worms, wo feine Väter ruhten, wo einft die 
Stammburg feined Haufes geftanden hatte, die aber Biſchof Burcharb 
längft zerfiört und aus ihren Steinen einen Münfter erbaut hatte. Er 
befuchte Hier feinen alten Lehrer und Freund, der ihm franf das Ge⸗ 
leit gab und bald darauf (20. Aug.) aus der Zeitlichkeit ſchied. 

Konrad Hatte feinen Koͤnigsritt vollendet. Mit Ausnahme meh: 
rerer Fuͤrſten Lothringend hatte man allgemein ihm als König gehul⸗ 
digt. Schon waren italienifche Große an feinem Hofe erfhienen und 
hatten ihn über die Alpen gerufen; und ſchon Fonnte Konrad nicht 
allein daran denken, ihrem Rufe Folge zu leiften, fondern feinen Blick 
fogar auf die Kaiferfrone richten. Er Hatte einen großen Reichstag 
nach Tribur berufen; bier wollte er feine Romfahrı von den Fuͤrſten 
berathen laſſen. 


c. die erfie Verſchwoͤrung gegen Konrad U. 


Auf dem Tage zu Tribur wurde der Römerzug nad) dem Willen 
des Königs befhloffen und ale Anordnungen zu bemfelben fehleunig 


- getroffen. Während der Abwefenheit des Königs von dem beutfchen 


Boden follte Biſchof Brun Die Reichsgeſchaͤfte führen nnd feiner Ob- 
hut zugleich der kleine Heinrich, Der einzige Sohn des Königs, vertraut 
werden; fein Töchterlein Beatriv aber fandte der König nach Qued⸗ 
linburg und befahl es dort der Bflege der Aebtiſſin, der-Schwefter 
Ottos IT. Alles war ſchon zum Aufbruch bereit, als dennoch un⸗ 
vorhergeſehene Ereigniſſe den Zug aufzuſchieben zwangen und den Koͤ⸗ 
nig nach anderen Seiten riefen. Er, deſſen Art es am Wenigſten 
war, Angftli nach allen Richtungen die Witterung zu erſpaͤhen, der 
feiner Kraft und feinem Gluͤcke vertrauend, gern gerade auf Das Ziel 
loöfteuerte, das er fich gefebt, ſah ſich plöglich von einem furchtbaren 
Unwetter überfallen und auf die Fünfte eines behutfamen Lotfen ver- 
wiefen. 

Am 17. Suni 1025 farb Boleſlaw Chrobry, Der große Krieger 
held und Fürft der Polen. Nur kurze Zeit hatte er jene Koͤnigskrone 
getragen, Die er nach Kaiſer Heinrichs Tode aufzufegen gewagt hatte; 
ein göttliches Strafgericht für ein fo hochmuͤthiges Unterfangen ſchien 
den Deutfchen des Polen jäher Tod, der alsbald den gangen Oſten 
Europas in eine heftige, lang andauernde Bewegung verſetzte. An 
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den fächfifchen Grenzen jubelte man laut, des fo lange gefürchteten 
Draͤngers entledigt zu fein. Aber man jubelte zu früh; denn bald 
zeigte fich, Daß Boleflams Sohn Miegiflaw IL in die Fußftapfen 
feines rußmreichen Baterd zu treten gewillt fei. Um die Einheit bes 
Reichs gegen Die ſlawiſche Sitte zu erhalten, fchloß er feine beiben 
Brüder von der Erbfolge aus und verjagte überdies den einen, Otto⸗ 
Bezbriem, Den Sohn der ungerfchen Gemahlin Boleflaws, aus Polen. 
Auch die Koͤnigskrone feines Vaters ſah Mierziflam als fein Erbtheil 
an und verweigerte, obwohl der Deutfchen Richeza, der Enfelm Ottos II., 
vermählt, Dod den Tribut und jede Anerkennung der deutfchen Ho⸗ 
hei. Kaum Hatte er den Thron beftiegen, als er fid gegen bie 
Deutfhen, die alten Feinde feines Vaters, auch zum Kampfe rüftete. 
Gegen ihn hatte Konrad mit Nothwendigkeit Die Grenzen des Reichs 
zu wahren, ehe er nad) dem Süden aufbrach; er begab ſich deshalb im 
Sommer 1025 nad) Sachſen. 

‚Nichts mußte Konrad im diefem Augenblid ohne Zweifel wichti- 
ger erfcheinen, als eine Verbindung des neuen Bolenfürften mit feinem 
glorreichen und glüdlihen Better Knud zu Hindern, jenem gewaltigen 
Herrfcher des Nordens, der eben inmitten feiner glänzenden Sieges- 
bahn ſtand. Und nicht allein Died gelang; ed Fam fogar zu el 


nem engen Bunde zwifchen Konrad und Knud, der Durch die vorfäu- ' 


fige Verlobung des Tleinen Heinrich mit Gunhild, der Tochter des 
Dänen, beflegelt wurde. Dem Erzbifchof Unwan von Bremen, ber 
fi) Durch ‚Die Freigebung Des Biſchofs Gerbrand von Seeland bie 
OGunſt Fönig Knuds erworben Hatte, verdanfte Konrad hauptſaͤchlich 
Die Abſchließung des Vertrags, der freilich nicht ohne große Opfer er⸗ 
fauft wurde. Denn die Marf Schleswig, den Grenzgürtel zwiſchen 
Schlei und Eider, trat Damals Konrad, um fih Knuds Bundesge⸗ 
noffenfchaft zu gewinnen, an Dänemark ab; Die Eroberung Heinrichs 1. 
ging fo aufs Neue und zwar für immer dem Reiche verloren; auch 
von der Abhängigkeit des Dänifchen Reichs vom beutfchen war nicht 
mehr Die Rebe. 

Sp gewiß dieſe Abtretung eines Reichslandes wenig ehrenooll 
war und fich durch Feinen früheren Vorgang äfnlicher Art befchönts 
gen ließ, fo gewiß war doch die Kreundfchaft Knuds für Konrad da⸗ 
mals ein unberechenbarer Vortheil. Und auch für Die Folge blieb 
der Vertrag nicht ohne nennenswerthen Gewinn. Denn lange erhielt 
fi) der Bund mit den Dänen; bie hundertjaͤhrigen Kämpfe an ber 
Rordgrenze des Reichs gewanmen endlich einmal einen Stilftand; 
und zugleich erhielt die Deutfche Mſſton jetzt nach dem Norden wieber 


1025. 


1025. 
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freies Feld, das ihr feit zwei Sahrzehnden faft überall hier entzo⸗ 
gen war. Der Mifftonsfprengel Hamburgs gebieh binnen Kurzem zu 
einer niemals zuvor erreichten Blüthe. So fahen die Zeitgenoflen Den 
Frieden mit den Dänen als ein fegensreiches Ereigniß an. Aber auch 
König Knud war dieſes Bündniß hocherwuͤnſcht, Das feine nordifchen 
Reiche mit den Mittelpunften der abendländifchen Welt in nähere Be- 
rührung brachte. Denn ſchon trug ſich der hochgefinnte Fürft mit po- 
litiſchen und kirchlichen Plänen, die ihn auf Kaifer und Papft ver- 
wiefen. Es war wenig fpäter, daß er jene merfwürbige Reife ans 
trat, Die ihn durch Frankreich nad) Rom führte, wo er als der erfte 
Dänenfönig am Grabe des heiligen Petrus betete. Verwundert .ent- 
dedte man auf Diefer Reife in dem jungen Kriegöfürften, in dem man 
einen blinden Heiden und wüthigen Nordlandsreden erwartet hatte, 
einen Haren Verſtand, einen reichbegabten Geift und ein der chriſtli⸗ 
hen Lehre aufrichtig zugethanes Herz. Staunend fah man auf ihn 
in ähnlicher Weife, wie nach Jahrhunderten auf jenen geiftreichen Za⸗ 
ren der Mosfowiter, der zuerft die Kulturlaͤnder Europas aufluchte. 
Durch den Bund Konrads mit Knud und durch die Kriege, in 
die Mierziflam alsbald mit feinen anderen Nachbaren verwidelt wurde, 
ſchwand für den Augenblid die Gefahr, die dem Reiche vom Often 
drohte. Über indeffen Hatte fich. fchon ein neues, fchlimmeres Un⸗ 
wetter gegen Das deutſche Reich im Weften zufammengezogen; wähs 
rend Konrad noch in den fächfifchen Gegenden vermeilte, nahmen 
ploͤtzlich Die Verhaͤltniſſe Lothringens:’eine fehr bedenkliche, Taum ge⸗ 
fürdhtete Wendung. Noch immer verharrten Gozelo und Friedrich in 
ihrem Widerftand gegen den König. Sie wagten.ed im Wertrauen 
auf den Rüdhalt, den ihnen Frankreich gewährte, und fehten ſich fo- 
gar in unmittelbare Verbindung mit König Robert, einem Yürften, 
dem ſich nad) den taufendfachen Bebrängniffen einer langen kummer⸗ 
vollen Regierung unerwartet durch Kaifer Heinrich8 Tod die glänzend: 
ften Ausfichten eröffneten. Denn auch die Lombarden boten ihm ihre 
Koͤnigskrone an, während die mißvergnügten Lothringer auf ihn Die 
Blide wandten. Wohlbedacht ſchlug Robert Italiens Krone ab, 
war e8 aber zufrieden, Daß die Lombarben nun auf einen feiner Bar 
fallen, den reihen Herzog Wilhelm von Aquitanien, ihr Augenmerf 
richteten. Zu derfelben Zeit zeigten fich noch einem andern feiner Va⸗ 
fallen nahe Ausfichten auf einen Thron, da Graf Odo von der Cham: 
pagne nad Kaifer Heinrichs Tode unfraglich der naͤchſtberechtigte 
Erbe feines Oheims, des Königs Rudolf von Burgund, war. In der 
Ausfiht auf Die burgundifche Erbſchaft machte Odo damals feinen 
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langen, immer erneuerten Fehden mit König Robert ein Ende und 
zeigte fich ernftlich um befien Gunft bemüht. Niemals waren die er: 
fien Eapetinger mädtiger, ald wenn fie vereint mit ihren Vaſallen 
auswärtige Eroberungen in das Auge faflen konnten, und niemals wa- 
ren noch alle Conftellationen günftiger gewefen, um einen entfcheiden- 
den Schlag gegen die unaufhörlidy wachfende, erbrüdende Macht des 
Oſtreichs zu führen, als eben jebt. So faßte denn König Robert den 
Entfchluß, im Winter dieſes Jahre in Lothringen einzufallen. Graf 
Odo und der Markgraf Balduin von Flandern Hatten ihm dabei 
hülfreiche Hand zu leiften verfprocdhen. Bor Allem aber hoffte er auf 
bie Unterftügung ber Unzufriedenen in Deutfchland ſelbſtz und zu 
diefen gehörten nicht allein Gozelo und Friedrich, fondern auch ber 
reits Männer, Die unmittelbar am Throne des Königs ihre Stelle 
hatten. 

Dem jüngern Konrad ſchwanden, wie wir fahen, bald die ſchoͤ⸗ 
nen Hoffnungen dahin, die ihm auf dem Tage zu Kamba erregt wa⸗ 
ren. Schon war es, als der Hof zu Augsburg das Oſterfeſt feierte, 
zwifchen ihm und dem Könige zu Argerlichen Streitigkeiten gekommen, 
die einen tiefen Stachel in dem Gemüthe des edeln Fürften zurüd- 
liegen. Mit feinem Stiefoater Friedrich und den Lothringern war er 
ftetö in Verbindung geblieben, jest fing er an, mit jenen gemeinfam 
zu planen und ſich zugleich im innern Deutfchland nad) Bundesge⸗ 
noffen umzufehen. Der junge Herzog Ernft von Schwaben, der Stief 
fohn des Königs, fam ihm da auf halbem Wege entgegen. Was 
dieſer Süngling auch fonft gegen feine Mutter und deren Gemahl an 
- Bitterkeit im Herzen hegen mochte, Nichts fcheint Doc, feinen Unmuth 
mehr gereizt zu haben, als die Anſpruͤche an das gefammie burgun⸗ 
diſche Erbe, Die der König jüngft zu Baſel unzweideutig an den Tag 
gelegt Hatte. Denn auch Herzog Ernft hatte auf diefe Erbſchaft laͤngſt 
feine Hoffnungen gefegt. Bald war zwifchen ihm und dem jüngern 
Konrad ein Bund gegen den König gefchloffen, und bald fanden ſich 
neue Genofjen zu ihrem hochverrätherifchen Bunde; auch der reiche 
Graf Welf,, der feinen alten Widerſacher Bifhof Brun jest in der 
Blüthe des Einfluffes und der Macht fah, trat der Verſchwoͤrung bei. 

. Mit dem Winter ſollte das Unternehmen an das Tageslicht tre⸗ 
ten. Schon ftand König Robert bereit, in Das Reich einzufallen; fchon 
befeftigte Balduin von Slandern feine Burgen an Der Grenze; ſchon 
rüfteten Gozelo und Friedrich, in Lothringen, Konrad in Franken, Ernft 
in Schwaben; es ift wahrfcheinlich, daß man fogar mit dem Polen bes 
reitd Unterhandlungen anfnüpfte. Der Bund war weiterzweigt, ges 
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1085. bot über bedeutende Hülfsfräfte und zählte Genoflen felbft in ber 
naͤchſten Nähe des Könige. Wie groß war nicht die Gefahr! Und 
wieviel fand auf dem Spiele! War das Glüd mit Konrads Fein, 
den, fo wurde nicht allein Die kaum befeftigte Herrſchaft deſſelben in 
Deutihland auf Das Tiefſte erfchüttert, fondern auch Italien ging 
wahrfcheinlih dem Reiche verloren und Die Erwerbung Burgunds 
wurde für immer vereitelt; das Weſtfrankenreich, fo lange in den Hin- 
tergrund zurüdgebrängt, würde Gelegenheit gewonnen haben, Das 
deutfhe Koͤnigthum für den Augenblid ganz in den Schatten zu 
ftellen. 

So war die Lage der Dinge, als ſich Konrad im December nad 
Lothringen begab. Nie ift das Glück ihm Holder gewefen, als in Die 
fem verbängnißvollen Moment; in Fürzefter Frift waren Die drohenden 
Wolken nach allen Seiten zerftreut, und hell glänzte die Sonne wieder 
am Elaren Himmel. Durch weldye Mittel es Konrad gelang, das 
Unwetter zu befchwören, wifjen wir nicht; aber das Wichtigſte war 
unfehlbar, Daß Herzog Gozelo plößlicy feine Freunde verließ und ganz 
auf Die Seite des Königs trat. Im Kampfe gegen Franfreich Hatte 
Gozelos Haus feine Größe gewonnen; follte er Lothringen jebt an 
Das Weſtreich verrathen? Diefe Erwägung und wohl noch mehr 
große Verheißungen*) Konrads ſcheinen Die vollftändige Sinnesände- 
rung Gozelos herbeigeführt zu Haben. Am Weihnachtfeft erfhien er 
zu Achen vor dem Könige und huldigte; feinem Beifpiele folgten fo- 
fort Graf Friedrich und Die anderen Lothringer. Die Kette der Bun- 
desgenoſſen war fo in der Mitte gefprengt, Das ganze Unternehmen 
vereitelt. König Robert unterließ feinen Einfall; Balduin von Flan⸗ 
dern blieb ruhig; Die Verſchworenen im imern Deutfchland waren in 
der verzweifeltften Lage. . 


1026. Wie durch ein Wunder war Konrad aus ber furchtbarften Be 
draͤngniß in erwünfchte Verhältniffe verfegt. Gerade erft durch bie 
Verſchwoͤrung war er Lothringend völlig Herr geworden und hatte 
er feine fchlimmften Gegner empfindlich gedemüthigt; nun zeigte fich 
nirgends mehr eine ernftliche Gefahr, und unter den gürfftigften Bor- 
zeichen konnte er den Gedanken der Romfahrt aufnehmen. Unverzuͤg⸗ 
lich ging er an das Werf. Im Februar 1026 fammelte ſich das 


2) Wahrſcheinlich wurde Gozelo damals verfprochen‘, daß er nah Friedrichs 
Tode Oberlothringen mit Nieverlothringen vereinigen folle, was i. 3. 1033 


erfolgte. - Ä 
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Heer, das ihn nach Italien geleiten fole, zu Augsburg, wohin er 102. 
zugleich einen Reichstag berufen hatte. Unter den Fürften des Reichs 
erfchien auch Herzog Ernſt; ſcheinbar vol Reue, bat er Demüthig um 
Verzeihung und erlangte fie auf die Bitten Giſelas und der Fürften. 

Die anderen Verſchworenen wagten nicht vor den König zu treten 
und verkrochen fich feheu in ihre Burgen; Konrad verachtete fie und 
begnügte ftch, den Schub des Landes gegen ihre Tücke feinen erprob- 

ten Greunden zu übertragen. So hoch war fein Anfehen geftiegen, 

daß die Fürften ſchon jetzt ohne Widerrede feinem achtjährigen Sohn 

die Erbfolge im Reiche verbärgten. 

Unter der Obhut des Biſchofs Brun, dem zugleich Die Reichsge⸗ 
fchäfte in den Deutfchen Ländern übertragen murben, blieb ber Eleine 
Heinrich in Augsburg zurüd; von Gifela begleitet, überflieg Konrad 
mit feinem Deere Die Alpen am Brenner und rüdte über Verona im 
die lombardiſchen Städte ein. 


Konrads II. Romfahrt und ihre nächiten Folgen. 


Schon der Tod Papft Benedicts Hatte in Der Lombarbei einen 
tiefen Eindruck nicht verfehlen können, zumal auf den Klerus Des 
Landes; denn dieſes Ereigniß vernichtete Die Bedeutung der Pave⸗ 
fer Synode, beugte der Gefahr eines allgemeinen Concils vor, Tieß 
Die verheiratheten Briefter endlich einmal wieder frei aufatfmen. Aber 
eine noch bei Weitem größere Aufregung folgte der erften Kunde vom 
Abfcheiden des Kaiſers; fie ergriff die ganze Maſſe des lombardiſchen 
Volks, das Heinrichs Herwfchaft nie anders als eine Gewaltherrfchaft 
angefeden hatte. Die Pavefen ftürmten, wie erwähnt, ſogleich zur 
Königspfalz, um fie für ewige Zeiten zu zerftören; in den meiften an: 
deren Städten wirb die Geſinnung der Büärgerſchaft kaum eine andere 
geweſen fein. 

Richt minder legten die lombardiſchen Fürften jet ihren ganzen 
Groll gegen Die deutfche Herrfchaft an den Tag. Biele von ihnen 
hatten die Strenge Heinrichs Hart genug empfinden und bittere Jahre 
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02. der Verbannung in dem rauhen Norden verlebt, und fie alle haßten 
in gleicher Weife jene deutfche Bolitif, die unabläfftg die Biſchoͤfe hob 
um Die Macht Des Adels zu brechen, von ganzer Seele. Schon war 
ten faft alle größeren Städte mit ihren Cinfünften in den Händen 
des Klerus, dem überall Die Markgrafen und Grafen hatten weichen 
müffen; fchon waren bie Bilchöfe zu einer Stellung gebiehen, bei der 
ihnen der Adel kaum noch das Gleichgewicht halten konnte. Privile⸗ 
gien über Privilegien, Exemtionen über Eremtionen hatte die Geift- 
lichfeit Davon getragen, und mehr noch al8 die Freigebigfeit der Otto- 
nen hatte ihr zuletzt die berechnende Staatskunſt Heinrichs gewährt, 
die lange Zeit in den Bifchöfen Die weſentlichſte Stütze Der kaiſerlichen 
Macht gefeben und erft in den lebten Jahren durch die Anerfennung 
der Paveſer Beichlüffe eine andere Richtung eingefchlagen Hatte. Um 
fo empfindlicher aber wurde dieſes Uebergewicht des Epifcopats Dem 
Iombarbifchen Adel, je mehr es Sitte wurde, Deutiche Kleriker, die ſich 
im Dienfte des Kälfers ausgezeichnet, mit den fetten Pfründen Ita- 
liens zu bedenken. Lange ſchon harrten daher Die lombarbifchen Gro⸗ 
gen auf eine Gelegenheit, das verhaßte Joch abzufchütteln, und gün⸗ 
ftiger Eonnten fie faum fie erwarten, um mit der Herrfchaft der Deuts 
ſchen das bifchöfliche Regiment gründlich zu brechen, als fie in Diefem 
Augenblide fidy darbot. 

Un der Spige der Unzufriedenen ftand Das von Heinrich 
fhwer verfolgte Gefchlecht der Eſte. Die Fuͤhrer der Bewegung 
wurden der Markgraf Hugo und feine Brüder Adalbert und 
Azzo; der Markgraf Maginfred von Sufa, ihr Schwager, und ber 
MarfgrafrRainer von Tuſcien mit den meiften Großen Der Loms 
barbei ſchloſſen fich ihnen an. Damn Ddachige freilich dieſe abligen 
Herren nicht, Einen aus Ihrer Mitte zu Frönen, auch mochte Arbuins 
Schickſal Niemanden nad der Krone füftern machen; fie faßten daher 
den Entfehluß, einen auswärtigen Fürften durch ihre Wahl auf den 
Thron zu erheben, der mit ihnen vereint mächtig genug wäre, Italien 
von den Deutichen zu befreien. Bei einem ſolchen Unternehmen glaub- 
ten fie auch auf die Unterftühung der Büsgerfchaften der Städte zaͤh⸗ 
fen zu koͤnnen, die ihre Abneigung gegen Die beutfche Herrſchaft deut⸗ 
ih genug an den Tag gelegt hatten. Zuerft boten fie, wie ſchon be- 
rührt wurde, Die lombardiſche Krone dem König Robert von Frank: 
reich an; aber weislich wies biefer Die Anträge des Markgrafen Hugo, 
der felbft an den franzdfifchen Hof gekommen war, fowohl für ſich 
als für feinen Sohn Hugo zurüd. Geneigteres Gehör fand darauf 
Martgraf Hugo bei dem Herzog Wilhelm von Aquitanien, dem reich⸗ 
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ſten und mädhtigften Großen damals im franzoͤſiſchen Reiche, ala er 1028. 
ihm für fid) oder feinen Sohn die Krone Italiens anbot. Herzog 
Wilhelm, dem man den Beinamen Des Großen gab, gehörte zu den 
eriten Fürften bed Abendblandes; fein glänzender Hof wurde von den 
bervortretenden Männern Frankreichs, Italiens und der ſpaniſchen 
Mark mit Vorliebe aufgefucht; die ftrengeren lirchlichen Beftrebungen 
der Zeit fanden bei ihm, dem eifrigen Freunde Clunys, bereitwillige 
- Unterftüßung, nicht minder der Fleiß der Gelehrten und Fünfter Gunft 
und Ermuthigung. Alljaͤhrlich pflegte Wilhelm nach Rom zu pilgern 
und in ganz Italien war feine Freigebigfeit eben fo gut befannt, wie 
feine fromme Gefinnung; überdies war er mit Agne®, einer Tochter 
Dito Wilhelms von Burgund und Enfelin Adalberts, des lebten eins 
heimiſchen Könige von Italien, feit einigen Jahren vermählt. 

Mit Nichten entgingen Herzog Wilhelm die Gefahren, denen er 
ſich ausfehte, wenn er die Anträge der Lombarden annahm; da man 
ihm ‚aber Die einftimmige Anerfennung aller geiftlidden und weltlichen 
Fürften Italiens verfprady und König Robert felbft ihm Unterkügung 
in Ausficht ftellte, ging ex fchließlich dennoch auf das Anerbieten Mark 
graf Huges ein und nahm für feinen Sohn Wilhelm die Krone der 
Lombarden an. Uber es zeigte fich bald, Daß man dem Herzog mehr 
verſprochen Hatte, ald man verbürgen konnte. Wie hätten auch bie 
fombardifhen Bifchöfe auf Machinationen eingehen follen, Pie augen 
ſcheinlich auf ihr Verderben zielten? Sie, an deren Spige fo fchark 
fihtige Männer wie Aribert von Mailand und Leo von Vercelli ſtan⸗ 
den, unter denen Manche auf deutſchem Boden geboren und an bem 
Hofe Heinrichs II. erzogen waren, fühlten mehr als je, wie eng ihr 
Intereſſe mit dem deutichen Sönigthum verbunden fe. Kaum ſahen 
fie daher, daß ſich Konrads Herrfchaft befeftigte, als ſte auch über Die 
Alpen eilten, um ihm zu huldigen. Auch die Bürgerfchaften zeigten, 
wie groß auch immer ihr Widerwille gegen die deutſche Herrſchaft 
fein mochte, zulegt Doc) wenig Theilnahme für einen Umſchwung ber 
Dinge, der wie er vom Adel ausging, auch ihm allein. bleibenden Ge⸗ 
winn verhieß. Um fo eher gaben fie Deshalb den Rathiplägen Ariberis 
Gehör, und manche von ihnen fingen bereits an mit Komad zu unter 
handeln: wir wifien, daß e8 lediglich an dem König lag, wenn ihm 
die Bavefen nicht ſchon zu Koftnig huldigten. Als Daher Hexzog 
Wilhelm felbft im Spätfommer 1025 nad) Italien fam, fand er Die 
Lage der Dinge Doc, weſentlich anders, ald fie ihm gefchilbert war. 
Er fah, Daß er auf die Unterſtützung ber Biſchoͤfe nicht zählen konnte; 
Diefe aber, wie ihm die Iombarbifchen Großen riethen, zu entfernen 

Gieſebrecht, Gefchichte ver Kaiſerzeit. IL. 15 


996 Konrads II. Romfahrt und ihre nächften Folgen. 


028 und durch neue zu erfegen, war ebenfofehr feiner ftreng kirchlichen 


Gefinnung zuwider, als an ſich unausführbar. Zugleich erfannte er, 
daß Die angebotene Krone ihn in eine Reihe von Kämpfen mit den Bürger- 
fchaften des Landes verwidelt Haben würde, denen er feine Kräfte in feiner 
Meife gewachfen fühlte. So kehrte er wenig befriedigt in die Heimath 
zuruͤck und Dachte bereits daran, ein Abkommen mit Konrad zu treffen und 
ihm gegen eine Entfhädigung durch bedeutende Lehen in Italien Die 
Anfprüche feines Sohnes auf die lombardifche Krone abzutreten. Aber 
auch zu einem folchen Abkommen war es bereits zu fpät; ſchon ſtand 
Konrad mit Heeresmacht an den Grenzen Italiens, wo ihm Ariberts 
weitreichender Einfluß überall das Feld bereitet hatte. 

Im März des Jahres 1026 erſchien Konrad in der Lombardei. 
Auf feinem Zuge ftieß er von Verona bi8 Mailand nirgends auf 
Widerſtand; alle Städte öffneten ihm willig die Thore. Schon am 
23. März war er in Mailand, wo Ihn Heribert feftlich empfing und 
nach der Sitte zum Könige Erönte. *) Bon bier begab ſich der König 
nad) Vercelli, wo er Das Weihnachtsfeſt feierte. Als gerade Damals 
Bifchof Leo ftarb, fiel einem Domherrn der Mailänder Kirche das 
reiche Bisthum zu; unfehlbar geſchah es auf Ariberts MWunfch, der 


jebt Alles bei dem Könige vermochte. Bald nady dem Ofterfeft wandte - 


fi) Konrad gegen Pavia, weldye Stadt noch immer die Unterwerfung 
und die Herftelung ber Pfalz innerhalb der Mauern verweigerte und 
ſich mit dem misvergnügten Adel jebt zu gemeinfamem Widerftande 
verbunden hatte. Pavia war volfreih und rings mit Burgen ums 
geben, welche der Markgraf Adalbert mit andern lombardifchen Großen 
befeßt hielt; e8 war daher Feine leichte Arbeit Die Stadt zu bezwingen. 
Nachdem Konrad rings Die Umgegend verwüftet und mehrere der vom 
Adel beſetzten Burgen gebrochen hatte, ftand er für feine Berfon von 
einer längeren Belagerung ab, ließ aber einen beträchtlichen Theil 
feines Heeres zurüd, um die Stadt umzingelt zu halten, alle Zufuhr 
ihr abzufchneiden und: ihren Handelöverfehr zu vernichten. 

Der König felbft wandte fi) im Mai gegen Ravenna, wo ihn 
Erzbifchof Heribert, der auf Arnold, dem Bruder Heinrichs IL. gefolgt 
war, ohne Schwierigfeiten die Thore der Stadt öffnete. Aber anders 
al8 der Erzbifchof dachten Die Ravennaten. Sie waren voll Haß 
gegen die Deutfchen, aufrührifc und zu den verwegenften Unterneh- 


*) Der Tag der Krönung tft unbekannt; auch wird nicht überliefert, ob Ihr 
eine Wahl vorhergangen iſt. 
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mungen entſchloſſen. Da der König nur mit einem Theil feines Heeres 
in der Stadt lag, Die größere Maſſe deſſelben aber ein Lager vor 
den Thoren bezogen hatte, hielten fie den Augenblick für günftig, ein 
großes Blutbad unter den Deutfchen in ihrer Stadt anzurichten und 
den König felbft in ihre Gewalt zu bringen. An dem zur Ausfüh- 
rung des Plans beftimmten Tage fperrten fie Abends die Thore Der 
Stadt und hielten fie mit ftarfer Mannfchaft befept, um dem Ein- 
dringen der im Lager liegenden Deutfchen zu wehren. “Dann übers 
fielen fie in der Nacht voll wilder Mordluſt Die Deutfchen in ihrer 
Mitte. In allen Häufern wurden Konrads Krieger von ihren Wir; 
then im Schlaf überfallen, wenn fie fi aufrafften und auf die Stras 
Ben flürmten, von andringenden Maffen niedergeworfen; von Den Dä- 


dern, von den Mauern und Thürmen wurden Steine, Balken und ' 


andere rohe Waffen auf fie gefchleubert. Dennoch fchaarten fich endlich 
Die Deutfchen zufammen; mit gezuͤckten Schwerdtern bahnten ſich Die 
getrennten Haufen einen Weg zueinander, die Städter in ihrer Mitte 
in dem gerechteften Zorn und heißer Sampfluft furchtbar zufamnen- 
hauend. Die ganze Stadt wurde zum Schlachtfeld. Der baterifche 
Graf Eberhard, der das Fönigliche Banner aus dem wilden Getüms 
mel retten und fih mit ihm einen Ausweg aus der Stadt bahnen 
wollte, fließ auf der Brüde des Montone auf eine Schaar von Städ- 
tern, die ihm den Weg verrannten; ein einzelner Mann beftand er 
hier gegen eine feindliche Notte den ruhmwuͤrdigſten Kampf. Geine 
Gegner drängte er in den Fluß und brach ſich fo Bahn. Indeſſen 
war auch der König felbft auf dem Kampfplatz erfchienen. Sobald 
er den Tumult in feinem Schlafgemady hörte, ergriff er, wie er war, 
die Waffen und ſchwang ſich auf fein Roß. Aber kaum hatte er den 
Vorhof des Palaftes verlaffen, als er auch bereits die Städter ſich 
nad allen Seiten flüchten und den Kirchen zueilen fah. Da befahl 
er dem Morden Einhalt zu thun und fehrte gelaffen In fein Schlaf 
gemad) zurüd. 

Die Niederlage der Ravennaten war volftändig. Schon am 
folgenden Morgen erfehienen fie reumüthig barfuß, im Buͤßerhemde, 
die nadten Schwerdter um den Hald gehängt vor Dem König, baten 
um Verzeihung und nahmen die ihnen auferlegte Strafe geduldig Hin. 
Der König aber belohnte reichlich nach feiner Gewohnheit feine tapferen 
Krieger. Man erzählte e8 ruͤhmend, wie er einem. beutfchen Kriegs⸗ 
mann, Dem ein Theil des Beins im Kampfe abgehauen war, Die Leber: 
ftiefeln mit Gold füllen und neben fein Scmerzenslager ftellen ließ. 

Der König kehrte von Ravenna wieder in Die Gegenden am Po 
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zurüd und verweilte im Juni zu Cremona, woer den Bifchof in feinem 
Rechte gegen Die Städter fchüßte. Schon brach Die heiße Jahreszeit ein, Den 
deutſchen Heeren in Italien ſtets fo verderblich. Auch in Konrads Heer 
brachen Seuchen aus, und man hatte ſchwere Verluſte zu beklagen. Der 
König führte Deshalb Das Heer nordwaͤrts in Die friſcheren Alpenthäler, wo 
e8 über zwei Monate vom Erzbifchof von Mailand mit allen Xebens- 
bebürfniffen im Ueberfluffe verforgt wurde. Unwillig fah ſich Konrad 
bier zu längerer Unthätigfeit verurtheilt; kaum trat daher der Herbft 
ein, al& er abermals in die Ebene Hinabftieg und aufs Neue gegen 
die ihm Widerftrebenden - den Kampf begann. Schnell bezwang 
er mehrere der noch vertheidigten Burgen des Adels, hielt über Die 
Empörer Gericht und verurtheilte fie zu den fihmwerften Strafen. Schon 
mußte fi) auch Markgraf Hugo mit feinen Brüdern fügen; Die ganze 
lombardifche Ebene, mit Ausnahme Pavias, war in Konrads Händen. 
Noch im Winter griff er dann Ioren*) an und nöthigte Markgraf 
Maginfred und die anderen Fürften Der Umgegend fich ihm zu unter- 
werfen. Die Anweſenheit eines deutfchen Heeres an den burgunbifchen 
Grenzen, erfüllte damals auch König Rudolf mit nicht geringer Be 
forgniß; eilig fchiefte er Gefandte nach Iorea, verſprach Konrad alles 
Gute und verhieß felbft zu deflen Raiferfrönung nad) Rom zu fommen. 
Denn ſchon war e8 eine allbefannte Sache, daß Konrad Willens 
fei, ohne Verzug gegen Rom vorzudringen. Bifchof Brun führte Den 
Heinen Heinrich dem Vater zu; Erzbifchof Aribo, der den König über 
den Brenner begleitet hatte, Dann aber nady Mainz zurürfgefehrt war, 
ftellte fich wieder im Lager ein; neue frifche Heeresfchnaren fammelten 
fi) zu den alten. Auch Abt Odilo erfchien, der, wie die Schwalben 
den Sommer melden, die Romfahrten unferer Saifer zu verfünden 
pflegte. Er kam Diesmal ſchweren Herzens, denn aud) er hatte des 
Papſts Benedict und Kaifer Heinrichs Abfcheiden bitter zu empfinden 
gehabt, da das Concil zu Anfe im Jahre 1025 allen yäpftlichen 
Privilegien zum Trotz Cluny wieder unter Die Jurisdiction des Biſchofs 
von Mäcon geftellt Hatte. Mehr als jemals bedurfte er eines Fräftigen 
Schußes, den er nur bei Kaifer und Papſt zu finden vermochte. 
Noch im Winter brach der König mit verftärfter Heeresmacht 
gegen Pavia auf und griff von Neuem Die Stadt an; auch fie mußte 
ſich jebt ihm ergeben und entging nur durch Odilos Fürſprache der 
ftrengften Beftrafung. Unmittelbar nach Pavias Fall ging der König 


*) Zu Jorea feierte der König das Weihnachtafeſt. 
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über den Po, überftieg den Apennin und kam ohne Widerſtand zu wor. 
finden bi8 vor Rucca, das Markgraf Rainer befebt hielt und zu ver: 
theidigen gedachte. Aber fchon nach wenigen Tagen gaben die Stadt 

und Der Marfaraf den Widerftand auf. Rainer wurde feines Amtes 
entfett, und der getreue Markgraf Bonifacius, Tedalds Sohn, erhielt 

zu Modena, Reggio, Ferrara jest noch Die tuſciſche Mark, fo Daß er 

fih zum mädhtigften Yürften Italiens erhob. Ganz Tuſcien unterwarf 

fih nach Luccas Bezwingung ohne Schwerdtftreich dem Könige, Der 
unbehindert bi8 gegen Rom vordrang. Am Dienftag der ſtillen Woche 21. Marz. 
zog er, vom Papſt und Den Roͤmern feierlich empfangen, in die Kaifer: 

ftabt ein. 

Papſt Johann XIX. hatte felbft den König herbeigerufen. Diefer 
-Bapft war nicht für den geiftlichen Stand erzogen worden; er war 
jener Bruder Benedietd VII, Romanus mit Namen, der unter dem 
Titel eined „Here aller Römer” lange die weltliche Verwaltung der 
Stabt geleitet Hatte. Einzig und allein darauf bedacht, fein Gefchledht 
in Der gewonnenen Macht zu fehügen, hatte er nach dem Tode feines 
Bruders die Römer durch große Geldfpenden vermocht, ihn, obwohl 
er Laie war, auf den päpftlichen Stuhl zu erheben. An einem Tage 
ging er durch alle geiftlichen Weihen hindurch, um zum Aergerniß 
der Welt den erften Bifchofsftuhl der Welt einzunehmen. Selten hat 
es unähnlichere Brüder gegeben, als Benedict und Johann. So hoch⸗ 
gefinnt jener, fo engherzig war Diefer; fo umfichtig Benedict, fo 
befchränft zeigte fih Iohann, vor Allem in der Auffaffung feiner 
geiftlichen Würde. Das Misgefchit wollte, daß ihn überdies ber 
Tod Kaifer Heinrichs und die Erhebung Italiens gegen Die deutſche 
Herrichaft fofort in Die ſchwierigſte Lage verfegten und feine Bedraͤngniß 
ſich noch fleigerte, als gleich darauf die Griechen neue Rüftungen 
gegen Italien machten. Als im Zufammenhange mit dieſen Rüftungen 
Geſandte von Conftantinopel in Rom erfchienen und Die ganze Stadt 
durch reiche Geldſpenden zu beftechen fuchten, fehlte wenig Daran, Daß 
fie nicht den Bapft felbft für onftantinopel gewannen. Johann zeigte 
fich in der That geneigt, einen Bund mit den Griechen zu fchließen 
und den Patriarchen zu Conftantinopel als feines Gleichen, d. h. als 
allgemeinen Bifchof der hriftlichen Kirche, anzuerfennen. Ein Schrei 
des Entfeßens ging durch das ganze Abendland. Der Abt Richard 
von St. Baaft eilte felbft nach Rom; der Heilige Wilhelm von Dijon 
machte brieflich dem Papfte Die pringlichften Vorftellungen ; Alles, was 
mit Cluny zufammenhing, war in der größten Bewegung. So wurde 
das gräufichfte Aergerniß abgewandt und dem Papſte die Nothwen⸗ 
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027. digkeit auferlegt, ſich in den hoͤchſten geiftlidhen Dingen wenigftens 
äußerlich an das Vorbild jeiner Vorgänger zu Halten. Nachdem der 
Papft den Bund mit den Griechen hatte aufgeben müflen, hatte 
er fih an den Berhandlungen ter Lombarden mit König Robert und 
Herzog Wilhelm betheiligt; faum aber fah er, wie Konrad in Italien 
feften Fuß faßte, als audy er fidy auf Die deutſche Seite wandte, um da 
wieder einen Anhalt zu finden, wo ihn fein Bruder gefunden hatte. 
Es wird berichtet, der Papft fei felbft nad) Eomo in Konrads Lager 
gefommen. Man fan dies vielleiht in Frage ftellen, da die Nach— 
richt mit anderen nicht unverbädhtigen im Zuſammenhange ſteht; aber 
Darüber Tann fein Zweifel obwalten, daß der Bapft felbft Damals 
Konrad bereitwillig Die Wege nad) Rom bahnte. 

Am Oftertage, am 26. März, fand die feierliche Krönung Kon⸗ 
rads und Giſelas ſtatt; nicht nach Der alten Sitte in der Peterskirche, 
fondern in der Kirche St. Apoftoli neben der Hofburg der Tufeulaner. 
Eine ungemein glänzende Berfammlung umgab an Diefem Tage das 
faiferliche Baar und feinen Sohn, den Heinen Heinrich. Unter den ans 
wefenden weltlichen Fürften ragten:vor allen hervor die Fönige Knud 
von Dänemarf und Rudolf von Burgund, unter den zahlreichen Deut- 
ſchen und italienifchen Bifchöfen der Patriardy von Aquileja, die Erz- 
bifchöfe von Mailand, Ravenna, Mainz, Köln, Trier, Salzburg und 
Magdeburg; auch Heinrichs U. Bruder Brun und der dienftbefliffene 
Meinwerf von Paderborn waren zugegen. Unter der Kloftergeiftlichfeit 
war Abt Odilo weitaus die bedeutendfte Erfcheinung. Man kann fagen, 
die erften Häupter des Abendlands waren um Das Faiferlihe Paar 
vereinigt; alle tieferen Beftrebungen der Zeit fehienen ſich zur Aufrecht- 
haltung und Befeftigung des Kaiſerthums zu verbinden. 

Dennoch wurde Das Feſt auf unerwartete Weife geftört. Schon 
am Morgen des Kroͤnungstages brach ein Argerlicher Streit unter dem 
hohen Klerus Italiens aus. Als fic Der König im feierlichen Zuge 
zur Kirche begab und in Diefelbe eintreten wollte, drängte ſich der Erz- 
bifchof von Ravenna mit Gewalt an feine Rechte, um ihn zum Altare 
zu führen. Aribert von Mailand, der darin ein Vorrecht feiner Kirche 
ſah und jetzt am Wenigften geneigt war, Daffelbe aufzugeben, trat Dem 
Mavennaten entgegen und fuchte ihn zurückzuweiſen. Ein allgemeines 
Getümmel entftand, bei dem felbfti Konrad die Faſſung verlor und 
dem Ravennaten die Hand ließ. Da aber verließ der Mailänder 
wuthentbrannt den Zug und die Kirche; zu nicht” geringer Beſtuͤrzung 
Konrads, der wohl wußte, was er diefem Manne ſchuldete, und feinen 
ganzen Einfluß durchſchaute. Nach dem Rath der ihn umgebenden 
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Bifchöfe wies er daher den Ravennaten zurüd. „Wer mic”, fagte 
er, „zum Könige Italiens gefaldt Hat, fol mich audy dem h. Petrus 
zur Saiferfrönung vorſtellen,“ und ließ den Mailänder zurüdrufen. 
Da aber Aribert durch Das Gebränge ſich nicht mehr Bahn brechen 
fonnte, ergriff Konrad Die Hand des Biſchofs von Vercelli, eines 
Suffraganen Mailands, damit dem 5. Ambrofius feine Ehre bes 
wahrt bliebe, und fchritt fo zum Altare. Im Mebrigen hatte Die Kroͤ⸗ 
nung Konrads und Gifelas den gewohnten Verlauf. Nach Beendis 
gung der Geremonien kehrte Der neue Kaifer, von den Königen Knud 
und Rudolf geleitet, in glänzendem Feftzug nad) feinem Palaſt in der 
Leosftadt zurüd. | 

Es blieb nicht allein bei Diefen Händeln der geiftlichen Herren; 
noch während der. Kroͤnungsfeſte brady zu Rom unter der Volksmaſſe 
ein anderer, fchlimmerer „Streit aus, der leicht ähnliche Yolgen hätte 
nad) fi) ziehen Eönnen, wie jener Tumult, der bei der Krönung Hein- 
richs IL. Pavia in einen Schutthaufen verwandelt hatte Der Anlaß 
war der geringfügigften Ar. Um eine Kuhhaut gerieth ein Deutfcher 
mit einem Römer in Streit; von Worten fam ed zu einer Rauferei, 
in die fi) bald auch Andere mifchten. . Die Deutſchen ergriffen für 
ihren Landsmann, die Römer für den Römer Partei. Schon war 
Das ganze Heer des Kaijerd, Das ganze römifche Volf auf dem Platze; 
Kriegsgeſchrei und Waffenlärm erfüllten Die Stadt. in hitziger, blu⸗ 
tiger Kampf entfpann fich, indem außer Anderen Berengar, der Sohn 
des ſchwaͤbiſchen Grafen Liutold, fein Leben verlor. Lange widerftanden 
die Römer, mußten aber endlidy unter großen Berluften weichen. Am 
folgenden Tage erſchienen die Urheber des Aufftands vor Dem Kaiſer, 
die freien Männer mit nadten Schwerbtern, die Knechte mit Weiden: 
ruthen am Halfe; ſie alle erhielten Die verdiente Strafe. 

Die Gegenwart fo vieler hoher Kirchenfürften in Rom wurde 
benußt, um mehrere wichtige Entfcheibungen auf einer großen Synode 
zu treffen, Die nach dem Herfommen der Kaiferfrönung folgte und 
bei welcher ber Kaifer felbft zugegen war. Am 6. April wurde fie 
im Lateran abgehalten, wo man eine ähnliche Berfammlung geiftlicher 
und weltliher Fürften feit den Zeiten Ottos II. nicht mehr gefehen 
hatte. Auf Diefer Synode wurde zuerſt der zwifchen Mailand und 
Ravenna entftandene Rangftreit auf eiwige Zeiten zu Gunften Mailands 
entſchieden. Dann trat der Patriarch Poppo von Aquileja mit der 
ſchon oft erhobenen Forderung von Neuem hervor, der Patriarch von 
Grado folle der felbfiftändigen Stellung, die er unter dem Schuß 
Venedigs gewonnen hatte, entkleidet und Ihm untergeben werden; Papft 
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wer. und Kaiſer fanden dieſe Forderung gerecht, und Die Synode befchloß, 
was Poppo verlangte. Ferner brachte König Knud dringende Be⸗ 
ſchwerden vor Die Verfammlung über Die unerfchwinglichen Summen, 
die zu Rom von den englifchen Erzbifchöfen für das PBallium verlangt 
wurden; der Papſt fagte gegen Das Berfprechen Knuds, in Zufunft 
regelmäßig den Peterspfennig von feinem englifchen Reiche zu zahlen, 
Abhülfe diefer Beſchwerden zu. Endlih ließ auch Abt Odilo feine 
Klagen über Die franzöfifchen Biſchoͤfe verlauten. Schon hatte ber 
heilige Mann ſich in hohem Maße die Gunft des Kaiſers gewonnen, 
der fogar einem Neffen deffelben, einem jungen leichtfertigen Manne, 
die reiche Abtei Novalefe bei Turin ertheilte; auch vor der Synode 
wird Der Beiftand des Kaiſers dem Abte nicht gefehlt haben. Odilo 
erhieit vom Papſte, wie er verlangte, neue Privilegien, aber freilich konnten 
weber dieſe noch befondere Ermahnungen des Papſtes an den Bilchof 
von Mäcon Cluny vor den Bebrängungen der franzöftfehen Kirchens- 
haͤupter bei der augenblidlichen Lage Der Dinge fchüten. 

Diefe Beichlüffe der Synode waren zunächft kirchlicher Natur, 
doch bei Der engen Verbindung, in der Kirche und Staat durchweg 
ftanden, griffen fte zugleich tief in Die politifchen Berhältniffe ein. 

Noch während der Verhandlungen Fam es in Rom feldft zwifchen 
ben Bafallen der Erzbifchöfe von Mailand und Ravenna zu blutigen 
Händeln, Die mit einer Niederlage der Ravennaten endeten; ihr Erz 
biſchof felbft Fam kaum mit Dem Leben davon. Die Begünftigung 
Aquilejas war fodann ein unmittelbarer Angriff auf die Freiheiten 
Benedigs, das in dem Patriarchat von Grado feine Eirchliche Selbft- 
ftöndigfeit fand. Der Batriard) von Grado war der leibliche Bruder 
des Herzogs Dtto Urfeolus, der im Jahre 1009, kaum dem Knaben⸗ 
alter entwachfen, feinem trefflichen Vater Peter Urfeolus gefolgt war 
und fich mit einer Schwefter des Königs Stephan von Ungern ver- 
maͤhlt Hatte. Mit Mannhaftigkeit, aber nicht ohne leidenſchaftliche 
Hige vertheidigte der junge Otto Die weitreichende, faft unumfchränfte 
Gewalt, die fein Haus in Venedig gewonnen hatte, ſowohl gegen 
zahlreiche innere Feinde, wie gegen mächtigere Gegner von außen. 
Schon Hatte Poppo von Aquileja, ein ehrgeiziger, ſtaatskluger 
und ſtreitluſtiger baieriſcher Kleriker aus der Schule Heinrichs II., 
die Republik angegriffen, den Patriarchen aus Grado vertrieben und 
ſich ſelbſt in den Beſitz der Inſel und ihrer biſchoͤflichen Kirche geſetzt; 
dee Moment ſchien ihm einladend genug, um endlich einmal mit Ge⸗ 
walt Anfſpruͤche durchzuſetzen, Die feine Vorgänger fo oft vergebens 
vor Kaifer und Papſt erhoben hatten. Indem nun der Kaifer offen 
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Poppos Unternehmungen billigte, trat Mar zu Tage, wohin feine Ab- 
fichten in Betreff Der Republit gingen, wie auch wohl faum zu be 
zweifeln ift, daß er dem fortgefesten Kampf Aquilejas gegen den 
Dogen nicht fern ftand. Eine fehr wichtige Rolle fpielte Damals dieſer 
Poppo in den Plänen des Kaiſers; Hieraus erflären ſich die großen 
Begünftigungen, die er ihm in feinen Streitigkeiten mit Herzog Adal⸗ 
bero von Kaͤrnthen angedeihen ließ, hieraus die neuen wichtigen Pri⸗ 
vilegien, Die Das ohnehin ſchon überreiche Aquileja erhielt. Neben dem 
Mailänder Erzbisthum erhob ſich das Patriarchat von Aquilefa zu einer 
ungemeinen Bedeutung, Die fi; noch wefentlich fteigerte, als bald Darauf 
Papſt Johann den Patriarchen zum bleibenden Vicar des römifchen Bi: 
ſchofs ernannte und feiner Kirche den Vorrang vor allen anderen Italiens zu: 
geftand. Dennoch gelang es Poppo nicht, feineund Des Kaifers Abfichten ges 
gen Venedig Durchzufegen. Obgleich Dtto Urfeolus im Jahre 1028 geftürzt 
und aus feiner Stadt vertrieben murbe, behauptete fich Doch Die Selbftftän, 
Digfeit Venedigs, wie des Batriarchats von Grado, und im folgenden 
Jahre nahm Bapft Johann felbft, wanfelmüthig wie er war, die Bes 
fhlüffe der römifchen Synode zu Gunſten Aquilefas wieder zurüd. 
Es kann feinem Zweifel unterliegen, Daß zu Rom zwiſchen Den 
vereinigten Herrſchern Deutichlands, Burgunds und Dänemarks wid: 
tige Verabredungen getroffen wurden. Wie hätte vor Allem nicht Die 
große Frage des Augenblids, die burgundifche Exrbichaft, zwifchen Kater 
Konrad und König Rudolf zur Sprache fommen follen? Nahe genug 
fiegt Die Vermuthung, daß ſchon Damals zwifchen beiden jene Beftim- 
mungen verabredet wurden, die wenige Monate nachher in dem Ber: 
trage von Bafel ihre förmliche Beftätigung erhielten. Nicht minder 
wird Der Bund zwifchen Konrad und Knud, die fich jetzt erft perfön- 
(ich begegnet zu fein ſcheinen, befräftigt und fefter gefchloffen fein. 
Wir Haben indefien von den Verhandlungen der Könige Feine weitere 
beftinnmte Kunde, als die und zufällig in einem Briefe Knuds 
an die englifchen Bifchöfe über einige weniger erhebliche Ange⸗ 
legenheiten erhalten if. „ine große Fürftenverfammlung! — 
fo ſchreibt Knud — „war am Ofterfeft zu Rom um Papſt Iohann 
und Kaiſer Konrad. Alle Fürften vom Monte Gargano bis zu dem 
Rom benachbarten Deere waren erfchienen; fie nahmen auch mich 
ehrenvoll auf und beehrten mich mit ſchoͤnen Gefchenfen. Befonders 
aber ehrte mich der Kaiſer mit mannigfachen Foftbaren Gaben, mit 
goldenen und filbernen Gefäßen, mit prachtvollen Mänteln und Klei⸗ 
dern. Sch verhanbelte mit dem Kaifer, dem Papfte und ben anderen 
Fürften, Die anmwefend waren, über Die Beduͤrfniſſe meines Volks, Der 
Engländer ſowohl wie der Dänen; in Sonderheit darüber, daß ihnen 
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billigere Bedingungen und fichereres Geleit auf dem Wege nad) Rom 
gewährt, fle nicht ferner an fo vielen Päflen aufgehalten und durch 
ungerechte Zölle beläftigt würden. Der Kaiſer fand meine Forderungen ge⸗ 


- recht, und König Rudolf, in deſſen Händen befonders jene Päfle find, 





und die übrigen Fürften erließen Befehl, Daß alle meine Unterthanen, 
Kaufleute wie Pilger, fortan unbeläftigt und zullfrei an den Paͤſſen 
unter ficherem Geleit nad) Rom gehen und von dort heimfehren follten.“ 

Bald nach der Synode trennten fih die Könige. Knud und 
Rudolf fehrten in ihre Heimath zurüd; der Kaifer begab ſich nach 
dem Süden Italiens, um die langobardifchen Fürſtenthümer feiner Herr- 
ſchaft zu fichern. 

Bandulf IV., der von Heinrich IL. entfegte Fürft von Capua, 
war nach des Kaiferd Tode, auf Die dringende Verwendung feines 
Schwagerd Weimard II. von Salerno, der Haft jenfeitE der Berge 
entlaffen worben und nad) Salerno gegangen. Nur kurze Zeit ver- 
hielt fich indeffen hier Bandulf ruhig; bald dachte er auf nichts Ans 
deres, als auf die Herftellung feiner Herrſchaft. Weimar unterftüßte 
ihn; beide verbündeten fi mit dem griechifchen Katapan und den 
Grafen der Maren und nahmen überdies eine Normannenfchaar, wie 
fie ſich jetzt ſtets von Neuem in Unter-Stalien fammelten, in ihre 
Dienfte. So griff Pandulf Capua an, das ſich nad) langer Belage- 
rung ihm endlich ergeben mußte. Pandulf von Teano, der von 
Kaifer Heinrich dort eingelegte Fürft, fiel in Die Hände der Griechen, 
die ihn nach Neapel brachten und dort unter die Obhut des Magifter 
Militum Sergius ftellten. Bandulf übernahm fo von Neuem die Res 
gierung feines Fürſtenthums, in Dem er fich feinen Fleinen Sohn Pan⸗ 
dulf V. als Mitregenten dem Namen nad) zugefellte. 

Indeſſen hatten die Griechen zu einem neuen Zuge gegen Unter: 
Stalien gerüftet. Kaifer Baftlius U., der Bruder der Theophano, 
deſſen lange Regierung nicht ohne glüdliche Erfolge gewefen war 
und dem ed im Jahre 1018 gelungen war das Bulgarenreich zu ver 
nichten, ging noch ald Greis von fiebenzig Jahren mit dem Plane 
um, Die alte Herrfchaft der Griechen in Italien und Sieilien aufzurichten. 
Ein gewaltiged Heer und eine ftattliche Flotte wurbe zu dieſem Zwecke 
im Jahr 1025 aufgebracht; perfönlich wollte ſich der alte Kalfer an 
die Spige der Kriegsmacht ftelen. Aber ehe Das Heer abging, er: 
eilte ihn der Tod, und die Regierung führte nun allein der alte und 
geiftesfchwache Eonftantinus IX., der Bruder des Baftlius, fort. ‘Dem 
legten Unternehmen des Baftlius war feine Kraft und Bedeutung 
genommen, aber e8 wurde Doc) nicht ganz aufgegeben. Im Frühjahre 
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1027 Tandete ein großes Söldnerheer unter dem Kämmerer Oreftes 1m. 
an ber italifchen Küfte, um Die griechifchen Befigungen auszubehnen 
oder doch mindeftens für Die Folge nach allen Seiten zu ſchuͤtzen. 

Died war die Lage Unter-Italiens, ald Konrad dorthin aufbrach, 
und im Fluge die füblichften Theile feines italifchen Reichs durcheilte. 
Er war nit gewillt, fi in einen Kampf gegen die Griechen zu 
ftürzen, fondern nur die langobardifchen Staaten dem abendländifchen 
Reiche zu erhalten. Theils freiwillig, theild dem Zwange weichenb, 
unterwarfen ſich ihm jchnell nacheinander Benevent, Capua und Sa- 
lerno. Bandulf IV. wurde von Konrad in Capua ohne Bedenfen 
in feiner Herrfchaft anerfannt; gern geftattete auch der Kaifer den 
tapferen normanniſchen Abenteurern Wohnfige In feinem Reiche und 
widmete fie dem Dienfte der langobardifchen Fürften, Die von dieſem 
friegerifchen Geſchlecht unterftügt, wie er hoffte, um fo leichter ben 
Angriffen der Araber und Griechen -widerftehen würden. In ber 
That ſchien der Ehrgeiz Pandulfs und Weimars jetzt eine andere 
Richtung zu nehmen. Kurze Zeit Darauf griff Pandulf Neapel an, 
verjagte den Sergius von dort und nahm Die Stadt ein. Pandulf 
von Teano, feiner Haft entledigt, flüchtete fi nach Rom, wo er als 
Berbannter nad) einiger Zeit ftarb. 

Nur wenige Tage hatte Konrad in Campanien verweilt, Da er 
auf alle Weife feine Ruͤckkehr nach Deutfcyland zu befchleunigen fuchte. 
An Rom vorübereilend, warer am 1. Mai bereits in Ravenna. Dann 
ſchlug er Die Brennerftraße ein und traf in den lebten Tagen des 
Mai wieder auf Ddeutfcher Erde ein. ES ſpornten ihn beforgliche 
Nachrichten, Die er in der lehten Zeit von dem Ausbruch neuer Un- 
ruhen in Deutfchland erhalten Hatte, zu ſolcher Eile. 

Mit Staunen fah die Mitwelt die rafchen und glänzenden Er» 
folge Konrads in Italien. Wenn Heinrich die Kaiferfrone erft im 
zwölften Jahre feiner Regierung gewonnen hatte, fo war fie Konrad 
ſchon im dritten zugefallen. Ueberall waren feine Feinde ihm erlegen, 
und ein Zuftand innerer Sicherheit fehien in dem Lande hergeftelt, 
wie man ihn feit den Tagen Ottos I. nidyt mehr gekannt hatte. So 
hatte in der Gegend von Fermo damals ein vornehmer Räuber, 
Graf Thaffelgard, lange Zeit ein gewaltiged Unweſen getrieben. 
Nachdem er auch Konrads Nachftellungen ſich mehrfach entzogen Hatte, 
fiel er endlich doch in die Hände der Deutfchen. Erfreut hörte Kon⸗ 
rad die Botfchaft, eilte felbft, fi) Tug und Nacht nicht Ruhe gön- 
nend, über zwanzig deutſche Meilen herbei, damit ber gefährliche 
Menſch ihm nicht wieder entrinne. Als er deſſelben anflhtig wurde, 
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1027. brach er in die Worte aus: „Iſt das jener Löwe, welcher der Heerde 
Italiens fo Tange furchtbar war? Beim heiligen Kreuze des Heren! 
er fol nicht ferner von meinem Brode zehren!” Er ließ über Tihaf- 
felgard tie Fürften zu Gericht fiten und ihn nach dem Spruche Der: 
felben auffnüpfen. Als Dies gefchehen war, fagt Wippo, Fehrten Ruhe 
und Friede wieder in Gegenden ein, wo man fie lange kaum ge 
fannt hatte. u 

Sp wunderbar ſchien Vielen das Glück, das Konrad in feinen 
erften Regierungsiahren begünftigte, Daß fie meinten, nicht ohne über- 
irdiſche Kräfte bemwältige er alle ihm wiberftrebenden Gewalten. “Der 
Teufel, erzählt ein Zeitgenoffe, fei damals einem Kranken erfchienen 
und babe Ihm Heilung zugefagt, wenn er ihm feine Seele verfchriebe ; 

. zum Beweiſe feiner Macht habe er fi) aber Darauf berufen, Daß nur 
mit feiner Hülfe Kaifer Konrad gelungen fe, was noch fein Herr 
fer vordem in fo furzer Zeit erreicht Habe. Wie glüdbringend 
Konrads Stern war, follten jegt auch feine Widerfacher in Deutſch⸗ 
land erfahren. 


Als der König vor Jahresfrift Deutfchland verlaffen Hatte, waren 
die Unzufriedenen nicht ganz bewältigt geweſen, aber ihre Macht ſchien 
bereit ſo gebrochen, Daß er fie glaubte verachten zu koͤnnen. Dennoch 
erhob ſich noch einmal zu gefahrbrohender Höhe der Aufftand, und 
Herzog Ernft, Gifelas Sohn, war es, der ihm neue Kräfte verlieh 
und Die verglimmende Aſche zu hellem Brande anfadhte. 

So tief auch Ernfts Reue in Augsburg fohien, fie war nichts 
weniger ald wahr und aufrichtig geiwefen. Wenn bald der unfelige 
Zwielpalt von Neuem ausbrady, fo trug nicht Konrad Die Schuld, 
der vielmehr feinem Stiefſohne volftändig verziehen und ihm fogar 
ein ehrendes Bertrauen bewiefen hatte. Nicht allein, Daß er ifn 
mit der reichen Abtei Kempten belehnte; er entließ ihn auch alsbald 
aus Italien nad) feiner fchwäbifchen Heimath, weil er glaubte, Nie 
mand fei geeigneter, den Mismuth der Unzufriedenen zu befänftigen, 
Niemand werde fte leichter zur Pflicht zurüdführen, als fein Sohn. 
Aber übel lohnte Ernſt das Vertrauen des Vaters. Aufs Neue ftand 
er binnen Kurzem mit feinen alten Freunden in hochverrätherifchen Vers 
bindungen, und faum gefchah es, daß Biſchof Brun Deutfchland ver- 
fieß, als in Schwaben und Baiern von Reuem der Aufftand 
ausbrach. Offen griff Ernft mit feinen Genofien abermals zu den 
Waffen. Graf Welf verheerte die Güter des Bistums Augsburg, 
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nahm die Stadt ein und plünderte fie fammt dem biſchoͤflichen Schatz. 
Indeſſen überfiel Ernſt mit einer großen Schaar junger verwegener 
Leute den Elfaß, zerftörte dort Die Burgen eined Betterd des Kaiſers 
des Grafen Hugo von Dasburg, und warf ſich dann nach Burgund, 
wo er fi auf einer Infel bei Solothurn verſchanzte. Er rechnete 
auf den Beiftand feines Oheims, des Königs Rudolfs; aber Diefer 
nöthigte aus Furcht vor dem Kaifer aldbald feinen Neffen Burgund 
zu verlafien. Ernſt räumte das Land und zog nad) der Gegend von 
Zürich ab. Hier befefligte er eine Burg, die ihm zum Anhalt für 
weitere Raubzüge diente, von denen befonberd bie Klöfter St. Gallen 
und Reidyenau ſchwer beimgefucht wurden. 

Viele begünftigten, wenn fie auch aus Furcht vor dem Kaifer 
für Ernft nicht offen Die Waffen ergriffen, Doch im Stillen auf alle 
Weile den Aufftand. Zu ihnen gehörten felbft Die nächften Verwandten 
des Kaifers, wahrfcheinlic, fogar fein einziger Bruder Gebhard. Bor 
Allem aber war Konrad ber Jüngere mit feiner ganzen Sippe für 
Ernft im BVerborgenen thätig. Konrads Stiefvater, Herzog Friedrich, 
Der jeht im eigenen Namen die Verwaltung Oberloifringens leitete, 
ſtand der Empörung nahe, und Konrads Mutter Mathilde beichidte, 
wie wir wiflen, Damals foger den Bolenkönig, den erbitterften Feind 
des Reichs und des Kaiſers. Ste wird es nicht allein gethan Haben, 


um ihm jenes Titurgifche Buch zu überfenden, dem wir allein Kennt⸗ 


niß von diefer Verbindung verdanken. Merfwürdig genug tft Der Brief 
Mathildens, welcher fi) Dem Buche vorangeſchickt finde. Während 
der Kaiſer und das Deutfche Bolt Miecziſlaw den angemaßten Könige- 
namen zum härteften Vorwurf machten, begrüßt ihn Mathilde Hier 
als den „unbeflegteften Koͤnig,“ preift die Anfänge feines glor- 
reichen Regiments und erhebt feinen Eifer für Die chriſtliche Kirche 
bis in den Himmel. „Der Allmaͤchtige,“ fehließt fie, „nach deſſen 
Beftimmung du mit dem Töniglichen Diadem geſchmückt bift, möge 
Dir ein langes Leben und die Palme des Siege gewähren, er möge 
dir größere Kraft verleihen, als deinen Feinden." Der ganze Brief 
iſt nichts als eine ſtets wiederholte Anerdennung der polnischen Koͤnigs⸗ 
frone; man muß glauben, daß Konrab und Die Seinen ſich dadurch 
den Beiftand des Polen für ihre Abfichten erfaufen wollten. 

Man fieht, weit verzweigt war auch diesmal die Empörung gegen 
den Kaiſer; um fo gefährlicher aber wurde fie, ald ed das Ungläd 
wollte, Daß gerade damals der alte Herzog Heinrich von Baiern ftarb, 
Bischof Brun mit den treueften Anhängern Des Kaifers in Italien 
verweilte, Biſchof Berner endlich, dem die Obtzut Schwabens anver; 
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traut war, fid) feiner Aufgabe keineswegs gewachfen zeigte. So hatten 
Ernft und feine Genofien im oberen Deutfchland freies Spiel, bis 
der Kaifer felbft im Mai 1027 über die Alpen zurüdfehrte. 

Konrad nahm feinen Weg zunächft nad) Baiern. Saum hatte 
er die baieriſche Erde betreten, fo verfügte er auch ſchon über Die 
Lehen ded Grafen Welf als eines überwiefenen Hochverräthers. Die 
Grafſchaft defielben im Innthale mit den PBäflen von Seeben verlieh 
er dem Bisthum Briren. In den lebten Tagen des Juni hielt er 
dann einen großen Landtag zu Regensburg, belehnte hier feinen Fleinen 
Sohn Heinridy mit dem balerifhen Herzogthum und ließ alle Güter 
und Einfünfte des Reichs In Baiern und der Marf DOeftreih auf 
das Genaueſte feftftellen. Ber Aufftand in Baiern war fogleich bei 
feinem Erſcheinen überall erftorben; ruhig Binterließ er Das Land, als 
er im Juli nady Schwaben, dem Hauptheerd der Empörung, feine 
Schritte Ienfte. 

Auch Hier brach ſich Die Macht des Aufſtands, ſobald ſich der 
Kaiſer zeigte. Nachdem er zu Augsburg mit Biſchof Brun und an⸗ 
deren ſeiner vertrauten Rathgeber eine Berathung gehalten hatte, be⸗ 
rief er auf Die letzten Tage des Juli einen Reichstag nach Ulm, um 
hier auf fhmäbifchem Boden über Die Empoͤrer Gericht zu halten. 
Herzog Ernft und Graf Welf wurden vor das Gericht der Fürften 
beſchieden. Sie erſchienen; aber nicht mit reuigem und Demüthigem 
Herzen kam Herzog Ernft, vielmehr glaubte er, vertrauend auf Die 
große Zahl feiner wohlgerüfteten Bafallen, mit dem Kaifer ald feines 
Gleichen zu verhandeln und, bliebe Dies ohne Erfolg, gegen ihn das 
Waffengluͤck verfuchen zu Eönnen. ber eine Furze Unterredung mit 
feinen Lehensmannen zeigte Exrnft fofort, wie fehr er ſich getäufcht 
hatte. Obwohl er fie auf das Eindringlichfte an ihren Lehnseid 
mahnte, fte befhwur ihn nicht in Diefer Noth zu verlaffen und um 
fein Herzogthum zu bringen; obwohl er fle daran erinnerte, Daß Die 
Schwaben nad; den Gefchichten der Väter immer in den Ruf unver- 
brüchlicher und ftandhafter Treue gegen ihre Herren geftanden hätten; 
obwohl er ihnen endlich felbft Die größten Belohnungen und ihrer 
Nachkommenſchaft die höchften Ehren in Ausficht ftellte; feine Worte 
blieben doch ohne alle Wirfung, und er fah fid) von ihnen völlig ver- 
laffen. Die Grafen Friedrich und Anfelm gaben ihm im Namen 
Aller Antwort. „Wir wollen nicht läugnen“, fprachen fle, „Daß wir 
Die Treue gegen Jedermann angelobt haben, nur nicht gegen den, Der 
und an did) übergab. Wären wir eigene Leute des Königs gewefen, 
und als ſolche dir überlaflen, fo Dürften wir und freilid allerwege 
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nicht von Dir trennen. Jetzt aber, da wir freie Männer find und da 
der Kaiſer und König der Höchfte Schußherr unferer Freiheit auf Er- 
den ift, büßen wir, wenn wir ihn verlaffen, unfere Freiheit felbft ein, 
bie ein waderer Mann nur mit dem legten Athemzuge aufgiebt. Des- 
Halb find wir bereit, Dir zu gehorchen, fo weit du Rechtliches und 
Ehrbares von und begehrft. Verlangſt du aber Anderes, fo kehren 
wir als freie Männer zu dem zurüd, der und nur bedingungsweife 
an dich übergeben Bat." 

Bei ſolchen ©efinnungen feiner Bafallen fah Herzog Ernft Feine 
Möglichkeit weiteren Widerſtandes. Er ergab fi) auf Gnade und 
Ungnade dem Kaiſer, der Ihn nad) Giebichenftein bringen ließ, um ihn fo 
aus Schwaben zu entfernen und von weiteren Empörungen abzuhal- 
ten; Die Verwaltung Schwabens nahm der Kaifer damals felbft, wie 
es fcheint, in Die Hand. Auch Graf Welf unterwarf fid und wurde 
ebenfalls, nachdem er überdies dem Bisthum Augsburg vollen Scha⸗ 
denerfat Hatte leiften müffen, auf einige Zeit in Haft gegeben. Ein 
ähnliches Schietfal traf auch mehrere andere Anhänger des Herzogs. 
Aber nicht alle unterwarfen ſich fofort; der König mußte noch mehrere 
Burgen der Aufftändigen in Schwaben angreifen und brechen. Am 
Zängften Hielt ſich die Kiburg unweit Zurich, eine ſtarke Feſte bes 
Strafen Werner, der die Freundfchaft feines jungen Herzogs höher 
anſchlug, ald Die Gunft des mächtigen Kaiſers. Drei Monate lang 
wurde die Burg vom Heere des Kaiferd umfchloffen gehalten, der fie 
endlich im Herbſt perfönlich einnahm, doch Werners felbft nicht hab⸗ 
haft werben Fonnte. 

Als der Kaiſer Schwaben beruhigt fah, begab er fidy nach Fran⸗ 
fen, um hier feinen Better Konrad zur Rechenichaft. zu ziehen, Der 
durch fein mehr als zweideutiges Benehmen die Erhebung Ernfis vor- 
nehmlich gefördert Hatte. Schwer mußte Konrad feine Betheiligung 
an dem Aufftande büßen; feine beften Burgen wurden gebrochen, feine 
Güter und Lehen eingezogen, er felbft in Haft gegeben. Sein Bru- 
der Brun fiheint erft damals in Den geiftlichen Stand getreten zu 
fein, den er ſchwerlich freiwillig erwählte. Zu derfelben Zeit wurde 
auch des Kalferd einziger Bruder Gebhard die Tonfur zu nehmen ges 
nöthigt; wahrfcheinlich hatte auch er an Ernft8 Unternehmen Antheil 
gehabt. Gebhard, ſchon ald Knabe dem geiftlichen Stande geweiht 
und ber Würzburger Kirche übergeben, hatte zum Juͤngling gereift 
die Kutte abgeworfen und war in das weltliche Leben zuruͤckgekehrt; 
jest mußte er feine Waffen niederlegen und aufs Neue in jene Knecht⸗ 
ſchaft zuruͤckkehren, der er vor langen Iahren entronnen war. Es war 
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02. der Wille des Kaiſers und der Befchluß eines allgemeinen beutfchen 
Concils, das fid) am 23. September um den Laiſer zu Frankfurt ver⸗ 
ſammelt Hatte. 

Der Moͤnch Wolfher, der Biograph des Viſchofs Godhard von 
Hildesheim, hat uns ausfuͤhrliche Nachrichten uͤber die Verhandlungen 
dieſes Concils hinterlafſen. Er war ſelbſt bei denſelben zugegen und 
folgte ihnen mit Aufmerkſamkeit; ſchon die Außere Ordnung der Ver⸗ 
fammlung machte auf ihn einen tiefen, nachhaltigen Eindruck. Auf 
ben Stufen des Hochaltard hatte der Erzbifchof Aribo, der die Ver⸗ 
bandlungen leitete, feinen Sig; zu feiner Rechten faßen die Bifchöfe 
von Straßburg, Bamberg, Würzburg, Hildesheim und Worms, zur 
Linken Die von Augsburg, Paderborn, Verben und Halberftadt. Ihm 
gegenüber auf der Abendfeite des Ehord war ein erhöhter Thron 
für den Kaifer aufgeichlagen, zu deſſen Süßen ber Herzog Adalbero 
von Kärnthen als fein Schwerditräger jaß; zur Rechten des Kaiſers 
waren die Site für den Erzbiſchof Piligrim von Köln und deſſen 
Suffragane, die Bifchöfe von Minden, Münfter und Utrecht, zur Lin⸗ 
fen des Throns ſaß Erzbiſchof Hunfried von Magdeburg mit feinen 
Suffraganen, den Bifchöfen von Zeiz, Merfeburg, Brandenburg und 
Meißen. Auf der Südfeite des Chors fanden die Bifchöfe, Deren 
Metropoliten nicht anweſend waren, Die Bifchöfe von Verdun, Mantua, 
Oldenburg und Schleswig ihren Platz; auf der Nordfeite endlich Die 
Aebte, an ihrer Spige die von Fulda und Hersfeld. In der Mitte 

- des Kreifes Hatten die Faiferlichen Kapläne und einige den Biſchoͤfen 
vertraute Kleriker und Möndye ihre Sige erhalten. Die Laien was 
ten Anfangs von den Verhandlungen ausgefchloffen; als fie dann ſpaͤ⸗ 
ter zugelafjen wurden, mußten fie fi im Rüden der Biſchoͤfe aufftel- 
len. Zwei Tage lang faß das Concil und berieth verfchiedene Firchliche 
Angelegenheiten, unter denen befonders Die Gandersheimer Sache aber: 
mals die allgemeine Aufmerkfamfeit in Anfpruh nahm. Rod im: 
mer Hatte fi Aribo nicht gefügt; trog der Entſcheidung des Kal- 
ferd und der Synode zu Grona. hatte er neue Amtshandlungen in 
Gandersheim vorgenommen, denen ſich jedoch Biſchof Godhard, Durch 
ausdrüdliche Anweifung des Königs beftimmt, auf das Nachdruͤcklichſte 
widertegte. Als fo der alte Kampf von Neuem entzündet war, hatte 
Aribo die Abweſenheit Des Königs zu benutzen gefucht, um auf einer 
Synode zu Seligenftadt (20. September 1026) eine ihm günftigere 
Enifcheidung herbeizuführen; aber alle feine Beftrebungen feheiterten 

. an der Zaghaftigkeit der Biſchoͤfe in Abweſenheit Des Königs eine fo 
oft verhandelte und ihm ſelbſt wichtige Sache zu entſcheiden. Jetzt in 
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Konrads Gegenwart wurde fie abermals zur Erwägung geftellt, aber 
auch Diesmal zu Gunften Godhards entfhieden. Immer deutlicher 
mußte Aribo empfinden, wie tief fein Einfluß gefunfen fe. Auch in 
der Angelegenheit des Grafen Otto von Hammerftein, Die er vor dem 
Concil noch einmal zur Sprache brachte, gelang ed ihm nicht, eine 
ſchließliche Entfcheidung herbeizuführen. ' 

Bis zu dem December verweilte der Kaifer in Franken, wo er meift 
in der alten Koͤnigsburg zu Tribur Hof hielt. Dann begab er fi 
nad) dem oberen Lothringen. So unzuverläffig ſich aud) Herzog Fried» 
rich in den legten Wirren gezeigt hatte, fo entging er Doch einer Be⸗ 
firafung; das Schiefal feiner Freunde mochte hinreichend feheinen, um 
ihn für Die Zufunft zu warnen. Am 9. December war ber Kalfer 
zu Zoul, um der Weihe des neuen Bifchofs, eines nahen Berwand- 
ten feined Haufe, beizumohnen. Der neue Bifchof war der junge 
Brun, der Sohn ded Grafen Hugo von Dasburg, eines Vetters bes 
Kaiſers; Niemand ahnte wohl, welche hervorragende Rolle dieſem juns 
gen Mann in der Weltgefchichte beftimmt war. Gegen Weihnachten 
wandte fidy Der Kaiſer nady dem niederen Lothringen, wo er dad Weih- 
nachtsfeſt zu Lüttich beging. — 

Durch Entfchloffenheit und unermüdliche Thätigfeit hatte Kon⸗ 
rad alle feine Gegner in Italien und Deutſchland beflegt. Jede Auf 
lehnung gegen feinen Willen hat nur dazu gedient, feine Macht zu 
befeftigen und zu heben. Nicht allein, Daß Konrad bereits in feinen 
Reichen dieffeit8 und jenfeitS der Alpen volftändig Herr war; ſchon 
war auch ihm und feinem Sohne die Nachfolge in Burgund auf das 
Feſteſte verbürgt, obfihon er einen unantaftbaren Erbanfprucdy an Dies 
ſes Reid) faum zu begründen vermochte. AB Kaifer Konrad nehm- 
lich im Auguft diefes Jahres durch Schwaben zug, war er mit Koͤ⸗ 
nig Rudolf zu Muttenz bei Bafel abermals zufammengetroffen. Ders 


eint waren Darauf bie beiden Herrſcher nach Baſel gegangen und hat⸗ 


ten hier einen Vertrag geſchloſſen, in dem nicht nur dem Kaiſer und 
ſeinem Sohne Heinrich die Nachfolge im burgundiſchen Reiche geſichert 
wurde, ſondern auch Koͤnig Rudolf ſofort einen gewiſſen Antheil am 
Regiment dem Kaiſer einräumte, der ſchon von dieſer Zeit an ſeine 
Regierungsjahre im burgundiſchen Reiche zu zählen pflegte; nach Ru⸗ 


dolfs Tode follte Burgund einen untrennbaren Beltandtheil des Kai⸗ 


ſerreichs bilden. Diefer Vertrag fchloß einen unermeßlichen Gewinn 
für Das Reich in fi, den man befonders der Klugheit der Kaiferin 
Giſela, der Nichte König Rudolfs, zu danken Hatte. 
Wie hoch ſchon damals Die Macht des Kaiſers geftiegen war, 
Gieſebrecht, Geſch. der Kaifergeit, II. 18 


bein 


OM. 


1028. 


14 April. 
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zeigte fich der Welt am Deutlichften durch den feierlichen Act, der Dem 
jungen Sohn des Kaiferd die bereitS verbürgte Nachfolge in deſſen 
Reichen unumftößlich ficherte. Am Oſterfeſt d. 3. 1028 wurde der elf 
jährige Heinrich nach dem Willen des Kaiſers und der Fürften zum 
König aefalbt und gefrönt. Es geſchah niht zu Mainz, fondern an 
der durch Das alte Herfommen geweihten Stelle im Münfter zu Achen; 
die Kroͤnung verrichtete der Erzbifchof von Köln, der durch Gifelas 
Krönung fi) und feinem Stuhl diefes lange beftrittene Recht gefichert 
hatte. Das war das widhtigfte, das glänzendfte Refultat Der glüdrei- 
hen Unternehmungen Konrads, Daß er ſchon im fünften: Jahre feiner 
Regierung feinem Haufe Die Nachfolge im Reiche unantaftbar verbür- 
gen Eonnte. Nach einem halben Jahrhundert war ‚zum erftenmal wies 
der die Thronfolge im Voraus gefiher. Mit der Gewißheit derfel- 
ben gewann naturgemäß das Koͤnigthum unermeßlih an Kraft und 
Vertrauen; mit derfelben mehrten ſich aber auch im deutfchen Volfe 
die Hoffnungen auf eine ruhigere Entwidelung der Dinge im Innern, 
und eröffneten fidy ihm zugleich Die lodendften Ausfichten auf die Befe— 
fiigung feiner weltbeherrfchenden Stellung. Die Zufunft leuchtete be- 
ruhigend in Die bewegte Gegenwart hinein, wie lichte Wolfen am fer- 
nen Horizonte bei Gewitterflürmen. 


Die Kämpfe um die Erbfchaft Boleflam Chrobrys. 


Während Konrad Italien gewann, war der Kampf um das 
große Erbe Boleflam Chrobrys entbrannt; er tobte fort und Bielt ben 
ganzen Dften Europas in friegerifcher Bewegung, So fehr auch 
Miecziſſaw, der fehr mit Untecht „der Faule“ genannt ift, die Ruͤh⸗ 
tigkeit und den Ehrgeiz feines großen Vaters befaß, fo fehlte ihm doc) 
deſſen erfinderifcher Geift und nachhaltige Kraft, um das gewal⸗ 
tige Reich zufammenzuhalten. Bald fah er ſich von allen Seiteri ans 
gegriffen; von ben Dänen im Norden, ben Ungern im Süden, ben 
Ruffen, zu denen ſich fein Bruder Otto-Befpriem geflüchtet hatte, im 
DOften. So vielen Feinden zeigte fih Miecziſlaw in Feiner Weife ge- 


- 
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wachen; eine Eroberung feines Vaters nach Der andern mußte er da⸗ 198. 
hinſchwinden fehen. 

Diefen Kämpfen gegenüber fonnte fih der Kaifer nicht mehr 
theilnahmlo8 verhalten und befab ſich Deshalb im Frühjahr 1028 nad) 
Sachen. Wir wiflen, wie er fi) mit dem Opfer der Mark Schles- 
wig die Freundſchaft Knuds und den Beiftand der Dänen gegen Die 
Polen erfauft hatte; ohne Zweifel hatte er es Daher mit innerer Be⸗ 
friedigung gefehen, daß es Knud gelungen war, die Bommern, Erm⸗ 
länder und Samländer zu unterjodhen und ſich tributpflichtig zu ma- 
hen. Es waren heidnifche Völfer, Die ſich einft Boleflam mit Den 
Waffen unterworfen, deren Länder nie dem deutſchen Reiche angehört 
hatten und auf die Konrad feinen Anfprud) begründen fonnte, Anders war 
es mit den Eroberungen Stephand des Heiligen, ber nicht allein feine 
früheren Befihungen wiedergewonnen, fondern die Polen auch aus 
dem größten Theile Mährens verdrängt hatte, eines Landes, Das man 
von jeher als ein Lehen des beutichen Reiches angefehen hatte. Ste 
phan zeigte aber nicht die geringfte Neigung, ein Lehnsmann des beut- 
[hen Reichs zu werben; feine nahen Beziehungen zum Reiche hatten 
ſich überdies feit dem Tode feines Faiferlihen Schwagers gelöft, und 
ſchon im Herbfte des verfloffenen Jahres Hatte ſich gezeigt, wie, wenig 
er Konrad traute. Als dieſer nehmlidy Damals den Biſchof Werner 
von Straßburg als feinen Gefandten nad) Gonftantinopel ſchickte und 
der Bifchof feinen Weg durch Ungern nehmen wollte, verweigerte ihm 
König Stephan beharrlih den Durchzug. Obwohl der Biſchof vor- 
gab, ald Pilger nad) dem gelobten Lande zu ziehen, — und Pilgern 
hatte Das Land des frommen Könige noch immer offen geftanden — 
mistraute Stephan doch mit Recht einem Buͤßer, der mit dem ftattlich- 
ften Gefolge, großen Heerben von Hausthieren und allem Luxus des 
weltlichen Lebens auszog. Werner mußte den Weg über Venedig neh⸗ 
men und gelangte erſt nach einer ſehr gefahrvollen Seefahrt an das 
Ziel feiner Reife. Seitdem fpannte ſich das Verhältnig des Kaiſers 
mit dem Ungern mehr und mehr; in ber baierfehen Oſtmark wurde 28 
wieder lebendig. 

Ein neuer Ungernfrieg war dem Ausbruche nahe; aber um ſo 
weniger konnte Konrad jetzt an die Ausführung deſſelben denken, als 
er ſich ſelbſt bereits von Seiten des Polen angegriffen ſah. Kaum 
hatte ſich Miecziſlaw feiner naͤchſten Feinde entledigt, als er im Jahre 
1028 unerwartet die Waffen gegen den Kaiſer ergriff, Die ſaͤchſiſchen 
Marken verheerend durchzog und in das Land der Liutigen, Der alten 
Feinde feines Vaters, einfiel. Yaft unter den Augen. des Kaiſers ge- 
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ſchah der verwegene Beutezug, der eine gebührende Vergeltung her⸗ 


ausforderte; zum’ Ueberfluß erfchienen noch Gefandte der Liutizen vor 
Konrad, als er im October zu Poͤhlde Hof hielt, forderten dringend 
zu einem Polenfriege auf und verfprachen zu demfelben ihre Hülfe. 
So wurde denn ein großer Zug gegen Bolen auf den nächften Som⸗ 
mer beſchloſſen, und Friegerifche Rüftungen zu demfelben erfüllten das 
Reich. 

Der König begab fi im Anfange Des neuen Jahres nad) 
Balern, unfraglich aufs Neue Die. ungerfchen Angelegenheiten ernft 
in das Auge faflend, die fich vollends nad) dem Tode Bruns von 
Augsburg verwideln mußten. Am 6. April ftarb Diefer Bifchof, der 
eine fo einflußreiche Rolle im Reiche gefpielt hatte und bisher Die ger 
eignetfte Mittelöperfon zwifchen feinem ungerfchen Schwager und Dem 
Kaiſer geweſen war. Sein Tod fehien das Signal zum Ausbruch 
des Tange drohenden Krieges zu fein. An den Grenzen fam ed fo- 
gleich zu blutigen Händeln; mehr durch die Schuld der Deutfchen ale 
der Ungern, obwohl dieſe herausgefordert bald ihrer alten Raubluft 
den Zügel fchießen ließen. Konrad, zu gleicher Zeit den Angriffen 
der Polen und der Ungern ausgeſetzt, bedurfte tücdhtiger und verläß- 
licher Bundesgenoſſen; fte boten ſich ihm von felbft in den Böhmen 
dar, Die einen alten Anfpruch auf Mähren hatten und geborene Feinde 
wie der Polen fo der Magyaren waren. Wern auch von dem unzu- 
verläffigen und erbärmlichen Herzog Udalrich Nichts zu erwarten war, 
fo erblühte ihm doch ein ausgezeichneter Sohn, Der nach ruhmreichen 
Thaten dürftete. Auf diefen richtete der Kaifer feinen Blick und fand 
in ihm feinen Mann. Es war Bretiflaw, Die lebte Hoffnung Des 
dem Ausfterben nahen Geſchlechts der Bremyfliden, ein friſcher Sproß 
an diefem verdorrten Stamme. Nicht aus einer ebenbürtigen Che 
Udalrichs geboren, der Sohn ber fchönen Bozena, der Tochter eines 
böhmifchen Freifaflen, war Bretiflav im Stillen erwacdfen ; aber ed 
regte fich in ihm ein Hoher fürftlicher Geift und der Trieb, den Fler 
en feiner Geburt durch perfönliche Auszeichnung vergeflen zu machen. 
Es lag ihm am Herzen, fein ſchwer gebeugtes Vaterland aufzurichten, 
und in den Ungern und Polen fah er die nädyften und härteften Drän- 
ger deffelben, Die er nur im engiten Anfchluß an die Deutfchen zu 
überwinden hoffen konnte. So ergab er ſich dem Kaifer und fuchte 
geflifjentlich defien Nähe auf. Auch fein Herz feflelte ihn an Die 
Deutfihen. Seine Liebe war Judith, Die Schwefter des Marfgrafen 
Dtto von Schweinfurt, von deren Schönheit und Geift er Wunder: 
Dinge vernommen hatte. 
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Bretiſſaw entfprady den Erwartungen, Die Der Kalfer von ihm ge» 10m. 
hegt Batte, auf das Beſte. Nachdem der junge Böhmenfürft von ſei⸗ 
nem Bater Die Erlaubniß zum Kriege und ein Heer erhalten hatte, 
brad) er im Jahre 1029 in Mähren ein. Der Sieg war mit ihm; 
gleich beim erften Sturme verjagte er überall die Ungern und Polen 
und gewann Mähren den Böhmen wieder. In dem feit mehr als 
hundert Jahren unabläffig umftrittenen und faft in eine Einöde ver- 
wandelten Lande fchaffte er Ordnung und wedte neues Leben. Er 
baute die alten Burgen auf und legte an der polnifchen und ungerfchen 
Grenze neue Feften an. Ueberall feste er Eaftellane ein und gab dem 
Lande eine Ähnliche Verfaffung, wie Boleflam Chrobry dem Reiche 
der Polen. Auch an kirchlichem Eifer ftellte er fi dem großen Po⸗ 
lenfürften zur Seite. Die verfallenen Kirchen Mährens wurden her- 
geftellt, reichlich ausgeftattet und dem Bisthum Prag untergeben. „Ich 
weinte,“ fagt er in einer Urkunde, „und war im tiefiten Herzen be- 
wegt, als ich jene heiligen Stätten, an denen bier einft das Chriften- 
thum begonnen hatte, in Staub und Aſche liegen, als ich fie geplüns 
dert und entweiht fah, und ich gelobte mir Heilig, alle Beute von dem 
Volke, Das ſie zerftörte, zu ihrem Aufbau und ihrer Ausftattung zu 
verwenden." Seit der Eroberung des Landes nannte ſich Bretiflaw 
Herzog von Mähren; er war es als Lehnsmann zugleich feines Va⸗ 
ters und des deutſchen Kaiſers. Und kaum fah er fi) in dem Be: 
ſitz dieſes Herzogthums, als er auch Die deutfche Jungfrau, Der fein 
‚Herz gehörte, heimzuführen eiltee Die Bedenflichfeiten der Eltern 
fuͤrchtend, die dem Sohn der Bozena ihr Kind verweigern fonnten, 
entführte er Judith aus dem Klofter zu Schweinfurt, wo fie erzogen 
wurte. Heimlich fchlich er fi, wie erzählt wird, mit.einigen Ge- 
fährten eines Abends ih Das Kloſter, bemächtigte ſich der Geliebten. 
und trug die fehöne Beute auf ftarfen Armen fort. Beim erften Lärm 
Iperrte man ihm Das Kloſterthor; er aber durchhieb mit feinem Schwerbdte 
das Dice Tau, das ed fchloß, bahnte fi) Weg in das Freie und 
eilte auf feurigem Roſſe mit der Jungfrau fpornftreih8 von Dannen. 
Er führte Das deutſche Fürftenkind erft feinem Vater zu, dann 
fehrte er frohlockend nach Olmuͤtz zurüd, wo er der fchönen Judith 
al8 feiner Gemahlin und Herzogin Mährend Huldigen ließ. 

. Mit geringerem Glüd als der junge Böhmenfürft hatte indeflen 
der Kaifer gegen Die Polen gefämpft. Nachdem er den Anfang des 
Sommers in Franken verlebt hatte, war er im Spätfomnter nad) 
Sachſen gekommen und hatte ſich an die Spige eines gewaltigen Hees 
res geftellt, Das bei Leihfau verfammelt war. Der Zug wurde ange 
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treten, aber gleich im Beginn bed Kriegs ſahen Die Deutſchen ſich 


in Die größten Gefahren verſetzt. Das Heer geriet) in Wälder, Mor 
räfte und unbebaute Gegenden; da brach unter dem zahlreichen Volke 
die furchtbarſte Hungersnoth Aus. Der Kaifer war zur Umkehr ge 
nöthigt und begnügte fi) Bauben zu Belagern, in dem ſich eine Yol- 
nifche Beſatzung befand. Aber auch biefes Unternehmen gab er nach 
kurzer Zeit auf. Im hohen Grade entmuthigt und gefchtwächt kehrte 
das Heer im Herbſt nach Sachſen zurüd, ohne ſich nur mit den Po⸗ 
len im Kampfe gemeſſen zu haben. 

Das Misgeſchick des deutſchen Heeres ſteigerte die Verwegenheit 
Miecziſlaws auf das Hoͤchſte. Als er bald darauf Kunde erhielt, 
Markgraf Thietmar ſei geſtorben und die Oſtmark fuͤr den Augenblick 
uüvertheibigt, ſtürmte er mitten im Winter mit Windeseile gegen bie 
deutfcher Grenzen an. Sein Wegweiſer war ein deutfcher Verräther, 
Stegfried, der Sohn bes im Jahre 993 verftorbenen Markgrafen Hobo, 
ein dem Kloſter Nienburg entläufener Moͤnch. Auch andere landes⸗ 
fluͤchtige und abenteuernde Deutſche befanden ſich im polniſchen Heere, 
das mit furchtbarer Gewalt, wie die Meeresfluth uͤber die Daͤmme 
ſtuͤrzt, ſich über das ganze Elbland bis zur Saale ergoß. Eine ent- 
ſetzliche Verwuͤſtung richteten bie Polen hier an. Mehr als Hundert 
Dörfer wurden geplündert und eingeäfchert, viele Taufende mit Dem 
Schwerdte erwürgt; auch der Greiſe, Weiber und Binder wurde nicht 
geſchont; gegen zehntauſend Deutſche fah man In Die Gefangenfchaft 
gefchleppt, unter ihmen ben Biſchof von Brandenburg. Der Bi. 
{hof von Zeiz hatte fi geflüchtet, aber feine Kirche und ihre Guͤ— 
ter wurben Dergeftalt berwüftet, DaB man af ber Herftellung Des Bis—⸗ 
thums verzweifelte. Das gefchah im Januar des Jahrs 1030. Ein 
fo paniſcher Schrecken hätte Die Deutfchen ergriffen, Daß Niemand ei⸗ 
nen Widerftand wagte, bis endlich ein Graf —* in Eile eine be⸗ 
waffnete Schaar zuſammenraffte, Die heimkehrenden Polen überfiel imd 
ihnen einige Verluſte beibrachte. 

Die Nachricht von dieſen ebenſo graͤßlichen als ſchmachvollen 
Vorgaͤngen erreichte den Kaiſer in den rheiniſchen Gegenden. Nur 
unter Flüchen und Verwuͤnſchungen nannte mar den Namen bes Po⸗ 
len. Wie kann fi, fragte mar, der einen Jünger des Herrn nen- 
nen, der ein chtiſtliches Volk fo grauſam heimſucht, die Tempel Des 
Heren mit barbariſcher Grauſamkelt zerſtoͤrt? die Stimme ganz 
Sachſens verlangte bie blutigſte Vergeltung, und Niemand war weht 
ger ber Mann, der ſich Yingelttäft vethöͤhnen ließ, als SKaifer Konrad. 
Aber dennoch mußte dr einen hörten Angtiff Auf Polen für den Aus 
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genblick verſchieben, Da er bereits in dem ganzen Reiche gegen König 
Stephan rüften ließ. Nachdem er das Ofterfeft in Ingelheim began- 
gen Hatte, ging er In die Saalegegenden, wo er das Pfingfifeft zu 
Merfeburg feierte, ohne Zweifel, um gegen einen neuen Einfall Der 
Polen Vorkehrungen zu treffen. Gleich darauf eröffnete er aber in 
Perfon den ungerfchen Krieg mit einem ungemein flarfen Ritterheere, 
zu dem er fogar Die Großen aus den entfernteften Gegenden Lothrin⸗ 
gene entboten Hatte. 


Es war der erfte große Angriff des gefammten Reichs auf Das 
Ungerland, und mit großer Beforgnig fah ihm König Stephan entges 
gen. Uber, wie er feine Sache ald Die gerechte erkannte, vertraute er 
fie mit frommer Seele dem Schutze des Allmächtigen. Faſten und 
Gebete ließ er in feinem ganzen Reidye anftellen und erwartete gefaßt 
das Anrüden des Kaiferd. Diefer zog im Sommer mit feinem Heere 
an der Donau hinunter und fam bis an die Mündung der Raab. 
Der Weg führte. durdy dichte, unzugängliche Waldungen; öfter wurde 
der Marfch durch Sümpfe und breite Ströme gehemmt; nirgends fand 
man bebaute Gegenden und wie in dem polnifchen Kriege brach auch 
hier unter den gewaltigen Heeresmaffen, die Den Kaifer begleiteten, 
nad) kurzer Zeit eine furdhtbare Hungersnot aus. Unüberminbliche 
Schwierigkeiten umgaben das Heer auf allen Seiten, che es noch des 
Feindes anfichtig wurde. Man mußte fi zur Ruͤckkehr entfchließen, 
und obwohl gleichzeitig der tapfere Bretiflam von Mähren aus in Un- 
gern eingefallen und ſiegreich bis Gran vorgedrungen war, feheiterte 
Doch auch dieſes forgfältig vorbereite Unternehmen des Kaifers auf 
die Häglichfte Weile. , Wie durch ein Wunder fah ſich König Ste- 
phan von der drohendften Gefahr befreit und Eonnte nun ohne erheb- 
liche Fährlichfeiten den Krieg an der Grenze fortfeben. Diefer Orenz- 
frieg dauerte bis in das folgende Jahr fort, wo Stephan an den jungen 
König Heinrich, der nach Bruns Tode der Leitung des Bifhofs En- 
gelbert von Sreifingen übergeben war, Gefandte ſchickte und Frieden 
nachfuchte. König Heinrich gewährte ihn dem Könige auf den Rath 
der baierfchen Großen, felbft ohne Willen des Vaters. Wippo, ber 
Lobredner Konrads, rühmt dennoch Die Weisheit des Föniglichen Kna⸗ 
ben, der einem ungerecht beleidigten Sürften, ald er um Frieden bat, 
denfelben nicht babe verweigern wollen. 


Das Süd, das bisher den Katfer fo treu beigeftanden hatte, 
ſchien ihn jegt feine Laune um fo bitterer empfinden zu laſſen. Denn 
nicht genug, daß ſich zwei hoͤchſt unglüdliche Kriegszüge unmittelbar 
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1090. gefolgt waren; fchon hatte auch Herzog Ent aufs Neue die Waffen ber 
Empörung ergriffen. 


Be dritte Empörung und das Ende Herzog Erafis von Schwaben. 


So ftreng die Beftrafung Herzog Ernſts und feiner Genoſſen ge 
weſen war, fo hatte der Kaiſer Doch nicht lange ein unverföhnliches - 
Gemüth gezeigt. Graf Welf war nad) kurzer Zeit von der Haft be: 
freit und in feine Zehen und Würden wieder eingefegt worden. Auch 
des Kaiſers Vetter Konrad war in Freiheit gefegt und hatte am Hofe 
eine ehrenvolle Stellung erlangt; Konrads Bruder Brun war zu Dem 
einflufreichen und gewinnreichen Amt eines Kanzlers für Italien er- 
hoben worden. Zuletzt war audy Herzog Ernft feiner Haft auf Gie⸗ 
bichenftein entlafien und am 20. Mai 1029 fogar mit dem Herzog: 
tbum Baiern belehnt worden, das dem Namen nad) der junge Hein- 
rich bisher verwaltet hatte. Offenbar wollte der Kaifer feinem Stief- 
fohne das Herzogthum Schwaben nicht zurüdgeben, um ihn von fel- 
nen alten Verbindungen zu trennen; und um fo mehr fehien dies ge 
rechtfertigt, al8 Graf Werner von. Kiburg noch immer auf freiem. 
Fuße ftand und das Land durch abenteuernde Züge beunrußigte. 
Uber fei es nun, Daß Die ungerfchen Wirren bald darauf ed dem 
Kaiſer bedenklich machten, das wichtige Baierland feinem Stieffohne zu 
übergeben, fei e8 daß Die baierfchen Großen von Heinrich nicht laflen 
wollten, Ernft gelangte nicht zu der Einfegung in das baierfche Her: 
zogthum; der Kaifer entfchloß ſich vielmehr ihn aufs Neue mit . 
Schwaben zu belehnen. Oſtern 1030 bot er zu Ingelheim Ernſt 
fein altes Herzogthum ünter der einzigen Bedingung an, Daß er 
eidlich gelobe, Werner von Kiburg als einen NReichefeind mit fei- 
ner ganzen Macht zu verfolgen. Aber Ernft verweigerte ein ſolches 
Gelöbniß gegen einen alten treuen Freund zu Tleiften und verließ, 
Thon durdy die Zumuthung im hoͤchſten Maaße erbittert, mit ei 
nigen feiner Anhänger ungeftüm und trogig den Hof. _ Des Kai 
ſers Nachſicht war erfchöpft; Die ganze Härte feiner firengen Ra 
tur trat an den Tag. Er entfleidete für immer Ernft des Herzog 
thums Schwaben, mit welchem er deſſen unmündigen Bruder Her 
mann belehnte, ſprach über ihn als einen Feind- des Vaterlandes die 
Reichsacht aus und ließ nach Dem: übereinftimmenden Spruch der 
Fürften über ihn und alle feine Genoffen von den verfammelten Bi- 
fchöfen den Bann der Kirche verhängen, indem er zugleid alle Guͤ— 

‚ter der Rebellen für Das Reich einzog. Selbft Die Kaiferin gab den 
übelberathenen Sohn auf; fie gelobte feierlich in Gegenwart der Für- 
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fien, niemals zu rächen, was ihrem Kinde widerfahren würde, Nies 1030. 
mandem zu grollen, der an Ernft Hand legen follte. 

Herzog Ernft, vogelfrei wie er war, verlaflen von Vater und 
Mutter, eilte zu Werner von Kiburg, feinem einzigen treuen Freunde, 
. jest in der Außerften Noth feinem lebten Troft und feiner legten Hoff- 
nung. Mit ihm und einigen anderen Anhängern flüchtete er fich zu 
dem Grafen Odo von der Champagne, dem Better Gifelas, der ſich 
durdy den Bafeler Vertrag ebenfalld um feine Anfprüce auf Das burs 
gundifche Erbe betrogen ſah. Um fo eher hoffte er Oto zum Kampf 
gegen den Kaifer bewegen zu fönnen; aber er hatte ſich dennoch ges 
taufcht. Da fehrte er mit feinen Genoffen nad) Schwaben zurüd; 
vieleicht Daß fi) Die Schwaben Ihres angeftammten Fürften jegt in 
feinem tiefften Efend erbarmen würden. Aber auch hierin hatte er 
fi betrogen; von allen Seiten von den kaiſerlichen Vaſallen bedrängt, 
blieb ihm zulegt Nichts übrig, als ſich in Die öbeften Gegenden und 
Schluchten des Schwarzwalds zurüdzuzichen. Hier auf einer ſteilen 
Felſenburg, der Falkenſtein genannt, deren Truͤmmer man noch jetzt 
unweit Schrimberg fteht, fetzte er ſich feſt, die Augen der Welt mei⸗ 
dend, wie die Eule das Licht des Tages. Einige Monate friſtete er 
bier noch durch Raub und Pluͤnderung fein und feiner Genoſſen un⸗ 
gluͤckliches Leben. 

Indeſſen waren die Faiferlichen Bafallen unter Bifhof Warmann 
von Koftnig dem, derzeitigen Verweſer Schwabend für den jungen 
Herzog Hermann, auf feine Fährte gefommen. Es gelang ihnen end- 
ich fich der beften Roffe der Aufftändigen auf der Weide Dur er 
nen heimlichen Meberfall zu bemächtigen und fo ihnen jelbft die Flucht 
zu erfchweren. Ernft fah feinen Untergang vor Augen, aber lieber 
wollte er tapfer fterben als ſchmachvoll verderben. Er beichloß den 
Salfenftein zu verlaffen. So gut e8 gehen wollte, machte er ſich und 
die Seinigen beritten; fodann brachen. fie tolfühn aus der Burg her: 
vor und warfen fi) vom Schwarzwald in Die nach Morgen liegende 
Ebene, welche man die Baar nennt. Hier-trafen fie auf die Spuren 
eined Lagers, das erft in Der legten Nacht verlaffen war. Sie fahen, 
ihre Häfcher waren nahe; es war eine Zahl Faiferlicher Vaſallen, 
vom Grafen Mangold geführt. Bon wilder Kampfesluſt entflammt, 
Rürmte Ernft ihren Spuren nad; aber ſchon zog auch Mangold ihm 
ftreitgerüftet entgegen. Schnell gerathen fie aneinander, und es ent 
ſpinnt ſich der heißefte Kampf. Hier entflammt Wut} Trotz, DVer- 
mefjenheit Die Herzen, Dort der Ruhm und die fichere Ausficht auf - 
reichen Lohn. Mit Löwenmuth kaͤmpft man auf beiden Seiten; Vers 
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luſt und Gewinn ſchwankt lange; endlich entfcheidet ſich der Sieg für 
die mweitüberlegene Zahl der Kaiferlichen. Aber fo theuer wie möglid 
verfaufen Ernft und Die Seinen ihr eben im lebten verzweifelten 
Kampfe; mit entfeglidher Wuth führen fie noch einmal ihre Schwerdter 
gegen die Feinde und ftreden fie haufenweis nieder. Da fällt Ernf, 
mit ihm fein Freund Werner, mit ihm faſt alle feine Genoſſen. Aber 
auch Graf Mangold und mit ihm eine große Zahl der Kaiferlichen 
bededten den Platz. — So fand der Babenberger Ernft, Gifelas Sohn, 
am 17. Auguft 1030 ein unglüdliches Ende. Als der Kaifer die 
Kunde erhielt, fol er gefagt haben: „Biffige Hunde Haben felten 
Junge.“ Ernſt ftarb ohne Nachkommenſchaft zu Hinterlaffen. Seine 
Leiche wurde nad) Koſtnitz gebracht, Dort nach Der Löfung des Bannes 
Anfangs in der Marienfirche beftattet, fpäter aber in der Familien- 
gruft der Babenberger zu Roßftall in Sranfen beigefeßt. Graf Mans 
gold fand fein Grab in dem Klofter Reichenau. 

Das traurige Ende des hochgeftellten Jünglings machte auf bie 
Mitwelt den tiefften Eindruck. Selbft die Einfichtigen, die Ernſts 
Auflehnung ſchwer beflagten, wurden durch feine Freundestreue und 
fein muthvolles Ende gerührt. Das deutfche Volk, von Alters Her 
geneigt, jedes Anringen gegen die Uebermacht fürftlicher Allgewalt 
al8 ein ruhmwürdiges Trachten nach alt angeborenee Mannesfreiheit 
und Eelbftftändigfeit zu preifen, befang Ernſts Kampf mit dem Kaifer 
in lange nachhallenden Liedern. Obfchon diefer Kampf nur gleichfam 
ein ſchwaches Nachbild jenes großen weltgefchichtlichen Kriegs Ottos I. 
mit feinem Sohne Liudolf ift, bietet er Doch manche auffallende Ver 
gleichungspunfte mit jenem Dar; fchon früh verfchmolzen fich Deshalb 
bie Lieber von Ernft mit denen, Die man noch von Liudolf fang. 
Ein Heldengedicht bildete fi) aus, in dem Ernft und Liudolf zu einer 
Perſon verwuchfen und welches dann fpäter Die Zeit der Kreuzzuͤge 
noch mit den bunten Fabeln des Orients ſchmuͤckte. So entitand jenes 
feltfame Buch von Herzog Ernft, Das in den verſchiedenſten Bearbet- 
tungen von dem deutfchen Volke Jahrhunderte lang’ begierig gelefen 
ft und den Namen des unglüdlihen Juͤnglings unter demfelben 
langer erhalten hat, ald das Andenken vieler um das Vaterland hoch⸗ 
verdienter Helden. 


Für den Kalfer war Ernſts Untergang unfehlbar ein überaus 
günftiges Ereigniß ; nach Ianger Zeit Das erfte Zeichen, daß Ihm das 
Gluͤck nicht gänzlidy den Rüden gewandt habe. Aber nody war bie 
Schmach des beutfchen Namens an den Polen nicht gerächt, noch trug 
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zum Hohn des Kaiſers Miecziſlaw die Koͤnigskrone, und es fchien 
faſt, als ob Konrad, durch üble Erfahrungen entmuthigt, einen neuen 
Kriegszug gegen ben Polen aufgegeben habe. Denn ruhig verlebte 
Konrad den Hetbft des Jahres 1050 in Franken, feierte dann das 
Weihnachtsfeſt in Sachſen zu Paberdorn und kehrte gegen Oftern in 
die rheinifchen Gegenden zurüd, wo er bis zum Spätfommer verweilte. 
Aber in der That Hatte er den polnifchen Prieg nie aus ben Augen 
verloren und mit großer Umficht Alles zu einem Unternehmen vorderei⸗ 
tet, Daß eines guͤnſtigeren Erfolges gewiß ſchien. Otto-Bezbriem, ber 
Bruder Miecziſlaws, hatte ſich bis dahin bei ben Ruſſen aufgehalten. 
Wenn diefe auch Die Waffen gegen Polen ergriffen und um das Jahr 
1030 die tfcherwenifchen Städte wieder in Beſitz genommen hatten, 
ſcheinen fie Doch zu Ber Zurüdführung Bezbriemd wenig Bereitwillig⸗ 
willigfeit gezeigt zu haben. Bezbriem, ihnen mistrauenb, erbot fich 
deshalb jetzt Konrad zur Dienftpflicht, wenn er ihm Beiftand gegen 
feinen Bruder zu leiften verſpraͤche. Willig nahm der Kaiſer dieſes 
Arrerdieten an und befchloß mit den Befandten bes vertriebenen Fürften, 
daß Bezbriem vom Oſten in das Land feines Bruberd zu berfelben 
Zelt einfallen folle, wo er, der Kalfer, vom Welten her Polen mit 
einem neuen Krieg überziehen würde. Der Herbft d. I. 1031 wurde 
zur Ausfährung des Unternehmens beflimmt. 

Der Kaiſer war Hinreichend belehrt, wie befchwerlich Die ariege⸗ 
fuͤhrung mit großen Heeren in den öͤſtlichen Gegenden ſeiz nur mit 
einer kleinen Streitmacht, die er leichter verpflegen und in aller Stille 
zuſammenbringen konnte, beſchloß er deshalb diesmal den Polen ans 
zugreifen. Am 16. September war er in Belgern an der Elbe; un⸗ 
mittelbar darauf ging er über den Fluß und drang durch Die Laufitz 
in Polen ein. Völlig unvorbereitet wurde Miecziflam überfallen. Er 
verſuchte zwar noch eine Zeitlang mit unzureichender Heeresmacht dem 
Faifer MWiderftand zu leiſten; ba er aber gleichzeitig von den Abfichten 
Bezbriems Kunde bekam, hielt er es doch für Das Gerathenfte Friebe 
zu fihließen, felbft auf fo ungünftige Bedingungen, ald er erhielt. 
Denn er gab nicht allein die ganze Beute des vorigen Jahre mit 
allen Gefangenen Heraus, fondern entfagte aud) den Marken, bie einft 
fein Vater erodert und vom Reihe zu Lehen erhalten hatte. So kam 
pie Niederlauſitz wieder an die ſaͤchſiſche Oſtmark zuruͤck, mit der da⸗ 
mals, da Odo, des Markgrafen Thietmar Sohn, bald nad dem 
Vater ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft geftorben war, Graf Dietrich, 
der Ahnherr des Haufes Wettin, vom Saifer belehnt wurde. Die 
Oberlaufitz oder das Milzenerland fiel Dagegen an Die Marf Meißen 
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zuruͤck, ſeit dem kuͤrzlich erfolgten Tode ſeines Bruders Hermann von 
dem tapferen Markgrafen Eckard verwaltet, der ſeitdem alle Reichs— 
lehen ſeines Vaters in Thüringen und in den Marken abermals ver⸗ 
einigt hielt. Die Herrſchaft der Polen im Wendenlande war an ihr 
Ende gediehen; jene Marken, die Heinrich I. an Boleflam Chrobry 
hatte überlaffen müffen, famen unyerfürzt an Die Deutichen zurüd. Man 
forgte dafür, Die von fo vielen verheerenden Kriegszügen hart mitges 
nommenen 2änder wieder in leiblichen Stand zu fehen. Das Bis- 
thum Zeiz wurde in Naumburg an der Saale hergeftellt, wo es dann 
dauernd feinen Ei behalten hat. 

Durch feinen fehimpflihen Frieden mit dem Kaiſer hatte ſich 
Mierziflaw vor Allem vor dem Angriffe feines Bruders zu fehüßen 
gefucht. Aber umfonft. Bezbriem, der fi) durch das Abkommen der 
Deutſchen mit feinem Bruder nicht gebunden Hielt, fiel wenige Wochen 
nachher dennoch in Polen ein, und fo tief war hier Durch den Frieden 
das Anfehen Miecziſlaws gefunfen, daß er ſogleich, an jedem Wider: 
ftande verzweifelnd, die Flucht nach Böhmen ergriff. Herzog Udalrich, 
der ſich Durch fein zweideutiged Benehmen mährend der legten Wirren 
Die. Gunft des Kaiferd verfcherzt Hatte, nahm den flüchtigen Fürften 
auf, aber nur in der Abficht, ſich Durch die Auslieferung deſſelben Das 
Gemuͤth des Kaiferd zu verfühnen. Er erbot fih, Miegiflaw in Die 
Hünde der. Deutfchen zu geben, Doch der Kaifer war edel genug, Das 
fhändlicye Anerbieten Des Böhmen zurüdzumeifen; er Tieß ihm fagen, 
er werde den Feind nicht vom Feinde erfaufen. 

Nach der Flucht feines Bruderd war Dtto-Bezbriem von Den 
Polen ald Herzog ausgerufen worden. Er beeilte fidy Darauf Die 
Krone feines Bruders dem Kaifer zu überfenden und für feine Per⸗ 
fon treue Lehnspflicht zu geloben; fo hoffte er ſich in der Herrfchaft 
zu fihern. Aber obwohl ihn der Kaifer ald Herzog anerkannte, konnte 
er ihn Doch nicht vor den Nadyftelungen der vielen Unzufriedenen im 
eigenen Lande fehügen. Schon nad) wenigen Monaten fiel Bezbriem 
durh Meuchelmord; wie es hieß, auf Anftiften feines feindlichen fluͤch⸗ 
tigen Bruderd. Miecziſlaw Fehrte in der That unmittelbar nach Dem 
Morde aus feinem böhmifchen Exil zurüd und riß von Neuem die 
Herrſchaft Polens an fih. Aber an fernerem Widerfland gegen bie 
Deutfchen verzweifelte er und dachte nur daran, wie er ſich Die 
Gunft des Kaiferd gewinnen könne. Durch die Vermittelung Gife- 
[a8 und mehrerer Deutfcher Fürften gelang es ihm endlich den Zorn 
des Kaiſers zu brechen, und als er fih am 7. Juni 1032 reuig und 
demüthig zu Merfeburg ftellte, fand er eine unerwartet günftige Auf 
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nahme. Der Föniglichen Ehren gedachte er feßt nicht mehr; er be- 
fannte ſich willig als Lehnsmann des Kaiferd und willigte fogar in 
Die Abtretung der weftlichftien Theile Polens, mit denen fein Wetter 
Markgraf Dietrich vom Kaifer belehnt wurde. Das fo gefchmälerte 
Herzogtum nahm dann Miecziſlaw vom Kaifer zu Lehen. 

Es war der fhmählichfte Vertrag, welchen der Sohn Boleſlaws 
Chrobrys eingehen mußte, und ihm felbft blieb das Unwuͤrdige feiner 
Lage nicht Lange verborgen. Noch einmal erhob er fich gegen die Deut⸗ 
ſchen und gewann Die ihm entriffenen Theile Polens wieder. Aber 
bald Darauf (1%. März 1034) ſchied er aus dem Leben. Trob Des 
Hafles, den Miecziflam gegen die Deutfchen hegte, fand der deutſche 
Klerus bald Grund den früßzeitigen Tod des Herzogs zu beklagen. 
Denn er hatte fih für Die Förderung der chriftlichen Kirche nicht 
minder eifrig als fein Vater gezeigt; noch kurz vor feinem Tode hatte 
er ein neued Bisthum für Rujavien begründet; in drei Sprachen, la⸗ 
teinifch, griechiſch und polnifdh, wurde Das Lob Gottes in feinem 
Reiche verfündet. Es folgte ihm in Dem fihon ganz zerrütteten Reiche 
fein Sohn Kaſimir, Das Kind der deutfchen Richeza, ein Urenkel Kaiſer 
Ottos II. Vergebens fuchten Mutter und Sohn durch Die Anlehnung 
an das deutſche Reich ihre ſchwanke Herrfchaft zu befeftigen. Schon 
nad einem Jahre wurden fie von dem aufrührifchen Adel Polens ver- 
trieben und flüchteten ftch nad) Deutfchland. Das herrenlofe Land 
aber wurde der Schauplab der wildeften inneren Kaäͤmpfe. Die Ge 
meinfreien erhoben ſich gegen den Abel, Die Leibeigenen wider ihre 
Herren, Die Weltlichen gegen den Klerus, und felbft Der Beftand des 
ChriftentHums wurde noch einmal in Frage geftellt. 

Zehn Jahre erft waren felt dem Tode Boleſlaws Chrobrys ver⸗ 
floſſen, und was war aus feinem ſtolzen Reiche geworden? Die Slo⸗ 
wakei, Mähren, die ſlawiſch-⸗deutſchen Marken, Die Oftfeeländer, Die 
tfcherwenifihen Städte: Alles war den Polen entriffen. Die benach⸗ 
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Grenzfeften und verheerten ungeftraft das Land Ihrer Feinde. Im 
Inneren wüthete der Aufruhr. Die Städte und Kirchen Tagen in 
Schutt und Afche; nirgends war Sicherheit und Ruhe, bis es endlich 
dem Meczlaw, dem früheren Mundfchenfen König Miecziflams, gelang, 
in Maſowien eine Fleine Herrfchaft auf eigene Hand zu begründen. 
Meczlaws Fürftentfum war das einzige Aſyl vor der roheften Ges 
walt in den polnifchen Landen. — 

In den Fall Miecziſlaws war auch der Böhmenherzog verwidelt 
worden. Zu jenem Tage in Merfeburg, auf dem Der Pole ſich demuͤ⸗ 
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thigte, war auch er geladen, aber den Zorn des Kaifers fürdhtend, 
hatte er fich nicht zu flellen gewagt: Als er bald darauf denn doch 
einer neuen Mahnung folgen mußte und ſich zu Werben am Hofe ein- 
fand, wurde er der Untreue überführt, feines Herzogthums entfleidet 
und zum Eril in Deutichland verurtheilt. Sein Sohn Bretiflam, der 
damals. Böhmen erhielt, ergriff aber trog aller Eaiferlidhen Gunft und 
Auszeichnungen dennoch kurze Zeit Darauf Die Waffen gegen Die Deut , 
hen, um Das Misgefchid feines Vaters zu rächen. Ein furzer Kriegs⸗ 


zug König Heinrichs — es war Das erfie Mal, daß der junge König 


jelbft mit einem Heere auszog — brashte Bretiſlaw zur Unterwerfung 
und ranbte ihm Böhmen, das noch einmal dem alten entmannten 
Herzog Jaromir zufie. So traurig war jedoch abermald das Regi- 
ment dieſes Yürften, Daß der Kalfer um Oftern 1034, als er zu 
Regensburg einen Landtag hielt, auf Die Bitten Der Kürften und jenes 
thüringifehen Grafen Günther, der von feiner Klauſe im Böhmer: 
walde aus einen nicht unerheblichen Einfluß auf die böhmifchen An- 
gelegenheiten übte, ſich entfchloß, Udalrid Die Rückkehr zu geftatten 
und Die Herrfchaft über Böhmen zwifchen ihm und ſeinem Bruder 
Jaromir zu theilen. 

Auch jetzt war Boͤhmen noch nicht am Ende ſeiner irren. Denn 
Udalrich lohnte ſchlecht Die Nachſicht des Kaifers; kaum zurüdgeführt, 
empoͤrte er ſich abermals und wurde erſt durch einen neuen Kriegszug 
des jungen Heinrich zum Gehorſam gebracht. Immer hoͤher ſteigerte 
iich feitdem Die Wuth des unſinnigen Fuͤrſten gegen Die Deutſchen; 
mit unmenfchlicher Grauſamkeit verfolgte er Alle, in Denen er offene 
oder verſteckte Anhänger der Fremdherrſchaft fah; feinen unglüdlichen 
Bruder Jaromir ließ er blenden und in Ketten auf die Burg Lyfa 
bringen; feinen eigenen Sohn, den waderen Bretiflaw, der ein menſch⸗ 
liches Mitleid mit feinem Oheim fühlen mochte, verjagte er aus dem 
Lande. Zum Glüd waren Udalrichs Tage gezählt; am 9. Rovember 
1034 endete er, wie es foheint, durch Gift. Da eilte der alte Jaro⸗ 
mir, ſeiner Ketten entlebigt, auf Die Prager Burg, weinte an ber 
Reiche feines böfen Bruders, bem er fein Unrecht verzieh, entfagte 
ber herzoglichen Würde und rief unter der Zuflimmung des ganzen 
Volks feinen Neffen Bretiflam zum Herrn und Herzog des Landes 
aus. Nach der Sitte wurde der neue Herzog ſofort auf den alten 
Fuͤrſtenſtuhl Böhmens erhoben und ihm gehuldigt. Als Pfingften 1035 
der Kaifer nah Bamberg Fam, erſchien Der junge Böhmenherzog an 
feinem Hofe und fuchte Die neue Belehnung nad. In Frieden wurde 
er vom Kaifer aufgenommen, in Frieden und mit reichen Geſchenken 
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entlaffen, nachdem er Geißeln für feine Treue geftelt und ohne wei- 
teren Anftand die Belehnung erhalten hatte. Der Katier hatte ihm 
feine frühere Empörung vergeben und ihm zu dem Herzogthum Maͤh—⸗ 
ren auch Böhmen verliehen; nicht mit Unrecht mochte er von einem 
gürften, deſſen Thatkraft fi) früh fo glänzend erprobt hatte, fchöne 
Hoffnungen hegen. Und in der That Famen jest, während in Polen 
ale Gräuel der Anarchie Herrfchten, über Böhmen ruhige Tage, in 
denen Bretiflam Kräfte zu großen Unternehmungen fammelte. Denn 
diefer hochftrebende Fuͤrſt felbft glaubte nicht am Ende, fondern am 
Anfang feiner Lebensaufgabe zu fliehen. Wenn auf irgend einen Für: 
fien des Oſtens, hatte auf ihn Das große Beiipiel Boleſlaw Chrobrys 
anfeuernd gewirkt. Aber fehr irrten Die Deutfchen, wenn fie auf feine 
dauernde Ergebenheit zählten. Boleſlaws chriftlich-flamifches Reich 
war zu Grunde gegangen, aber die Idee dieſes Reichs lebte in Dres 
tiſlaw fort. 

Mit König Stephan und den Magyaren war feit dem Frieden 
des Jahrs 1031 der Krieg nid;t erneuert worden, vielmehr Hatte fich 
der junge Heinrich auf alle Weife bemüht, mit dem frommen Ungern- 
könig ein gutes Vernehmen zu unterhalten. Im Jahr 1033 ging er 
felbft nach Ungern, befuchte den alternden ruhmgefrönten Helden und 
Apoftel Der Magyaren und erneuerte mit ihm den Frieden. Alle Die 
Gefahren, die noch vor Kurzem das Reich vom Oſten bedroht hat: 
ten, waren glüdlich befeitigt; nirgends zeigte ſich noch ein Beforgniß 
erwedender Feind; höher als je feit den Tagen Ottos I. war im 
Dften Dad Anfehen des deutfchen Namens geftiegen. Biel verbanfte 
hierbei Der Kaifer dem Eifer und der Eugen Mäßigung feines Sohnes, 
defien Einficht und Tüchtigfeit weit feinem Alter vorauseilte. Seit 
dem Wolenfrieg Des Jahrs 1031 hatte der Kaifer felbft Diefen Ange: 
legenheiten Feine unmittelbare Theilnahme zuwenden Tönnen; ein neues 
Königreich Hatte ex inzwifchen im Südmeften dem roͤmiſchen Kaiſer⸗ 
reich Deutfcher Nation erworben und einverleiht. 





4, 
Burgunds Einverleibung in das Kaiferneich, 


Am 6. September 1032 ftarb nady einer langen unieltgen Re—⸗ 
gierung König Rudolf von Burgund „der Träge“. Gterbend hatte 
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er feine Prone, die Lanze des h. Mori als Das Banner feines 
Reichs und Die anderen Abzeichen des burgundifchen Koͤnigthums dem 
Kaifer überfandt; ein burgundifher Großer, mit Namen Seliger, war 
der Veberbringer der Zodesbotfchaft und der burgundifchen Krone an 
Konrad. So war endlid ein Ereigniß eingetreten, weldyes ſeit fünf- 
und zwanzig Jahren vorbedenfend unfere Kaiſer üunabläffig in das 
Auge gefaßt hatten, welches die Politik der deutſchen, franzöftfchen 
und burgundifhen Großen während geraumer Zeit vorzugsweife ges 
geleitet hatte. 

An den Nordgrengen feines deutfchen Landes ftand der Kaifer, 
als ihn Seliger erreichte und ihm die Reichsinfignien auslieferte. In 
dem Augenblid, da er fie empfing, war ihm jedoch das burgundifche 
Land bereits beftritten.. Denn kaum Hatte König Rudolf die Au- 
gen geichloffen, als Graf Odo, der nädjfte Erbe veffelben, aus der 
Champagne mit bemaffneter Macht in Burgund einfiel, um feine An- 
fprüche durchzufämpfen. Oft fol Odo gefagt Haben, nicht König 
von Burgund wolle er fein, aber des Königs Herr; und ed mochte 
ihn in Wahrheit nicht gelüften, Die traurige Rolle aufzunehmen, welche 
feit geraumer Zeit Die burgundifchen Könige gegen ihren Adel und 
ihre Bifchöfe gefpielt hatten. Es Fonnte ihm wünfchenswerther er: 
fheinen, fi) ein großes Erbgut und ausgedehnte Lehen im Reiche zu 
fihern, Die ihm eine überwiegende. Macht in Burgund in die Hände 
gaben, und die Krone Konrad zu überlaffen, als felbft Die druͤckenden 
Sorgen der Herrfchaft auf fi zu nehmen. Aber e8 gab, wie in Ita: 
lien, fo auch hier eine ftarfe, befonders in den romanifchen Theilen des 
Landes verbreitete Partei, Die anders dachte, Die lieber einen franzöfifchen 
Großen ald den gewaltigen deutfihen Kaifer als oberften Lehnsherrn 
anerfannt wuͤnſchte; fie riß Odo fort, Die Hand nad der Krone felbft 
auszuftreden und den Kampf um Diefelde mit dem Kaifer zu wagen. 
Diefe Partei war es auch, Die ihm fofort Die Wege in das Reich 
öffnete und bahnte. Sobald Odo in Niederburgund erfchien, fand er 
faft aller Orten Die bereitwilligfte Aufnahme und Anerkennung; die 
volfreichften und wichtigften Städte öffneten Ihm unverzüglich die Tho- 
re. Bor Allem Lyon, defien Erzbifchof Burdyard fich zu den entfchie- 
denſten Widerfachern der deutſchen Herrfchaft zählte; Dann Vienne, Die 
Koͤnigsſtadt, die ſich Odo unter der Bedingung ergab, daß er in ifr 
bie Krone empfinge; auch in Arles erkannte man feine Herrfchaft an 
und ftellte dort Urfunden aus, in Denen man ihn als den anerfannten 
Herrn Ober- und Niederburgunds bezeichnete. Und ſchon richtete Odo 
feine Angriffe auch auf den oberen Theil des Reichs, der vorwiegend 
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alamanniſche Bevölkerung in ſich hegte. Beim erften Anlauf nahm 
er die Seften Murten und Neuenburg, die er durch ſtarke Beſatzungen 
ſchuͤtzte. 

Indeſſen war auch Kaiſer Konrad nicht unthaͤtig geweſen; er ruͤ⸗ 
ſtete zum Kampf gegen Odo und unterhandelte zu derſelben Zeit ein 
Buͤndniß, das ihm in dieſem Augenblick nicht weniger nothwendig war, 
als vor ſieben Jahren der Bund mit dem Daͤnen. Wir wiſſen, wie 
geſpannt ſeit dem Tode Heinrichs II. der franzoͤſiſche Hof mit dem 
deutſchen ſtand, wie geneigt ſich Koͤnig Robert noch vor wenigen 
Jahren gezeigt hatte, einen entſcheidenden Kampf gegen die deutſche 
Herrſchaft zu unternehmen. Das Glück des Kaiſers hatte indeſſen 
Roberts hochfliegende Pläne fchnell vereitelt; die freundlichen Aus- 
fiyten, Die dem Könige eine kurze Zeit leuchteten, hatten fich bereits 
völlig getrübt, als er am 20. Juli 1031 ftarb und das Reich im 
traurigften Zuftand feinem Sohne Heinrich I. Hinterließ. Dem Tode 
des ſchwachen Königs folgten bedenkliche Unruhen, von ber eigenen 
Mutter Des neuen Herrfchere erregt; ein großer Theil der Kronvafallen, 
unter ihnen auch Graf Odo, erhoben ſich gegen ihn, vertrieben ihn 
aus feinen Erblanden und nöthigten ihn in der Normandie eine Zu⸗ 
fluchtsftätte zu fuchen. Zwar fonnte der junge König alsbald in Die 
Heimath zurüdfehren und wurde durch ben Grafen von Anjou mit 
feinee Mutter audgeföhnt, aber feine Lage war Doch noch immer fo 
ſchwierig, daß ihm Nichts erwünfchter fein mußte, als eine Stuͤtze ſei⸗ 
ner Macht an dem mächtigen Kaiſer zu gewinnen, zumal fich ihm 
fo eine Gelegenheit bot, den vebellifchen Odo empfindlich zu züchtigen. 
Nichts aber mußte auch andererfeitd Dem Kaifer in feiner augenblid, 
lihen Lage mehr am Herzen liegen, als ſich -vor dem franzöfifchen 
Hofe zu fehügen und Odo jede Unterftüung von diefer Seite her ab- 
jufchneiden. Es war der Abt Poppo von Stablo, ein am franzds 
fifchen wie am beutfchen Hofe gleidy angefehener Mann, der einen 
beiden Theilen gleich vortheilhaften Bund vermittelte, zu deſſen Bes 
feftigung der Kaifer feine zweite Tochter Mathilde, damals erſt vier 
Jahr alt, mit König Heinrich) verlobt. Es ift und nicht unbekannt, 
‚daß. an dieſe Verlobung noch andere weite Pläne für die Zukunft 
von Seiten des Kaiferd geknüpft wurden, Daß er jo einen dauern⸗ 
den Frieden zwifchen dem Oft- und Weſtreich anzubahnen und fogar 
eine engere politifche Verbindung beider zu ermöglichen hoffte. Aber 
alle ſolche Berechnungen zeigten fi) bald als nichtig. Denn das kai⸗ 
ferliche Töchterlein ftarb zwei Jahre fpäter, und bie beabſichtigte Ver⸗ 


ſchwaͤgerung der Herrfcherhäufer wurde fo vereitelt. Aber der Bund 
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zwiſchen dem Oft: und Weftreich überbauerte dennoch Konrads Leben und 
trug vor Allem dazu bei, die Erwerbung Burgunds zu erleichtern und 
zu fichern. 

Nachdem der Bund mit Frankreich geſchloſſen war und der Kaifer 
das Weihnachtöfeft des Jahrs 1032 zu Straßburg gefeiert Hatte, brady 
er, von feinem Sohne Heinricy begleitet, mit Heeresmacht nah Bur⸗ 
gund auf. Am 27. Januar 1033 war er in DBafel, eilte Dann nad) 
Solothurn und Peterlingen, wo er am 2. Februar von feinen An- 
hängern zum König gewählt und gefrönt wurde. Es geſchah, ehe 
noch Odos Freunde, da ihnen die alten Infignien der burgundifchen 
Könige fehlten, zur Krönung zu fehreiten gewagt Hatten. Unmittelbar 
Darauf fchidte fich der Kaifer an, Odo felbft anzugreifen, und bela⸗ 
gerte Die von deſſen Leuten befegten Burgen Murten und Neuenburg. 
Aber die ungesöhnliche Strenge des Winters, bei der Roß und Reis 
ter erfroren, zwang den Kaiſer Die Belagerung aufzugeben und die 
hochgelegenen Gegenden mit feinem Heere fchleunigft zu räumen. Er 
nahm den Ruͤckweg über Zürich, wo die Wittwe König Rudolfs er- 
ſchien und ſich zugleicdy mehrere Große Des romanifchen Burgunds am 
Hofe einftellten, die um den Nachſtellungen Odos zu entgehen ihren 
Weg durch Italien hatten nehmen müfjen; unter ihnen war auch Der 
Graf Hubert von Maurienne, der Stammvater des Haufes Savoyen. 
Die neuen Unkömmlinge huldigten dem Kaifer unt feinem Sobne 
und wurden mit reichen Gefchenfen entlaffen. Darauf fehrte der Kais 
fer an den Sthein zurüd; das Ofterfeft feierte er bereits zu Nym⸗ 


- wegen. Der kurze Winterfeldzug hatte zu feiner Mahl und Kroͤnung 


im alamannijchen Theile Burgunds geführt; er war faft in allen Deut- 
[hen Theilen des Reichs anerfannt worden. Aber dad romaniſche 
Burgund war noch in Odos Händen und ohne einen neuen An⸗ 
griff ihm nicht zu entreißen. 

Der Bund mit Frankreich but dem Kaifer günftige Gelegenheit, 
feinem Gegner mit leichterer Mühe von einer Seite gefährlich zu wer: 
den, Die er auf feinem Zuge zur Eroberung Des fremden Landes 
nit hinreichend gefehügt Hatte, und ihn dadurch zur Ruͤckkehr aus 
demſelben zu zwingen. „Wenn Odo“, fagte der Kaifer, „fich fremdes 
Gut unrechtmägiger Weife anzueignen fucht, fol er es mit Gottes 
Hülfe an feinem eigenen Gute büßen;“ er befchloß die franzöfifchen 


Erblande Odos mit Heeresmacht zu überziehen. Nachdem er im 


Sommer Schfen und Thüringen befuht und am 29. Juni einen 
großen Hürjtentag zu Merfeburg gehalten hatte, kehrte er im Auguft 
an den Rhein zurüd und brach mit einem ftarfen Heere gegen bie 
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an der Maas nahe der franzöfifchen Grenze und fiel dann fofort in’ 


Odos Länder ein, Die er nad, allen Seiten verheerend durchzog. Er 
erreichte jeinen Zweck; auf Die Nachricht von dem Einfall des Kaiſers 
fehrte Ddo aus Burgund nad) der Champagne zurüd, und fo furdhts 
bare Berheerungen fand er in feinen Erblanden, daß er um dem volls 
Händigen Ruin berfelben vorzubeugen ſich zur fchleunigiien Stachgies 
bigfeit entfchließen mußte. Er verſprach dem Kaifer feine Befagungen 
aus Burgund zurüdzuziehen, allen feinen Anfprüchen auf Diefes Reich 
zu entfagen und jede billige Genugthuung zu leiften. Hierauf verließ 
der Kaiſer Die Champagne und wandte ſich nad) Zothringen, Das eben 
damals nad) langer Zeit wieder unter einem Herzog vereinigt wurbe. 
Herzog Friedrich war ohne Söhne zu Hinterlaffen geftorben und mit 
ihm der Mannsftamm jened Haufes erlofyen, Das feit den Tagen 
Ottos I. Oberlothringen verwaltet hatte Die reiche Allodialerbfcyaft 
Herzog Friedrichs fam an feine beiden Töchter, Beatrir und Sophia, 
die Richten der Kaiſerin Giſela; von Denen ſich Beatrir fpäter an den 
mächtigen italienifhen Markgrafen Bonifacius vermählte und Die Muts 
ter der großen Gräfin Mathilde wurde, Sophia dagegen in ber Ehe 
mit Dem Grafen Ludwig von Mömvelgard ein befcheideneres Loos fand. 
Wohl in Folge eines früheren Verfprechend des Kaiſers wurde Gozelo 
jeßt zu feinem biöherigen Herzogthum Niederlothringen auch mit Ober⸗ 
lothringen belehnt und gewann dadurch im weftlichen Deutfchland eine 
ungemein machtvolle Stellung, Die eben fo fehr jegt zur Sicherung des 
Reichs diente, als fie Dermaleinft der Eöniglichen Macht gefährlich 
werden fonnte. 

Der Kaifer begab ſich, Da er Lothringen hinreichend gefchüßt 
wußte, im Winter in die öftlichen Gegenden des Reiche. Er feierte 
das MWeihnachtöfeft zu Minden, das Ofterfeft des folgenden Jahres 
zu Negensburg, mo er fih bis zum Frühjahr auffielt. Schon erhielt 
er jedoch fichere Bunde, daß Odos Berfprechungen nicht redlid ges 
gemeint feien und Diefer Feine Anftalten machen Burgund zu räumen; 
mit um fo größerem Eifer bereitete er deshalb einen neuen Zug gegen 
Burgund vor, deſſen Erfolg er durch einen uimfafienden Sriegsplan 
zu fihern gedachte. Nicht allein von der deutſchen Geite c:6 wollte 
er diesmal Die Burgunder angreifen, fondern gleichzeitig ſollte ein gro⸗ 
Bes italienifches Heer unter Erzbifchof Aribert von Mailand und dem 
Markgrafen Bonifacius durch das Rhonethal vordringen. Der Plan 
des Kaifers kam in Ausführung und glüdte vollftändig. Während 
er felbft im Sommer von dem Rhein bis zur Rhone vorrüdte, ging 
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ein lombarbifchstufeifches Heer über den großen Bernharb und zog 
das Rhonethal bis Genf hinab, wo ſich Die beiden Heere vereinigten. 
Sept fank den Bifchöfen und Herren Niederburgunds denn doch der 
Muth, ſie kamen und ergaben ſich; felbft der Erzbifchof von Lyon un- 
terwarf fih. An Petri Kettenfeier erfchien der Kaiſer in feierlicher 
Proceffton, mit der Krone Burgunds gefhmüdt, von einer ungemein 
glänzenden Berfammlung deutfcher, ttalienifcher und burgundifcher Bi- 
fhöfe und Fürften umgeben, im Dome zu Genf; bier wurde feine 
Wahl von den Großen Niederburgunds noch einmal beftätigt und ihm 
allgemeine Huldigung geleifte. Odos Herrfchaft war am Ende; Die 
Bereinigung bed ganzen Burgund mit dem deutfchen Reiche war 
durchgeſetzt; der Kaifer ſah ſich von allen Seiten als König Bur⸗ 
gunds anerfannt und fonnte bereit an Die Rüdfehr nad) Deutfch- 
land denfen. Auf dem Rüdwege wurde Murten, no) von Odos 
Leuten befegt, abermals belagert, mit Sturm genommen, zerftört und 
die Befagung In Kriegsgefangenſchaft geführt. Die wenigen Wiber- 
facher der deutſchen Herrſchaft, Die auch jetzt noch in ihrer Hartnädig- 
feit beharrten, fuchten ihr Heil in der Flucht; aber der Kaifer ließ fie 
ergreifen und beftrafte fie mit Verweiſung nad) Deutfchland. Ehe er 
den burgundifchen Gegenden den Rüden wandte, ließ er fi) ald Un- 
terpfand für Die Treue der Bewohner nod) Gelßeln von ihnen in gros 
Ger Anzahl ftelen; dann zog er im Herbft von Bafel nad) Straß: 
burg, wo ihn die Kaiferin erwartete. Auch der junge König Heinrich 
fam dem Vater entgegen, nachdem er fo eben feinen glüdlicyen Kriegs: 
zug gegen den Böhmenherzog Udalrich beendet hatte. Groß waren 
die Freuden des Wiederſehens, aber fie wurden bald durch den Tod 
der kleinen Mathilde, Der Braut des franzöfifchen Königs ſchmerzlich 
getrübt; fie ftarb auf Der Reife ihrer Eltern zu Worms und fand 
Dort ihr Grab. Im Spätherbft begab fich der Kaifer mit den Sei: 


nen nad Sachſen. 


Das Königreih Burgund — ein Land, das ſich von den Quel⸗ 
len der Saöne bis zu den Rhonemündungen und zum Mittelmeere, 
von den Höhenfetten des Jura bis zu den mit ewigem Schnee bebed- 
ten Birnen der Weftalpen ausdehnte und neben unwirthbaren, im Eife 
ftarrenden Gegenden die anmuthigften Gefenfe und fruchtbarften Ebe- 
nen umfaßte;s damals Das wichtigfte Paflageland Europas, in Dem 
fi viele altberühmte und noch immer volfreiche Städte, wie Lyon, 
Vienne, Arles, Marfeille, Genf und Befangon erhoben — hatte Kon- 


rad Halb Durch Bertrag, Halb durch Eroberung an das römifhe Neich 


deutfcher Nation gebracht, von Dem es nun mehrere Jahrhunderte hin- 
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durch einen untrennbaren Beftanbtheil bildete. Es war eine große 
Eroberung, Die größte feit den Tagen Ottos J.; ſchon dadurch von 
unfäglicher Bedeutung, Daß fie Die Herrfchaft der Kaiſer über It lien 
vor jedem äußern Angriff ficherte und zugleich Das Uebergewicht bes 
beutichen Dftreihs über das franzöfifche Weſtreich auf Das Augen 
fälligfte zu erfennen gab. Die Erwerbung Burgunds be ichnele das 
mals in ähnlicher Weife das Auffteigen des Reiche, wie fpäter Das 
almählicye Abfommen der burgundifchen Länder den Ver'all deffelben 
verrieth. Daß das Kaiſerthum jetzt, wo ed fich im Welten ein in⸗ 
mitten der abendländifchen Kulturländer liegendes Königreich unmtttel- 
bar unterwarf, während es gleichzeitig im Oſten Alles aufbot, um 
feine oberherrliche Gewalt zur vollen Anerkennung zu bringen, in dem 
frifheften Aufſchwung, in der energifchften Machtentwidelung begriffen 
war, mußte man aller Orten empfinden. Jedermann, Der Die Zeichen der. 
Zeit Fannte, konnte und mußte erkennen, daß das Kaiſerthum in jener 
idealen Höhe, in welche es Dtto III. verfegt Hatte, ſich nicht mehr ge- 
nügte und von berfelben mitten in Die realen Berhältniffe der 
Welt Hinabftieg, Daß es auf Dem Wege war den unbeftimmten, allge: 
meinen Anſpruch auf Superiorität in ein fehr Handgreifliches Regi⸗ 
ment über die Staaten und Bölfer umzuwandeln. Die Wetter 
fahnen zeigten deutlich genug, ‚woher der Wind Fam und wohin er 
ging. 
Sp widtig aber audy Die Erwerbung Burgunds für die Stel: 
lung des deutfchen Reihe felbft und deſſen weitere Entwidelung ges 
wefen ift, fo ift fie Doch kaum minder folgenreich für Die Laͤnder ges 
worden, bie Damals neu unter Das Scepter der Kaifer famen. Ries 
mals war in Burgund bie fönigliche Gewalt recht erſtarkt; Die einzel- 
nen Territorien, von Natur vielfad) gefpalten und von ungleichartigen, 
wiberftrebenden Nationen eingenommen, waren von Anfang an nur Aus 
Berlich Durch das Band des Reichs zufammengehalten, und Die Schwäche 
der meiften Koͤnige hatte Die Auflöfung des Reichs überdies noch bes 
ſchleunigt; Die territorialen Gewalten hatten früh Das vollftändigfte Mes 
bergewicht über Die Krone erlangt, die Exblichfeit der großen Lehen 
war bier faft am Leichteften und Schnellften durchgefegt und mit Dem 
Siege des Feudalismus das Fehderecht gleihfam zum oberften Ges 
feß des Landes erhoben, Die Anarchie fo zu fagen legalifirt worben. - 
Vergebens hatte ber Klerus in der legten Zeit mit geiftlichen Mitteln 
einen Landfrieden aufzurichten gefucht; ohne den Rüdhalt eines ftarken 
Königthums konnten ſolche Beftredungen nur vorübergehende Erfolge 
erzielen. Jetzt erft erfuhren Die burgundifchen Großen, was Koͤ⸗ 
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nigsregiment ſei; jebt erft gewannen Recht und Geſetz einmal wirklich 
Geltung; ein friedlicherer Zuftand, bei dem die Kräfte des Volkes 
und Landes ſich entfalten konnten, bahnte fi) an. Konrad felbft und 
nod) mehr’fein Sohn Heinrich Haben es ſich große Anftrengurgen Tor 
ften laffen, die zerrütteten Verhältniffe Burgunds zu ordnen und wahr: 
lich nicht ohne Erfolg. ES iſt gewiß nicht ohne tiefere Bedeutung, 
Daß es gerade ein Burgunder war, der am Würmften der Nachwelt 
ihren Ruhm verfündete. Wir meinen jenen Wippo, der um ein Jahr: 
zehend fpäter ausſprach, Die Sonne - ginge unter, wenn der Kaifer 
Burgund verließe, und fie verbreite aufs Neue ihr ftrahlendes Licht, wenn 
er zurüdfehres Nichts wünfche Burgund mehr, als ihn, Den Urheber 
alles Friedens, ſtets in feiner Mitte zu fehen. 

Allerdings ift es weber Konrad noch feinen Nachfolgern gelun- 
gen, die königliche Gewalt in Burgund auf jene Höhe zu erheben, Die 
fie in Deutfchland gewonnen hatte. Die Kronlehen waren bier laͤngſt, 
als Konrad die Herrfihaft ergriff, im erblichen Befih der großen Sa- ' 
milien; die zahlreichen Erzbifchöfe und Bifchöfe Hatten alle Regalien 
und einen fehr ausgedehnten Grundbeſitz an ſich geriffen, Das Kron⸗ 
gut war zum großen Theil verfchleudert. Ale Verhaͤltniſſe Des Lan- 
des hätten von Grund aus umgewandelt werden müffen, um dem 
Throne eine fefte Grundlage zu verihaffen; eine zu Fraft- und zeitraus 
bende Arbeit, als daß fie Die Kaifer bei ihren umabläfftgen Kämpfen 
nach anderen Seiten jemals hätten angreifen fönnen. Uber nichtöbes 
ftoweniger machten ſich Die heilfamen Wirkungen des Faiferlihen Res 
giments bald auch in diefen Ländern fühlbar, in denen fi ein ſtä⸗ 
tiger, regelmäßiger Fortſchritt eigentlich erft von Diefem Zeitpunft an 
verfolgen läßt. Damals erft wurden fie von der Raubgier der Ara- 
ber völlig befreit, Damals erft orbneten fich fefter die Beſitzverhaͤltniſſe 
des Adeld und der Seiftlichfeit, Damals erft wurden Die belebten Stra» 
fen des Landes geficherter, was für den Handel der Städte von uns 
berechenbarer Wichtigkeit war. Die ganze Entwidelung vollzog fich 
geregelter, feitvem Das Geſetz zur Geltung fam und Die ftrafende Hand 
des Kaiferd den mächtigen Frevler ſchreckte. Aber Die Entwidelung 
felbft folgte unverwandbt der einmal gewonnenen Richtung und führte 
Damit zu immer größerer Trennung und Verfelbftftändigung der einzels 
- nen Territorien des Reiche. Die Kaifer Eonnten dieſe Richtung nicht 
wenden; ja Die Auflöfung Des Reichbands mußte ſich fogar befchleunts 
gen, feitdem dieſe Länder eines einheimifchen Königs entbehrten. 

Niemand wird fich verwundern, Daß ſich unter foldhen Bedingun⸗ 
gen die Einheit Des burgundifchen Reiche endlich Töfte und Daß fich 
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namentlich Die romanifchen Theile befielben von den alamannifchen 
trennten. Auch ift e8 nicht auffallend, daß fi) jene — Die Länder an 
der Rhone, Saone und Ifere — wie fie zulegt von Konrad unter 
worfen waren, ſo ſich auch zuerft wieder von Der deutſchen Herrſchaft 
befreiten und dem franzoͤſiſchen Weltreihe anſchloſſen. Aber auch 
als ſo ein beträchtlicher Theil Der Erwerbung Konrads in fpäterer 
Zeit Dem Reiche verloren ging, wirfte file nichtöbefloweniger doch noch 
lange in den alamanniſchen Thellen Burgunds nach, die im Wefents 
lichen die jetzige Schweiz bilden. Denn nicht allein, daß Diefe Land⸗ 
[haften noch geraume Zeit mit dem deutfchen Reiche in unmittelbarer 
Verbindung blieben; ſie wurden für alle Folge fo mit dem innerften 
Leben des deutſchen Volks in Berührung gebradht, daß wohl das Aus 
Bere Band zeitweife zerriffen, aber die inneren geiftigen Beziehungen 
mit Deutfchland niemals ganz gelöft werden fönnen. Man ermäge, 
was in den beiden letzten Jahrhunderten in dem deutfchen Elfaß ge 
ſchehen iſt und urtheile Dann, ob Die Schweiz noch jest in ihrem in- 
nerften Kerne ein deutfches Land fein würde, wenn fie vor mehr als 
achthundert Jahren mit dem burgundifchen Steiche nicht an den Deuts 
ſchen Raifer, fondern unter die Herrfchaft eines franzöflfchen Magna⸗ 
ten gefallen wäre. 


5. 
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Lalfer Konrad ftand in Der Mittagshöhe feines Ruhmes. Nach 
allen Seiten war feine Stellung gefthert; Niemanden gab es mehr, 
der fie anzutaften fih erfühnte Wenn nicht aller Orten geliebt, 
war Konrad doch im ganzen Abendlande geehrt und gefürchtet. 

Eine imponirende Macht ftand dem Kaifer zu Gebot; eine Macht, 
wie fie feit der Theilung des Farolingifchen Reichs nie in den Händen - 
eines Mannes geruht hatte. Don den Reichen, die einft Karl der 
Große beherrfchte, waren Deutfchland, Italien und Burgund jetzt Kon- 
tab unmittelbar unterworfen, und der König Des Weſtfrankenreichs 
ftand neben ihm in fat gebundener Stellung; gebunden mehr nod) 
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durch feine Schwäche, als Durch den Vertrag, den er vor Kurzem ge⸗ 
ſchloſſen. Nirgends gab es in den Laͤndern, in denen ſich ſeit Jahr⸗ 
hunderten die Entwickelung der abendlaͤndiſchen Welt vollzog, für den 
Augenblick eine dem Kaifertfum feindliche oder ihm furdhtbare Ges 
walt. Und wie anders war jet die Stellung Des Reiches zu den „Bar: 
baren,” zu jenen Völkern Des Nordens und Oftens, die erft vor Kurs 
‚zen das Ehriftentfum angenommen Hatten und in den Bunb ber 
abendländifchen Staaten eingetreten waren — wie anders jetzt als in 
ben Tagen Heinrichs IL! Iene colofjale Macht, Die ſich der Pole Boleflaw 
gegründet, war zertrümmert und durch ihren Ball die deutſche Herr; 
ſchaft in den wendifchen Marken aufs Neue aufgerichtet worden. Das 
ungerfche Reich, die Schöpfung des ebenfo frommen als Eugen Ste 
phan, Hatte fi zwar unter großen Anfechtungen von allen Seiten er⸗ 
. Halten, aber dieſes Reich war fchon mehr eine Schugwehr Europas gegen 
einen neuen Andrang von DOften anftürmender Voͤlkermaſſen, als eine 
Gefahr für den Beftand der Dinge. Nicht Stephan Hatte. vor eini- 
gen Jahren den Frieden gebrochen, foudern die Deutſchen; aber er war 
der erfte gewefen, der die Hand zur Verföhnung bot! Tief gebeugt 
durch den. Tod feines einzigen Sohnes, Dachte der alternde König jeßt 
am Wenigften an neue Kriege und Kämpfe. 

Nur einen Fürften gab ed im ganzen Abenblande, der Konrad 
in aller feiner Macht vielleicht hätte gefährlich werben innen. Es war 
Der gewaltige Knud, der Beherrfcher Dänemarks und Englands, der 
nach mehrfachen Kämpfen mit Dlaf dem Heiligen, dem für das Chri⸗ 


ftentbum eifernden Sproß der alten Heidenkönige Norwegens, im Jahre- 


1030 aud Norwegen feinem großen Norbreiche hinzugefügt Hatte. 
Knud, jest rings an allen Geftaden und auf allen Eilanden des bal- 
tifchen Meeres und der Nordfee mächtig, noch in frifcher Jugend» 
kraft blühend, vol Heldenfeuer, die fühnften Pläne im Geifte wägend, 
an der Spibe eines Kriegsvolks, Das zu Lande und zur See feit Jahr⸗ 
hunderten der Schreden aller feiner Feinde war, — wie hätte er nicht 
. jedem Sterblichen. ein furchtbarer Gegner fein folen? Wohl war es 
deshalb ein Glüd, daß fih Konrad den Dänen gleicdy im Anfange fei- 
ner Regierung zum Bundesfreund gewonnen hatte. So war bie 
Stärke deffelben eine ber fefteften Stügen für feine eigene Stellung 
geworden; eine Stüße, Die er mit der Abtretung Schleswigs faum 
zu .theuer erfauft hatte Nie Löfte ſich der Bund, der zwifchen den 
beiden großen Sürften gefchloffen; er fchlang fich vielmehr fefter und 
. felter. . Am Pfingſtfeſt 1035 war es, daß jene feit zehn Jahren ver- 
abredete Verlobung ihrer Kinder feierlich der Welt verfünbigt wurde. 
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So wenig Knud auch gewillt war, ſich Die eigene Selbſtſtaͤndigkeit bes 
eintraͤchtigen zu laſſen, ſo bereitwillig erkannte er doch den Vorrang 
der kaiſerlichen Macht an; wer ſie anzutaften gewagt hätte, wuͤrde ges 
wiß in ihm zuletzt ‚einen Genoffen gefunden haben; von ihm am We⸗ 
nigften Hatte Kaifer Konrad Arges zu befürchten. 

Der Kaiſer ſchwelgte in dem Gefühl der errungenen und gefl- 
herten Macht. Es giebt wenige Sterblidye, deren Sinn nicht Die ir⸗ 
diſche Macht mit ihren taufend verführerifchen Reigen unwiderſtehlich 
lockte, aber vielleicht noch geringer ift Die Zahl derer, die fi im Be⸗ 
fiö der gewonnenen Geltung völlig befriedigt und giüdlich fühlen. 
Konrad gehörte zu Diefen feltenen Menſchen. Sein Bid war unver 
wandt auf bie Vergrößerung und Befeftigung feiner Macht, und nur 
hierauf allein gerichtet; dieſſeits und jenſeits kannte fein Geift Feine 
Zielpunfte. Eine fihlichte und derbe Natur, ein gerades und ritterlis 
ches Gemürh, für höhere geiftige Beftrebungen weder gebildet noch 
von Natur empfänglich, befaß er doc den Inflinet der Herrfchaft in 
unglaublihem Manße| Was feiner Größe diente, erfaßte er mit ſtau⸗ 
nendwürbiger Schärfe und begriff fofort alle Mittel und Wege, Die 
ihn in Fürzefter Friſt zum Ziele führen mußten. In feinem Augens 
blid verließen ihn Muth, Beftigkeit und Selbfivertrauen, neben dem 
guten Recht die ftärkften Bruftmehren jeder Herrfchaft. Nirgends fin« 
den wir ihn auf den Pfaden einer furchtſamen und ſchwankenden Polis 
tif. Alle feine Unternehmungen geben gerade und unmittelbar auf einen 
Klar erfannten Zwed los; feine Worte — wie fie und Wippo über» 
diefert, meift wahre Koͤnigsworte — verhüllen und verfteden nirgends 
Die Regungen feiner Seele, fondern laſſen deutlich feinen vollen Wils 
len, feine legten Abfichten erfennen. Unabläflig bedacht, feine Gewalt 
zu erweitern und zu verftärfen, wußte er um des Größern willen Das 
©eringere zu opfern und verftand nachzugeben, wo die Durchkaͤmpfung 
feiner Anfprücye nicht ohne große Einbuße möglich ſchien. Uber er 
wich Dann nicht langfam, nicht erft durch Noth und Schwäche ges 
zwungen, fondern in Earfter Erkenntnis der Sachlage gleih im Ans 
griff der Dinge, noch im Gefühle undeftegter Kraft; vielleicht eine der 
feltenften Tugenden energifcher Herrſcher. So brachte er durch Die 
Aufgabe Schleswigs allerdings ein dem Reiche empfindliches Opfer, 
aber er gewann fich dadurch den Sieg über die Uebermacht Polens 
im Often und ficherte feine Stellung im Norden. Bielleicht noch mehr 
foftete e8 ihn, ganz Lothringen wieder unter einem Herzoge zu ver 
einigen, und Doch erhielt er ſich nur fo Die überrheinifchen Länder und er- 
möglichte Die Erwerbung des burgundifchen Reiches. Wer ihn anflagt, 
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dag er im Norden ein beutfches Reichsland aufgab, muß zugleich er 
wägen, daß er der Herrfchaft der Deutfchen im Süden ein ſchoͤnes 
Königreich Hinzufügte. 

Die glanzvolle Stellung, die Konrad geiwonnen, verdanfte er zum 
guten Theil feinem ungebrochenen Muth und feiner derben Tapferkeit. 
Aber nichtöbeftoweniger waren die Thaten feines trefflichen Vorgän- 
gers Die Stufen gewefen, auf denen er zu ſolcher Höhe emporgeftiegen. 
Konrad hat Dies nicht verfannt, und wie hoch er Die Verdienſte Heinrichs 
fhägte, ‚erhellt deutlich Daraus, daß er mit Gewifienhaftigfeit Den 
Grundfägen folgte, welche Heinrich im Regiment geleitet hatten. Ein 
neues Geſchlecht Hatte den Thron beftiegen, aber ed begann Deshalb 
nicht eine neue Ordnung der Dinge. Die Entwidelung der inneren 
Berhältnifie, Die mit Heinrichs Regierung begonnen, feßte ſich ununs 
terbrocdhen unter Dem neuen Regimente fort. 
| Wir willen, weldyen Einfluß Kaiſer Heinrich den Großen des 
Reichs auf Die Regierung eingeräumt hatte. Daſſelbe Mitregiment 
der Stände blieb unter Konrad, der nicht minder Häufig als fein 
Borgänger die Fürften auf Land» und Reichstagen um fi verfam- 
melte. Selbſt Maafregeln, die den allerperfönlichften Charakter zu 
tragen ſcheinen, find Doch nicht ohne die Zuftimmung der Fuͤrſten in 
das Leben getreten. Sreilih war es den Großen ded Reichs nicht 
leicht, dem ausgefprochenen Willen Diefes Kaiſers zu wiberftreben; denn 
durch fein entfchiedenes und kraftvolle Auftreten kam er eben fo ficher 
zu feinem Ziele, ald Heinrich einft durch Ueberredung und zähe 
Ausdauer. Wie oft Konrad auch auf Widerftand geftoßen fein mag, 
niemals, fo viel wir wiffen, hat er feine Abfichten aufgeben müflen. 

Hatte fchon Heinrich davon Abftand genommen, dem immer erneus 
ten und immer verftärften Drängen nad) Erblichfeit der Lehen ſich 
grundfäglich zu widerfegen, fo erflärte fi) Konrad jetzt offen für die 
Erblichkeit der Beneflcien; nur Daß er, indem er ald oberfter Lehns⸗ 
herr ein wefentliches Recht der Krone aufgab, von allen Lehnsherren 
im Reiche ein gleiches Opfer verlangte. Erlangten fie von der Krone 
die. Erblichfeit ihrer LXehnsgüter, fo follten fie Diefelbe Hinmwiederum 
auch ihren Bafallen gewähren. „Konrad gewann fi,” fagt Wippo, 
„daburd im Hohen Maafe die Herzen der Bafallen, daß er Die von 
Alters her befeffenen Lehen der Vorfahren den Nachkommen nicht fers- 
ner entziehen ließ." Man hat wohl mit Unrecht an diefen Worten 
gedeutelt, inden man fte bald auf ein allgemeines Reichsgeſetz bezo⸗ 
gen hat, durch welches Konrad Die Erblichfeit aller Lehen in Deutſch⸗ 
land feftgeftellt haben follte, bald darin nur eine befchränfte Ein- 
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wirfung des Kaifers auf Die Erblichfeit gewiffer niederer Lehen anges 
"deutet fand. Bon einem Reichsgeſetz fpricht Wippo nicht; auch liegt es 
mit Nichten im Charakter des deutfchen Staatslebens zu jener Zeit, 
durch einzelne Gonftitutionen große Verfaffungsfragen zur Entſcheidung 
zu bringen, wie es allerdings noch Konrad felbft für Italien that, 
wo er durch ein gefchriebenes Geſetz bie Erblichkeit Der Beneficien 
feftftellte. Ein Neichögefeh Diefer Art Hat Konrad für die deutfchen 
Länder nicht erlaffen; aber nichtöbeflominder war das auch hier für den 
Sieg des Feudalismus entfcheidend, Daß der SKaifer ſich offen und 
rüdhaltloß für Die Gerechtigkeit eined Grundſatzes ausfpracdh, Dem vom 
Thron herab bisher Hartnädig wiberftrebt oder mindeftens nicht offen 
zugeltimmt war. Der Zug der Zeit ging einmal auf das Exblehen, 
und fobald fich der Kaifer felbft in der Bertheilung der Reichsbene⸗ 
ficten, in feinem Einfluß auf Die Entſcheidungen der Reichslehnshoͤfe, 
endlich als Gefeßgeber Italiens von dieſer Zeitftrömung völlig beherrfcht 
zeigte, mußten auch in Deutfchyland Die alten firengeren Rechtögrambfäbe 
über das Beneficialweſen im tiefften erfchüttert werden und fich eine 
neue Praxis überall Bahn brechen. Die Erblichfeit der Lehen wurde 
unter Konrads Regierung in der That bei und für alle Folge ents 
fhieden, und es galt fortan ald Recht nach Sitte und Herfommen, 
Daß ein ehelid geborener Sohn in das Lehen feines Waters wie in 
ein Erbrecht eintrat, fobald er die an das Lehen gefnüpften Bedingungen 
erfüllen fonnte und wollte Auch find Hierbei Die Höheren von den 
niederen Lehen nicht firenge zu fcheiden. Denn im Princip galten 
jene wie dieſe als erblih, und das Princip wurde ebenfowenig das 
durch umgefloßen, daß man zuweilen in: der Folge aus politifcyen 
Gründen die großen Reichölehen einzog, wie man baffelbe deshalb 
leugnen wird, weil ſich bei niederen Lehen nicht felten vertragsmäßig 
bedungene Abweichungen auch in’ der Folge nachweiſen lafien. 
Wieviel audy die Krone durch die zugeftandene Vererblichung Der 
Beneficten einbüßen mochte, ihr Verluſt wurde Dadurch reichlich ver: 
gütigt, daß fie fi fo in dem Stande der Heinen Vafallen einen un- 
gemein zahlreichen Anhang fhuf, auf defien Treue fie rechnen fonnte. 
Die unbefchränfte Macht der Großen über ihre Gefolgichaften war ge⸗ 
lähmt, ſeitdem gegen jede Willfür des Lehnsheren Der Bafall fein 
Recht am Throne des Kaiſers fuchen konnte, ohne befürdhten zu müfs 
fen, daß feinen Nachkommen Deshalb das Lehen entzogen würde. 
Und nicht geringer war ein zweiter Gewinn: erft durch Die Befeftigung 
der Lehnsverhältniffe ließ fidy in einer Zeit, die ganz von ihnen be- 
herrfcht war, ein geregelter, gefeglicher Zuftand für die Dauer begrüns 





268 Konrads TI. Regiment. 


den. Tauſendfache Beranlafiungen zum Friedensbruch fchienen nun 
für immer befeitigt, die Duelle unabläffiger Streitigfeiten war vers 
ftopft, eine Möglichkeit eröffnet, auf dem Wege des Rechts die Ver: 
hältniffe der Herren unter einander und zu ihren Mammen zu ordnen. 
Wir Tennen Heinrichs Eifer für die Erhaltung Des Landfriebend; 
auch hierin folgte Konrad dem Beifpiele feined Vorgängers und trat 
mit unnachfichtiger Strenge jeder Selbfihülfe entgegen. Wippo ver 
gißt es nicht zu bemerken, wie ber König bei feinem erften Umritt im 
Reiche überall durch Landfrieben und Koͤnigsbann die Ruhe gefichert 
babe. Die Gefeße gewannen an Kraft und Geltung, was vor Allem 
‚ven niederen Klafien des Volks zu Gute fommen mußte. 
Die Aufzeichnungen fehriftlicher Dienftrechte, die unter Heinrich 
begonnen, fetten fich unter Konrads Regierung fort. Wir befigen von 
dem Kaiſer felbft ein gefchriebenes Recht für die Minifterialen zu 
Weißenburg an der Rezat, wie urkundliche Beflimmungen über Die 
Gerechtſame der Minifterialen des von ihm geftifteten Kloſters Limburg. 
Konrads Zeit gehört auch das merkwürdige Hofrecht Des Klofters Wein⸗ 
garten in Schwaben an, eines der Alteften noch erhaltenen deutſchen 
Bauernrechte. Wie hart Die Beftimmungen beffelben auch find, fo erſchei⸗ 
nen Doch in ihm fchon die Zindleute und hörigen Leute des Kloſters 
unter dem Schuß Des gefchriebenen Rechts. Wie Konrad das Ges 
ſchick felbft der niedrigften Klaffe feines Volkes am Herzen lag, zeigt 
ein ſchoͤnes und denkwuͤrdiges Schreiben befielben an den Herzog 
Bernhard von Sachſen, den Pfalzgrafen Siegfried und den Marfgrafen 
Bernhard von der Nordmark über den Berfauf einiger Leibeigenen bed 
Bisthums Verden. Der Kaifer drüdt feine hoͤchſte Entrüftung dar⸗ 
über aus, daß der Biſchof feine Leute „wie Das Dumme Vieh“ ver: 
Taufe, und gebietet den genannten Fürften, als den höchſten Beamten 
Des Landes, auf Dad Gemeffenfte, mit allen Mitteln zu forgen, daß ein 
folher „Gott und Menfhen gleich verabfeheuungswürbiger" Kauf 
rüdgängig gemadyt werde. Mer Fönnte es ohne innere Befriedigung 
fehen, wie der Schub Des Kaifers ſich auch über den legten Leibeige⸗ 
nen erftredtel Es war fein leeres Blendwerk, um die Menge zu taͤu⸗ 
fhen, wenn fih Konrad gleich an feinem Krönungstage vor Allem 
als hoͤchſter Richter des Volkes, als Hort der Gerechtigkeit zeigte; an 
der Begründung eines feften Rechtszuftandes unter den Deutfchen hat 
er unabläfftg gearbeitet und die fegensreichen Beftrebungen feines Bor- 
gängers auch hierin gluͤcklich fortgefeht. 

Nimmt man hinzu, Daß Konrad auch darin Heinrich ähnlich war, 
daß er bei aller Freigebigfeit für erwiejene Dienfte ein guter Haus 
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halter war — wie er Die Güter und Einkünfte des Reiche in Balern 
feftftellen ließ, wird er es auch in den anderen Ländern gethan haben — 
Daß er ferner daflelbe ſtrenge und unbefchränfte Regiment über die 
Kirche übte, wie Heinrih, und darin ein unantaftbares Recht der 
Krone erblidte, fo zeigt fich Deutlich, wie ſich alle die Fäden der inne 
ren Entwidelung fortfpannen, die ſchon vor feiner Zeit angefnüpft wa- 
ren und Die namentlid Heinrich mit feinem Verſtande in einander 
gefügt Hatte. Jene Politif, die mit Kaifer Heinrich II begann, Die 
in der geſetzlichen Conſolidirung der inneren beutfchen Verhaͤltniſſe 
durch ein ſtarkes, nach allen Seiten maͤchtiges Koͤnigthum das Fun⸗ 
dament der kaiſerlichen Gewalt ſah, behielt unveraͤndert der Herr⸗ 
ſcher bei, mit dem ein neues Geſchlecht den Thron beſtieg, mit dem 
ein anderer Stamm in den Vordergrund der Geſchichte trat; jene 
Politif blieb weſentlich Diefelbe, 'nur daß fie immer deutlicher und 
Fräftiger auftrat, je mehr fie zu augenfälligen Erfolgen gebieh. Ue⸗ 
berreich hat Konrad auf dem Felde geerndtet, Das von feinem Vorgaͤn⸗ 
ger mit unermüblidyer Sorgfalt beftellt war. 

Klar und unleugbar ift der enge Zufammenhang des neuen Re- 
giments mit dem alten, und doch fpringt der Unterfchled beider in Die 
Augen, fobald man den Dingen näher tritt. Bon jeder Familienpo⸗ 
litik hielt ſich der Einderlofe Heinrich fern; Konrads Regiment iſt da⸗ 
gegen durchaus von dem Gedanfen geleitet, Die Herrſchaft feinem 
Sohne zu bewahren, ein erblicheſs Kaiſerthum zu gründen. Das 
Wohl des Reichs, Die Ehre feines Geſchlechts, die Zärtlichkeit des 
Baterd wirkten zufammen, Daß er diefen Punkt von dem erften Tage 
feiner Regierung an unverrüdt in das Auge faßte. Die Erblichfeit 
der Krone war gleihiam die Entgeltung, die Konrad von den Ba- 
falfen für Die Erblichfeit der Lehen forderte und Die fie ihm nicht ver- 
weigern durften. Schon im Anfange Des Jahres 1026 wurde der 
achtiährige Heinrich als Nachfolger des Vaters anerkannt; Dann wurde 
der Knabe zu Achen gekrönt; fobald die burgundifche Frage auftauchte, 
mußte das Anrecht deſſelben auf Die Erbfolge in Burgund befchworen 
werden; unverzüglich ließ Konrad feinem Sohne huldigen, als er Die 
Regierung des neuen Reiches übernahm, und übergab ihm dieſe fogar 
noch vor feinem Tote, um auch den legten Zweifel über Die Nachfolge 
zu heben. 

Im Burpur wuchs der fleine Heinridy heran, für Die Krone. 
wurde er mit der größten Sorgfalt erzogen. Die höchfle Meinung 
hegte Konrad von der Einfiht und Geſchicklichkeit des Bifchofs Brun 
von Augsburg, des Bruders Heinrichs IL, feinem Rathe folgte er in 
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den Staatsangelegenheiten am Liebften, und Ihm übertrug er voll Ver 
trauen auch Die Erziehung des Sohnes. Als Brun ftarb, ehe nod) 
der Fönigliche Knabe zur Selbfiftändigfeit gereift war, wurde berfelbe 
der Obhut des Biſchofs Engelbert von Freifingen übergeben und ihm 
die Burg Andechs ald Aufenthaltsort angewiefen. Die großen Ber- 
dienfte Engelbert um die Berdienfte des Sohnes erfannte der Kaiſer 
im Sabre 1033, wo der junge Heinrich das Schwerdt empfing und 
frei in Das Leben trat, Durch mehrfache Schenkungen an das Bisthum 
Freifingen an. Nicht allein in den Staatögejchäften und in den Lehr 
ven der Kirche hatte Konrad feinen Sohn unterweifen laſſen; zu tief 
verfpürte er den Mangel gelehrter Bildung, um nicht Darauf bedacht 
zu fein, den Sohn früh ſoviel wiftenfchaftlichen Unterricht geben zu laf- 
fen, als die Welt auf dem Faiferlichen Thron verlangte und an ihm 
vermißtee Es war ein Lombarde, Amalrich mit Namen, der in den 
Wiffenfchaften jener Zeit den jungen Heinrich untermeifen mußte und 
einen gelehrigen Schüler in Dem reichbegabten Knaben fand. Längft 
mit der Krone gefehmüdt und für Das Regiment forglichft vorgebilbet, 
trat Konrads Sohn in die erften Juͤnglingsjahre, um fofort Die 
Freuden und Genüffe, die Eorgen und Mühen der Herrſchaft in ih- 
tem ganzen Umfange aus Erfahrung Fennen zu lernen. Saum feche- 
zehn Jahr alt, verhandelte er einen Bundesvertrag mit einem Der wei- 
fetten und erfahrenften Könige jener Zeit, führte er zweimal ein Heer 
gegen einen nicht verädhtlichen Feind und überwachte felbftftändig, waͤh⸗ 
rend der Vater Burgund gewann, die Angelegenheiten des Oftens. 
Selten hat ein Fürft, der an der Macht hing, wie es Konrad that, 
ſchon bei feinen Lebzeiten Dem Sohne eine gleiche Theilnahme am Re⸗ 
giment gewährt; feltener noch, wenn der Sohn fo felbftbemußt war, 
wie der junge Heinrich, Der von der Bedeutung des Regiments Doc, 
noch ganz andere Gedanken hegte als fein Vater. Nur die Ruͤckſicht 
auf Die geficherte Zukunft Des Reichs und des Sohnes fonnte Kon: 
rad zu foldyer Entfagung vermögen. 

Bon zwei Seiten, wie Die Erfahrung lehrte, war Die Krone vor- 
nehmlich Angriffen ausgefegt: von der Macht der Herzöge und durch 
die Anfprüche der nächſten Verwandten des regierenden Haufes. Hier 
oder dort lagen Die Keime jener inneren Kriege, Die feit einem Jahr- 
hundert den Thron fo oft bedroht hatten. Nach beiden Seiten fuchte 
Konrad feine und feiner Nachlommen Regierung für ale Folge zu 
fichern. 

Längft ift erfannt worden, wie Konrad nicht Geringeres im 
Schilde führte, ald Das Deutfche Herzogthum ganz zu befeitigen. Denn 
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die Uebertragung faft aller erledigten Herzogthuͤmer auf feinen Sohn 
und Nachfolger fam im Wefentlichen einer Aufhebung der herzoglichen 
Gewalt gleih. Auch ließ Die Gunft der Umftände in der That den 
Kaifer manche: vernichtenden Schlag auf Die herzogliche Gewalt führen. 
Der Tod des finderlofen Luremburgerd in Baiern bot ihm Gelegens 
heit, feinen Sohn mit dieſem Herzogthum zu belehnen; mehrere Jahre 
fpäter ftarb dann Hermann IL von Schwaben unbeerbt, und der junge 
Heinrich Eonnte au) Schwaben gewinnen; auch das Herzogthum Kaͤrn⸗ 
then war einmal unbefegt und fam dann an einen finderlofen Mann; 
fo daß nur die Einziehung Sachſens und Lothringens fehlte, um das 
Herzogtfum ganz zu vernichten und Den König zum unmittelbaren 
Herren aller Deutfchen Länder zu machen. 

Die Herzogthlümer waren feit Der Begründung des Reichs gleich⸗ 
ſam die Säulen des Baues geweſen, über denen ſich die koͤnigliche 
Macht als das verbindende Dach erhob; dieſe Säulen umreißen, hieß 
den alten Bau zerſtoͤren, hieß das Reich nach ſeiner alten Bedeutung 
aufheben. Wie hätten Die deutſchen Fürften Dem ruhig zuſehen ſollen! 
Wenn nicht die Ehrfurcht vor dem Werk ihrer Väter, mußten fie doch 
ihre eigenen Interefien treiben, eine Inftitution zu erhalten, auf der 
vor Allem ihr Einfluß auf den großen Gang der Dinge, auf der ihre 
eigenen Selbitftändigfeit, ihr Gegengewicht gegen die Allmacht Der 
Krone beruhte? Wie machtvoll und gebietend auch Konrads Stellung 
gegen Die deutſchen Großen war, fie konnten nicht ſtillſchweigend Die 
Vernichtung der herzoglichen Gewalten gefchehen laffen. An gemwal- 
tigen Stürmen im Rathe der Zürften fann es demnach nicht gefehlt 
haben; nur feheinen leider unfere Grwährsmänner für Die Gefchichte 
Konrads nidyt im Stande geweſen zu fein und von ihnen zu melden. 
Um fo werthvoller ift Daher ein bisher wenig bekanntes Actenftüd, 
das einen tiefen Blid in jene inneren Kämpfe der Fuͤrſten mit Dem 
Kaiſer werfen läßt. Es ift ein Brief eines jungen Geiftlidyen an den 
Bifchof Azecho von Worms aus dem Jahre 1035, mo fidh der lang⸗ 
verhaltene Zorn des Kaifers über den Herzog Adalbero von Kaͤrnthen 
entlud, der um Pfingften zu Bamberg vor den Fürſten wegen Majes 
_ ftätsverbrechend angeklagt, auf diefe Anklage — wir wiffen nicht, 
ob mit Recht oder Unrecht — verurtheilt und feines Herzogthume 
entkleidet wurde. 

Der Schreiber des Briefs hielt fi) zu Der Zeit, ald Adalberod 
Abſetzung ruchbar wurde, zu Mainz auf und meldete Dem - Bifchof, 
Daß dort gleichzeitig mehrere Fürften mit dem Erzbiſchof von Köln 
und dem Bifhof Brun von Würzburg, dem Better Des Kaifers, mit 
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großem Eifer Berathungen hielten. Was Die Fürften beabfichtigten, 
wußte er nicht ficher anzugeben, aber jene Vorgänge am kaiſerlichen Hofe, 
Die das allgemeine Geſpraͤch bildgten, Fonnte er aus guter Quelle 
mittheilen und that es: Man erzählt — fo berichtet ee — Daß 
der Kaiſer von alter Zeit her gegen den Herzog Adalbero einen tiefen 
Groll hege und foldye Erbitterung gegen ihn gefaßt habe, Daß er 
die Markgrafen und anderen Fürften, Die gerade am Hofe waren, be 
rief und ihnen gebot, Adalbero fein Herzogthfum und feine Mark durch 
richterlichen Spruch zu entziehen. Die Fürften urtheikten jedoch, ohne 
die Gegenwart und Zuftimmung des jungen Königs Heinrich Eönne 
dies nicht gefchehen. Hierauf ließ der Kaiſer feinen Sohn rufen, 
ftellte ihm Adalberos Unrecht vor und verlangte die dem Verbrechen 
gebührende Beftrafung des Herzogs; er beftand darauf, Daß Der 
Kaͤrnthner das Herzogthum verlieren müfle. Aber Der junge König 
erflärte, eingedenf eines früher mit dem Herzoge gefchloffenen Vers 
trages, unter den höchiten Betheuerungen feiner Ergebenheit und Treue 
dem Vater, Daß er Dazu feine Hand niemals bieten könne und bürfe, 
und blieb Hartnädig bei diefer Erklärung. Lange wurde Die Sache 
verhandelt. Ermahnungen, Drohungen, Bitten des Vaters führten 
zu nichts; Der junge König blieb hartnädig bei feiner Meinung. End- 
ih ſank der Kaifer, fi) erhigend und im tiefften Herzen durch Den 
Widerftand feines Sohnes verwundet, vor Aller Angeſicht ohnmächtig 
zur Erde Hinz ſprachlos, mit gefchloffenen Augen, wie von Sinnen 
wurde er aufgehoben und man brachte ihn auf ein Bett. Nach einiger Zeit 
fam er wieber zu fi) und ließ alsbald wiederum feinen Sohn und 
die Sürften rufen. Auf das Tieffte demüthigte er fich vor ihnen, 
feiner Eaiferlihen Majeftät vergeffend; unter Thränen warf er fidh 
vor feinem Sohn auf Die Knie und befchwor ihn feines Vaters zu 
gebenfen, den Triumph ihrer beiberfeitigen Feinde nicht zu vermehren, 
nicht Dem Reiche den größten Scyimpf und fich felbft ewige Schande 
zu bereiten, indem er fid) von feinem Vater losfage. Da wurde end- 
lid) der junge König durch die Thränen des Vaters gerührt, ging in 
fi) und ergab fi in das Gebot und den Willen des Kaiſers. Er 
erklärte, Daß er durdy einen Schwur, den er früher Adalbero geleiftet, 
gebunden gewefen fei, und Daß fein Erzieher, der Bifchof Engelbert 
von Sreifingen, ihn zu Diefem Schwur bewogen habe. Hocherzürmnt 
fragte der Kaifer den Bifcyof, ob dem fo wäre. Diefer verhehlte es 
nicht und fuchte fidy Damit zu rechtfertigen, daß er den Schwur nur 
veranlaßt habe, um Adalbero dem Könige treu zu erhalten, der Schwur 
ſelbſt überdies nichts anderes enthalten habe, als was ſich ohnehin ver- 
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ftanden hätte, Daß nämlich der Herzog ohne Urtheil und Recht Feinen 
‚ Schaden an Hab und Gut erleiden folle. Aber der Kaiſer hörte 
wenig auf folche Entſchuldigungen, fuhr mit der größten Heftigkeit 
auf den Biſchof los und wies ihn aus der Thuͤre; unter einer Fluth 
von Schmähreden zog fich der Biſchof ſchambedeckt zurüd. Hierauf 
fehrte der Kalfer zum Fürftengericht zurüd, welches Herzogthum und 
Mark dem Kärnthner abſprach. Man erzählte außerdem, wie ber 
BDrieffteler meldet, daß man befürdyte, Der Herzog werde fih mit 
Hülfe der Kroaten und Winden dem Willen des Kaiſers widerfegen; 
deshalb fei beichloffen, Die Batern an dem bevorftehenden Zuge nicht 
Antheil nehmen zu lafien. Die Mark Adalberos fel, wie man fage, 
einem gewiſſen A. von 2. übergeben — der Name ift nicht ausge⸗ 
fohrieben —; das Herzogthum felbft fei noch nicht verliehen, Doch werde 
in den naͤchſten Tagen fi) Kuno nach Hofe begeben, um feine Wer: 
bung dort anzubringen. 

Der Brief bedarf nur eines kurzen Commentard. Wir wiflen, 
das die Abfegung Herzog Adalberos zu Pfingften 1035 erfolgte; der 
Kriegszug, zu dem man ſich Damals anfchidte, war der Kriegszug ger 
gen die Liurizen, von dem bald weiter die Rede fein wird. Die Mark, 
Die getrennt von dem Herzogthum vergeben wurde, war Die Farantas 
nifche, das jehige Steiermark, mit der Adalbero ſchon vor feiner Ers 
bebung zum Herzog belehnt war und Die jegt an den Grafen Arnold von 
Lambach verliehen wurde. Die übrigen Marfen, die ſich fpäter von 
Kaͤrnthen loͤſten, blieben Damals nody mit Dem Herzogthum verbunden. 
Kuno, der fih um das erledigte Herzogthum bewarb, war Niemand 
anders, ald Konrad der Jüngere, der die ald Knaben ihm entzogene 
Erbfchaft feines Waters jeht in Anſpruch nahm; auf feine Bewerbung 
wird fich Die Verfammlung in Mainz bezogen haben, bei der auch 
fein Bruder Brun zugegen war und wo man die Vorgänge zu Bam⸗ 
berg fo eifrig beſprach. Uebrigens erreichte der Better des Kaifers 
nicht fo bald feinen Zwei; erſt am 2. Februar 1036 wurde er auf 
einem Würftentage zu Augsburg in das Herzogtum feines Vaters 
und Großvaters wieder eingefebt. Der entfehte Herzog hatte ein 
unglüdlihes Ende. Mit feinen Söhnen wurde er zum Exil verur- 
theilt; doch er entkam demfelben im Sahre 1036 und fehrte nad 
Kärnthen zurüd, wo er den Grafen Wilhelm von Frieſach und Soune, 
den er ald die DVeranlaffung feines Sturzes befonder6 angefehen zu 
haben fcheint, befehdete und erſchlug. Bon.den Kaiferlichen verfolgt, 
flüchtete er fi) nach der Ebersburg, wurde aber bezwungen und Dann 
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er zum zweitenmal aus Dem Exil hervor und ftürzte ſich wiederum 
in die Fehde mit Den Söhnen Des Grafen Wilhelm. In diefen Kaͤm⸗ 
pfen fand ex im Jahre 1039 ten Tod. Seine Söhne wurden fpäter 
in Das väterlidhe Erbe zurücgeführt, und Dad Gefchledht der Eppen- 
fteiner blühte noch lange in Kaͤrnthen fort. 

Mir fehen, mit welchen Schwierigkeiten der Kaiſer zu kaͤmpfen 
hatte, um die Macht der Herzöge zu brechen; gewiß nicht weniger 
Dornenvoll für ihn war der Pfad, den er einfchlug, um bie Fönigliche 
Gewalt gegen die Anfprüche und Angriffe feiner eigenen Verwandten 
zu fchügen. Schon unter dem ſaͤchſiſchen Haufe war e8 Sitte ger 
wefen, um des Reichsintereffes willen jüngere Söhne ober unädhte 
Sprofien des Edniglichen Geſchlechts Dem geiftlihen Stande zu wid⸗ 
men; die Töchter der Kaiſer mußten fih aus demfelben Grunde meift 
zum Slofterleben bequemen, und übel genug hatte es Dtto III. ver⸗ 
merft, Daß eine feiner Schweftern ſich mit einem ritterlichen Manne 
vermählte. Auf demfelben Wege war auch Heinrich 1. vorgefchritten; 
er beftimmte nicht allein faft alle feine Schweftern den Schleier zu 
nehmen, er brachte nidht allein feinen Halbbruder Arnold in den geift- 
lichen Stand, ſondern nöthigte auch feinen einzigen rechten Bruder 
Brun, fobald er fich gegen ihn erhob, Dem weltlichen Leben zu ent- 
fagen. Aber planmäßiger noch, als alle feine Vorgänger, verfolgte 
Kaifer Konrad die eingeichlagene Richtung, um fein und feiner Nach⸗ 
folger Regiment vor den Anſprüchen der eigenen Samilie zu fihüßen; 
faft alle männlidyen Glieder derfelben zwang er die Tonfur zu nehr 
men, Wir wiflen bereits, wie fein einziger Bruder Gebhard und fein 
Vetter Brun das Schwerdt mit dem Brevier vertaufchen mußten, ebenfo 
mußte ein fpätgeborener Eohn des Herzogs Otto von Kaͤrnthen, Wil 
helm mit Namen, der einzige Oheim des Kaiſers von väterlicher Seite, 
unter den Klerus treten. Sie alle wurden zu einträglichen Bisthü- 
mern befördert, Wilhelm wurde Bifyof von Straßburg (1029), Brun 
von Würzburg (10834), Gebhard von Regensburg (1036); aber einen 
wahrhaft bifchöflichen Wandel werden fie faum geführt haben, wenig⸗ 
ftens blieb Gebhard für feine Lebenszeit Die Neigung zum Waffen- 
laͤrm und weltlichen Händeln. Kaiſer Konrad erreichte indeflen feinen 
Zwed; von feinem Haufe trug bei feinem Tode Keiner ritterliche 
Waffen, als fein einziger Sohn, dem er das Reich hinterließ, und 
der Finderlofe Konrad von Kärnthen. 
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In den erwähnten Beziehungen war Konrad als dem Begründer 
einer neuen Dynaftie ſchon gleihfam von Natur eine andere Stellung 
zugewiefen, ald dem finderlofen Heinrich. Aber e8 gab auch andere 
und größere Differenzen zwiſchen dem Regiment beider, die ſich nicht 
auf dynaſtiſche Motive zurüdführen lafſen. Sie zeigen ſich wohl am 
Klarſten in der verfchiedenen Art und Weife, wie fie die Firchlichen 
Angelegenheiten leiteten und überwachten. 

Gerade die erften Häupter der Kirche hatten zu Konrads Er 
hebung das Meifte beigetragen. Dem Mainzer Erzbifchof danfte er 
die Wahl in Deutfchland, dem Mailänder die Anerkennung in Italien, 
der Bapft Hatte fich beeilt, ihn mit der Kaiferfrone zu ſchmuͤcken. 
Keinem Kaifer find jemals alle Firchlichen Gewalten bereitwilliger ent» 
gegengefommen, als Konrad; von allen Seiten bedrängt, trieb Das 
eigene Intereffe fie zu den Stufen feined Throned. Das Papftthum 
in der jammervollften Rathlofigfeit, Odilo und die Cluniacenſer unter 
der Zuchtruthe des franzöfifchen Epifcopats, die lombardifchen Bifchöfe 
von dem Adel des Landes mit Dem Ruin ihrer Herrfchaften bedroht, 
die deutfchen Bilchöfe von ihren alten, nicht mehr durch Heinrichs 
Strenge geſchreckten Beinden beunruhigt, Die deutfchen Kloͤſter endlich, 
wie die franzöftfchen in ihren Privilegien von den Biichöfen angegriffen, 
— fie alle fuchten beim Kaifer Hülfe und Rettung und legten ihm 
eine Macht in Die Hände, wie fie feit den Tagen Ottos des Großen 
fein Fürſt in der Kirche geübt hatte. Reformation der Kirche war 
ſchon feit Jahrzehnden der allgemeine Ruf, Papſtthum und Kaiferthum 
hatten in denfelben eingeflimmt; endlich fehlen ein Zeitpunft gekom⸗ 
men, wo ein Kaiſer die Reformation durchführen fonnte, ohne jedes 
Hinderniß, ohne ernftlidye Gefahren, mit einem unzweifelhaft glänzen- 
den Erfolge Auch werden Die Cluniacenfer Died von Konrad er- 
wartet haben. Nicht allein, daß Odilo fogleich fich ihm näherte; auch 
Richard von St. Baaft und Poppo von Stablo, Die Häupter Der 
eluniacenfifhen Reformen in Lothringen, wurden nidyt müde, den In 
tereflen des Kaiſers zu dienen. Sie befaßen die Gunft deffelben, und 
wir erfahren, Daß fie auch zeitweife Einzelnes von ihm für ihre kirch⸗ 
lichen Abfichten erreichten. So übertrug der Kaifer dem Poppo ein- 
mal die obere Leitung der bedeutendften deutſchen Klöfter, wie Hers⸗ 
feld, St. Gallen, Weißenburg, Echternah, Limburg u. f. w., und 
es hätte fich fo leicht eine Congregation bilden können, weldye Die 
Grundfäße der Eluniacenfer tief in das innere Deutfchland verbreitete. 
Aber die Congregation gewann niemald Beftand, da die alten Klöfter 
mit Hartnädigfeit an ihrer Selbftftändigfeit fefthielten und Das ftreng- 
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gebundene Weſen Elunys der Deutfchen Natur überhaupt zuwider war. 
Auch war Kaifer Konrad am Wenigften nad) diefer Seite hin ent 
ſchieden und Durchgreifend; er befaß, die Wahrheit zu geftehen, weder 
für die Abfichten der Cluniacenſer noch überhaupt für jene reforma- 
torifchen DBeftrebungen, die er bei feiner Thronbefteigung vorfand, ein 
tieferes Verſtaͤndniß. Die Kirche hatte für ihn nur eine wefentliche 
Bedeutung, fo weit fie feinen. ftaatlichen Abſichten diente oder feinem 
perfönlichen Religionsbedürfniß genügte. 
Denn troß feiner anftößigen Ehe mit Gifela, welche der ſtrengeren 
Geiſtlichkeit ammer ein Dorn im Auge blieb, war Konrad Doc ein 
ergebener Sohn der Kirche. Er befannte mit Aufrichtigfeit ihre Leh⸗ 
ren und fand in Den frommen Werfen der Zeit Beruhigung für feine 
Sünden wie Gewähr für den glüdlichen Beftand feiner Herrfchaft. 
Nach der Weife feines Vorgängers ließ er ſich in mehrere geiftliche 
Brüderfchaften aufnehmen und gewährte Diefen und anderen kirchlichen 
Stiftungen reiche Gefchenfe und große Privilegien; an Freigebigfeit 
gegen die Kirchen und Klöfter ſtand er ben früheren SKaifern wenig 
nah. Wenn er auch nicht neue Bisthümer wie Heinrich errichtete, 
fo hat er doch, obſchon in anderer Weife, den Glanz der Kirche nicht 
minder erhöht. Er führte Kirchenbauten von einer Größe und Pracht 
auf, wie man fie in den deutfchen Ländern bis dahin niemals gefehen 
hatte; Werke, die noch jet Die höchfte Bewunderung: verdienen. Es 
war bald nad) feinem Regierungsanteitt, daß er auf feinem verfallenen 
Erbgute, Limburg in der Hardt, eine Abtei zu errichten befchloß. Den 
Bau übertrug er dem Abte Boppo von Stablo, wie denn die Efunia- 
senfer damals die rührigften und thätigften Bauleute des Abendlandes 
waren. In wenigen Jahren wurden Kirche und Klofter vollendet; 
wo in den alten Burgruinen noch vor Kurzem das Wild fein Lager 
gemacht Hatte, fah man ſich nun ein ftattliches Klofter und eine präch- 
tige Baftlifa erheben, die an Größe. der Dimenfionen und Zierlichfeit 
der Ausführung damals nur in Rom ihres Gleichen fand und Deren 
Ruinen noch heute durch Großartigfeit und Reinheit der Form impo- 
niren. Und zu derfelben Zeit betrieb Konrad den Bau eines Iohan- 
neöficche zu Speier und begann den dortigen Dom, an dem er und 
feine Nachkommen faft ein ganzes Jahrhundert gearbeitet und wo fte 
alle ihre Ruheftätte gefunden haben. Diefer Dom gehört für alle 
Zeiten zu den Wunderwerfen unfere® Bolfes und unferes Landes, 
und Der einheitlihe Wlan zu bemfelben tft ohne Frage in Konrads 
©eifte entftanden, wenn auch in der Ausführung fpäter Einzelnes ger 
ändert wurde. Es kam Konrad darauf an, zur Ehre der Mutter 
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Gottes, weldyer der Dom geweiht ift, einen Bau zu errichten, wie 
feit den Zeiten Der. roͤmiſchen Kaifer Fein gleicher erwachfen war, unb 
bie gigantifhen Räume deflelben zeugen noch jetzt ebenfo fehr für 
ben enormen Schwung feiner Entwürfe und die Kraft feines Willens, 
wie für feinen religiöfen Eifer. 

Aber bei Diefer frommen Gefinnung hatte Konrad doch weder 
ein lebendiges Gefühl für die Gebrechen der Kirche, noch befaß er bie 
erforderlichen Fähigkeiten, um eine Reformation derſelben einzuleiten 
und durchzuführen. Schon die gelehrte und theologiſche Bildung, Die 
Heinrich DI. geziert Hatte, fehlte ihm gänzlich; in allen kirchlichen Ans 
gelegenheiten war er genöthigt, ber Einfidht und dem Willen feiner 
befier unterrichteten Gemahlin den weiteften Spielraum zu laflen. Nady 
ihrem Ermeſſen find unter feiner Regierung faft alle Bifchofsftühle 
Deutſchlands befegt, alle kirchlichen Fragen entichteden worden. Yür 
fichliche Reformen hatte Konrad fo wenig Sinn, daß er, felbft wo 
fie Aeußerlichkeiten betrafen, ihnen hindernd entgegentrat. So ruhte 
er nicht eher, ald bis Aribos Aenderungen in den Baftenzeiten aufs 
gehoben wurden, und als fein Oheim, Bifchof Wilhelm von Straß- 
burg, in ber Feier ber Adventszeit vom Herfommen abwich, widerfeßte 
er fich der Neuerung nicht nur perfönlich, fonbern Meß ſie auch durch 
eine Synode zu Limburg verwerfen. Biel weniger noch zeigte er 
Neigung, ſich auf einen großen Umbau der Kirche einzulafien. So 
erlahmte Der reformatorifche Eifer felbft Der edelften Männer, und die 
Kirche verfanf immer tiefer in die Wogen des weltlichen Treibens. 
Unter Heinrich IL. war die Miffton erftorben, unter Konrad ftechte auch 
die Reform Bin. 

Aber von einer Seite Hatte bie Lirche denn doch fuͤr Konrad 
ein großes und ſehr weſentliches Intereſſe; war ſie doch jene große 
politiſche Koͤrperſchaft, auf deren Macht und Reichthum vor Allem 
fein Vorgänger Die Herrſchaft begründet hatte. Wie Hätte es Kon⸗ 
rad entgehen können, daß Heinrichs Regiment hauptſaͤchlich ſich auf 
die faſt willführlide Gewalt geftügt hatte, mit welcher er über ber 
Kirche ſchaltete? Wie wären ihm die Erfolge verborgen geblieben, die 
fo erreicht waren ? Unb wie hätte er, deſſen Seele Macht über Macht 
verlangte, irgend ein Recht aufgeben follen, das ihm vererbt war? 
Wie nicht anders zu erwarten fland, ift er Daher auch Hier ganz in 
die Bußftapfen Heinrichs getreten. Ohne die Privilegien früherer Zeiten 
zu achten, hat auch er alle Bifchofsftühle nach feinen politifchen Ab- 
fihten mit ergebenen Anhängern beſetzt; häufig kamen Fremde, meift 
föniglihe Kapellane in die erledigten Bisthümer. Nicht felten ließ 
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fih der Kaiſer die Inveflitur bezahlen. Es iſt häufiger gefchehen, 
als es Wippo zugeben möchte; wir haben dafür außer anderen Zeugs 
niffen Das Zeugniß von Konrad eigenem Sohne. Auch über Das 
Kirchengut hat er ohne Bedenken für flaatlidye Zwede verfügt. Die 
Abtei Kempten gab er feinem Stieffohn Herzog Ernft zu Lehen, mit 
Gütern von Reichenau wurde Graf Mangold belehnt, und das fchon 
fo arg heimgefuchte Hersfeld erfuhr von ihm eine neue Beraubung-. 
In welcher Weiſe er Die Bifchöfe behandelte, ſelbſt foldye, denen er 
zum größten Danfe verpflichtet war, fobald fle feine Abſichten kreuzten, 
haben wir an dem Beiſpiele Engelberts von Freifingen gefehen. 

Mit gleicher Wilführ und Strenge hatte freilich auch Kaifer 
Heinrich über Der Kirche und ihren Häuptern gewaltet, und dennoch) 
— man täufche ſich Darüber nicht — war Die Rage der Kirche jebt 
nicht mehr Diefelbe, fondern wefentlich verfchlimmert. Heinrich Hatte, 
wie fehwer feine Hand auch auf dem Klerus ruhen mochte, Doch ein 
innerliches Verhältniß zur Kirche gehabt; ihr Wohl und Wehe befüms- 
merte ihn in tiefer Seele; das Hell derfelben ftand ihm mit der 
Wohlfahrt des Staats in der engften Verbindung. Se fehärfer er 
Die Zügel des Regiments den geiftlichen Herren gegenüber anzog, je 
willfähriger und nachgiebiger zeigte er fly gegen fie auf der anderen 
Seite; wenn er bie Klöfter beraubte, war er um fo freigebiger gegen 
die Bisthümer; dafür, Daß Die Bifchöfe feine Kriege führen mußten, 
fhaffte er ihnen Ruhe und Sicherheit in ihren eigenen Territorien; 
fo groß ihre Einbußen waren, der Verluft wurde ihnen meiſt zehnfach 
vergolten. Konrad hatte Dagegen allein für Die Ausbreitung und Bes 
feftigung feiner Macht wahrhaft Sinn und Berftändniß; Die Bifchöfe 
hatten vor Allem feinen politifchen Zweden zu Dienen und feinen Willen 
zu vollftreden; ihre befonderen Firchlichen Interefien und Ziele waren 
ihm fo gut wie gleichgültig. Jede felbftftändige Regung in der Geift 
lichfeit fchien ihm bedenklich; jede Auflehnung derfelben gegen feine 
Macht beftrafte er mit rauher, faft möchte man fagen mit roher 
Gewalt. Wie wenig der Kaifer felbit das Anfehen des Papſts vor 
der Welt fihonte, zeigt ein Vorgang, den Hermann von Reidyenau in 
feinen Annalen berichtet. Der Abt fehnes Klofters Hatte fi vom 
Papſt ein Privilegtum erwirft, das ihm Die Meffe in bifchöflichen 
Sandalen zu halten erlaubte. Biſchof Warmann von Koftnig fah 
hierin eine Anmaßung feiner bifchöflichen Gerechtfame und brauchte 
fein Anfehen beim Kaifer, um den Abt zu verbächtigen; und in der 
That ruhte Konrad nicht eher,. als bis der Abt das päpftliche Privi⸗ 
legium mit den Sandalen auslieferte und beides in öffentlicher Synobe 
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verbrannt wurde. Schlimmer noch fehlen das geiftliche Anſehen ge 
faͤhrdet, ald im Jahre 1036 Erzbiſchof Burchard von Lyon, weil er 
den Landfrieden geftört und den Sohn jened Seligers befehdet hatte, 
der Die burgundifchen Reichsinfignien Konrad überbrachte, in Ketten 
nad) Deutfchland gefchleppt wurde, wo er mehrere Jahre lang in 
ſtrenger Haft blieb. Ein ähnlicyes Loos traf Den gewaltigen Aribert 
von Mailand, den Mann, dem der Kaifer die Krone Staliens und 
zum großen Theil auch Die Eroberung Burgunds verbanfte; wir wer 
ben unten Das Weitere Davon zu berichten haben. 

Noch einmal begegnet uns Hier Erzbifchof Aribo, Der auf dem 
Tage zu Samba Die Stimmen auf Konrad gelenkt, zu Mainz ihn ges 
frönt hatte. Wir wiffen, mit wie gigantifchen Plänen fich dieſer feu⸗ 
tige und ehrgeizige Baier trug, wie er ſich trotz Kaiſer und Papſt 
zum Reformator Der deutſchen Kirche gefchaffen glaubte. Und für- 
wahr feine Stellung ſchien Anfangs der feinigen zu vergleichen. Wäh- 
rend alle anderen Metropolen mehr oder weniger nur eine provincielle 
Wichtigkeit behielten, Hatte Mainz eine allgemein nationale Bedeutung 
gewonnen; alle geiftigen und geiftlihen Beftrebungen der Deutfchen 
ſchienen bier ihren Mittelpunft zu finden, das ganze Geſchaͤftsweſen 
des Reichs concentrirte fi) in den Händen des Erzbifchofs, Der fidh 
zum Erzkanzler des Kaifers dieſſeits und jenfeits der Alpen aufge 
ſchwungen hatte. Zweimal nad) einander hatte der Mainzer weſent⸗ 
lid) Die Entfcheidung über die Krone in Händen gehabt und in feiner 
eigenen Stadt das Kroͤnungsrecht geübt; fait ſchien es, als ob er 
ein Recht hätte, über Das Reich zu verfügen. Papſt Benebict VII 
und Kaiſer Heinrich, Aribos Gegner, waren ſchnell nad, einander ge 
ftorben, zu feiner Seite ftand.der neue, von ihm erhobene König — 
wie hätte er da nicht Alles für feine Neformen wagen, nicht Alles 
boffen Eönnen! Aber nur zu bald erfannte er, wie trügerifcy die menſch⸗ 
lien Hoffnungen. Die Exbitterung Gifelas und die Lift feines nei⸗ 
difchen Betterd Piligrim wirkten zufammen, den Boden zu untergraben, 
auf dem er ficher zu fiehen wähnte. Demüthigungen folgten auf Demuͤ⸗ 
thigungen; weder durch Dienftwillige Ergebenheit noch durch Feden 
Trotz konnte er fi) gegen feine Feinde behaupten. Bald gab er jene 
weitausfehenden Reformpläne auf, zufrieden, wenn er nur feine eis 
genen befcheidenen Anfprüche auf Klofter Gandersheim burchfämpfte. 
Aber auch hierin war ihm der Kaifer entgegen, und Biſchof Godhard 
gewann einen Triumph nach dem anderen. Aud, beider Entfcheidung 
des Nationalconcils zu Frankfurt im Jahr 1027 beruhigte fich Aribo 
nicht; Jahr für Jahr brachte er auf neuen Synoden Die alte Sache zur 
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Sprache, mit der zäheften Zähigfeit hielt er an feinen Anfprüchen feſt; 
aber ein Erfolg wurde ihm niemals zu Theil. Da brach endlich Die 
Kraft des Mannes. Als er im Juni 1030 am Hofe des Kaifers 
zu Merfeburg mit Biihof Godhard zufammentraf, fah dieſer ihn eines 
Morgens allein in das Zimmer treten; unter vier Augen bekannte 
hier Aribo, daß er in feinen Anſprüchen auf Gandersheim gefehlt Habe, 
bat den Biſchof um Verzeihung und gelobte ewiges Stillichweigen. 
Aribo fühlte, er Hatte feine Role audgefpielt, fein Leben war bes 
ſchloſſen. Am Weihnachtsfeft 1030 zu Paderborn bat er öffentlich, 
ben Klerus und das gefammte Volk für feine Sünden zu Gott zu 
beten, verlangte von dem Kaiſer und den Brüdern Urlaub zu einer 
Wallfahrt nach Rom, und trat fie bald darauf an. Auf der Ruͤckkehr 
ftarb er am 6. April. Keiner feiner Borgänger hat Fühner begonnen 
und ſchwaͤchlicher geendet, als er. 

. Und wer war ed, den der Kaifer zu feinem Nachfolger. erfah ? 
Zange wurde Die Sache bei Hofe erwogen; man brachte alte Privi⸗ 
legien des Klofters Fulda zur Sprache, nach denen Immer Der dritte 
Erzbiſchof von Mainz ein Abt Diefes Klofters fein ſollte; aber Der 
Kaiſer glaubte Gründe zu haben, vom alten Brauche fich zu entfernen. 
Seine oder vielmehr Gifelas Wahl fiel auf einen alten Mönch, Bardo 
mit Namen, einen weitläufigen Verwandten der Saiferin. Bardo 
war in der Wetterau geboren und fehon früh dem Klofterleben be- 
ftimmt worden. ine ſtille Natur, hatte er zu Fulda nur in Elöfters 
lichen Uebungen und in feinen Büchern gelebt, der fanftefte und be; 
fheidenfte Menfd der Welt. Der Kaifer lernte ihn bei einem Befuch 
in Fulda fennen, und das fchlichte Wefen des Mönche behagte ihm 
ebenfofehr, als ihn feine Geburt und Dienftwilligfeit empfahlen. So 
wurde denn Bardo, trogdem daß er ſchon funfzig Jahre zählte, ſchnell 
von Ehren zu Ehren erhoben. Zuerft übertrug der Kaifer ihm Die 
Abtei Werden, bald Darauf nach der Entfehung des Abts auch Das 
Klofter Hersfeld, und nun erhob er ihn fogar auf den erften Bifchofs- . 
fiuhl des Reiche. Das Erftaunen über Die Wahl des Kaifers war 
allgemein, Diefer einfache und der Welt unfundige Moͤnch fehlen am 
Wenigften zum Nachfolger eines Willigis und Aribo gemacht; feine 
Ernennung war gleichfam ein Hohn für Mainz und alle beutfchen 
Biſchofe. Lange trieben die Neider und Spötter ihr Spiel, und fo 
weit kam es, daß ben Kaifer felbft einen Augenblid feine Wahl ge- 
reuete. Es war am Weihnachtöfeft des Jahre 1031 zu Goslar, als 
Bardo zum erftenmal vor dem Kaiſer und Hof predigte, aber feine 
Rede, kurz und fchlicht, machte nur geringen Eindrud und wurde der 
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Gegenſtand neuen Spottes, zumal am naͤchſten Tage Biſchof Dietrich 
von Met recht gefliſſentlich alle Schleuſen feiner Beredſamkeit öffnete. 
Der Kalfer war im höchften Maaße verftimmt, und als Bardo am 
dritten Tage aufs Neue die Predigt übernehmen wollte, befchwor man 
ihn Davon abzuftehen um den Unmuth des Kaiſers nicht zu verftärfen. 
Aber Barbo war nicht gewillt, feinen Gegnern Das Feld zu räumen; 
er predigte abermals, und Diesmal mit folder Weihe und Salbung, 
daß die fredhen Zungen verflummten und der Kaiſer die größte Ge⸗ 
nugthuung empfand. 

In der That bewährte Bardo fpäter, daß er feines bifchöflichen 
Amtes nicht unwerth war. Er war eifrig in feinem geiftlichen Amt, 
fein Lebenswandel mufterhaft, feine Bildung ungewöhnlid. Seine 
Zeit erfannte ihn ald den erften Prediger an und gab ihm den Bel- 
namen Ehryfoftomus; Durch die Fortfegung des Mainzer Dombaus 
fiherte er fi) bei Der Nachwelt einen geehrtien Namen; Wunder und 
Zeichen wollte man noch lange nachher am Grabe des heiligen Man- 
ned bemerfen. Aber ein Mann wie feine Vorgänger war er nicht, 
und Die pofitifche Macht und weltliche Bedeutung der Stiftung Des 
heiligen Bonifaz ift tief unter ihm gefunfen. Sein Bontificat eröffnete 
ſich fofort mit einem großen Opfer für Mainz. Piligrim von Köln, 
der Aribo bereitd das Kroͤnungsrecht entriffen, wußte jetzt auch das 
Erzfanzleramt für Italien fi zu gewinnen, das feine Nacdyfolger dann 
dauernd behaupteten. Auf einer Synode, die zu Tribur im Mai 1036 
vor Dem Raifer abgehalten wurde, mußte Bardo ferner ruhig anfehen, 
daß die Seligenftädter Befchlüffe und andere Neuerungen feines Vor⸗ 
gängers aufgehoben wurden. Endlich Hatte er unabläfftg mit feinen 
eigenen Bafallen und Minifterialen zu fämpfen, Die feinen Dienft vers 
“ließen, um den lohnenderen Dienft des Kaiſers aufzufuchen. Man war 
zu Mainz mit der Amtsverwaltung des eifrigen Mannes doch in der 
That fehr wenig zufrieden. Seine Schlichtheit, fagt fein Altefter Bios 
graph, wäre den Leuten nicht’ eben als Weisheit erfchienen, und erft 
fpäter fei es burdy die Wunder an Bardos Grabe Far geworben, 
wie wohlgefällig Gott foldye Einfalt fet. 

Niemand kann bezweifeln, daß Konrad bei Bardos Wahl Feine 
andere Abficht hatte, al8 Die Uebermacht des Mainzer Erzbistums herab- 
zubrüden. Köln war recht eigentlich erfehen, um Mainz das Gegen- 
gewicht zu Halten. Als im Jahr 1036 Erzbiſchof Piligrim ftarb, der 
größere Ehren an feine Kirche gebracht hatte, als je einer feiner Bor- 
' gänger, wurde ein junger fürftlicher Mann zu feinem Nachfolger be- 
fllınmt. Es war Hermann, der Sohn des Pfalzgrafen Ehrenfried, 
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ein Enfel Kaifer Ottos II., der fchon als Kanzler Italiens bie Ge⸗ 
ſchaͤfte des Reichs Fennen gelernt hatte und auch ald Erzfanzler Ita- 
liens Piligrim folgte. Mit großen Anſpruͤchen für fein Stift trat er 
auf; man erzählt, Daß er felbft nody einmal die alten Streitigfeiten 
mit dem Erzbistfum Hamburg-Bremen erneuert habe. Gegen einen 
foldyen Nebenbuhler mußte e8 Bardo ſchwer fallen, fein Recht zu bes 
haupten. 

Es konnte wohl nicht anders ſein, als daß bei dieſem Uebermaaß 
kaiſerlicher Macht und Willkühr ein brüdendes Gefühl ihrer Abhän- 
gigfeit Die deutſchen Bifchöfe beſchlich. Beſonders macht fi) Dies in 
Lothringen bemerflich, wo mandye Bifchöfe fich fichtlidy beftrebten, eine 
engere Verbindung mit Rom anzufnüpfen, um bier eine Stüße für 
ihre ſchwankende Macht zu finden. Es war im Jahr 1028, daß der 
Bifhof Reginard von Lüttich, der vom Kaifer fein Bisthum vor Drei 
Jahren erfauft hatte, nach Nom ging, feine Schuld fußfällig vor dem 
Papſte befannte und feinen Krummſtab in Die Hände deſſelben nieder: 
legte. Er erhielt ihn zurüd und führte nachher fein Amt nad) den 
Vorſchriften der Cluniacenſer. Es war um Diefelbe Zeit, daß der 
muthige Babenberger, Erzbiſchof Poppo von Trier, fih nad Rom be 
gab und mit dem Papfte in genaue Verbindungen trat. Auf An- 
rathen deffelben unternahm Poppo Ipäter eine Wallfahrt nach Jeru⸗ 
falem und fand bei feiner Nüdfehr fein Bisthum von dem Grafen 
Gifelbert von Luremburg auf das Schmählichfle verwüflet. Seine 
Klagen beim Kaifer hatten keinen Erfolg, Da wandte er fih in 
einem merhvürdigen Briefe, der und erhalten ift, nad) Rom und bat 
auf das Dringendfte den Papft um Unterſtützung. Und vielleicht 
hatte auch Aribos Reife nad) Rom feinen anderen Zwei, als feine 
früheren Angriffe auf den apoftolifchen Stuhl abzubitten und den 
Nachfolger Petri vor den Gefahren zu warnen, Die der Selbftitändig- 
feit der deutſchen Kirche vom Kaiſer drohten. 

Sp wandten ſich wohl Die Blide Mandyer hoffend nach Rom; aber 
welche Hülfe follte von borther ihnen Eommen? Johann XIX, ein 
fchwanfes Rohr fein ganzes Leben hindurch, ein Menfch, jedes fittli- 
hen Ernftes bar und ohne alles Gefühl für feine geiftliche Stellung, 
wie hätte der einem Kaifer, wie Konrad, offen entgegenzutreten ge: 
wagt? Wie hätte er, kaum ſich felbft auf dem Stuhle Petri ficher 
fühlend, Anderen hülfreicy die Hand zu bieten vermocht? Es war im 
Januar 1033, daß Johann endlich fein unwuͤrdiges Leben beihloß. 
Sein Tod war nur deshalb ein Unglüd für Rom und die abendlän- 
difche Kirche, weil der fchmählihen Wahl eine ſchmaͤhlichere folgte. 
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Roc immer Hatten Die Tufculaner Rom ganz in ihrer Gewalt und 
beherrichten deshalb auch Die Beſetzung des päpftlidhen Stuhls; Die 
faiferlichen Rechte in der Stadt, vor Allem das Recht über den 
Stuhl Perri zu verfügen, waren feit einem Menfchenalter nicht geübt 
worden und faft vergeflen. In der nichtswürdigften Weife misbrauch⸗ 
ten nun jegt Die Tufeulaner ihre Macht und die ufurpirte Befugniß, 
die Wahl zu lenfen. Der Graf Alberich von Tufceulum, der fi) eis 
nen Pfalzgraf des Lateran und Conful der Römer nannte, verwandte 
unglaublidye Summen, um Die Wahl feines Sohnes Theophylact, eis 
nes zehnjährigen Knaben, durchzuſetzen. Es gelang zur ewigen Schmach 
der Römer. Unter den Namen Benedict IX. beſtieg Theophylact den 
apoftolifchen Stuhl, den er durch Bubenftreiche ſchaͤndete. In Jahren, 
wo er ber Zuchtruthe bedurft hätte, jeder Verantwortung enthoben, 
ergab fidy der Knabe dem liederlichften und nicdytswürbigfien Leben. 
Die weltliche Herrfchaft führten für ihn feine Brüder Gregorius und 
Peter, die ſich Conſuln, Herzöge und Senatoren der Römer betitelten. 
Die Kirche war ohne Leitung, und Das geiftliche Leben gerieth in Rom 
ſelbſt in dem allerärgerlichften Berfal. Wie fand e8 nun mit Den 
Träumen der Eluniacenfer? Und welche Hülfe konnten deutfche Bis 
fihöfe von einem folchen Bapfte erwarten? Wir befigen Die Antwort, 
die im Namen des Papſtes dem Erzbifchof Boppo von Trier auf feine 
Klagen über den Kaifer gegeben wurde. Man belobt darin die Er⸗ 
gebenheit und Treue des Erzbiſchofs, aber ftatt der hüffreichen Hand 
bietet man ihm nichtige Worte und fendet ihm einen roͤmiſchen Bi⸗ 
fchof, der ihm beim Firmeln und Conſecriren unterflügen folle. 
Wahrlih nicht fo hatte e8 Poppo gemeint, wenn er den Papft bat, 
ihm einen von feinen geadjtetftien und verftändigften Räthen zu fchi- 
den, um ihn in feiner Bedrängnig mit Rath und Beiftand zu unter 
Rügen. 

Die Kirche — man kann es faum leugnen — war an Händen 
und Füßen gebunden, der Willführ eines Kaifers preisgegeben, Der 
ihr nur freien Spielraum ließ, foweit fie ſich als Die dienende Mar- 
tha befannte und ihren höheren Beruf aufgab, frei für das Reich Got- 
tes zu wirfen. An eine Reformation der Kirche, wie fie Heinrich I. 
und Benedict VIII, angegriffen hatten, war nicht von ferne zu denken. 
Mit dem ungeheuern Reichtum und der gewaltigen Wellmadht, Die 
der Kirche zumuchfen, war fie zugleich tief in den Schlamm weltlicyer 
Intereffen und Lüfte verfunfen und fank mit jedem Tage tiefer und 
tiefer. Weder Die Außerliche Geſetzlichkeit und Kirchlichfeit der Clu— 
niacenfer, noch die fehwärmerifhen Bußübungen der Schüler Romu- 
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alds konnten ihr Helfen; gerade in Italien und Burgund, wo Die eif 
rigen Bußprediger befonders ihren Sig Hatten, war dad Uebel am 
Schlimmften. Was den deutfihen Klerus noch am Meiften aufrecht 
erhielt, war vor Allem der Reſt altgermanifcher guter Sitte. Die 
Treue und Ehrlichkeit, Keufchheit und Reinheit der Vorfahren waren 
in Diefem Stande fo wenig, wie überhaupt in unferm Volke bei aller 
DVerderbniß der Zeit ganz verſchwunden; der freie deutfche Geiſt ließ 
ſich einmal nicht ganz unterdrüden, am Wenigften, wo es das hoͤchſte und 
heiligfte Gut der Menfchheit galt. Es lebte in der That noch ein reiches 
Maaß wahren Glaubensmuthes und aufopfernder Liebe in Den deutfchen 
Bifchöfen, und es hätte nur eines ſtarken moralifchen Impulfes von aus 
Ben bedurft, um zu zeigen, Daß der deutfche Elerus noch eben fo großer 
Entſchluͤſſe fähig fei ald in der Zeit der Ottonen. Wielleicht, Daß ihm 
diefen Impuls die Mifften noch einmal hätte geben Finnen, für die ſich 
um das Jahr 1034 beſſere Ausfichten zu eröffnen fchienen. 


Der vielen frommen Seelen nicht mit Unrecht anftößige Bund, 


. den Heinrich IE. mit den heidnifchen Liutizen gefchloflen Hatte, Löfte 


fich, fobald Konrad der polnifchen Uebermacht den Todesftoß gegeben 
hatte. Nur gleiche-Bedrängniß hatte Die Deutfchen und Wenden zeit 
weife verbinden koͤnnen; fobald der gemeinfame Gegner überwunden 
war, brach daher der alte Haß des Bluts und des Glaubens, fehon 
lange nur mühfam unterdrüdt, mit neuer Gewalt hervor. Räubereien 
und Brandftiftungen geſchahen von beiden Seiten; man fchweifte plün- 
dernd über die Grenzen herüber und hinuͤber. Es ſcheint, als ob Die 
Sachſen den fchwereren Theil der Schuld trugen; aber fie nicht min- 
der, als die Wenden, famen klagend vor den Eaiferlichen Thron. Schon 
im Herbft 1032 Hatte fich der Kaifer nad) Werben begeben, wo er 
die Streitigfeiten mit den Liutizen friedlich zu fchlichten gedachte. Dies 
ſcheint auch für den Augenblid geglüdt zu fein, aber der Friede Hatte 


feinen Beitand. Sobald ſich der Kaifer in den burgumdifchen Krieg 


begab, begannen die Blünderungen und Heberfälle von Neuem. Nicht 
immer war das Glüd mit den Sachſen; im Jahre 1035 wurde der 
fächftiche Graf Liudger mit 42 Nittern von den Liutizen in der Nähe 
von Werben erfchlagen. Konrad begab ſich Daher gleich nach Been- 
Digung des burgundifchen Krieges mit einem fächilfchen Heere In das 
Wendenland; mit ftarfer Hand wollte er jetzt die Liutizen ftrafen, 
wenn fie fich nicht vollftändig von jeder Schuld zu reinigen wüßten. 
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ſtuhl, rechtfertigten, was gefchehen war, und hoben Die Schuld des 
Friedensbruches lediglich auf Die Sachſen; durch Das Gottesurtheil ei: 
ned Zweikampfs erboten fie fich, ihre Unichuld zu erhärten. Auch Die 
Sachen, obwohl ſie ein weniger reines Gewiſſen hatten, waren bereit, 
ihre Sache der Entſcheidung eines Gottesgerichts zu unterwerfen. So 
gab der Kaiſer auf den Rath der Fürften feine Genehmigung zu dem 
verlangten Zweifampfe. Jedes Volk wählte feinen Kaͤmpen, und beide 
traten zum Sampfe an. Der Chrift traute, wie Wippo fagt, allein 
auf feine Rechtgläubigfeit und troßte auf Den Beiftand des einigen 
wahren Gottes; der Heide aber baute auf feine gerechte Sache. Ies 
ner -geiff zuerft Feed den Wenden an; der aber leiftete ihm herzhaften 
Widerftand, verwundete Ihn Dann und warf ihn endlich zu Boden. 
Diefer Ausgang des Kampfes erhöhte gewaltig das Selbftvertrauen 
der Liutigen und den Glauben an die Macht ihrer Goͤtzen; nur Die 
Anmefenheit des gefürchteten Kaiſers Eonnte fle abhalten, fogleich über 
die Sachſen Herzufallen und ihre Schwerbter mit deutſchem Blute zu 
negen. Bald darauf verließ der Kaifer ihr Land und Die Elbgegen- 
den, nachdem er Die Burg Werben ſtaͤrker als zuvor hatte befeſtigen 
laſſen und in derſelben eine zahlreiche Beſatzung zuruͤckgelaſſen hatte; 
er verpflichtete zugleich eidlich alle ſaͤchſiſchen Fürften einmuͤthig den 
Angriffen der Liutizen zu wehren. 

Nach kurzem Aufenthalt in Franken kehrte Konrad nad Sachſen 
zurüd, wo er das Weihnachtöfeft zu Goslar, Die Oftern zu Paderborn 
feierte. Seine Nähe war erforderlich; denn die Liutizen hatten Den 
Frieden bereitd abermals gebrochen und in Der Baftenzeit Werben 
überfallen; fie Hatten überdies Die Befabung gefangen fortgefchleppt 
und mehrere fächftfche Männer ‚getötet. Der Kaiſer geriet über ih⸗ 
ven Trog in den hoͤchſten Zorn und traf fehleunig Vorkehrungen, Das 
aufrührerifche Volk fireng zu züchtigen. Als er Die fächfifchen Marfgrafen 
und andere Fürften am Pfingſtfeſt zu Bamberg an feinem Hofe fah, 
fündigte er eine große Heerfahrt in das Wendenland an und brach 
"bald mit einem ftattlihen Heere nach der Elbe auf. Aber die Liuti⸗ 
zen hatten ihn bereits erwartet und die Elbübergänge beſetzt. Den⸗ 
noch gelang es dem SKalfer an einer wenig beadjteten Furt einen 
Theil feines Heeres heimlich überzufeßen und dem Feind in den Rü- 
den zu fenden. Sobald fie Died bemerften, ergriffen die Liutizen Die 
Flucht, und das deutſche Hauptheer konnte ruhig den Fluß überſchrei⸗ 
ten. Sengend und brennend durchzogen nun die Deutfchen Das Land der 
Wenden, die fich In fumpfige und unmwirthbare Gegenden zurüdgogen 
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und Hier vor den Berfolgungen der Feinde ſchützten. Der Srieg 
bot die größten Schwierigfeiten; bisweilen ſah man den Kaiſer 
felbft bis an die Hüften im Sumpfe ftehen und fein Schlachtfchwert 
auf Die Wenden ſchwingen, während er zugleich feine Krieger durch 
Zuruf zum Kampfe anfeuerte. Wo man der Feinde habhaft werden 
fonnte, fuchte man fie auf, und mit großer Graufamfeit wurden bie 
gefangenen Liutizen hingefchlachtet. Einen gewaltigen Schreden ver: 
breitete der Raifer unter den Feinden, aber dennody gelang es nicht, 
fie vollftändig zu unterwerfen. Im Herbfte Fehrte der Kaifer über Die 
Elbe zurüd, entfchloffen im näcdhften Jahre den Kriegszug zu erneuern. 
Am 16. October war er bereitd wieder in Magdeburg. 


Im Winter begab fi) Konrad nach Dem fühlichen Deutfchland, 
wo er das MWeihnachtöfeft zu Straßburg verlebte; dann nahm er fei- 
nen Weg durch Schwaben nad) Franken, um das Ofterfeft in Ingel- 
heim zu feiern. Das Feſt der Himmelfahrt beging er zu Paderborn, 
wo ihm Bischof Meinwerf jetzt noch einmal feine Dienftwilligfeit ber 
wies und bald darauf (8. Juni) das Zeitliche fegnete. Der Tod hielt 
überhaupt in Diefem Jahre unter Den deutſchen Bifchöfen eine reiche 
Erndte- Außer Meinwerk und Biligrim ftarben auch die Bifchöfe von 
Regensburg, Merfeburg und Minden. Sie wurden nicht immer durch 
fähigere Nachfolger erfegt; den Regensburger Frummftab erhielt, wie 
bereitd erwähnt, des Kaifers unruhiger Bruder Gebhard. Bon Paderborn 
fehrte der Kaiſer in die rheinifchen Gegenden zurüd und verweilte 
während Des ganzen Suni in der alten Kaiſerpfalz zu Nymwegen, 
wo er damals die Vermählung feines Sohnes mit Knuds ſchoͤner Toch⸗ 
ter Gunhild feftlich beging. Die wichtigften Angelegenheiten für Das 
Reich und fein Haus befchäftigten ihn, aber er hatte doch den Wen- 
denfrieg nicht vergeffen. 


Bon der Hochzeitöfeier feines Sohnes eilte Konrad zum Kampfe. 
Im Juli wurde In ganz Sachſen zu einer neuen Heerfahrt gerüftet; 
im Auguft fam der Kaifer felbft, um die Führung deffelben zu über: 
nehmen. Da fanf den Liutizen der Muth; fie gaben jeden Wider: 
ftand auf und fügten ſich dem Willen des Kaifers, ftellten Geißeln 
für ihre Treue und zahlten eine unermeßlihe Menge Geldes. Ein 
Friede wurde aufgerichtet, in denen der Tribut der Wenden erhöht 
wurde und fie überhaupt zu größerer Abhängigkeit vom Reiche her: 
abfanfen, als fie feit längerer Zeit gewohnt waren. Die alten Mark: 
einrichtungen Ottos bes Großen wurden jedoch nur duͤrftig hergeftellt; 
es fcheint, Konrad beforgte Die Macht der fächfifchen Großen in ge- 
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fährlicher Weiſe zu flärfen, wenn er fte abermals zu gewaltigen Her- 
ren unter den Wenden machte. 

Alle wendifchen Marken waren Durch Die polnifchen und wendt- 
fhen Friegszüge Konrads wieder unter die deutfche Herrfchaft zurüd- 
gebracht. Die Markgrafen fehalteten wieder, wie vordem in den Län- 
dern zwifchen Elbe und Oder: Markgraf Bernhard In der Nordmarf und 
unter den Liutizen, Der Wettiner Debi in der Oſtmark und Niederlauſitz, 
Edard in der Marf Meißen und dem Lande der Milzener; fie hatten 
ihre Burgen unter den Wenden, trieben von ihnen Tribut ein und 
boten fie audy wohl zu den Waffen auf; aber ihre Macht auf dem 
rechten Elbufer faßte doch niemals wieder recht tiefe Wurzel, und das 
ſlawiſche Wefen blieb ungebrochen. Gewiß hätte es feinen geeigne— 
teren Zeitpunft geben Eönnen, um die Miffton unter den Wenden 
neu zu beleben, als er Damals eintrat. Aber Kaiſer Konrad war nicht 
der Mann, der fit der Miffton annahm; und fo ging ungenüßt Die 
günftige Stunde vorüber. Im Sprengel von Meißen erhielt fich 
die Kirche freilich in leiblichen Zuftand, aber in den Havelberger 
und Brandenburger Sprengeln war das Chriſtenthum fo gut wie er- 
florben. Den Bifchöfen des Wendenlandes begegnen wir nicht felten 
am Hoflager und bei den Heeren Des Kaiferd, wie in der Umgebung 
der Erzbifchöfe von Hamburg und Magdeburg; unter den Wenden 
feheinen fle faft nie fid) gezeigt zu haben. ein Erzbiſchof hatte bie- 
ber auf dem Magdeburger Stuhle länger gefeflen als Hunfried, 
aber doch ift wenig von feiner Amtsführung zu melden. Die 
Bedeutung Magdeburgs als Seminar für die Miffton des Oftens 
ſchien völlig vergeffen. Bon ber Wirffamfeit jener berühmten “Dom: 
ſchule, in welcher Der Heilige Adalbert und Brun von Querfurt gebildet 
waren, verlautet jeßt Nichts mehr. Auch der legte Einfluß Mag- 
deburgs auf Die polniſche Kirche hörte auf, ald im Jahre 1035 
der Biſchof Paulinus von Poſen ftarb, der nody in Magdeburg bie 
Meihe erhalten hatte; fein Nachfolger Benediet ließ fich in Gnefen 
weihen. 

Regeres Leben herrſchte indeflen um die Erzbifchöfe von Ham⸗ 
burg. Die lenten Jahre des waderen Unwan waren überaus reich 
an Freuden geweſen. Es war Die Zeit, wo ſich Das lange Ringen des 
Chriſtenthums mit dem heidnifchen Aberglauben im ffandinarifchen Nor- 
den auf immer für den wahren Glauben entfchied, wo die, Sonne fi) 
mit fiegendgr Gewalt durd Die Dichten Nebel Bahn brach, die fie 
fletS von Neuem umhült hatten. Es waren nicht Die Kaifer, bie 
der Kirche im Norden zu diefem legten Siege verhalfen. Es waren 
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die nordifchen Könige felbft, denen diefer Ruhm gebührt. Dlaf Ha 
raldsfon, der Norwegsfohn, den fein Eifer für den Glauben um Reich 
und Leben brachte; Olaf der Schooßfönig, des abtrünnigen Erichs 
Sohn, der den hartnädigen Wahn feiner Schweden mit dem Eifer 
eines Neophyten befämpfte, und fein Sohn Amund Jacob, der in den 
Megen des Vaters wandelte; der Däne Knud, der mit feinem engli- 
chen Reiche auch die Bekehrungsluſt der angelfächfifchen Mönche ges 
wonnen zu haben fehlen und der Winfried des Nordend wurde — 
wie uneins fonft unter einander, in dem Eifer für den wahren Glau⸗ 
ben waren fie eind und einig. Sie waren ed, Die dad Werf zum 
Schluß führten, Dad Kaiſer Otto I. begonnen und feine Nachfolger vers 
lafien hatten. Seht gewannen die Stiftungen Ottos in Schleswig 
und Sütland von Neuem fräftigered Leben, neue Bisthlimer fügte 
Knud zu den alten in Dänemarf und auf den Infeln, auch Norwegen 
und Schweden erhielten jest ihre eigenen Bifchöfe. Es waren nicht 
mehr Deutfche allein, ja nicht einmal in der Mehrzahl, die in Diefes 
neueröffnete Arbeitsfeld zogen; Angelſachſen und Dänen theilten mit 
ihnen die Laft der Arbeit; aber dennoch erndtete das deutſche Eraftift 
vor Allem die Früchte, Die ſchnell in üppigfter Fülle auffchoffen. Seit 
Kaiſer Konrad mit Knud feinen Bund gefchloffen hatte, brachte Ham⸗ 
burg feine Stellung als Metropole des Nordend wieder zur Geltung 
und Anerkennung. Seitdem ging der große Knud mit dem Erz 
bifchof vielfach über feine kirchlichen Pläne zu Rath; in Bremen em⸗ 
pfingen Die nordifchen Bifchöfe die Weihe, häufig fprachen fie bort 
ein und bezeugten dem Erzbifchof und Primas des Nordens ihre Vers 
ehrung und ihren Gehorfam. 

Als Unwan ftarb (1029) und der treffliche Libentius ihm folgte, 
begann eine fo glüdfiche Zeit für das Erzftift, daß man ihrer noch 
lange nicht ohne Neid gedachte. Der fchlichte, gerade, gottesfuͤrchtige 
Mann gewann fich Die allgemieinfte Achtung, felbft Die feindlichen Bil: 
finger verföhnte er fich und feiner Kirche; auch König Knud und bie 
Herrſcher des Nordens zollten ihm verdiente Verehrung. Da firömten 
nad) Bremen die Mifftonare aus dem Dänenlande, aus Norwegen 
und Schweden zufammen, erzählten die großen Thaten, Die Gott Durch 
ihre Hand ausgeführt habe, und zogen dann erfrifcht und geftärft wie- 
der zu neuer Arbeit hinaus. Freudig Härte fie der Erzhifchof, weihte 
neue Bifchöfe den neuen Gemeinden und fnüpfte mit fanfter Hand Die 
Stiftungen im Norden immer fefter an die große Mutterfigehe in Bre⸗ 
men. Leider ftarb Libentius bald (1032), und fein Nachfolger Her 
mann — ein vornehmer Herr, der aus Halberftadt herüberfam — 
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war nicht der Mann, um die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe feiner Kirche 
vollauf zu würdigen. Dennoch erhielt ſich während feines breijährigen 
Pontificats Alles fo ziemlich in Dem gewohnten Geleife, und in Bezelin er- 
bieft er einen Nachfolger, der ihn mehr als erſetzte. Auch Bezelin 
war ein Fremder, vom Rhein Fam er zur Wefer, von Köln nad) Bre 
men; aber Flug, wie er wurde, begriff er ſchnell die Rage, in die er 
verfest wurde. Ein Mann feines Berftandes war Bremen um fo mehr 
noth, als fi bald nad feinem Amtsantritt ſchwere Unwetter im 
Norden zufammenzuzichen ſchienen. 

Am 12. November 1035 ftarb König Knud in den erfien Mans 
nesjahren nad, einem. kurzen, aber thatens und fegensreichen Leben; 
wenig älter als jener macedoniſche Alexander, dem ihn die Nachwelt 
durch den Namen des Großen zugefellt Hat. Knuds Tod fehien alle 
Berhältniffe im Norden zu brechen und zu löfen; nicht ohne große 
Befürchtungen fah man auch der Zufunft Der chriftlichen Stiftungen 
dort entgegen. Riemand ahnte, wad aus dem großen Reiche Knuds 
fich entwideln würde. Er Hatte von feiner rechtmäßigen Gemahlin, 
Emma von der Normandie, nur einen Sohn, Hördefnub mit Nas 
men, hinterlaflen und ihn zu feinem Nachfolger in Dännemarf, Engr 
land und Norwegen beftimmt; dagegen hatte er fchon bei feinen Leb⸗ 


zeiten zweien älteren unehelichen Söhnen, die ihm Aelfgiva, eine vor⸗ 


nehme Engländerin, geboren Batte, Unterfönigreiche zugetheilt, dem Has 
rald Im nörblidyen England, dem Svend in Norwegen. Kaum aber 
war Knud geftorben, als Svend von den Rorwegern vertrieben 
wurde, Die den zehnjährigen Sohn des Heiligen Olaf, Magnus 
mit Namen, in das Reich feines Vaters zurüdriefen; Svend ging 
nah Dännemarf, beanfpruchte Hier einen Antheil am Reiche fels 
ned Baters und erhielt ihn; da er aber fehon nach wenigen Monaten 
ftarb, behauptete ſich Hörbefnub doch für den Augenblid als alleints 
ger Oberherr in dem Dänifchen und englifchen Reiche feines Vaters. 
Auch der Bund mit dem deutfchen Kaifer erhielt fi) und wurde fos 
gar fefler gefnüpf. Am 29. Juni 1036 vermählte Kaifer Konrad 
feinen Sohn mit Hoͤrdeknuds einziger Schwefter, Der lieblichen Guns 
bild, welche Die Deutfchen, der Gemahlin Heinrich II. gedenkend, mit 
dem ihnen geläufigeren Namen Sunigunde nannten. Das zarte Find 
des Nordens gewann fich fehnell Die ganze Liebe ihres Gemahls; 
trogdem wollte e8 der Dänin im Anfang wenig in unferm Lande ger 
fallen. Sie franfte an Leib und Seele, und nicht Alle mochten ihr in 
ber Fremde fo freundlich begegnen, wie Bifhof Azecho von Worms, 
der fie mit wohlthuenden Worten und füßen Mandeln über ihre. Ver⸗ 
Biefehrecht, Gef. ver KRaiferzeit. II. 19 
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laſſenheit zu tröften fuchte und nad Dem fie oft ſchmerzlich feufzte, 
wenn er den Hof verließ. Weberdied famen fihon nach wenigen Wos 
hen die traurigften Nachrichten aus ihrer Heimath. Auch in Eng- 
fand wurde Die Herrfchaft ihres Bruders beftritten. Aelfgiva, voll 
Haß gegen Emma und ihren Sohn, fuchte Die Engländer aufzuwie— 
geln und für Die Herrfchaft ihres Sohnes Harald zu gewinnen. Gie 
lud Die Großen des Reichs zu fehwelgerifchen Oelagen und brachte es 
theild Durch Ueberredung, theils durch Beftechung dahin, daß Viele 
Harald huldigten. Doch zählte Hördefnud noch Freunde in England, 


Die ihn zu fchleuniger Ueberkunft aufforderten. Uber es zögerte der - 


träge, der Wolluft und Trunfenheit ergebene Süngling, dem Geifte 
nach wahrlich nicht der Achte Sohn feines Vaters, bis es zu fpät 
war. Das ganze englifhe Reich fiel Harald zu, und Emma, Hörde 
knuds Mutter, ergriff eilends die Flucht nad) der Normandie, um nur ihr 
Leben zu retten. Auch Rorwegen blieb Hördefnud dauernd verloren; 
er mußte mit dem jungen Magnus einen Bertrag eingehen, der jebem 
von ihnen beiden den Beſitz feines Reiches ficherte und überdies Dem 
Meberlebenden Das Reidy des andern verbürgte, infofern Diefer oßne 
männliche Erben abfterben ſollte. Indeſſen waren auch Die Erobe- 
tungen Knuds an den pommerfchen und preußifchen Küften, wie im 
MWendenlande den Dänen verloren gegangen. Die Pommern hatten 
ſich frei gemacht, und Die Wenden griffen ſogar jegt ſelbſt mit Heeres: 
macht Die Dänen an, vor. denen fie noch vor Kurzem gebebt hatten. 

Knuds Reich war in völliger Auflöfung; und wie hätten fich da 
nicht auch Die kirchlichen Verhältniffe, Die er begründet, lockern follen? 


Sie loderten, aber loͤſten fi nicht; Denn mit der größten Klugheit ' 


wußte Erzbifchof Bezelin, was fich erhalten ließ, zu erhalten. So blie- 
ben die geiftlichen Stiftungen Knuds denn doch im Ganzen beftehen, 
und enger als jemals fchienen fih durch Gunhilds Vermählung Die 
Bande zwifchen dem dünifchen und Deutfchen Klerus zu ziehen. Es 
war eine neue und auffallende Erfcheinung, daß nad) Godhards Tode 
(5. Mai 1038) fein und des heiligen Bernwards Nachfolger zu Hils 
desheim ein Dänifcher Priefter wurde. Sein urfprünglicher Name 
war Tymme, den man in den beutfchen Thietmar verwandelte. Mit 
Gunhild war Tymme nad) Deutfchland gefommen und in Die fönigliche 
Kapelle aufgenommen worden, aus der er dann bald den Weg in 
eined der veichften und angefehenften Deutfchen Bisthümer fand. Man 
wußte an ihm wenig mehr zu tadeln, als Daß feine wifjenfchaftliche 
Bildung nicht eben gründlich und den Anforderungen der Deutfchen 
faum entfprechend fei. 
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Wer ſollte nicht glauben, Daß während der Glanz des Hambur⸗ 
ger Erzftifts von Neuem bis in den fernften Norden leuchtete, ex auch 
in Hamburgs nädfte Nähe, in feine wendiſche Provinz, einen 
Widerſchein hätte werfen müflen? Aber dem war mit Nichten alfo. 
In dem tief erfchütterten Zuftand der chriftliden Kirche unter den 
Abodriten und Wagriern ließ ſich gleichzeitig durchaus feine wefent 
lihe Aenderung fpüren.. Wenn auch noch Bifchöfe von Oldenburg 
geweiht wurden, fo gingen fie doch felten oder nie in ihre Sprengel; 
und wenn von den drei abodritifchen Fürften jener Zeit aud) der eine 
Chriſt war,. jo war er. doch ein fhlimmer Chrift, deſſen Wandel feis 
nem Glauben wenig zum Ruhme gereichte. Defters griffen die Abo, 
Driten fogar ‚wieder. zu den Waffen, um die deutfche Herrfchaft ganz 
abzufchütteln und das Chriftentfum mit Stumpf und Stiel unter fi 
auszurotten. Das gelang ihnen allerdings nit; Durch Konrads Siege 
über Die Liutizen befeftigte ſich die deutſche Herrfchaft und, mit ihr 
die Macht der. Billinger audy in dieſen Oſtſeelandſchaften mehr, 
als feit geraumer Zeit gefchehen war. Aber das Ehriftenthum hatte 
feinen Gewinn davon und fonnte ihn auch kaum erwarten, ſo lange 
Die Liutizen noch Chriften auf den Altären zu Rethra fchlachteten, fo 
lange bie Billinger. nur darauf bedacht waren, den Tribut im Slawen⸗ 
Iande fo hoch wie möglich zu fleigern, und fo lange ein Kaifer fehlte, 
der ſich der Miffton ernſtlich annahm. 

Wenn man, was Boleflam Ehrobry und Miecziflaw in Polen, 
was der heilige Stephan in Ungarn, was Knud und Die Dlafs im 
Norden für Die chriſtliche Kirche gethan hatten, mit der Thätigfeit 
Konrads nach diefer Seite vergleicht, fo fann man nicht umhin zu 
geftehen, Daß es wenig gerechtfertigt war, wenn fich das. Kaiſerthum 
noch immer ald den einzigen Schirm und Schug der abendländifchen 
Ehriftenheit zu betrachten liebte. Wippo, fo überaus befliffen, Kaiſer 
Konrad in ein glänzendes Licht zu ftellen, weiß feinen Eifer für die 
Vertheidigung des Glaubens doch durch Feine andere Thatfache zu 
erhärten, al3 durch Die graufame Berftümmelung und Hinmarterung 
einer großen Zahl liutizifcher Gefangenen, womit der Kailer zu rächen 
vermeinte, Daß die Liutizen ein Grucifir befpieen und verftümmelt hatten. 
Wippo feiert deshalb den Kaifer ald Räcyer des chriftlichen Glaubens 
und vergleicht ihn feltfam genug mit heidniſchen Imperatoren, wie 
Veſpaſian und Titus, welche den Tod des Herrn an den Juden ftraf- 
ten. Die Wahrheit it, Kaiſer Konrad Hat Nichts für die Miffton 
gethan, ald er die Wenden unterwarf; während ruhmreiche Herrfcher 
im Norden und Oſten daß. Evangelium mit allen ihnen zu Gebot 
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ſtehenden Mitteln ausbreiteten, ließ der Kaiſer das Heidenthum in 
den nordiſchen Marken ſeines Reichs ungebrochen beſtehen. 

Man ſage nicht, Konrad konnte nicht mehr fuͤr die Ausbreitung 
des Chriſtenthums thun, als er that; ſeine Macht reichte nicht weiter. 
Nie war das Reich ſtaͤrker geweſen, nie ausgedehnter, nie feine Kräfte 
gefammelter. Das Reich blühte, wie nie zuvor; aber Die Zielpunfte 
des Regiments hatten fich geändert. Nicht mehr auf die Ausbreitung 
der chriftliben Lehre und die Ordnung kirchlichen Lebend war Das 
Augenmerk gerichtet, fondern auf die Begründung einer Weltmacht 
von coloffaler Ausdehnung und unerfchütterlicher Seftigkeit. Das Reid) 
war von der heiligen Höhe, auf die e8 Karl der Große und Otto 
geftellt Hatten, herabgefunfen und fo zu fagen profan geworben. 

Und wäre e8 nur das Reich gewefen! Aber mit dem Reich war 
auch Die Kirche — innigſt verbunden wie beide waren — in die Tiefen 
des weltlichen Treibens verfunfen. Sie verlor, in den Strudel Det 
Staats⸗ und Hofgefhäfte Hineingeriffen, immer mehr ihre eigenften 
hößeren Aufgaben aus den Augen. Ste befannte fich felbft ſchon als 
bie dienende Martha und vergaß unter den irdiſchen Sorgen das befs 
fere Theil, Das Maria erwählt Hatte. If es da ein Wunder, wenn 
ſte der weltlichen Macht gänzlich zum Raube fiel und in Bergewaltigung 
gerieth, wenn Konrad zulegt, wie Die Zeitgenoffen fagen, alle Ehrfurcht 
gegen ihre Häupter verlor? Während Reform und Miffton erftarben, 
fant der hohe Klerus ganz in die Vaſallenſchaft der Krone; treue 
Dienftpflicht gegen den Kaiſer wurde fein höchfter Ruhm, Verweige⸗ 
rung der Lehnepflicht fein fchwerftes Verbrechen. Hier Ift der dunkele 
Sled, der Den fonft reinen Glanz der glorreichen Zeiten Konradso HL 
truͤbt. Der Echaden wird ſchon kenntlich, der fo bald die Blüche Der 
Eatferlichen Macht zerfreflen follte. 

In Konrads willführlihem Kirchenregiment liegen die Wurzeln 
des furchtbaren Streited mit den römifchen Bäpften, den fein Enfel 
und Urenfel durchkämpfen mußten. Gin wunderbares Vorſpiel fenes 
Streits faft in allen feinen Phafen iſt Konrads biutiger Hader wit 
dem Mailänder Erzbiſchof. Es war der einzige Kampf, welchen ber 
glüdliche Kaifer nicht zu einem flegreichen Ende durchführen Tonnte; 
auch das war vorbildlich. 
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Konrads II. zweiter Zug nach Italien und Tod, 


a. Aribert von Mailand und Konrads Schusgefch. 


Nur einen Bifchof gab es, fo weit Konrads Macht reichte, der 
neben ihm auch jetzt noch eine freie Stellung behauptete. Es war 
jener Aribert von Mailand, der ihn nad) Italien gerufen, ihm dort 
die Wege gebahnt, ihn gefrönt und nach Rom geleitet hatte, der nod) 
jüngft durch feinen Zuzug im burgundifchen Kriege dem Kaiſer zur 
Gewinnung eined neuen Koͤnigsreichs behülflich gewefen war. Ueber 
reich ohne Frage war Aribert für Diefe Dienfte belohnt worden. Nicht 
allein daß er eine faft unbefchränfte Gewalt in feiner Stadt und in 
dem Gebiet von Mailand übte, daß ihm das Bisthum und die Stadt 
Lodi unterworfen war, daß feine Suffragane in Die abhängigfte 
Stellung von ihm geriethen; alle Verhältniffe der Lombardei hingen im 
Weſentlichen von feiner Entfcheidung ab, er leitete, wie ſich fpäter 
Lonrads Sohn ausdrüdte, das ganze italifhe Reich frei nach feinem 
Willen. Doch auch für ihn Fam die Stunde der Demüthigung, der 
er um fo ſchwerer entgehen Fonnte, je weniger er der Mann war, ein 
großes Gluͤck mit großer Selbftbeherifchung zu tragen. 

Aribert*) ſtammte aus einem ritterlichen langobardiſchen Ges 
fhledht, das zu Antemiano im Mailändifcdyen anfäffig war. Sein 
Bater Gariard Hinterließ ihm und einem anderen Sohne eine fehöne 
Erbfchafte Der Bruder Ariberts, der dem Waffenleben ſich widmete, 
fcheint früh geſtorben zu fein; ihm überlebte ein Sohn, mit Namen 
Gariard, defien ſich Aribert fpäter wie feines eigenen Kindes annahm. 
Er felbft, Hein und unanfehnlich von Geftalt, war früh unter den 
mailändifchen Klerus aufgenommen und wurde durch die Gunft 
Heinrichs II., Deren er ſtets dankbar gedachte, wir wiffen nicht In 
Folge welcher Verdienſte oder Glüdsumftände, an die Spige des 
glänzenden und überreichen Erzbisthums geftellt (1018). Sein lebens 
biger, hochftrebender und unternehmender Geift fand in Diefer Stellung 
Spielraum zu einer großen Thätigfeit, in der ſich Die ausgezeichneten 
Gaben des Mannes ſchnell weithin bemerflich machten. Die erften 


*) So ſchrieb er felbft feinen Ramen, wahrend die mailandiſchen Chroniſten 
die Form Heribert haben. 
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Jahre feines Bontificatd waren von den Neformbeftrebungen Benes 
dicts VII. und Heinrichs IT. erfüllt, auf Die Aribert mit Eifer ein 
ging und die er auch in der Folge nie ganz aus den Augen verlor. 
Die Disciplin und das kanoniſche Leben unier "dem mailändifchen 
Klerus herzuftellen, da8 Jod) ber: übermüthigen Stiftsvafallen von 
der Kirche des heiligen Ambroftus abzufchütten — Das waren Die 
Aufgaben, die er zuerft fich ftellte, Deren vollftaͤndige Löfung aber einer 
größeren Selbſtbeherrſchung und eines heiligeren Ernftes beburft hätten, 
als Aribert eigen war. Die Berhältniffe führten ihn bald auf eine 
andere, feinem unruhigen Geifte mehr entiprechende Bahn. Als nad 
dem Tode Heinrichs II. die Herrfchaft der lombardiſchen Bifchöfe von 
dem einheimifchen Adel gefährdet war, fah er feine andere Rettung, 
als in dem engften Anſchluß an die auffteigende Macht Konrads, und 


trat damals als der Vorkämpfer der deutfchen Herrfehaft in Italien 


aufe Die Sache, der er fich gewidmet hatte, gelangte zum vollftän- 
Digften Siege, und mit ihrem Siege ftiegen Ariberts Muth und Seldft- 
vertrauen von Tage zu Tage. Nie hatte er aufrichtig Die Deutfchen 
geliebt — „das wildefte Volk“ nennt er fie in einer feiner Urkunden 
— fie hatten ihm nur zur Stüße feiner eigenen Macht gedient; nie 
hatte er gegen dieſen Kaifer eine perfönliche Anhänglichkeit gehegt, ob- 
wohl er die größten Beweiſe feiner Erfenntlichfeit und Gunſt genoß. 
Sobald er ſich daher in der Herrſchaft befeſtigt ſah, verfolgte er eine 
Politik, Die mit den Abſichten bes Kaifers Nichts mehr gemein hatte; 
er verfolgte fie mit maßlofer Willführ, mit blindem Eifer, ohne nach 
rechts oder links feine Blicke zu richten. 

Sein Ziel war fein anderes, als eine unbefchränfte Herrſchaft 
in der Lombardei zu gewinnen, nicht für fich oder Die Seinen, ſondern 
für fein Yisthum und den heiligen Ambroflus. Denn fo tief er ſich 
auch in die weltlichen Gefchäfte verfenfte, er blieb immer ein Priefter 
Nur auf den Glanz der Kirchen und Klöfter zeigt er fich ſelbſt noch 
in feinen Tegtwilligen Verfügungen bedacht; noch heute beiten die Kir- 
hen Mailands bie Foftbarften und prächtigften Beweiſe feiner Brei- 
gebigfeit. Und niemals Hat es einen ftolgeren und Hoffärtigeren 
Priefter auf Erden gegeben als ihn. Wie einft bei Konrads Kaifers 
kroͤnung die Prärogative Ravennas feinen Geift nicht ruhen ließ, fo 
ftachelten jegt mitten in der Fülle der Macht die Brivilegien des Stuhls 
Petri feinen Ehrgeiz an. Bor Allem war e8 die weltliche Macht, welche Die 
Nachfolger Petri gewonnen hatten, die feine Einbildungsfraft entzünbete 
und fortriß. Die Rivalität Mailands mit Rom ftammte aus den früheften 
Zeiten; noch in feiner Grabfihrift nennt ſich Aribert mit der folgen 
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Demuth der Nachfolger Petri einen „Knecht der Knechte Chriſti;“ 
einen mailändifchen Kirchenſtaat gleich Dem römifchen zu gründen, 
war unfehlbar das letzte Ziel feines Strebens. | 

Kein Zeitpunft fonnte günftiger eintreten, um zu Diefem Ziel zu 
gelangen. Auf dem Stuhle Petri faß ein erbärmlicher Knabe, ben 
felbft Die ganze Macht und der enorme Reichthum feines Haufes kaum 
in der erfauften Würde zu halten vermochten; er war der Abfcheu 
Staliens und Der abendländifchen Chriſtenheit. Das Kaiferthum, von 
den lombardifhen Fürften gehaßt, ſchien keinen anderen Anhalt in 
Italien zu haben, als in Aribert und feinen Freunden, und an den 
entfchiedenen Willen des Erzbiſchofs gleichſam gebunden. Die Bes 
völferung Mailand war einem Bifchofe, der fid den Glanz und Die 
Größe der Stadt auf das Aeußerſte angelegen fein ließ, blind ergeben 
und ehrete ihm wie einen Heiligen. Nie war überdies die Vaſallen⸗ 
fchaft des Erzftiftö glängender und zahlreicher gewefen; theils durch 
Güte, theils durch Gewalt vermehrte Aribert von Jahr zu Jahr fein 
Heer, an deſſen Epige fein Neffe Gariard ftand, ein überaus vers 
wegener Menfch, der: zu den gefahrvoliften Unternehmungen willig 
die Hand bot. So fteuerte Aribert mit Der ihm eigenen Dreiftigfeit 
‚unmittelbar auf fein letztes Ziel los; er häufte Gewalt auf Gewalt, 
um bie erftrebte Macht zu gewinnen. 
| Es konnte nicht fehlen, daß bald Klagen über feine Gewaltthaten 
bis zum koiſerlichen Throne gelangten. Wir wiſſen, daß fie beſonders 
von dem Biſchof Ubald von Cremona erhoben wurden, der vor Kur 
zem das Bisthum in dem tramigften Zuftand übernommen hatte. 
Sein Vorgänger, ein alter und gebrechliher Mann, hatte mit den 
Bewohnern Eremonas in unausgefegten Streitigfeiten gelebt; fie vers 
weigerten ihm nicht allein den Gehorſam, fondern vertrieben ihn aus 
der Stadt, zerftörten Die biichöfliche Burg in derfelben und bauten 
fi eine neue Feſte, um ihre Freiheit, wie fie fagten, gegen Bifchof 
"und -Raifer zu ſchuͤtzen. Diefe Verwirrungen hatten Aribert und Gas 
riard benugt, um fich bifchöfliche Beflgungen im Gebiet von Cremona anzu⸗ 
eignen und Dort feftzufegen. Ubald erhob, fobald er fein Bisthum antrat, 
beim Kaifer gegen Die Eremonefen wie gegen Gariard Klage. Konrad 
fehritt gegen die Bürger ein und verurtheilte fie zum Schadenerſatz. 
Auch Gariard follte den angemaßten Befib ausliefern, aber erhielt 
fi) Dennoch darin; denn nicht eher weihte Aribert den neuen Bifchof, 
als bis er nothgedrungen feinem Eigenthum entfagte. Als Ubald ſich 
dann über die erzwungene Abtretung abermals beim Kaiſer befihwerte, 
erließ Diefer einen neuen Befehl, dem Bifchof das Seine zurüdzugeben. 
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Aber Aribert und Gariard fpotteten bes kaiſerlichen Befehls; nicht 
allein Daß fie ihren Raub behielten, fie griffen fogar immer weiter 
im Gebiet von Cremona um ſich und nahmen eine Burg des Biſchofs 
nach der anderen. | 

Der Faifer hatte Gründe mit Aribert noch nicht völlig zu brechen, 
fo wenig er foldye Nichtachtung feines Willens vergaß. Che aber 
noch die Strafen ded Reichs über den gewaltthätigen Firchenfürften 
hereinbrechen konnten, erhob ſich ſchon gegen ihn ein bebenflicher 
MWiderftand von einer anderen Seite. Erging von den Fleinen Bafal- 
len der Lombardei aus, den Valvafforen, wie man fie Damals nannte. 
Diefer ritterlihe Stand, in welchem fi) am Unvermifchteften Das lango⸗ 
bardifche Blut erhalten Hatte, in dem noch Etwas von dem Unab⸗ 
hängigfeitsfinn und dem Muth der Vorderen lebte, war fchon feit 
geraumer Zeit im unausgefegter Bewegung. Bol Haß gegen Die 
großen Bafallen des Reichs und vor Allem gegen die Biſchoͤfe und 
ihre erften Bafallen, die den Stand der Capitane bildeten, 
hatten die Balvafforen die Sache Arduins unterflügt, weniger aus 
perfönlichem Intereffe für ihn, ald um die Erblichkeit ihrer Lehen zu 
gewinnen; der deutſchen Herrſchaft waren fie zuwider, weil an ihr 
vor Allem die Bifchöfe einen Rüdhalt fanden, und hatten zu allen 
Zeiten ganz unverhohlen ihre Abneigung gegen das Faiferlidye Regi- 
ment an den Tag gelegt. Eine nationale Partei gab es in Italien 
nur in Diefem Stande und in den ftäbtifchen Bevölferungen; im eigent- 
lichften Sinne nur dort, da in den Bürgerfihaften die communalen 
Intereſſen Dad UWebergewicht Hatten und ihnen noch jener Verband 
fehlte, welcher die Valvaſſoren feit Arduins Zeiten umfchlang. 

Ein fo gewaltiger Herr, wie Aribert war, mußte mit Nothwen⸗ 
digfeit mit dieſem unruhigen und .aufftrebenden Stande vielfady in 
Streitigfeiten gerathen. Seine Willkuͤhr erbitterte Die Eleinen Lehne- 
ritter feiner Kirche mehr und mehr; eine ausgebreitete Verſchwoͤ⸗ 
rung bildete fidy unter ihnen, Die nur auf eine günflige ©elegenheit 
warteten, dem Erzbifchof ihre Macht zu zeigen. Als er ſich einft er- 
fühnte einem angefehenen Manne ihres Standes die Lehen zu ent 
ziehen, brach plöglich der Sturm los, und Aribert fah ſich rings von 
aufftändigen Vafallen umgeben. Vergeblich fuchte er fie durch Nach⸗ 
giebigfeit zu befänftigen; e8 blieb ihm zufegt Nichts übrig, als der 
Gewalt mit Gewalt zu begegnen und einen Krieg im eigenen Gebiet zu 
entzünden. Wahrſcheinlich mit Hülfe der Capitane und Minifterialen 
feines Stiftö gewann er endlich den Valvafforen einen Sieg ab, Die 
aber darauf ftatt ſich zu unterwerfen das mailändiiche Gebiet vers 
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ließen. Jetzt gewann ber Aufftand ſchnell den furchtbarften Umfang- 
Die Einwohner von Lodi, das Jod) des Erzbiſchofs längft unmillig 
tragend, machten gemeinfchaffliche Sache mit den Ylüchtlingen; die 
Balvafioren in den Grafſchaften Sepriv und Martefana fchloffen fi 
ihren Genofien an; in allen Theilen Italiens erhoben fich Die Lehns⸗ 
mannen gegen ihre Herren und verfchworen fidy gegen fie auf Tod 
und Leben. Ein großes Heer der Valvaſſoren brach gegen Mailand 
auf um den Erzbiſchof zu vernichten, in dem fie den Todfeind ihres 
Standes und ihrer Interefien fahen. 

Aribert war in der fchlimmften Bedrängniß und fah fich gend» 
thigt Unterftügung bei den Bifchöfen und Grafen der Lombardei zu 
fuhen. So wenig Mitgefühl fie für ihn, ihren Dränger und alten 
Widerfacher, Haben konnten, war es Doch zugleid ihre eigene Sache, 
um Die es ſich Handelte, und nach mehreren vergeblicdyen Anftrengungen 
eine Vermittelung berbeizuführen flellten fie eine anſehnliche Macht 
ihm zu Gebote. Zwifchen Mailand und Lodi fam ed zu einer offenen 
Seldfchlacht, in welcher Die Balvafforen, an Zahl Aribert weit übers 
legen, gleich beim erften Anlauf einen vollftändigen Sieg errangen (1035). 
Mehrere italienifche Großen blieben auf dem Platz; unter ihnen auch 
Die geheiligte Perfon des Bifchofs von Aſti. Zwar griffen Die Sieger 
Mailand feldft nicht an, deſſen Helligkeit ihnen wohlbefannt war; aber 
der innere Krieg war in der Lombardei entbrannt und griff immer 
weiter um fi. Die Verſchwoͤrung dehnte ſich ſchon über ganz Ita: 
lien aus und erfaßte zugleich immer tiefere Kreiſe. Auch die Mint: 
fterialen wollten nicht mehr ihren Herten dienen, die ftäbtifchen Bes 
völferungen, ſchon lange fehwierig, nicht mehr den Bifcyöfen gehorchen. 
Alle niederen Klaſſen des Volks verbanden ſich gegen bie höheren, 
fegten fich felbft Richter und Schöffen und beflimmten Satzungen, nad 
denen fortan ihnen Redyt gefprochen werden folle; fie erflärten, keinem 
Herrn wollten fie mehr dienen, der fie anders als nad, dem von ihnen 
anerkannten Geſetze behandele; fle verlangten ein gefchriebened Recht 
und drohten mit dem Abfall vom Reiche, wenn der Kaifer es ihnen 
verfüge. Schon fah Aribert feinen anderen Rath, als den Schuß 
des Kaiſers nachzufuchen und ihn aufzufordern über die Alpen zu fommen. 

Es bedurfte feines Rufes nicht. Bereits hatte der Aufftand der 
Balvafioren die allgemeine Aufmerkfamfeit im ganzen Abendlande auf 
ſich gelenkt; ſchon befchäftigte er auch den Kaiſer. Diefe Bewegung 
war der Mitwelt ein unglaubliches, unerhörtes Ereigniß. Seit zwei 
Jahrhunderten war unaudgefeht ber härtefle Drud von den höheren 
Schichten der Gefellfehaft auf die unteren geübt worden, überall war 
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die alte Gemeinfreiheit unter das Jod des Königthums und Der 
Lehnsherrfchaften geswängt worden; wenn au fid hier und da ver- 
einzelt ein Widerftand geregt hatte, fo war Doc nirgenb6 bisher ein 


“ planmäßiger und nachhaltiger Kampf der niederen Klaſſen gegen die 


höheren begonnen worden. Jetzt erhob fi) einmal eine große Bewer 
gung von unten, die den biöherigen Gange der Dinge eine entgegens 
gefeßte Richtung zu geben ſchien. Man ahnte, daß fle von den durch⸗ 
greifendften Folgen fein könne; obwohl aus dem Feudalismus felbft 
hervorgehend und in ihm wurzelnd, fehien fie doch weit über Die 
Grenzen deſſelben hinauszuweiſen. ine heillofe Berwirrung aller 
beftehenden Ordnungen fahen die Meiften in dem Aufftand ver Bal- 
vafforen. Nicht fo der Kaiſer. Als. er den Ruf der Balvafforen 
nad) einem Lehnögefeße vernahm, gab er zur Antwort: „Hungert Ita- 
lien nur nad einem Geſetze, fo will ich mir Gottes Hülfe ſchon fel- 
nen Hunger mit Gefeßen ftillen." Die Erblichfeit der Lehen, Die 
er in feinen deutſchen Ländern bereits factifch anerkannt, hatte, erregte 
ihm feine Beforgniß; Die Gefahr der Bewegung ſchien Ihm vielmehr 
auf einer ganz anderen Seite zu liegen. Den Aufftand brachte er 
mit Ariberts ehrgeisigen Abſichten in eine engere Verbindung, als in 
Wahrheit beftand; für ränfevoller und verfchlagener hielt er den Erz 
bifchof, ald die Welt fah und glaubte. Wie die Balvafforen einſt 
Arduin unterſtuͤtzt hatten, ſo ſchien ihm auch jetzt ihr Aufſtand nur 
auf eine Trennung Italiens vom deutfchen Reiche zu zielen; eben Das 
hin Deuteten auch AribertS Ungehorfam und Herrſchſucht, und ein uns 
mittelbarer Zufammenhang zwifchen ihm und den Lehnsmannen konnte 
um fo glaublicher feheinen, als er felbft “aus ihrem Stande hervorges 
gangen war. Genug, der Kaifer fah in Aribert den Anftifter der 
Verſchwoͤrung, und rüftetel ſich zu einem neuen Zuge nach Italien, 
um Aribert zu züchtigen und in feiner Perſon die Bewegung zu be⸗ 
wältigen. 

Schon im Sommer 1036 war der König mit den Vorbereitungen 
zu Diefem Zuge befchäftigt. Es war Damals, daß fich der reiche 
Markgraf Bonifacius von Tufeien, nad) Aribert unftreitig der maͤch⸗ 
tigfte Mann Italiens, am Fuiferlichen Hoflager einfand und in Das 
innigfte Verhältniß zu Konrad trat, der ihn nicht nur mit den größten 
Ehren auszeichnete, fondern ihm auch Gifelas Nichte und Pflegefind 
Beatrir, Die Erbtochter Friedrichs von Lothringen, vermäßlte. Bonifa⸗ 
cius gewann fo zu den ererbten Graffchaften von Modena, Reggio, Mans 
tua und Ferrara und zu der neuerworbenen Mark von Toscana noch 
ausgedehnte Befigungen in den deutfchen Ländern; eine Macht fiel 
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in feine Hände, wie fle Konrad nur denen zu gewähren pflegte, Deren 
Beneigtheit er um jeden Preis fich gewinnen wollte. Die Vermaͤh— 
fung des ſchon Altlihen Herrn mit der jungen lothringifchen Fürftin 
wurbe mit der größten Pracht gefeiert. Noch fpäter erzählte man da 
von, wie Bonifacius mit einem prächtigen Gefolge, Das auf mit filber: 
nen Hufen befchlagenen Roffen fam, die Braut heimgeführt, und mie 
dann zu Marego im Mantuanifchen Die neue Herrin mit unglaublichen 
Aufwand empfangen fei; Bonifacius ließ Wein für das Volk fpringen, 
Die Fürften und Herren Italiens waren drei Tage an feiner Tafelzu Gafte, 
wo man auf Gold und Silber Die lederften Speifen reichte, mo bie 
Klänge der Muſik und die Spiele der Gaukler die Freuden des Mah⸗ 
les wuͤrzten. Je mehr Aribert in der Gunft des Kaifers gefallen, je 
höher war Bonifacius geftiegen. Einft hatte Aribert dem Kaifer die 
Wege nach Italien gebahnt; jest wollte Konrad gegen Aribert aus- 
ziehen, und Bonifacius ſollte ihm Dazu Die hülfreiche Hand bieten. Auch 
mit dem Aribert feindlichen Gefchlechte der Efte wird fich Konrad ſchon 
damals verftändigt haben; wir finden mindefteng Die eftenfifchen Herren 
ſpaͤter auf ſeiner Seite. 


Nachdem der Kaiſer den Kriegszug gegen die Liutizen beendet, 
hielt er ſich waͤhrend des Octobers in ſeiner Pfalz Tilleda am Ef: 
häufer auf und traf alle Vorfehrungen zum Zuge über die Alpen. 
Mit dem Anfange des Winter trat er dann, von einem zahlreichen 
Heere, den erften Fürften des Reiche und feiner ganzen Familie bes 
gleitet, den Weg nad) dem Eüden an und feierte Dad Weihnachtsfeſt 
bereiis- zu Verona. Bald nachher eilte er über Brescia und Cremona 
nad) Mailand, wo ihn Aribert, des Kaiſers Abfihten nody nicht er: 
rathend, in ber Kirche des Heiligen Ambrofius mit den größten Eh⸗ 
ren empfing. Aber fchon an demfelben Tage brach in Mailand ein, 
Aufftand aus. Es gefhah wohl nicht, wie Wippo zu meinen feheint 
weil Die Mailänder den Kaifer hätten zwingen wollen, ſich für vie 
Balvafforen zu erflären — fie Eonnten Fein fonderliches Intereffe für 
diefe Flüchtlinge hegen, Die ihre Stadt angegriffen hatten; — fondern 
der Grund wird vielmehr da zu fuchen fein, wo ihn Arnulf, der Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber Mailands, findet: in dem inzwifchen ausgefommenen 
Gerüchte, Daß der Kaifer fhlimme Abfichten gegen Aribert hege und 
ihm namentlich die Inveftitur der Bifchöfe von Lodi entziehen wolle. 
Konrad zweifelte kaum, Daß Aribert der Urheber des Tumults ſei; er ger 
rieth in den höchften Zorn und eilte nad) Pavia, wohin er alle Für- 
ften Italiens zu einem großen Reichs- und Gerichtstag befchieden 
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batte, um Jedermanns Klagen zu hoͤren, fammtliche Befchwerben zu 
erledigen und einen allgemeinen Landfrieden aufzurichten. 

Die Großen Italiens fammelten fi) zu Pavia um den Thron 
bes Kaifers; auch Aribert Hatte fich feinem Gebot nicht entziehen koͤn⸗ 
nen und war erfchienen. Tauſend Klagen wurden laut; vielleicht ges 
gen Niemand zahlreichere und härtere als gegen den Dann, der bisher 


mit unbefchränfter Gewalt. in Italien geboten hatte. in Graf Hus 


go und andere italienifche Herren erhoben laut ihre Stimme über 
die Willführ und die Gewaltthaten des Erzbiſchofs und verlangten 
die Rüdgabe der ihnen entzogenen Güter. Der Kaiſer felbft mahnte 
den trogigen Kirchenfürften an die Nichtachtung feiner Befehle und 
verlangte, daß er ſich rechtfertigen folle. Gegen dieſe Forderung bäumte 
fi der ganze Stolz eines Mannes, der bisher Niemandem Rebe zu 
ftehen gewohnt war. Er verlangte Bedenkzeit und z0g ſich zurüd, 
teat aber bald wieder vor und erklärte, was ex im Beſitz der Kirche des 
h. Ambroſius gefunden oder auf irgend eine Weife ihr gewonnen habe, 
werde er Derfelben erhalten und auf Niemands Befehl ober Bitte 
auch nur das Geringfte herausgeben. Vor den Fürften aufgefordert, 
zu bedenken, daß er wenigftens doc) den Befehl des Kaifers zu ach⸗ 
ten habe, wiederholte er noch einmal mit der größten Kedheit bie 


- Worte, die er gefprochen: „auf Niemands Befehl und Bitte” Der 


Kaifer fuhr in leidenfchaftlicher Hite auf; fein Verdacht wurde ihm 
zur Gewißheit, Niemand anders al8 Aribert fei Der geheime Anftifter 
der Bewegung, Die ganz Italien erfülle; er las in der Seele des Erz 
biſchofs Hochverrath, Verbrechen aller Art — und befahl ihn mit 
ten unter den Fürften zu ergreifen und zur Haft zu bringen. Nach 
ber Entfiheidung der Großen gab er ſodann die beanfpruchten Güter 
ihren rechtmäßigen Eigenthümern zurüd; Aribert mußte als Gefanges 
gener dem Kaifer folgen, der feine Bewachung dem Herzog Konrad 
von Kärnthen und dem Patriarchen Poppo von Aquileja übertrug. 
Wer vermöchte den Eindrud zu fehildern, welchen der unerwartete 
jähe Sturz des jüngft noch fo gefürdyteten Erzbifchofs machte! Die 
Urtheile der Menfchen über das alle Welt verwirrende Ereigniß wand» 
ten ſich meift gegen den Kaiſer. Selbft Diejenigen, Die von Der Schuld Ari⸗ 
berts ſich überzeugt hielten, wollten nicht billigen, daß einer der erften Kir⸗ 
henfürften des Abenblande, ehe noch feine Vergehen feftgeftellt war 
ren, mit roher Gewalt ergriffen war; in der nädhften Nähe Des 
Kaiſers tadelten Viele im Geheimen die Strenge deſſelben, felbft fein 
eigener Sohn war unter den Tadlern. Beſonders aber regte ſich 
jest in Italien die nationale Abneigung gegen den deutfchen Oben 
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heren und die Deutfchen; Die fchon vorhandene Bewegung empfing Fräftige 
Nahrung; Die helllohende Flamme des Aufftandes fchlug höher nnd 
höher. Zur Höhe des Fanatismus wuchs Die Aufregung, als nad 
wenigen Tagen der Erzbifchof wie durch ein Wunder den Händen der 
Deutſchen entrann und triumphirend in Mailand einzog. 

Der Kaiſer lag bei Piacenza, und in feinem Heere war der Bas 
triarch von Aquileja, unter deſſen ftrenger Obhut Aribert ftand. Ue— 
berall umfpäht, Hatte der. Gefangene dennoch Gelegenheit gefunden, 
fid) mit feinen Freunden in der Ferne zu verftändigen und einen Flucht⸗ 
plan zu verabreden. Der Plan gelang, wie er befchlojien war; bes 
fonders durch Die aufopfernde Treue eined mailändifhen Mönche, der 
dem Erzbiſchof zur Gefelfchaft während feiner Haft belaffen war. 
Diefer — fein Name war Albizo — legte ſich am Abend in das Bett 
des Erzbiſchofs und zog die Dede Defielben über den Kopf, fo Daß 
er unerfannt bfieb. Indeflen ſchlich ſich der Erzbifchof verfleidet aus 
der Nähe feiner Wächter und fand glüdlih einen Ausweg aus dem 
feintlichen, Lager. Bald wurde ein Pferd ihm von einem in den 
Fluchtplan eingeweihten Dann zugeführt; er ſchwang fi) in den Sat 
tel und eilte dem Po zu. Im der Angft feines Herzens gelobte er 
dem Klofter des Erlöfers, das von einer Höhe bei Biacenza durch Die 
Nacht ihm zublinkte, eine Schenfung, wenn er aus den Händen der 
Deutfchen erlöft würde. Glücklich Fam er an ben Po, fehte Über den 
Strom und eilte ſpornſtreichs nach Mailand, wo er wie eine himmlifche 
Erfhheinung mit unendlichem Jubel begrüßt wurde. Schwer mußte 
Albizo für die Treue büßen, die er feinem Herrn erwiefen, aber Arts 
bert vergalt ihm fpäter Den unvergleihlihen Dienft; “er beftellte ihn 
wenige Jahre nachher zum Abt jened Klofters, dem er fein Gelübbe 
in jener Schredensnacdht geweiht hatte und löfete. In weldye Leiden 
ſchaft mußte der Kaiſer gerathen, fobald er die Flucht Ariberts ers 
fuhr! Der Batriard) war dem Sturme entronnen; er hatte das Weite 
gefudht, denn er wußte, auch gegen ihn mwürbe von dem argwoͤhni⸗ 
{hen Kaiſer die Anklage Des Hochverraths gefchleudert werben. Art 
berts Demüthigung war fortan der einzige Gedanke des Kaiferd; aber 
der Kampf gegen ihn war der Kampf gegen Mailand, die feftefte 
Stadt Italiens, wo nicht im ganzen Abendlande. Nach allen Seiten 
erging das Aufgebot des Kaiſers zum Zug gegen Mailand. Er felbft 
ging in die Länder des Markgrafen Bonifacius, und dann nad Ra 
venta, wo er dad Ofterfeft feierte; Erzbifhof Hermann von Köln 
begab fich indeſſen nach Tuſcien, andere Sendhoten durchzogen das 
Exarchat. 
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Aber auch Aribert rüftete ſich zur Vertheidigung feiner Perfon 
und feiner Stadt. Alle Streitigfeiten der Stände waren hier wie Durd 
einen Zauberichlag ausgeglichen; Alles ſchaarte fih um ihn; ein flars 
fes und Fampfluftiged Heer ftand ihm fihnell zu Gebot. Die Bewe⸗ 
gung hatte einen großen nationalen Auffhwung gewonnen, und Ari- 
bert war jegt in Der That Der Führer derfelben geworden; es regte 
ſich in ihm der friegerifche Geift feiner Ahnen, al8 er ſich an Die 
Spite eines zahlreichen enthuftaftifchen Heeres geftellt fah. Mailand 
wurde auf das Beſte beivehrt, die Mauern rings mit Friegsvolf be 
fest; fo Eonnte die Stadt mit ihren gewaltigen Mauern, ihren drei 
hundert Befeftigungsthürmen und mehreren ſtarken Außenwerfen den 
Angriff des Kaifers erwarten. 

Im Mai z09 ein deutfch-italienifches Heer gegen Mailand an 
und berannte zuerft Die Burg Landriani auf der Seite nad) Lodi. Sie 
wurde eingenommen und dem Erdboden glei) gemacht. Dann ſchlug 
ber Kaifer fein Lager in einer Entfernung von wenig mehr als einer 
Meile von Mailand auf. Bald kam es zu unbebeutenden Treffen. 
Die Mailänder machten Ausfälle, die indeſſen ohne erhebliche Folgen 
blieben. Endlich am Himmelfahrtstage (19. Mai) rüdte Das ganze 
Heer des Kaifers in Schlachtordnung aus und zog gegen die Stadt 
an. Ariberts Heer rücdte unerfchroden den Saiferlihen entgegen, 
bei Denen auf dem rechten Slügel die Deutſchen, auf dem linfen bie 


Italiener fanden. Nicht weit von Den Mauern bei einem verfallenen 


Zriumphbogen aus der Zeit der Imperatoren kam es zum bartnädigs 
fien Kampfe. In der vorderften Schlachtreihe des Kaiſers fiel ein 
vornehmer Deutfcher Herr, der durch feine riefige Geftalt das Augen 
merf Aller gewefen war; an der Seite des Kaiſers fanf fein Fahnen⸗ 
träger, Markgraf Guido aus dem Gefchlecht der Efte; auch viele an- 
dere Herren in beiden Heeren bededten mit ihren Leibern das Schlacdhts 
feld. Das Blut floß in Strömen. Aber endlicdy) verraudhte Die Hitze 
des Kampfs; der Waffenlärm verftummte, und die Kaiſerlichen zogen 
in ihr Lager, Die Mailänder in ihre Stadt zurüd. Nichts fchien ents 
ſchieden; aber doch verzweifelte der Kaifer an der Eroberung der Stadt 
und hub wenige Tage nachher die Belagerung auf. ' 

Am 28. Mai verließ Konrad fein Lager vor der Stadt; am 29. ftand 
er bereitd drei Meilen weftlich vor der dem h. Ambrofius gehörigen 
Burg Gorbetta. Es war Pfingfttag, und es fehlte an jeder würdigen 
Zurüftung zu dem heiligen Sefte. . In einer Fleinen Kirche der Umge⸗ 
gend ſah man fi) genöthigt, die Meſſe vor dem Kaifer zu lefen, 
welche der Bifchof Brun, fo eben zum Bifchof von Minden geweiht, abs 
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halten follte. Auf Die wunberbarfte Weife wurde Die heilige Hant- 
fung unterbrochen. Am heiteren Himmel fammelten fid) plöglic 
ſchwarze Wolfen :über dem Lager; ein furchtbares Gewitter brach aus; 
flammende Blige durchzuckten die Zefte und Die Kirche, wo man zum 
Gebet verfammelt war; ein entiegliches Tofen des Donners folgte. 
Entfegen über Entfegen erfaßte Alle; nicht Wenige farben vor Furcht, 
Andere verloren den Berftand. Man hatte große Verluſte an Mens 
ſchen und Roften zu beklagen. Der Kaifer felbft ftand in vollem Kroͤ⸗ 
nungsornate am Altar, als das Unwetter ausbrach. Er zagte nicht, 
aber Biele in feiner Umgebung glaubten in dieſem himmlifchen Zei— 
hen Deutlich den: Zorn des h. Ambroſtus zu erfennen. Bertolf, ein 
Bertrauter des Kaifers, erzählte, wie er mitten im Donner und Blitz 
Die zürnende Geſtalt Des Heiligen erfannt habe. Wie frohlodten Aris 
bert und die Mailänder über den fichtlichen Beiftand ihres Schutzpa⸗ 
trons, Der ihnen die rettende Hand aus den Wolfen reichte ! 

Weder die erlittenen Verlufte, noch der Zorn des heiligen Am⸗ 
brofius vermochte den Kaiſer zur Nachgiebigfeit gegen Den trogigen 
Erzbifchof zu bewegen; muthig. fchritt er auf Dem Wege fort, den er 
eingefchlagen, um Aribert zu beugen ober zu vernichten. Seine nädjfte 
Sorge war, die Sache des Mailänder von dem Vortheil der Vals 
vafforen zu trennen und dadurch dem Aufftande feine nationale Bes 
beutung zu nchmen. Un demfelben Tage, an Dem er fein Lager vor 
Mailand abbrach, Hatte er jene berühmte Lehnsconftitution erlaffen, welche 
dann weiterhin die Grundlage ded gefammten Feudalrechts wurde, 
Alle Anſprüche der Valvaſſoren wurden ihnen bier rüdhaltslos und 
unbedingt gewährt: Erblichfeit der Lehen, Schöffengerichte aus ihren 
Gleichen, Berufung von denfelben. an. den Kaifer oder feine Pfalzgras 
fen, Sicherung gegen die Berwandelung Der Zehen in Zind- und Pacht⸗ 
güter; der Kaifer felbft verbürgte. überdies, daß er von ihren Schlöf- 
fern niemal8 andere Leiftungen für den Kriegsdienft fordern würde, 
als fie bisher gegeben Hatten. . Diefe -Conftitution mußte, wenn aud) 
nicht im erften Augenblide, doch in kurzer Srift bewirken, was fie be 
zweckte. Die Valvafforen mußten ſich auf die Seite eines Kaiſers 
wenden, ber ihre Suche zu der feinen gemacht hatte und allein Die 
Macht beſaß Diefetbe gegen ihre Lehnsheren durchzuſetzen. 

Nachdem der Kaiſer fo Arivertd Sache von den Intereffen der Vals 
vafjoren getrennt hatte, griff.er fofort jenen felbft mit der fchärfften Waffe 
an, Die ihm zu Gebot fand. Er entfegte ihn des Erzbisthums und 
übertrug Daffelbe einem feiner Kapellane, Ambrofius mit Namen, ber 
in Mailand erzogen und geboren war. Die Geiftlichfeit in der Ums 
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gebung des Kaiſers wagte nicht ihren Mund gegen dieſes allen Sir, 
chengejeßen widerfprechende Berfahren aufzuthun; ſte duldete es fchweis 


gend, aber miebilligte es deſto entfchiedener im Geheimen. Gerade in . 


diefen Tagen kam der Papft felbft nach Cremona an den Hof des 
Kaiſers. Was Hätte dem Nachfolger Petri wohl mehr geziemt, ala 
das gefränfte Recht der Kirche zu wahren? Aber Diefer Knabe, der 
den päpftlihen Namen führte, bewahrte feine eigene Stellung nur 
noch durch die Gnade des Kaiſers. Schon war ed am Petrus⸗ und 
Paulstage 1035 fo weit gekommen, daß in der Peterskirche ein Mord» 
anſchlag auf ihn gemacht war und er aus Rom hatte fliehen müffen; 
nur durch Faiferlichen Befehl war er in feine Stadt zurüdgeführt wor⸗ 
den. Wahrfcheinli war dieſes willenlofe Werkzeug der kaiſerlichen 
Abſichten jet nach Cremona befhhieden und nur deshalb gekommen, um 
der Abſetzung Ariberts durch feine Gegenwart einen Schein des Rechts 
zu leihen. Nur furze Zeit verweilte Benedict am Hofe des Kuifers, 
dann wurde er ehrenvoll entlaffen und fehrte nach Rom zurüd. 

Die heiße Jahreszeit brady an. Der Kaiſer vertheilte fein: Heer 
und ließ das Mailaͤndiſche von feinen Kriegsſchaaren verwüften; er 
jelbft begab fich in Die Gegenden am Buße der Alpen. Am 19. Juni 
war er am Gardaſee, im Juli im Veronefifchen; im Auguft ging er 
na) Aquileja, dem Site des Patriarchen, der ihn barfuß und im 
Büßergewande um Verzeihung anflehte und fie erlangte. Bis in Den 
Winter hinein verweilte Konrad in Diefen Landſchaften und den Be⸗ 
ſitzungen des getreuen Bonifacius. 

Indefſen war Aribert nicht muͤßig geweſen. Der Ruͤckzug des 
Kaiſers, die Zuverſicht hoͤheren Beiſtands, die Gunſt der Umſtände, 
Alles diente dazu, ſein Selbſtvertrauen und ſeinen Hochmuth in das 
Unermeßliche zu ſteigern. Hatte ihm der Kaiſer an die Mitra ges 
griffen, fo glaubte er ſich flarf genug, jenem die Krone vom Haupte 
zu reißen, welche er einft ihm geliehen Hatte. Jetzt bot er feinen als 
ten Gegnern, Der franzöfifchen Partei unter den Großen Italiens, zu⸗ 
vorfommend die Hand, und Diefe ergriffen fie fehnell und ohne Arg- 
wohn. Denn wie hätten fie an der Aufrichtigfeit von Ariberts Sin 
neöänberung wohl zweifeln können? Und nicht fie allein gewann Der 
verfchmiste Priefter, er gewann auch Biele von jenen lombardifchen 
Bifhöfen, die bis dahin mit Unmuth feinem Drud ertragen hatten; 
er gewann felbft jenen Ubald von Cremona, der ihn fo oft beim Kai 
fer verklagt hatte. Keine getreueren Anhänger hatten bisher die Deut 
ſchen Herren in Italien gehabt, als die Biſchoͤfe der Lombardei, aber 
die Gefangennehmung und Abfegung Ariberts oͤffneten ihnen, wie e® 
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ſcheint, plöglich Die Augen, welcher Sklaverei fie zu verfallen im Bes 100. 
griff ſtaͤnden. Ueberdies mußte das neue Lehnögefeg, Das ihrer freien . 
. Gewalt über die Bafallen ein Ziel feste, fie alle, die geiftlichen wie 


Die weltlichen Herren Italiens, in gleicher Weife gegen den Kaifer, 
den Urheber des Geſetzes, erbittern. So fiel ed Aribert leicht, eine 
weitverzweigte Empörung unter ben Fürften des Landes zu Stande 
zu bringen. Auf nichts Geringeres zielte die Verſchwörung hin, 
als die Herrfchaft Italiens Kaifer Konrad und den Deutfchen übers 
haupt zu entziehen und auf einen franzöfifchen Großen zu übertras. 
gen. Dan beichloß, Die Krone der Lombarden dem Grafen Odo von 
Champagne anzubieten, dem alten Widerfacher des Kaiſers. 

Graf Odo war, während Konrad in Italien verweilte, in Los 
thringen eingefallen; er glaubte, die rechte Stunde ſei jegt gekommen, 
um vielfache Unbill zu rächen, Die er vom Kaifer erlitten. Plündernd 
batte er Die Gegend von Toul durchzogen, die alte Burg Commercy - 
mit Teuer zerftört und endlich die Feſte Bar überrumpelt und einge - 
nommen. Hier ließ er eine Beſatzung zurüd und eilte nach feiner 
Heimath, wo ihm Geſandte ber Lombarden, wie er vernahm, erwarte⸗ 
ten. Es war im Sommer 1037, als Aribert mit feinen Verſchworenen 
Odo die Krone Italiens anbot, Die dieſer begierig ergriff. . Man kam 
überein, Odo folle feinen Krieg in Lothringen fortfegen, bis nad) Achen 
vordringen und ſich des ganzen Landes verfichern; inzivifchen wollten 
die Berfchworenen im Stillen feine Sadye in Italien fördern, wo fte 
den Kaifer lebend oder todt in ihre Gewalt zu bringen hofften. Man 
befchloß überdies, daß binnen einiger Friſt Gefandte von beiden Sels 
ten fi auf haldem Wege entgegenfommen. und Die befchlofienen Ver 
träge beſchwoͤren follten. Welche Ausfichten eröffneten fi) Damals 
Odo! War Lothringen erobert, fiel ihm Die Krone Italiens zu, fo 
Eonnte ihm auch fein burgundifches Erbe nicht mehr vorenthalten werden; 
in dem Beſitz dreier Kronen hätte er unter den abenblänbiichen Für- 
ſten Reinen feines Gleichen gehabt. Mit Ungeftüm warf er ſich im 
Herbft aufs Neue in den lothringifihen Krieg; er belagerte Bar, das 
ihm inzwifchen wieder entriffen war; er ſprach fihon Davon, er wolle 
zu Achen das Weihnachtöfeft feiern. Er ahnte nicht, wie nahe fein 
Ende war. Am 15. November wurde er plöglich vor Bar von eis 
nem lothringifchen Heere überfallen, das Herzog Gozelo mit feinem 
fampfesmuthigen Sohne Oottfried anführte. Die Franzofen wurden 
nad) heißem Kampfe völlig überwunden und faft ihr ganzes Heer vers 


nichtet. Odo felbft fand in der Schlacht den Tod; mit Mühe wurde 
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1097. am * olgenben Tage fein von den Pferden jertretener Leichnam er- 
“Tannıte Man trennte das Haupt von demfelben, und Gozelo ſchickte 
ed mit dem feindlichen Banner dem Kaiſer als Siegeszeichen nach 
Italien. 
Indeſſen war bereits auch hier die Verſchwoͤrung entdeckt worden. 
Es war das Verdienſt der Markgraͤfin Bertha von Suſa, das Ber- 
brechen enthüllt oder doch wenigſtens zuerft vollftändige Beweiſe ge- 
gen die Hochverräther dem Kaiſer geliefert zu haben. Diefe Frau, 
deren Gemahl Maginfred vor Kurzem geftorben war, hatte ihre Toch⸗ 
ter Adelheid dem jungen Herzog Hermann von Schwaben, Dem Stief- 
fohne Des Kaifers, vermählt und die Belehnung mit der Marf für Die: 
fen ihren Tochtermann erwirft; fie war dem Kaifer unbedingt ergeben 
und wandte Alles an, als fie von einer Zufammenfunft der Gefandten 
Aribertd und Odos in den Alpen Kunde erhielt, um Ort und Zeit zu 
erfpähen. Es gelang ihr nicht nur Dies, fondern auch fämmtlicher Ger 
fandten Habhaft zu werden. Ariberts Gefandter war ein gewiffer Adal- 
bett, eines Der thätigften Mitglieder des Unternehmens. Man fand 
bei ihm Brieffchaften, welche ſogar mehrere Bifchöfe Des Hochverre 
überführten, Die nody an dem Hofe des Kaiſers unbehindert verfe 
ten und feines Vertrauens ſich erfreuten; man erfuhr zugleich, daßauf " 
den 11. November ein Anfchlag gegen die Deutichen verabredet war, 
ähnlich dem Aufftande einft in Ravenna, in weldyem man den Kaiſer 
zu tödten, fein Heer zu vernichten hoffte. Sobald Konrad von Diefen 
Dingen Kunde erhielt, ließ er Die Schuldigen ergreifen und hielt über 
fie Gericht. Unter ihnen waren die Bifcyöfe von Vercelli, Cremona 
und Piacenza, Die über Die Berge In das Exil geſchickt wurden. Auch 
Adalbert wurde in Ketten nad) Deutfchland gebradyt. Ein gleiches oder 
ähnliches Schickſal traf noch andere Verſchworene. Manche, und bes 
ſonders Aribert felbft, konnte Die Hand des Kaiſers nicht erreichen. 
Die Gunft Der Heiligen blieb Aribert, wie man fieht, nicht lange 
treu. Die Entdelung der Verſchwoͤrung, der Tod Odos, der ſich 
mehrende Abfall der Balvafforen flimmten feine Hoffnungen allmaͤh⸗ 
lich herab. Die rüdfichtlofe Strenge und der unerfchütterliche Muth 
des Kaiſers fteigerten defien Anfehen in Italien von Tage zu Tage, 
und Aribert fah ſich faft allein auf die ausdauernde Anhänglichfeit fei- 
ner Mailänder angewiefen. Diefe blieb ihm trog alles Ungemachs, 
welches die Verwüftung der Umgegend über Mailand brachte. Ver⸗ 
gebens fuchte der Faiferliche Gegenbifchof Ambroftus in der Stadt und 
Umgegend eine Partei zu getvinnen. Sein Haus und feine Habe 
hatte man In Mailand jerftört und vernichtet; ; in derfelben” Weiſe 
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rächte man fich an den Wenigen, Die Ambroſius und des Kaiſers Partei zu 1037. 
ergreifen wagten, und ſchreckte dadurch Andere ab. Aribert war Herr 
und Gebieter der Stadt, aber nichtsdeftomweniger hatte feine Sache ihre 
gefährlichfte Bedeutung verloren. Der Aufftand Hatte feinen nationalen 
Charakter eingebüßt und faft nur noch ein locales Intereffe. Mandyes 
wurde verfucht, um Aribert jegt zur Nachgiebigfeit zu beivegen. ber 
weder Drohungen, noch die Zufage der Verzeihung, noch Vermit—⸗ 
telungsverfuche des Papfted und anderer Bifchöfe bewirkten etwas 
bei dem hartnädigen Manne. So ließ denn Konrad neue Verwuͤ⸗ 
flungen über Mailand ergehen; er felbft aber nahm den Kampf nicht 
wieder auf, fondern ging über Den Bo, um das Weihnachtöfeft in 
Parma zu feiern und dann in Die fühlichen Länder Italiend zu 
ziehen. 

Zu Parma fam e8 am MWeihnachtstage zu Hader und Streitig- 
feiten zwifchen Den Deutfchen Kriegsleuten, die mit dem Kaiſer waren, 
und den Bürgern der Stadt. Sei ed, daß der Tumult zufällig ent 
ftanden, fei e8, daß Ariberts Verſchwoͤrung im Stillen fortwirkte; 
Die Schredensfcenen von Ravenna erneuerten fid) in Parma. Alles 
fiel über den Kaiſer und fein kleines Heer in der Stadt herz ein hi—⸗ 
Biger Kampf entfpann fich, in Dem Die Deutfchen faft unterlagen. Da 
ließ der Kaiſer Brandfadeln in die Stadt werfen, um durch den weit 
Hin leuchtenden Schein feine in der Umgegend lagernden Kriegshau- 
fen herbeizurufen. Sie eilten herbei, befonderd Markgraf Bonifacius 
mit zahlreichen Schaaren, und leicht wurden nun Die Städter über- 
waͤltigt. Mord, Brand und Plünderung wütheten in der Stadt, Des 
ren Mauern der Kaiſer zum großen Theil nieberreißen ließ, als Die 
Empörung bewältigt war. Die Schutthaufen Parmas follten anderen 
Städten zum warnenden Belfpiele dienen; Konrad glaubte zu erkennen, 
was einft ſchon Heinrich begriffen hatte, daß der Schreden Das wirk⸗ 
famfte Mittel fei, Italien im Gehorfam zu erhalten. 

Im Anfange des neuen Jahre brach Konrad von Der verwüfter 108 
ten Stadt auf, ging drei Wochen fpäter ber den Apennin, ver 
weilte längere Zeit in Tuſcien und begab ſich gegen Oftern nad 
dem Herzogthum Spoleto, wo er zu Spello bei Foligno das Dfter- 
feft feierte. Konrad lag mit feinem Heere hier in der Nähe Roms, 
und der Papſt Fam felbft in das Lager, um durch feine Gegenwart 
den Glanz des Feftes zu erhöhen. Damals gefhah es auch, daß 
er in öffentlicher Verſammlung nad dem Beichluffe der anweſen⸗ 
den Bifchöfe die Ercommunication über Aribert ausſprach und das 
Erzbisthum Mailand dem Ambrofius beftätigte. Aribert fand un- 
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ter Acht und Bann, aber fein Muth war auch jetzt noch nicht völlig 
gebrochen. 

Wir wiſſen, daß ſich die Kaiferin Gifela von Spoleto nad) Rom 
begab, um an den Gräbern der Apoftel zu beten. Konrad felbft fcheint 
abfichtlich Rom nicht berührt zu haben. Er mochte dort ähnliche Auf- 
tritte, wie in Parma, fürchten und ihnen vorbeugen wollen. Denn Die 
Stadt war in innerer Gährung. Nicht allein, daß mächtige Parteien 
der Herrfchaft ber Tufeulaner und des fchamlofen Knaben, den fie 
auf den Stuhl Petri erhoben hatten, fort und fort entgegenarbeiteten; 
auch tiefer in alle Verhältniffe des bürgerlichen Lebens eingreifende 
Fragen fpalteten die Einwohnerſchaft. In der Farolingifchen Zeit hatte 
im Romifchen für einen Theil des Adeld und manche geiftlicdhe Etif- 
tungen das langobardiſche Recht Geltung gewonnen und feine Stel: 
lung als Ausnahmsrecht bisher neben dem römifchen Rechte behauptet; 
Rechtsverwirrung und in Folge derfelben endlofe Streitigkeiten gingen 
aus dem Kampf des fremden Rechts mit dem alteinheimifchen hervor 
und machten endlich das Einfchreiten des Kaifers noͤthig. Wir be: 
ſitzen ein an die römifchen Richter 'erlaffenes Edict Konrads, wodurch 
er gebietet, Daß fortan alle Prozeſſe im römifchen Gebiet nad) roͤmiſchem 
Rechte zu fchlichten fein. Wie die Lehnsconftitution war unfehlbar 
auch dieſes Edict ein Zugeftändniß, Das der Kaiſer den niederen Klaſ⸗ 
fen machte, um fie für fich und den von ihm gefchüßten Bapft zu ge- 
winnen. Ohne felbft, wie gelagt, Rom zu berühren, 309 der Saifer 
nach Oftern aus der Marf von Camerino in Das Gebiet von Benevent. 
Er eilte nach Troja, an die Grenze der Griechen. 


b. Yandulf IV. von Capua and die Mormannen. 


Wenn Konrad, fobald er die Iangobardifchen Fürftenthümer bes 
trat, feine Schritte hart an die Grenze der Griechen Ienfte, fo geſchah 
Dies nicht in feinblicher Adficht gegen das morgenländifche Reich, fon- 
dern vielmehr, wenn nicht Alles trügt, um ein friebliched Abkommen 
mit Dem Hofe zu Conftantinopel zu treffen oder einen früheren Vertrag 
zu erneuern. Wir wiflen, daß Konrad fchon im Jahre 1027 durch 
den Biſchof Werner von Straßburg freundfchaftliche Verbindungen 
mit dem Oftreiche anfnüpfte, und Vieles legt. die Vermuthung nahe, 
daß dieſe Damals oder ſchon früher zu einem engen Bunde zwifchen 
den beiden Reichen führten. 

AS der alte Kaiſer Conftantin IX. dem Grabe entgegenging, 
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waren von dem macedonifchen Stamme, Der troß vielfachen Anfech⸗ 
tungen ſich hundert und ſechzig Jahre in Der Herrfchaft des Oſtens 
behauptet hatte, nur noch drei alternde Mädchen übrig, bie Zöchter 
des Kaiſers. Die eine, Eudoria, hatte der Welt entfagt und lebte 
im Slofter; von den beiden anderen, Zoe und Theodora, wurde bie 
erftere erwählt, um den Thron ihrer Vorfahren einzunehmen und das 
Geſchlecht derfelben fortzupflanzen. Zoe wurbe einem Hofmann von 
guter Geftalt, Romanus Argyros, nach den Rüdfichten griechifcher 
Staatdfunft vermählt, der bald darauf ald Romanus IM. den Thron 
des Morgenlands beftieg (1028). Aber in Feiner Weiſe entfprach 
der neue Herrfcher den von ihm gehegten Erwartungen. Weder ges 
wann er fich Die Liebe feiner Gemahlin, noch erzielte er Nachkommen- 
ſchaft, noch zeigte er Seftigfeit in den Kämpfen gegen Die Nachbaren 
und in den Aufftänden, welche der Anhang feiner Schwägerin Theo 
Dora erregte. Schon nad) ſechs Jahren wurde der fchwädhliche Fürft 
durch Mord befeitigt, und Zoe verlieh mit ihrer Hand darauf das 
Faiferlihe Diadem an Michael IV., einen Bapblagonier von niederer 
Abkunft, der fich In Bonftantinopel an Wuchergefchäften bereichert Hatte 
und dann durch feinen mächtigen Bruder, den Eunuchen Iohannes, 
zu Einfluß, Aemtern und Titeln am Hofe gelommen war. Weber 


Zoe noch Das Reich gewann bei diefem Tauſche. Auch Michael war . 


ein Schwaͤchling, und alle Gewalt ruhte in den Händen jenes @unus- 
chen, der fie nur zur Befriedigung feiner unerfättlihen Habgier bes 
nutzte. Als diefer fah, daß fein Bruder ſchnell dem Tode zureifte, 
zwang er Zoe, die im Palaſte ihrer Väter nicht anders ald eine Ges 
fangene gehalten wurde, einen feiner Neffen, einen anderen Michael, 
den Sohn eines Schifffalfaterers, zu aboptiren und ihm fo die Nady 


folge im Reich zu verbürgen. Die fhandbarften VBerhältniffe beherrich- 


ten den Hof und verwirrten alle Staatsangelegenheiten. Die Madht 
des Reichs fanf zufehends, obwohl man fi noch mit hochfahrenden 
Plänen trug und fi) gerade damals die günftigfte Gelegenheit zur 
MWiedergewinnung einer Provinz zeigte, die man feit Sahrhunderten 
verloren, aber niemald aufgegeben hatte. Es war Sicilien, für deſſen 
Eroberung man fchon fo viele Flotten und Heerg mit den größten 
Koften auögerüftet und aufgeopfert hatte. 

Die Emire von Sicilien hatten ſich von den fatimidifchen Kalifen 
losgeſagt, aber nur zu ihrem eigenen Verderben und zum Ruin des 
Landes. Endloſe innere Zwiſtigkeiten brachen aus, in welche ſich bald 
die ſpaniſchen Araber, bald die eben auffteigende Macht der Zeiriden 
mifchte, welche die Hüften der Berberei den Batimiden entwunben 
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und Tunis zu ihrer Hauptftadt gewählt Hatten. Im Jahre 1035 
machte der Sultan von Tunis Moez Ben Babis einen enticheiden- 
den Verſuch, fich Der Infel zu bemächtigen. Unter der Anführung 
feines Sohnes Abdullah ſchickte er ein bedeutendes Heer hinüber, das 
von der aufftändigen Bevöfferung Anfangs mit Freuden begrüßt wurbe. 
Palermo wurbe belagert, und der Emir Achmed Alafhal fand durch 
Meuchelmoͤrder feinen Tod. Aber bald darauf änderten die arabifchen 
Herren des Landes ihren Sinn, vertrieben Den Abdullah und erkannten 
einen Bruder des erſchlagenen Alafhal, Hafan mit Namen, ald Emir 
an. Hafan führte die Titel feiner Vorfahren, aber ihre Macht her 
zuftellen gelang ihm mit Richten. „Örenzenlofe Verwirrung — fo 
berichten die arabifchen Schriftfteller felbft — Herrfchte in Der ganzen 
Inſel; jeder Häuptling riß irgend eine Burg oder Stadt an fi, und 
Das Land war unter viele Feine Herren getheilt.” Ueberdies gerieth 
der Emir alsbald mit feinem eigenen Bruder Abu Saab in erbitterten 
Streit. Es Fam zum Bruderkriege; der Emir fuchte in feiner Be⸗ 
drängniß um den Beiftand der Griechen nad) und verfpradh dem 
Kaiſer Die Infel zu unterwerfen. Zu Gonftantinopel faßte man Die 
ftolzeften Hoffnungen; der Hof beſchloß mit allem Ernft die Gunft 


des Augenblicks zu einem entfcheidenden Schlage zu nußen. Heer 


und Flotte wurden gerüftet und unter den Befehl der Patricier Geor⸗ 
gius Maniaces und Stephanus geftellt; Fein Geld wollte man fparen, 
um außer den Hilfsmitteln des Oſtens auch alle Streitkräfte Italiens 
gegen Sicilien richten zu Fönnen. 

Es liegt auf der Hand, daß dem Hofe zu Conftantinopel unter 
folhen Verhältniffen Alles daran gelegen fein mußte, nicht gleichzeitig 
in Friegerifche Händel in Unter-Italten verwidelt zu werden und Die 
gefürchteten Normannen von den Grenzen des Reichs fern "zu halten. 
Man ließ es deshalb gefchehen, daß fich die langobardifchen Füͤrſten⸗ 
tbümer dem Weftreiche unterwarfen und gab felbft Die Heinen griechifchen 
Städte Campaniens — Amalfi, Neapel und Sorrent — für den Augen⸗ 
blid preis ; fei e8 Durch befonderen Vertrag, was nicht unwahrfcheinlid, ift, 
fei e8 durch eine weniger formelle Uebereinfunft. Nur durch ein foldhes 
Abkommen zwifchen den beiden Saifern werben die folgenden Ereigs 
niffe begreiflih,. ® 

Die langobardifchen Staaten Unter-Italiens genoffen feit einigen 
Jahren einer Ruhe, wie fie ihnen ſeit langer Zeit nicht befchieden war. 
Meder von den Griechen, noch von den Arabern ernftlich angegriffen, 
ſchienen fe einer friedlichen Entwidelung entgegenzugehen, nad) ber 
bie einheimifche Devölferung, die außer dem reichlich lohnenden Feld⸗ 
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bau einen ſehr ausgedehnten Handel betrieb, vor Allem verlangen 106. 
mußte. Ueppiges Wohlleben und ein gewiffer äußerer Glanz herrſch⸗ 
ten bier in den Städten, befonders in den größeren Orten Campanieng, 
aber der glänzende Schein verdedte nur dürftig Die Alles zerfeßende 
und durchfreſſende Faͤulniß der inneren Zuftände. Schaudernd wendet 
man den Blick ab, wenn er fich einmal tiefer in Das erbärmliche und 
ſchandbare Treiben Diefer Staaten verliert. Nur unter ‚fo verrotteten 
Berhältniffen, wie fie hier obwalteten, konnte Bandulf IV. von Capua, 
ein Tyrann des gemeinften Schlaged, ohne Kraft und Beherztheit, 
ohne jede ausgezeichnete Eigenfchaft, eine Zeit lang eine hervorragende 
Stellung gewinnen und die Hoffnung nähren, fich eine ausgebehnte 
ſelbſtſtaͤndige Macht zu gründen. 

Es war Feine That des Segens gewefen, ald Konrad biefen 
Fürften aus dem Eril befreite und ihn Dann in die Herrfihaft feiner 
Bäter herſtellte. Denn nicht nur, daß Pandulf die Pflichten der 
Dankbarkeit nicht kannte, feine Herrfchaft wurde zum furchtbarften 
Fluch für fein eigenes Land. Wie ein Räuber plünderte er feine 
Unterthanen und brachte einen unermeßlichen Borrath von geftohlenem 
Gut und Lebensbebürfniffen aller Art auf eine Fefte, Die er ſich unmits 
telbar über Capua auf dem Berg der heiligen Agatha erbaute. Schwer 
lag auf jedem Wehrlofen die Hand des ruchlofen Fürften, vor Allem 
aber Taftete fie auf den Kirchen und Klöftern. Haft Dem Untergange 
nahe brachte er Die reiche Abtei Monte Caſino, raubte Die Schäte, 
die Kaiſer und Päpfte hier geopfert hatten, und nöthigte ben von 
Heinrich IL. eingefegten Abt erft zu Enechtifcher Unterwürfigfeit, dann 
zu heimlicher Flucht. Ein ähnliches Schiefal erfuhr das Kloſter des 
heiligen Vincentius und deſſen Abt; ein fchlimmered der Erzbifchof 
Adinulf von Capua, ein vornehmer, gewiffenhafter und frommer Mann, 
der einem Baftarde Pandulfs Platz machen mußte. Adinulf wurde 
in Ketten gelegt und in den Kerker geworfen; es konnte feinen ems> 
pörgndern Auftritt geben, ald wie man ihn am Himmelfahrtstage aus 
dem Kerker nach feiner Kirche fchleppte, Hier zwang während der 
Mefie vor dem Fürften und dem Volke dem Baſtard Bifchofsring 
und Kreuz zu übergeben und die Füße zu füflen, dann aber nad) dem 
Kerker zurüdführte. Alles bebte vor dem graufamen und gewaltthä- 
tigen Fürften, und um fo mehr, ald man gegen feine Tyrannei oßne 
ale Waffen war, da er mit feinem Schwager, dem alten Yürften 
Waimar IM. von Salerno, im beften Einverftändniß lebte, fo wie faft 
alle die gefürchteten normannifchen Gäfte in feinen Dienft gezogen hatte 
und von feinem Raube unterhielt. 
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Durch den Beiſtand der Normannen hielt ſich Pandulf nicht allein 


- für in feinem eigenen Lande geſichert, ſondern glaubte ſich auch ſtark 
genug, um die Herrſchaften ſeiner Nachbaren an ſich zu reißen. Aber 
die Erfolge feiner Eroberungszüge waren gering. Ein Unternehmen 


gegen feinen Vetter Landulf von Benevent fiheiterte vollig; und im 
Jahre 1029 gelang es fogar jenem Sergius, Den er Furz vorher 
aus Neapel verdrängt hatte, in feine Stadt zurüdzufehren und Der 
Macht des Capuaners hier ein Ende zu mahen. Der Verluſt dieſer 


Eroberung war für Pandulf nicht einmal das Empfindlichfte; ſchwerer 


noch traf ihn, daß der Normanne Rainulf — derfelbe, der einft mit 


‘feinen Brüdern zuerft die fremden Ritter in Diefe Gegenden geführt 


hatte — mit faft allen feinen Landsleuten in Sergius Dienfte trat, da 
Diefer dem fremden Kriegsmann feine fürftliche Schwefter, Die Wittwe 


des Grafen von Gaeta, zur Ehe gab. Rainulf erhielt als Mitgift 


einen fruchtbaren Zandftrih Campaniens zwifchen Neapel und Capua, 


in deffen Mitte er eine Burg anlegte und mit breiten Gräben. und 


hohen Heden umgab (1050). Diefer Burg, Averfa genannt, wurde 
die umliegende reiche Campagna dienftbar und zinspflichtig gemacht; 
es war das erfte eigene Territorium, welches die Normannen erhielten, 
deren Zahl nun durch neue Ankömmlinge aus der Heimath und Flüchts 
linge von allen Seiten ſchnell fo anwuchs, Daß es ihnen bald zu eng 
in ihren Grenzen wurde und das zinspflicdhtige Land fie. faum noch 
ernährte. | 

Rainulf follte dem Sergius ald Schub gegen Capua Dienen, 
Averfa follte ein Friegerifches Bollwerk gegen Pandulfs Habgier fein, 
und war es einige Jahre. Aber zum Unglüd ſtarb alsbald die Schwerter 
des Sergius, und Bandulf beeilte fi) nun den normannifchen Führer 
durch eine feiner Nichten, eine Tochter des Patricius von Amalfl, 
auf feine Seite zu ziehen. Das reiche und junge Fürftenfind blendete 
den Normannen fo fehr, Daß er Sergius verließ und wieder unter Pan⸗ 
dulfs Sahne zurüdtrat, indem er fogar das Gebiet von Averfa unter 
die Botmäßigfeit Des Capuaners ſtellte. So fehr nahm fi) Ser- 
gius den Verrat des Normannen zu Herzen, daß er ihn nur kurze 
Zeit überlebte. Pandulfs Freude war groß, aber follte nicht lange 


. währen. Bor Kurzem war der alte Waimar von Salerno geftorben 


und hatte feinem gleichnamigen Sohne die Herrfchaft Hinterlaffen. 
Waimar IV. traf zwar im Anfange feiner Regierung mit feinem Oheim 
Pandulf ein Abkommen, wonach fie gemeinfam und einträchtig in 
allen ihren Angelegenheiten zu Werk gehen wollten, aber Pandulf 
war zu herrſchſuͤchtig und fein junger Neffe zu ehrgeizig, ald daß 
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Diefer Vertrag lange Hätte beftehen können. Dazu kamen bie ſchmutzig⸗ 
ften Familienverhältniffe der Fürften. Der Herzog von Sorrent hatte 
feine Gemahlin, eine Schwägerin Waimars, mishanbelt und verftoßen, 
eine Tochter derfelben fuchte Pandulf feinen Lüften dienſtbar zu machen, 
und Waimar glaubte fidy berufen, Die Kraͤnkungen feiner Schwägerin 
zu rächen. Er befchloß den Herzog von Sorrent und Pandulf mit 
Krieg zu überziehen und zu dieſem Ende Die ebenfo tapferen als feilen 
Normannen auf feine Seite zu ziehen. Durch Gelb und reihe Ges 
ſchenke an fchönen Roflen, koſtbaren Gewanden und bligenden Waffen 
waren Rainulf und die Normannen bald gewonnen. Rainulf entfchloß 
fich jebt Waimar zu dienen, wie er vordem Sergius und Pandulf 
feine Dienfte verkauft hatte. 

Dies war Die Lage der langobardifchen Fuͤrſtenthuͤmer, als Kon⸗ 
rad im Anfange des Sommers 1038 fie betrat. Pandulf und Wats 
mar lagen im Kampfe, und e8 war fein Geheimniß, daß Konrad mit 
der Abficht Fam, Die Frevelthaten Pandulfs zu firafen und feiner ty: 
rannifchen Herrfchaft ein Ziel zu ſetzen. Schon in Deutfchland waren 
vielfahe Klagen über den gemwalthätigen Yürften zu feinen Ohren ge 
Drungen, befonder8 von flüchtigen Caſineſen. Dann war, als ber 
Kaifer vor Mailand lag, ein neuer Hülferuf an ihn ergangen, den er 
nicht länger glaubte überhören zu Finnen. Er verfprady Hülfe und 
ſchickte fich alsbald an, fie in Perſon zu leiften. Noch ehe er das 
Beneventanifche betrat, Hatte er Geſandte an Pandulf geſchickt und 
ihm bei feiner Ungnade befohlen, die geraubten Schäte auszuliefern 
und Monte Cafinos gerechte Forderungen zu gewähren. Aber Die 
Gefandten Hatten Nidyts erreicht. Deshalb Fam jet Konrad felbft und 
beſchied den gewaltthätigen und ungehorfamen Lehnsmann nad) Troja, 
wo derſelbe vor feinem Richterftuhl Rede ftehen follte. Bandulf wagte 
nicht zu erfcheinen, fonbern flüchtete fi auf die Burg der heiligen 
Agatha. Niemals, Hatte er erklärt, werde er vor die Augen des 
Kaiſers ſich ſtellen; „Fein Wunder”, fagt die alte Chronik, „denn Fein 
Dieb will das Angeficht feines Richters ſehen.“ ber es ftellte ſich 
PBandulfs Gemahlin mit ihrem Sohn und ihrer Tochter ein und ver- 
ſprach, 150 Pfund Goldes fogleich zu zahlen und für Die Zahlung einer 
gleichen Summe ihre Kinder ald Geißeln zu ftelen. So erwirkte fie 
Aufſchub und Nachficht ihrem Gemahl, deſſen Geiz aber bald Das 
gegebene Beriprechen bereute. Daß daffelbe nicht ehrlich gemeint fei, 
wurde Konrad Har,. als fich kurz Darauf Pandulfs Sohn feinen Händen 
durch Flucht entzog. 

Unverzüglich rüdte der Kaifer in das Capuanifche ein. Zunächft 
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ging er nach Monte Caſino, das Bafllius, der von Pandulf einge- 
feste Abt, flüchtig verließ. Konrad verfagte Hier Die Verwalter des Für- 
ften, dann rüdte er gegen Eapua felbft an und z0g am Abend vor 
Pfingften (13. Mai) in die Stadt ein. Das Pfingftfeft feierte er im 
Lager bei den Ruinen des alten Capua. Recht und Ordnung wurden 
nun in dem Fürftentfum bergeftellt. Der Erzbifchof Adinulf erhielt 
die Freiheit und feinen Bifchofsftuhl zurüd; Die Kirchen und Klöfter 
famen wieder in den Beſitz ihres Eigenthums; in Monte Caſino 
fette der Kaifer einen ihm vertrauten Moͤnch, den Batern Richer, zum 
Abte ein. Richer war aus einer vornehmen Yamilie, im Klofter 
Altaich unter Godhard gebildet, ein Mann von hervorragender und 
fräftiger Perſoͤnlichkeit; Die Caſineſen felbft wünfchten ihn an der Spiße 
ihres Kloſters zu fehen, da er bereits durch die Verwaltung der Abtei 
Leno im Sprengel von Brefeia fi) einen Namen gemacht Hatte, und 
nur zögernd entfchloß fich der Kaifer den ausgezeichneten Mann ihnen 
zu überlaffen. So wurde ein deutfcher Mönd, Abt des älteflen und 
vornehmften Kloftess im ganzen Abendblande, das unter feiner Leitung 
fid) aus tiefem Verfall erhob und zu neuer Blüthe gedieh. 

Der Kaifer befchied Die Fürften Campaniend nad) Capua. Aber 
Keiner Teiftete feiner Mahnung Folge, als Waimar von Salerno, ſchon 
als Widerfacher Pandulf6 der Bundesgenofie des Kaiſers. Praͤch⸗ 
tige Gefchenfe brachte er und wurde auf das Befte empfangen. Auch 
große Ehren harrten feiner, denn der Kaiſer hatte ihm das von Pans 
dulf verfcherzte‘ Fürftenthum beſtimmt. Mit der Fahnenlanze wurde 
Waimar mit Salerno und Capua zugleich belehnt und die beiden reis 
hen Fürftenthüimer fo in eine Hand gegeben. Da aber Waimar bes 
tbeuerte, Daß er ohne den geficherten Beiftand der Normannen feine 
Stellung und das Anfehen des Reichs nicht würde behaupten Fönnen, 
ſo belohnte der Kaifer auf feinen Wunſch auch Rainulf mit der Graf 
haft von Averfa. Mit der Fahnenlanze, wie die Fürften Des Reiche, 
empfing der Normanne feine Graffhaft ald Lehen und fah fi nun 
unter die Zahl der italifchen Reichsfürften aufgenommen. Als Kon: 
rad in den legten Tagen ded Mai Capua verließ, übertrug er Die 
Leitung der unteritalifchen Angelegenheiten Waimar, Rainulf und dem 
Abt Richer; worauf er fi) nad) Benevent begab und an Die Heims- 
kehr dachte. 

Ein langobardiſcher Fuͤrſt, ein normanniſcher Kriegsmann und ein 
baierſcher Moͤnch wurden ſo berufen, die Stellung des abendlaͤndiſchen 
Reichs in feinen ſuͤdlichſten Provinzen zu wahren. Wie fie Died thaten, 
zeigte bie nächfte Folge. Der Herzog von Sorrent wurde verjagt und 
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Waimars Bruder Guldo dort als Herr eingefeht; das reiche Amalfi 
wurde erobert und dem Fuͤrſtenthum Salerno verbunden; überall hatte 
Das Triumvirat die beften Erfolge. Pandulf hielt ſich bald nicht mehr 
auf feiner Felſenburg ficher und flüchtete fich nach Conftantinopel, wo 
er auf den Beiftand des Kaifers zählte. Aber auf die Vorftellungen 


Waimars wurde Pandulf dort in ein fernes Exil geſchickt, aus Dem er erft 


nad zwei Jahren befreit wurde. Alles zeigt, in welchem Einverftänd- 
niß Damald das morgen und abendländiiche Reich fanden; Nichts 
aber thut Died augenfälliger dar, als daß zu derfelben Zeit Waimar 
und die Rormannen auch den Angriff der Griechen auf Sieilien auf 
Das Nahdrüdtichfte unterftüßten. - 


Rod) im Jahre 1038 ging der Patricius Maniaces, unterftüßt 
von dem Katapan Doceanus nad) Sicilien hinüber und landete an der 
DOftfüfte; ihm zur Hülfe zog eine langobardifhe Schaar Waimars, 
Dann dreifundert normannifche Ritter unter der Anführung Wilhelms 
des Eifenarms, der mit feinen Brüdern Drogo und Humfreb erft vor 
Kurzem aud der Normandie in Italien argefommen war, endlich noch 
andere abendländifche Ritter, unter denen Arbuin, ein vornehmer Dienft- 
mann des Mailänder Erzbisthums, eine hervorragende Stellung ein- 
nahm. Morgenland und Abendland verbanden fidh, um die griecdhifche 
Herrſchaft in Sicilien herzuftellen. Wenn dies dennoch nicht gelang, 
fo trugen die Griechen die Schuld, vor Allem die Eitelfeit und der 
Hochmuth ihres Führers. Die Normannen vollführten Wunder Der 
Tapferfeitz eine ganze Reihe von Städten an der Oftfüfte der Infel 
wurde den Arabern abgenommen; faft in allen Kämpfen wurde der 
Islam beftegt. Aber Maniaces lohnte fehlecht den abendländifchen 
Kriegern ihre trefflichen Dienfte. Alles maß er feinen Verdienſten 
bei und glaubte, ftols auf Die errungenen Triumphe, feinen geringeren 
Lohn beanfpruchen zu fönnen, als die Hand der Kaiſerin und das 
Diadem. Er verließ Sieilien und eilte nad) onftantinopel, aber nur 
um dort Entfegung und Haft zu finden. Die Normannen und Waimars 
Hülfsfchaaren Fehrten nah Italien zurüd. Ale Eroberungen der 
Griechen in Sicilien waren in Turzer Zeit ihnen wieder entzogen; der 
Kriegszug hatte nur Dazu gedient, den Normannen den Weg in Die 
reiche Infel zu zeigen. 


Indeſſen hatte der Kaiſer den Heimweg über Die Alpen angetreten. 
Denn die heiße Jahreszeit brach ein und mahnte zur Eile. Bon Benevent 
zog der Kaiſer mit den Seinigen und feinem Heere ſchnell durch die Mars 
fen nad) den Pogegenden zurüd, wo wir ihn im Juli im Geblet von Man- 
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tua begegnen. Aber fo fehr man den Zug auch befchleunigte, ed war zu 
fpät, um den verberblichen Krankheiten zu entgehen, welchen Die Heeres 
züge der Kaiſer zur Sommerszeit in dieſen Gegenden ſtets unterworfen 
waren. Mit furchtbarer Gewalt Herrfchten ſchon die Seuchen im Deuts 
ſchen Lager und forderten felbft in der nächften Nähe des Kaiſers be- 
weinenswerthe Opfer. Am 18. Juli flarb die Schwiegertochter Des 
Kaiſers, Das Tiebliche Dänenfind; ein Töchterlein Hinterließ fie ihrem 
Gemahle. Zehn Tage fpäter beendete auch der Herzog Hermann von 
Schwaben, der Stieffohn des Kaifers, in jungen Jahren fein Leben. 
Man wollte des Herzogs Leiche nach Koſtnitz ſchaffen, ſah fich aber 
genöthigt fie in Trient zuruͤckzulaſſen; Die irdifchen Reſte der Königin 
Kunigunde wurde fpäter nach dem Kloſter Limburg gebracht. Immer 
größer wurden die Lüden im beutfchen Heere; auch wenn der Kaiſer 
es gewollt Hätte, er Hätte nicht länger in der Lombardei verweilen 
fönnen, obſchon Mailand nody immer ihm trogte. Im Auguft ging 
er über den Brenner und verweilte dann in Batern, um feinem Heere 
Ruhe zu gönnen und für die Kranken forgen zu laffen. 

Noch ehe Konrad die Lombardei verlaffen hatte, war ihm von 
allen italienifchen Fürften Das Verfprechen gegeben worden, mit ihren 
Streitkräften Die Belagerung Mailand von Neuem zu beginnen und 
ein Jahr hindurch fortzufegen. Was fie verfprochen hatten, hielten fie 
und zogen mit großer Macht gegen Mailand. Aber Aribert wußte 
ihnen zu begegnen. Der alte Friegsgeift feiner Ahnen lebte in ihm; 
er zeigte, Daßer fich auf die Kunſt der Waffenführung beffer verftände, 
als auf die friedlichen Gefchäfte feines heiligen Amtes. Aribert wurde 
damals der Begründer der ftädtifchen Miliz in Mailand, deren Orga- 
nifation fih allmählich über alle Städte der Lombardei verbreitete. 
Er zuerft, wie und die Matländifchen Ehroniften ausprüdlich verfichern, 
bervaffnete alle Klaſſen des Volks, alle Bewohner feines Gebiets, Die 
Zandleute wie Die Städter, die Armen wie die Reichen, und verwandte 
zuerft ein fo gebildetes Heer für Die Vertheidigung der Stadt. Er 
war ed auch, der Diefer neuen Miltz das Feldzeichen gab, unter dem 
fie nachher fo viele glorreihe Siege erfochten hat. Ein hoher Balfen 
erhob fich, einem Maftbaum gleich emporragend, auf einem gewaltigen 
Magen; auf der Spike des Mafts Teuchtete ein goldener Apfel, von 
Dem zwei Flaggen von fehneeweißem Linnen luſtig im Winde flatterten; 
in der Mitte Des Mafts aber hing das heilige Kreuz, von dem ber 
Heiland mit ausgebreiteten Armen über dem Heere ſchwebte; fein 
göttliches Bild gab Muth im Streite und Troft im Tode den Kaͤm⸗ 
pfern. Schon längft hatte man in ähnlicher Weife das Kreuz bei 
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Proceffionen auf einem Carroccio herumgeführt; jetzt zum erftenmal 
wurde ed angewendet, um den Kampf für Die Vaterftabt als einen 
Dienft für den Heiland und feine Kirche zu weißen. Mit der Be 
geifterung des Glaubens fuchten die Mailänder und fchlugen Die An- 
griffe der italienifchen Fürften von ihrer Stadt ab; unter dem Carroc⸗ 
cio ſtritten fle in rühmlichfter Weife gegen die Lehnsmannfchaften der 
Herren. Mit innerer Nothwendigkeit mußte Mailands Verfaffung "eine 
andere werden, als dad Waffenhandwerk Hier nicht mehr das Privi⸗ 
legium des Ritterftandes blieb; Die ſtädtiſche Miliz Ariberts mußte zur 
Entwidelung Der bürgerlichen Sreiheit und des Bürgerregiments 
führen. 

Mer fann in Abrede ftellen, daß Konrad mit tapferem Muthe 
die kaiſerliche Herrſchaft in Italien behauptet hatte? Die Furcht vor 
ſeiner Macht hielt die Gemüther gefangen, als er uͤber die Alpen 
zuruͤckkehrte; wenn auch Aribert und Mailand noch trotzten, es war 
ein Troß, der den gewaltigen Mann faum noch beunruhigen Eonnte. 
Die Fahnen des Kaiferd Hatten Achtung gebietend und Scheu ver- 
breitenb in Italien geweht, aber fürwahr auch andere Banner waren 
Damals entfaltet, um die ſich muthige, unbeswungene Schaaren fams 
melten und an die fich glänzende Hoffnungen fnüpften. Die bunten 
Faͤhnlein der fühnen Normannen und des Carroccio waren noch zu 
großen Dingen beſtimmt. 


c. Bas Ende Kontads IL 


Mitten unter Leichen hatte der Kaifer feinen Weg über die Alpen 
genommen und fand auch in der Heimath nicht Alle wieder, denen 
er zu begegnen gehofft hatte. Am 5. Mai 1038 war Bilchof God⸗ 
hard geftorben, einer der Lebten aus der reformatorifchen Schule 
Heinrichs IL, vielbeweint in Hildesheim wie in dem Klofter Altaich, 
Das unter feiner Pflege zu der fehönften Blüthe gediehen war. Noch 
unmittelbarer berührte Den Kaifer der Tod des ſächſiſchen Grafen Lin- 
Dolf, feines Stieffohns, der in den Jahren erfter Mannesfraft mit 
Hinterlaffung zweier Söhne ſtarb (23. April 1038). Gifela Hatte 
Liudolf in ihrer erften Ehe geboren; von ihren vielen Kindern lebte 
jetzt nur noch ihr jüngfter Sohn, die Hoffnung des Reihs*). Liu⸗ 


) Konrads beide Töchter Beatrix und Mathilde waren damals bereits verftorben. 
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1038. 
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dolfs Todesfall war der dritte, der die Faiferliche Familie in Jahres⸗ 
frift betroffen hatte, und ſcheint auch den alternden Kaifer ſelbſt an 
fein Ende gemahnt zu haben. Ueberdies fühlte er Die Gebrechen des 
Leibes oft ſchwer genug; an der Fußgicht leidend, Fehrte er aus dem 
Süden zurüdf und hatte in der nächflen Zeit mehrere harte Anfälle Der 
Krankheit zu überftehen. Alle feine Sorgen fchienen fortan nur nody 
darauf gerichtet, fein Haus zu beftellen und das Reich in geordnetem 
Zuftand feinem Sohne zu überliefern. 

Tiefe Ruhe fand der Kaifer bei feiner Ruͤckkehr in Deutſchland. 
Bon Baiern ging er Indie ihm heimifchen Gegenden am Rhein, wo er 


am 27. September zu Worms verweilte, aber bald Darauf wieder nach 


Schwaben aufbradh, um feinen Sohn ald Herzog in dieſes Land ein- 
zuführen. Ohne großen Aufenthalt zog er dann in das burgundifche 
Reich, um aud) dies feinem Sohne zu übergeben. Zu Solothurn ver- 
fammelte er die burgundifchen Großen und richtete in Ihrem Lande 
Recht und Geſetz wieder auf, Die faft vergeflen waren. In einer drei- 
tägigen großen Reichsverſammlung wurden alle Angelegenheiten des 
Landes geordnet; am vierten Tag übergab dann der Kaiſer feinem 
Sohne unter Zuftimmung des Adels und alles Volfs die Regierung 
des neuerworbenen Reihe. Ale Anmwefenden huldigten dem jungen 
Heinrich) aufs Neue, Der fofort in der Stephanskirche zu Solothurn 
zum Könige von Burgund nad) der Sitte der Vorfahren gekrönt wurde. 
Im Anfang December kehrte der Kaifer über Bafel und Straßburg 
nad) den rheinfränfifchen Gauen zuruͤck. Er hielt einen Landtag zu 
Straßburg, verfammelte eine Synode zu Limburg, nahm aber dann in 
Eile feinen Weg nad) Goslar, wo er das Weihnachtöfeft beging. Eine 
große Zahl von Fürften umgab ihn hier, Geſandte famen von allen 
Seiten, Die ummwohnenden Völker brachten Tribut. Das Feſt wurde 
prächtig begangen, aber eine trübe Stimmung beherrfchte dennoch Die 
Menge. Wunderbare Erfcheinungen fah man am Weihnachtötage am 
Himmel — große Wetterwolfen bauten fi) auf und fließen zufammen 
— man wußte nicht, wie man Diefe Zeichen ſich deuten folle. 

Bon Goslar ging der König nad) Altſtädt, dann eilte er an den 
Niederrhein. Am 16. Maͤrz war er zu Köln, von wo er nad) furzem 
Aufenthalt ſich nach Nymwegen begab. Hier in der alten Kaiferburg 
Karls des Großen verweilte er am Liebften; hier wollte er auch dies⸗ 
mal Das Dfterfeft begehen. Ein heftiger Gichtanfall hielt ihn zu Nym- 


. wegen länger, als er wünfchte, gefeffelt und erlaubte ihm erft ge 


gen Pfingften nad) Utrecht aufzubrechen. Unter vielen Luftbarfelten 
und mit großer Pracht wurde Bier das Belt begangen. Das Volf 
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fah den Kaifer mit der Kaiferin und feinem Töniglidhen Sohn von 10m. 
aller Herrlichkeit der Welt umgeben; mit der Kaiferfrone gefchmüdt 
zeigte er fich der Menge bei dem Hochamt, im Beflzuge und beim 
Mahle; fie jubelte ihm zu, freute ſich nach ihrer Art des Faiferli- 
hen Glanzes und flaunte die Pracht an, welche den Herrn der Welt 
umgab. 


Am anderen Tage war Konrad eine Leihe. Schon während bes 
Mahles am Pfingfttage Hatte er Heftige Schmerzen empfunden, aber 
fie unterdrüdt, um Die Freude des Feftes nicht zu flören. Als aber 
am folgenden Morgen die Schmerzen heftiger wiederkehrten, fühlte er, 
daß feine legte Stunde gekommen fe. Mit derfelben Unerfchroden- 
heit fah er ihr in das Auge, wie vor einem Jahre dem furchtbaren 
Unwetter bei Corbetta. Er entließ Die Seinigen, um das Fruͤhmahl 
einzunehmen ; indeſſen befchleb er Die anmwefenden Bifchöfe zu fich, ließ 
fidy Das Heilige Sarrament, das Kreuz und den Reliquienfchat brin- 
gen, richtete ſich auf und beichtete unter hellen Thränen feine Sün- 
denfhuld. Hierauf empfing er die Abfolution und das Abendmahl. 
Nachdem er fo ſich zum Todesfampfe bereitet hatte, fah er noch ein- 
mal Gifela und feinen Sohn, fprady zu ihnen mit herzlichen Worten 
und fagte ihnen Lebewohl. Er hatte mit dem Leben abgerechnet und 
ſah nun mit jenem feften Blicke dem Tode entgegen, mit dem er fo 
oft den Gefahren getrogt hatte. Bald Hauchte er den leuten Athem⸗ 
zug aus. Es war am A. Juni 1039. Konrad hatte fein Leben auf 
etwa ſechszig Jahr gebradht; er hatte über vierzehn Jahre die oft: 
fränfifche Koͤnigskrone, über zwölf Jahre Die römifche Kaiferfrone ge- 
tragen, feit feiner Krönung in Burgund waren nahe an fünf Jahre 
vergangen. " 


Auf Das Volk, das den Kaifer noch am Tage zuvor von aller 
feiner Macht umftrahlt gefehen Hatte, machte die erfte Kunde von feis 
nem Tode einen gewaltigen Eindrud; wo hätte e8 auch jemald einen 
fhärferen Gegenfag irdifcher Größe und irdifcher Hinfälligfeit geges 
ben! Diele Thränen floffen um Konrad; Denn er war Vielen ein 
freigebiger Herr gewefen, und Manchem war feine firenge Rechtspflege 
die Quelle unendlichen Segend geworden. Über die Thränen der 
Menſchen trodnen bald, wenn fid) Die Trauer um den Berluft nicht 
mit der Beforgniß vor nahen Gefahren und eigener Bebrängnig verbindet. 
So war der gewaltige Kaiſer nur allzubald von der Maſſe vergeflen, 
welche die Erbfolge gefichert fah und ſich mit Recht Großes von dem 
jungen Könige verſprach. Anders war es jeht als bei dem Tode 


. 
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10. Heinrichs II! Über auch das war Konrads Verbienft und mit gror 


ßem Recht Hagt der Hildesheimer Annalift feine Zeitgenofien des 
fchreiendften Undanfs an. „O ihr harten und fühllofen Menfchen,“ ruft 
er aus, „bei dem jähen Tode eines Mannes, in dem die gewaltigfte 
Kraft und Macht des Erdbodens unterging,, hörte man kaum einen 
Seufzer !“ 

Der junge König ließ feine erfte Sorge fein, Die irdiſchen Ueber- 
vefte feines Vaters mit den gebührenden Ehren zu beftatten. Die Ein- 
geweide wurden in Utrecht beigefeßt; der Leib einbalfamirt und über 
Köln, Mainz und Worms nad) Speier gebracht. Nach alter Sitte 
wurde Die Leiche in allen Kirchen, an denen der Trauerzug vorüber 
fam, feierlich ausgeſtellt. Ueberall war ein gewaltiger Andrang der 
Menſchen, und man bewunderte vor Allem die Findliche Liebe und Des 
muth des Königs, der auf feinen Schultern die Leiche In jede Kirche 
tragen halfe So trug er fie auch zur legten Ruheftätte, als fie am 
12. Juli zu Speier in jenem colofialen Tempelbau beigefeßt wurde, 
den Konrad begründet hatte. 

Auf dem Wahlfefde zu Kamba Hatte einft Konrad feinem gleich⸗ 
namigen Better ald Nebenbuhler gegemüber geftanden; fe Hatten ſich 
verjöhnt und ihre Eintracht Dem Reiche ſchweres Mißgeſchick erfpart. 


Noch einmal führte fie dann Das Leben feindlidy gegeneinander, aber 


fie fanden fich bald abermals als Freunde zufammen. Audy der Tod 
ſollte fie nicht lange trennen. Act Tage nad der Beftattung des 
Kaiſers farb der jüngere Konrad im Fräftigften Mannesalter an ber 
Gelbſucht, ohne einen Erben feines Namens und feines Herzogthums 


zu hinterlaſſen. Bon der männlidien Nachkommenſchaft jenes Kon _ 


rads, der auf dem Lechfelde fiel, lebte in dem weltlichen Stande 
fegt allein nody der junge König, Das raſche Ausfterben des einft 
fo blühenden Stammes fah Die ftrengere Geiftlichfeit als eine Strafe 
des Himmels, namentlidy als eine Folge der unfirchlichen Ehen an, 
die fi) in dDiefem Haufe gleichſam von Geflecht zu Gefchlecht ver- 
erbten. 
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7. 
Heinrichs III. Anfänge. 
a. Uegiernngswechſel. 


Ohne alle Störung vollzog ſtich der Regierungswechſel; ſtiller, 
als es oft ſelbſt in Erbmonarchien zu geſchehen pflegt. Der alte Her⸗ 
zog Gottfried von Lothringen dachte wohl einen Augenblick daran, ſich 
durch Schwierigkeiten neue Vortheile zu ertrotzen, aber er ſtand bald 
davon ab, durch das Verſprechen befriedigt, daß ſeine großen Reichs⸗ 
lehen unverfürzt feinen Söhnen verbleiben würden. Die anderen Deut 
ſchen Fürften faßten Diesmal nicht einmal den Gedanken, die Aner- 
fennung des neuen Regiments für jelbftifche Zwecke zu nutzen. Längft 
gewählt, gekrönt und in alle Reichsgeſchaͤfte eingeweiht, übernahm Der 
junge Heinrich die Regierung; Pie gefpannteften Erwartungen heglets 
teten ihn auf den Thron feines Vaters, und gewiß felten hat ein Fuͤrſt 
mit edleren Vorſaͤtzen, mit redlicherem Willen und ſtrengeren Anſpruͤ⸗ 
hen an ſich felbft das Scepter ergriffen. 

Der junge König Hatte nody nicht das zweiundzwanzigſte Jahr 
überfchritten, aber. er zeigte eine bewunderungsmerthe Reife des Ur⸗ 
theild und eine Weite Des Blicks, wie fie fonft nur lange Uebung in 
den Künften der Herrfchaft zu gewähren pflegt. Er befaß alle die 
trefflichen Eigenfchaften feines Vaters, dieſelbe Seelenftärfe, denfelben 
fcharfen Verftand, Diefelbe Gerechtigfeitsliebe und denfelben perfönlicyen 
Muth; auch Das ftolzefte Bewußtfein von der Bedeutung feiner uns 
vergleichlichen Stellung und den Trieb, fie feinen Nachkommenſchäft 
"zu erhalten, hatte er vom Bater ererbt. Aber die. Härten des Vaters 
waren gemildert, Die Leidenfchaftlichfeit deſſelben war troß Der Jugend 
des Königs in befonnene Kraft verflärt. Man glaube nicht, daß 
nicht auch in Heinrich Adern das heißefte Blut gewallt hätte, aber 
früh hatte er gelernt, den Ungeftüm und Jaͤhzorn zu mäßigen, 
auf den Rath Huger Männer zu hören. Ein durch und Durch religid- 
fe8 Gemüth, liebte er aus dem Ihm umgebenden Glanze den Blick zu 
der größeren Herrlichfeit des überirdifchen Lebens "zu erheben; feine 


wahre und aufrichtige Frömmigfeit ftreifte nahe an das Gebiet, 


in welchem fi Die ftille Schwärmerei befchaulicher Seelen heimiſch 
fühlt: | 
Ein unermeßlicher Gewinn war es für Heinrich, Daß er unter 
Gieſebrecht, Geſchichte ver Kalferzeit. IL. 21 
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soo. der Leitung feiner feingebildeten Mutter und zweier ausgezeichneter 
Biſchoͤfe des Reiches eine vortrefflihe Erziehung genoflen Hatte. So 
war feine natürliche Beredfamfeit Durch Mebung und Kunft entwidelt 
worden. Auch mit der Rechtswiflenfchaft, fo weit jene Zeit fie trieb, 
war er befannt. Eine Zierde der Studien, nennt ihn Wippe. 
„Welcher König,“ ruft er aus, „ist gelehrter als er und kennt beffer, 
was das Geſetz verbietet, das er fchon von den erften Jahren zu ſtu⸗ 
dieren begonnen hat!“ Nicht mit Unrecht preilt Wippo Kaifer Fon 
rad wegen diefer Fuͤrſorge für Die richtige Erziehung de& Sohnes. 
Wie Die Bildung jener Zeit vorwiegend die kirchliche Farbe trug, 
mußte Heinrich, indem er tiefer in fie eingeweiht wurde, auch zu ei⸗ 
ner klareren Erfenntnig der geiftigen Macht der Kirche und ihrer befon- . 
beren Wichtigkeit für die Entwidelung der Staaten gelangen, als fie 
dem alten Kaifer beimohnte. Daher begreift fi, daß er ſchon früh 
eine völlig andere Stellung zum Klerus gewann al& fein Bates, Defr 
fen gewaltfame Maaßregeln gegen die lombardifchen Bifchöfe er nie 
mals gebilligt Batte- Hierin, wie in vielen anderen Punften neigte 
fich feine Anfhauungsweife ber Denfart Heinrichs IL. zu, fo fehr fonft 
fein enthufiafifches Gemuͤth won der besechnenden Klugheit dieſes Kai⸗ 
ferd entfernt war. Alles in Allem, das fehönfte Bild eines jungen 
edlen, fraftvollen und hochſtrebenden Fuͤrſten auf dem Throne ftellte 
fi) in Heinrich UI. dar. Es ift nicht leere Schmeichelei, wenn Wippo 
fagt, eine lange Reihe von Tugenden, deren jebe einzeln einem an- 
beren Manne Werth verleihen würde, zierten den jungen König, ſechs 
aber unter ihnen flrablten befondere hervor: Demuth, Froͤmmig⸗ 
keit, Briedensliebe, edle Gefinnung, Würde der Haltung und Kriegs⸗ 
muth; Die Tugenden, welche man vor Allem als Eönigliche bezeichnen 
mü 


Mit dem. feurigften und edelften Millen, dad Größte und Belte 
zu vollbringen, verbanden ſich jetzt zu guter Stunde auch Die reichſten 
Mittel. Niemals hatte noch ein deutſcher Fürft eine Macht uͤberkom⸗ 
men, wie fie Heinrich zufiel. Nicht allein, daß er die Fönigliche Ge⸗ 
walt in Deutfchland, Burgund und Italien unbeftritten empfing; auch 
Die Hohe Ariſtokratie Deutfchlande war niemald tiefer gebeugt, niemald 
ber Klerus von der Krone abhängiger geweien, ald in Diefem Augen 
blide. Das Herzogthum fchien faft vernichtet; in Baiern, Schwaben 
und Franken war Die hergogliche Gewalt geradezu an die Krone ge 
fallen, Kärntken war durch Konrads Tod erledigt und wurde vorläu- 
fig nicht von Neuem ausgethan; nur in Sachſen und Lothringen hatte 
ſich noch die nationale Bedeutung Des Herzogthums erhalten. Leber 
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Died gab es unter den anderen Königen (Europas feinen von hervor, 10m. 
ragender Bedeutung. Knud der Große und Stephan ber Heilige was 
ren aus dem Leben gefchieden, ohne ihrer würdige Nachkommen zu 
hinterlaſſen; das polnifche Reich Boleſlaws war in der vollftänbigften 
Auflöfung, das franzoͤſiſche Koͤnigthum feit geraumer Zeit in der klaͤg⸗ 
lichſten Ohnmacht. Auch war Feine kirchliche Macht vorhanden, bie 
dem Kaifertfum Gefahr drohen konnte. Das Papſtthum lag in . 
Sünde und Schanden danieder; Cluny, von Rom auf das Schmäß- 
lichſte verlaflen, mußte an den Mächten der Welt und vor Allem an 
Dem Kaiſerthum felbft feine Stuͤge ſuchen. Welche Fülle der Macht 
fiel da dem Nachfolger Konrads zul Wieviel mußte und Eonnte bie 
Welt von ihm hoffen! „Sei gegrüßt, Heinrih“ — ruft ifm Wippo 
au — „Du, der fiherfte Hafen der Völker in unfern Tagen, ber Briebe 
bes Erdkreiſes, die ſtaͤrkſte Schußiwehr der Welt!“ 


Sobald der neue König die lebte Sohnespflicht gegen den Vater 
erfüllt Hatte, begann er feinen Umritt im Reiche. Zuerſt wandte er 
ſich nad) Unterlotgringen und Friesland, dann im Herbft nad) Sachſen, 
im Winter nach Baiern, wo er das Weihnachtsfeſt zu Regensburg 
feierte. Im Anfang Ianuar 1040 zog er nad, Augsburg. Hier er⸗ som. 
fhienen auch die Yürften Italiens vor feinem Throne, um mit ihm 
die Angelegenheiten ihres Landes zu berathen. Bor Allem mußte 
Ariberts Sache entfchleden werden, Da die lombarbifchen Großen auf 
die Nachricht von Konrads Tode fofort Die Belagerung Mailande auf 
gehoben hatten und eine Ausgleihung des Könige mit dem Erzbiſchof 
wünfchten. Der König zeigte fich zu derſelben mehr al& bereit und 
gefattete wahrfcheinlich ſchon damals den Iombarbifchen Bifchäfen, die 
noch im Eril lebten, die Ruͤckkeht in ihre Heimath. Bon Augsburg 
aus ging Heinrichs Weg duch Die ſchwaͤbiſchen Gauen; bie Faften⸗ 
zeit verlebte ex in ben xheinifchen Gegenden und feierte dad Oſter⸗ 
feft zu Ingelheim, wo ſich Die Fürften des Reichs an feinem Throne 
verſammelten. Auch Die burgumbifchen Großen erfhienen hier; fie 
famen mit reichen Geſchenken und kehrten koͤniglich belohnt in ihre 
Heimath zurüd. Nach dem Feſt ftellte fi Erzbiſchof Aribert am 
Hofe ein und ſuchte ſich wegen ſeiner Auflehnung gegen den Vater 
des Koͤnigs zu rechtfertigen; auf die Verwendung der Fuͤrſten erhielt 
er fein Bisthum zuruͤck und leiſtete dann dem Könige aufs Neue den 
Schwur der Treue. Er begleitete den König nah Köln, wo er in die 
Heimath entlafien wurde. Das Himmelfahrtöfeft feierte der König zu 
Nymwegen, Pfingſten zu Lüttich; er Haste feinen Umzug im Reiche 

IE 
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.. beendet und überall Recht und Gefeh gefchügt, überall Friede unb 
Freude verbreitet. | 
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Nichts hatte bei Dem Zuge durch das Reich mehr die Aufmerf- 
ſamkeit Des: jungen Königs auf ſich gelenkt, als Die Verhättniffe Des 
Oſtens, Die von Neuem eine bedrohliche Wendung nahmen. Das ge: 
waltige Reich Boleflam Chrobrys war zerftört, aber auch aus feinem 
Ruin erwuchſen dem Reiche noch. Bedrängniffe und Gefahren. Wir 
wiffen,. wie wenig-es ſich Konrad II. Hatte angelegen fein laffen, in 
Polen eine neue Ordnung der Dinge: zu gründen und- Die. äyriftliche 
Kirche zu ſtützen. Ihm war es genug, Die gefährlichfte Macht im 
Dften zu brechen ımd Die Polen zum Tribut zu zwingen; wenig füms- 
.merte es ihn, wenn ſich hier. eine ohnmaͤchtige Volks⸗ und Vielherr- 
»fhaft bildete, welche gränzenlofe Verwirrung in alle Verhaͤltniſſe der Kirche 
‚und: des: Stadts: brachte. Der rechtmäßige Erbe Polens. verweilte feit 
Jahren mit feiner Mutter in Deutſchland; wir hören nicht, Daß Konrad 
irgend Verſuche zu feiner: Herftellung gemacht hätte. Wer hätte auch 
Dafür gebürgt, daß Kaſtmir nicht bald Diefelben Wege eingeſchlagen 
haͤtte, wie vor ihm ſein Vater und Großvater? 

Ruhig ſah man in Deutſchland die Ruͤckkehr der Polen zum Hei- 
denthum und zu ihrer alten Volksſitte an; man ahnte kaum die Ge- 
fahr, welche die dortigen Zuftände über Die Chriftenheit bringen muß- 
ten, obfchon fie. Doc) denen unter den Liutizen auf das Genaueſte gli⸗ 
‘hen, die man feit. einem halben Jahrhundert zu befämpfen hatte. Kla⸗ 
rer als die Deutfchen erfannte der Böhme Bretiflaw Die. Lage der 
Dinge, ein FZürft voll hochherziger Geſinnungen, glänzender Eigen- 
Schaften und lebendigen Glaubendeiferd. Der Kampf gegen die Polen 
ſchien ihm Die Aufgabe feines Lebens, wie er gegen fe zuerſt in Mäh- 
ren feine Waffen geſchwungen hatte. Hatte er auch diefes Land i- 
nen einft in glüdlichem Kampfe entriffen, fo Hatte Böhmen body noch 
Schleſien und Ehrobatien von den Polen zu fordern; und taufendfache 
andere Unbil war überdies an den ſchlimmen Nachbarn zu rächen. Nur 
durch Die Zerftörung Gnefens und Poſens ſchien die Eroberung Prags 
gebüßt werden zu Tönnen. Ueberdies war Böhmen noch weit von. der 
Macht entfernt, Die es einft in befferen Tagen erreicht Hatte, und nicht 
allein bei der Herrlichkeit früherer Zeiten beruhigten ſich Die Wünfche 
dieſes ruhmliebenden Fürften; er gedachte fein Volk zu einer höheren 
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Stufe der Macht zu heben, ald ed jemals erfliegen hatte. Warum hätte 100. 
auch dem Böhmen nicht glüden follen, was dem Magyaren und 
dem Polen gelungen war, eine freie und unabhängige Koͤnigsmacht im 
Dften zu gründen! Ein Feind ber Polen, Hatte Bretiflam.boch von dem 
großen Boleflaw Vieles gelernt und war vor Allem von der Idee eines 
mächtigen chriftlichen Reichs, weldyes alle weftliher Stämme der Siawen 
verbände, entzündet worden. Daß nur Prag Die geiftlidhe und welt- 
liche Metropole Diefed Reiche werden Fönne, hatte ſchon Boleflaw. ge« 
fehen; welche Aufforderung: daher für den Böhmen, von biefer feiner. 
Hauptſtadt Das große Slawenreich zu geftalten! Und nicht der Ehr⸗ 
geiz allein trieb ihn jegt in Den Kampf gegen die Polen, nicht minder. 
that es die Sorge um feine eigene Erhaltung. Wenn das Heiden⸗ 
thum und Die Volksherrſchaft unter den Polen, wie unter. ben Wen⸗ 
den, noch einmal Dad Herzogtfum und Die Kirche verbrängte, dann 
lieg ſich Faum unter den flammverwandten Böhmen . die fürftliche 
Gewalt und das Chriſtenthum ferner erhalten; zumal ſich gleichzeitig 
auch unter den Magyaren ein lebhafter Kampf der alten Zuftänbe ges- 
gen Die neuen erhob und fo überall im Often das Fürftenthum und 
die chriftliche Kirche bedrängt waren. 

.. Am 15. Auguft des Jahres 1038 war König Stephan von 
Ungern geftorben; die verdienteſte Bewunderung der Welt hatte. ihn 
in dad Grab geleitet. Nach dem frühzeitigen Tode feines einzigen’ 
Sohnes Emmerich Hatte Stephan einen feiner Schwefterföhne, Ber 
ter mit Namen, zu ‚feinem Nachfolger erfehen. Aber Beter, von Bar 
ters Seite dem Geſchlecht der Urfeoler entftammend, in Venedig ge 
boren und erzogen, war fchon ald Fremdling den Magyaren zumiber, 
und Die Abneigung gegen ihn fteigerte fich, al8 er bald andere. Fremde 
in großer Zahl in das Land zog. Borzüglic waren e8 wohl Italie- 
ner; denn für unfer Volf hatte Peter Feine fonderliche Vorliebe und: 
behandelte fogar Die baierifche Gifela, die Wittwe feines Oheims, in 
der übelften Weife. ES dauerte nicht lange, fo regte ſich überall in. 
Ungern der Geift der Auflehnung wie gegen Die Eönigliche Gewalt, fo 
auch gegen die chriſtliche Kirche. Es war kaum ein Menfthenalter, 
daß die neuen Ordnungen unter dem rohen Geſchlechte begründet wa⸗ 
ren, und felbft wenn Peter ein viel umfichtigerer. Fuͤrſt geweſen wäre, 
hätten ftarfe Reactionen der alten, tief im Geift der Ration wurzein- 
den Zuftände gegen Die neuen Sagungen faum ausbleiben koͤnnen. 
Beters Lage war Außerft bedenklich und wurde mit Nothwendigkeit im: 
mer ſchwieriger, je weiteren Boden das Heidenthum in ben polnifchen 
Ländern gewann, deren Schidfale ſchon feit geraumer Zeit auf das 
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ı0@. ungerſche Reich von fühlbarem Einfluſſe geweſen waren. An ber Bes 
fampfung des neuerwachenden Heidenthbums in Polen hatte Peter 
baher das größte Intereſſe; der gemeinfame Bortheil verband ihn mit 
dem Böhmen. 

Wie aber Hätte fich Bretifiaw verhehlen follen, daß feine Pläne, 
auf die Herſtellung eines freien Slawenreichs gerichtet, an dem Hofe 
der deutſchen Könige dem Hartnädigften Widerſtande begegnen wuͤr⸗ 
den? Nicht mit den Deutfchen, nur gegen fle, wußte er wohl, was 
ren fie in das Leben zu führen. Deshalb konnte ex Teinen günftigeren 
Zeiwunkt für ihre Ausführung finden, als den Sommer 1039. Saum 
hatte Laifer Konrad die Augen gefchlofien, fo brach er gegen Polen 
los, nachdem Das Unternehmen ohne Frage ſchon lange im Stillen 
vorbereitet war. Eine Schlinge von Eichenbaft wanderte in Böhmen 
von Haus zu Haus, und mit ihr ging der Befehl des Herzogs um⸗ 
her, wer ſich nicht fofort zum Heere flelle, werde am nächften Baume 
aufgefnüpft werden. Ein großes Heer trat aus Böhmen und Maͤh⸗ 
ren zufammen. Mit zahlreichem Kriegsvolk fiel Bretiſlaw In das viel 
gefpaltene und ſchutzloſe Bolen ein. Er nahm feinen Weg zuerfi auf 
Krakau. Nirgends ſtieß er Hier auf Widerfiand. Verheerungen be 
zeichneten feinen Weg; Dörfer wurden geplümbert und eingeäfchert, bie 
Einwohner niedergemadht, Die Burgen beſetzt. Krakau fiel auf den er- 
fien Angriff und wurde geplündert; die Schäge, welche Die polnifchen 
Fürften hier aufgehäuft hatten, ſchleppte man fort. Auch die anderen 
Feten Chrobatiens fielen fogleich in Die Hände der Böhmen, Die fie 
mit Feuer zerftörten und ihre Mauern nieberriffen. Wie ein Sturmwind 
braufte der böhmifche Heereszug weiter durch Schleften und Dann in das 
Innere Polens. Bofen fiel unvertheidigt fogleich in Bretiflams Hand; 

bald Darauf auch Giecz, eine der flärkften Feſten Boleflam Chrobrys. 
As man fi der Burg näherte, kamen die Mannen und das Land⸗ 
volk der Umgegend, welches dort Schub gefucht hatte, flehend den 
Böhmen entgegen und übergaben ihnen den Platz unter dem Zeichen 
einer goldenen Ruthe. Sie baten, mit ihrer Habe ſich nach Böhmen 
uͤberſtedeln zu Dürfen, und ber Herzog gewährte biefe Bitte. So ver 
lor Giecz feine Bedeutung; Die Nachkommen der alten Bevölkerung 
lebten nod) lange nachher in Böhmen nad polnifchem Recht unter aus 
ihrer Mitte gewählten Richtern. 

Nicht weit von Giecz lag Gneſen, die Metropole Bolend. Ge: 
gen fie wandte ſich jet Bretiſlaw, um das koſtbarſte Heiligthum Por 
Iens, die Reliquien des böhmischen Adafbert, zu gewinnen. Der Play 
war flarf beicftigt, aber Hatte nur eine fehr dünne Beſatzung; ohne 
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allen Widerftand ergab fe fi den Böhmen. Sofort ſtuͤrme Das un⸗ 
geſtuͤne Sriegsvolf zum Grabe des Maͤrtyrers, uber Wunderzeichen 
und die Ermaßnungen des Biſchofs Severus von Brag, welcher dem 
Heeve des Herzogs folgte, hielten die tobende Maſſe zurüd. Dre 
Tage brachte man in Faſten und Bußübungen am Grabe Adalberts 
zu und gelobte dem Heiligen Gottes allen den Sünden and Laftern 
zu entfagen, Die ihn einft aus feiner Heimath vertrieben hatten. Es 
find die merkwuͤrdigften Sabungen, die Bretiflam hier am Grabe des 
Märtyrers erließ; fe find gegen Vielmeiberei und Unzucht, gegen Worb, 
Tobtfihlag und Diebftabl, gegen die Sonntagsenthelligung und gegen 
Die Beftattung der Todten in uneingeweihter Exde, in Flur und Wald 
gerichtet; vor Allem aber gegen das Halten und Beſuchen der Shen 
fen, Die ſchon Bretiſſaw als die Geburtsftätten aller Lafer unter den 
flasifchen Bölfern bezeichnete. Jeder Schenkwirch, verorbnete Der Her⸗ 
309, folte auf dem Markt an den Schandpfahl gebunden und gegel- 
Belt werden, fo lange der Büttel den Arm rühren könne; die Befus 
cher der Schenfen aber follten eingeferfert werden, bis He eine Buße 
von dreihmdert Grofchen zahlten. So wurden hohe Geldſtrafen 
auch auf andere Bergehungen gefeht, die ſchwereren Berbrechen aber mit 
der Strafe der Brandmarkung, Der Randesverwetfung und des Der 
kaufs nad, Ungern bedroht; Die Tobesfizafe findet ſich Dagegen ni 
gends ausgefprochen, felbft nicht gegen Vater-, Bruder⸗ und Prieflen- 


mord. Es bezeichnet fcharf Den Charakter Diefer Sapımgen, daß Die 


Erzpriefter der einzelnen Diöcefen als Die Wächter des GSeſehes und 
Öffentlichen Antläger beſtellt werden, auf Deren Anzeige der Graf ein⸗ 
zufihreiten habe, daß ferner Feine andere Reinigung von der Anklage 
verftattet wird, als durch Gotteögericht, daß endlich durch das Anſe⸗ 
ben des Bifchofs alle Diefe Anordnungen fancttonirt und febe Weber 
tretung Derfelben mit dem Banne ‚belegt wurde. 

Als fo der Zorn des Heiligen gefühnt fehlen, fehritt men unter 
großen Feierlichleiten zur Hebung des heiligen Leichnams und eilte-bann, 
um ihn mit den koſtbarſten Schägen Polens nah Prag zu Tchaffen. 
Am 24. Auguft ſtand Bretiſlaw bereits wieder im Lager vor feiner 
Hauptftabt; am 1. September z0g er mit den Gebeinen Adalberts ein. 
Im Triumphzuge brachte man Die heilige Beute nad) dem Prager 
Dome, der Herzog und der Biſchof felbft trugen die Bahre; ihr Folge 
ten bie Reliquien anderer Märtyrer, die man in Polen -gewaubt; 
bann kamen mehr als hundert mit Beute belabene Wagen, zuletzt eine 
große Zahl edler Polen in Feſſeln. Kaum war der heilige Adalbert 
fo in fein Bisthum zuräcdgeführt, fo fandte Bretiſiaw Boten nach Rom, 
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um den Papft zu vermögen, feine Hauptflabt Prag, in der jebt Die 
Heiligthümer Gneſens ruhten, zur Metropole der flawiichen Bölfer 
zu erheben; wir zweifeln ‚nicht, daß er in Rom auch um die Könige: 
feone warb und für fie dem: heiligen Petrus Tribut und Dienftpflicht 
gelobte. 

Bretiflam fchien dem Ziel feiner Wünfhe nahe. Polen war 
durch feinen. Zug faft. zur Wüfte geworden; Die Städte ftanden leer, 
die Dörfer verlaffen; an den heiligen Stätten zu Gnefen wucherten 
die Dornen und machte das Wild fein Lager; faum war man bort 
in der Heinen Herrfchaft noch ficher, Die Meczlam jenfeits der Weich 
fel in Mafovien begründet hatte Alle Herrlichkeiten, alle Schäge 
Polens waren nach Böhmen gewandert. Der heilige Adalbert und 
andere Märtyrer der Slawen thaten ihre Wunder zu Prag; unter ih- 
rem Schuge waren neue Geſetze erlafjen, welche die fittliche Verderb⸗ 
niß des Volks von Grund aus heilen, die Gewalt des Fürften und 
des. Bifchofs Höher als jemals erheben follten. Unverfennbar geht 
ein gewaltiger, großartiger Zug durch dieſe Unternehmungen des ta- 
pferen Böhmenherzogs; eine mächtige politifche Idee, die ſich mit re 
ligiöfer Begeifterung verbindet, bildet den Ausgangspunft verfelben, 
aber mit der diebiſchen Luft, mit der wilden Zerftörungsmwuth des 
barbarifchen Volks trat. fie ſofort in Das Leben. Aehnliche Erſchei⸗ 
nungen begegnen uns hier, wie vier Jahrhunderte ſpaͤter in den Huſ⸗ 
ſitenkriegen hervortraten. 

Zwei Hinderniſſe hatte Bretiſlaw indeſſen noch zu beſeitigen, ehe 
er ſich die Krone des freien Böhmens aufs Haupt ſetzen konnte. Die 
Bedenken des roͤmiſchen Papſts mochte er durch Gold zu beſchwichti⸗ 
gen’ boffen;; den Widerſtand des deutſchen Königs fo leichten Kaufs 
zu befeitigen, durfte er niemald erwarten. Schon als der junge Kür 
nig das Weihnachtöfeft. zu Regensburg feierte, hatte er ein Heer ges 
gen Böhmen gefammelt und mit einem Einfall in Böhmen gedroht; 
nur mit Mühe hatte Bretiflaw Die nahe Gefahr Damals abgewendet. 
Nachgiebiger, als man erwarten konnte, hatte er ſich gezeigt, feinen- 
Sohn Spitihnew als Geißel für feine Treue gefendet, Die Zahlung 
des rüditändigen Tributs verheißen und gelobt, demnaäͤchſt felbft am 
Hofe des Königs zu erfcheinen. So erreichte er, was er zunächft be- 
zweite; Heinrich fand von dem Böhmenkriege ab und fehte feinen 
Umzug im Reiche fort. Aber Bretiflam erfüllte feine Verſprechungen 
nicht, und wie wenig man feinen Abfichten zu trauen habe, verrieth 
fich Far genug, als noch in demfelben Winter König Peter von Un 
gern, fein. Bundesgenoſſe, einen ‚verheerenden Einfall in Die baterifche 
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Oſtmark machte. "Der Krieg gegen Böhmen war demnach geboten, 
und faum hatte Heinrich feinen Königsritt vollendet, fo eilte er im 
Sommer 1040 nad) Regensburg, um den Kampf zu beginnen. 

Noch einmal ſchickte der Böhme Gefandte und erbot fi) zu dem 
üblihen Jahrestribut von 120 Kühen und 500 Marf Silber, wie ihn 
König Pipin eingelegt haben follte; auch gelobte er treue Lehns- 
folge für Die Zufunft, wie fie von alten Zeiten ber Die Böhmen den 
deutfchen Königen geleiftet hätten. Aber Anderes und-Schwereres vers 
langte König Heinrich); zunächſt vor Allem die Auslieferung Der gro- 
Ben polnifchen Beute. Als die böhmifchen Geſandten deswegen Schwie⸗ 
vigfeiten machten, fol Heinrich nach dem Alteften böhmifchen Ehroniften 
ihnen folgende Antwort gegeben haben: „Ihr beruft euch auf ein al- 
tes Geſetz, aber von jeher ftand es Den Königen frei, das Geſetz zu 
Andern; denn das Recht ift nicht ein einiges für alle Zeiten, fondern 
im ftätem Wechfel wandert ed von Regierung zu Regierung, und Die 
es beftimmen,. werden nicht felbft von ihm beftimmt. Das Gefeh hat, 
wie man fügt, eine wächferne Naſe; der König aber einen langen und 
ftarfen Arm, fo Daß er fie drehen kann, wohin Ihm gefällt. König 
Pipin hat nach feinem Willen gehandelt; ich habe meinen Willen, und 
wenn ihr euch dem widerfeßt, will ich euch zeigen, wie viele bemalte 
Schilde mit mir find und wieviel ich in Kampfe vermag.” Man kann 
nicht fagen, Daß foldye Worte der Sinnesart Heinrichs und Der das 
maligen Stellung der deutichen Rönige entfprechen, aber dieſe ftarre, 
igrannifche Rede zeugt von der ſcheuen Furcht, Die Damald und noch 
lange nachher die Böhmen vor der deutfchen Koͤnigsmacht hegten. Die 
Berhandlungen zerfchlugen fich, und von beiden Seiten ſchritt man zum 
Kampfe. | 0 
Zwei Deutfihe Heere follten nach Heinrichs Beſtimmung gleidy- 


zeitig in Böhmen eindringen; das eine, aus Ihüringern. beftehend, 


vom Norden aus unter der Anführung des Markgrafen Edard von 
Meißen und des Erzbifchofs Bardo von Mainz; Das andere größere 


wurde aus Baiern und Franken aufgeboten, und der König wollte 


es felbft mit dem Markgrafen Otto von Schweinfurt über den Böhmer: 
wald gegen Die Feinde führen. Inder Mitte des Auguft trat das 
thuͤringiſche Heer bei Der Burg Dohna, das Heer des Königs bei 
Cham zufammen; beide fegten fi dann’ fogleid, in Bewegung. Bre- 
tiſlaw hatte die Vortheile, Die ihm Die Natur feines Landes bot, treff- 
lich benutzt, und alle Paͤſſe, welche durch die Maldgebirge in Das 


Innere Böhmens führen, durch flarfe Verhaue fperren laflen, neben 


denen er. große Berfihanzungen aufführte und mit zahlreicher Mann- 
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ſchaft befehte. So fand der König, als er von Cham her gegen ben 
Paß bei Furth vordrang, Diefen verfperrt und durch eine flarfe Ver⸗ 
ſchanzung gededt, Die von den Böhmen befeßt war. Um die Stellung 
des Feindes zu umgeben und ihn Dann in Die Mitte zu nehmen, fandte 
Heinrih den Markgrafen Dtto mit einigen Truppen durch unweg⸗ 
fame Theile des Gebirge in Den Rüden der Feinde. Es gelang Otto, 
geleitet von jenem thüringifchen Grafen Günther, der feit langen Zeiten 
als Klausner im Böhmerwalde Iebte und jeden Steg dort kannte, 
durch Die Dichte Waldung zu dringen. Er griff fogleich Die boͤh⸗ 
mifche Verfhanzung an; aber es geſchah zur unglüdlichen Stunde. 
Denn fhon waren Tags zuvor von der anderen Seite einige Ritter des 
Königs, die ihren tollfühnen Muth nicht zu zügeln vermochten, in ben 
Paß eingedrungen und hatten dort faft fammtlich, von einem furchts 
baren Hagel feindlicher Gefchofle überbedt, ihren Tod gefunden. Hier 
fiel Graf Werner von Heflen, des Könige Bannerträger; Hier 
fiel Graf Reinhard, der Mafordomus des Stifts Yuldaz hier manche 
andere edle Vafallen des Königs, des Erzbifchofs von Mainz und des 
Abts von Fulda. Diefe Niederlage Hatte des Königs Heer entmu⸗ 
thigt, das Vertrauen der Böhmen gehoben; als fie daher Markgraf 
Otto am naͤchſten Tage von ber anderen Seite angriff, fämpften fie 
mit dem ficheren Bewußtſein Des Siegs in derſelben Weile, wie fie 
ben erften Vortheil errungen. Aus einem Hinterhalt bebedten fie 
Dttos Heine Schaar mit einer Wolfe von PBfellen, unter denen Graf 
Gebhard und andere edle Männer den fetten Athem verhauchten. “Der 
Markgraf Hatte von Gluͤck zu fagen, Daß ihm der alte Eremit minde⸗ 
ftend Doch einen Eleinen Theil feiner Leute durch die Berge in das 


Lager des Königs zurüdführen fonnte. Der König fah fein Heer fo 


gefchwächt und niedergefchlagen, daß er es aufgab mit ihm den Krieg 
fortzufeßen. Er entfenbete eiligft Boten an Das tpüringifche Heer, um es 
son feinem Entfchluß zu benachrichtigen und zur Rüdfehr zu mahnen. 

Edard und Bardo hatten ihr Heines Heer am 24. Auguft an 
den Kulmer Päflen über dad Erzgebirge geführt. Ihnen gegenfiber 
hatte Bretiflam feine beften mährifchen Truppen aufgeftellt, nebft 3000 
Magyaren, die ihm König Peter zur Hülfe gefandt hatte. Es war 
ein Heer, dad den Thüringern vollauf gewahfen fehlen. Aber fein 
Führer, der Billner Zupan Prkoſch, war ein Verräther, der von Edard 
beftochen, fogar Die eigene Stadt den Deutfchen übergab. Neun Tage 
fang durchſchwaͤrmten die Thüringer die Gegenden an der Biela und 
Eger, faft ohne einem Feind zu begegnen; nur am 31. Auguft hatten 
fie einen leichten Angriff zu beftehen und verloren einige Ritter. Weiter 
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und weiter rückten fie vor. Da kamen, von bem Eremiten Günther 
geleitet, Die Boten des Königs zum Markgrafen und nöthigten ihn 
Waffenſtillſtand zu fchließen und das boͤhmiſche Land zu verlaflen. 
In den erften Tagen des Septembers gingen Edard und Bardo mit 
den Thüringern über das Erzgebirge zurüd. Der König hätte bereits 
früher Böhmen geräumt und war am 8. September in Bamberg. 
Biele Deutfche waren in den Händen der Böhmen geblieben, weldye 
der König gegen den Sohn des Herzogs auslöfte. 

Der Erfolg dieſes Kriegszugs mußte beide Theile im hoͤchſten 
Maaße überrafchen. Einen fo leichten Sieg hatte weder Bretiflam 
hoffen, noch einen fo ſchmaͤhlichen Rüdzug der König jemals beforgen 
firmen. Es begreift ſich, wenn Heinrich in ſchweren Sorgen über 
Diefe feine erſte misglüdte Waffenthat Die folgende Zeit verlebte und 
auf Nichts mehr bedadıt war, als den Makel, der an feinem Krieges 
ruhm haftete, fehleunigft auszuldfchen. Er verlebte den Herbſt und 
Winter bis zum Weihnachtsfeſt in Sachſen. Nachdem er Hier Das 
Feſt zu Münfter gefeiert hatte, ging er an den Rhein, wo er zu Achen, 
Utrecht und Mainz die Faften- und Ofterzelt zubrachte. Ueberall und 
unabläffig war fein Geift mit einem neuen Boͤhmenkriege beſchaͤf⸗ 
tigt. In der Zeit zwiſchen Oftern und Pfingften verfammelte er einen 
großen Fürfteritag zu Seligenftabt, um alle Anordnungen zu dem 
neuen Feldzuge zu treffen; zugleich gebot er überall im Reiche große 
Buß- und Betfefle anzuftellen, um Gott zu verföhnen, deſſen Zorn 
über die Sünden des Volks er in feiner Niederlage zu erfennen 
glaubte. 

Im Juni verließ der König die rheinifchen Gegenden und begab 
fi durch Weſtfalen nach dem öftlihen Sachen. Nachdem er hier 
Alles zum Kriege vorbereitet hatte, eilte er nad, Oftfranfen und an 
Die böhmifche Grenze, um den Feldzug zu eröffnen. Böhmifche Ges 
fandte, die ſich am Hofe eingeftellt hatten, maren feiner Untwort 
von ihm. gewürdigt worden. Auch Diesmal follte in der Mitte 
des Auguft der Feldzug beginnen; wiederum follten von Norden 
und Weſten gleichzeitig zwei Heere in Böhmen einrüden, an benfels 
ben Orten und ımter denfelben Führern, wie im Jahre zuvor. Aber 
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Die Heere waren zahlreicher und befjer gerüftet, und zugleich winde 


ein drittes Hülfscorps aus der baieriſchen Oftmarf aufgeboten, Das 
vom Süden her Böhmen anzugreifen beflimmt war. Alles glüdte dies⸗ 
mal volftändig, obwohl Bretiſlaw die Zugänge feines Landes wie im 
vorigen Jahre verſchunzt Hatte. Das Wichtigfte war, daß es dem 
König gelang den Feind zu täufchen. Indem er eine Abtheilung ſei⸗ 
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nes Heeres in jene Paͤſſe fehiefte, in denen er im vorigen Jahre fo 
ſchwere Verlufte erlitten hatte, umging er felbft mit Dem Hauptheere 
auf unbeadhteten Wegen die Feinde und zeigte ſich unvermuthet mit 
ftarfer Macht in ihrem Rüden. Da ftürmten Diefe in wilder Flucht 
davon und räumten Das Feld dem Heere des Könige. Sengend 
und brennend drangen Die Baiern und Franken bis gegen Prag vor, 
wo fie am 8. September unterhalb der Stabt an der Moldau ein Lager 
bezogen. Zu derfelben Zeit waren auch die Heereshaufen Markgraf 
Edards und Erzbiſchof Bardos bis zur Hauptftabt vorgerüdt und bezo⸗ 
gen auf dem anderen Ufer des Fluffes ein zweites Lager. 

Bretiflams fehwierige Lage wurde ganz verzweifelt, als jetzt bie 


Treue der Seinen fchwanfte. Bifchof Severus felbft ging in das La⸗ 


ger der Yeinde, Den Zorn des Königs und feines Metropoliten, des 
Erzbiſchofs Bardo, fürdhtend. Der Erzbifchof hatte fich nehmlich, ſo⸗ 
bald er die böhnifchen Pläne, ein Erzbisthum in Prag zu errichten, 
erfahren hatte, nad) Rom gewendet, dort bie ſchwerſten Klagen ge: 
gen Herzog Bretiſlaw und Biſchof Severus erhoben und firenge 
Strafe verlange. Der Papſt und Die Bardinäle fchienen zuerft den 
deutſchen Vorftellungen Gehör zu fchenfen, bald aber erwirften bie 
Böhmen durch Beftechung, wenn auch nicht Anerkennung deſſen, was 
fie wünfchten, Doc Verzeihung des Geſchehenen „gegen eine leichte. 
Buße. Darauf befchloß Bardo, durch das Urtheil Roms wenig be: 
friedigt, von einem deutfchen Concil Bifchof Severus feines Bisthums 
entfegen zu laſſen, und bei dem Glüd der deutfchen Waffen hatte der 
Prager Das Nergfte zu fürchten. Deshalb trennte er jet feine Sache 
von der feines Herrn; heimlich ſchlich er fich mit "mehreren böhmifchen 
Großen in das Deutfche Lager, verfprad dem Kaiſer die Auslieferung 
des Herzogs, Unterwerfung Des Landes und Stellung von Geißeln. 
Der Bifchof war den Deutfchen willfommen, ob er gleich feine Zufa- 
gen nicht erfüllen fonnte; denn Herzog Bretiflam war nicht in feinen 
Händen, fondern ftand noch auf freien Füßen und ſuchte frifhe Mittel 
im Lande zu neuem Widerftande zu gewinnen. Ohne ftärfere Demü- 
thigungen war nicht auf feine Unterwerfung zu rechnen. 

No einmal zogen Die beiden Heere von Prag ab und verwüfteten 
weithin Das Land, während zugleich der junge und tapfere Lintpold, 
ein Sohn des Markgrafen Adalbert von Deftreich, mit dem britten 
Heere in Böhmen einfiel. Am 29. September vereinigten fich dann 
Die deutſchen Streitkräfte abermald bei Prag und bezogen oberhalb 
der Stadt an der Moldau ein Lager. Bretiſlaws Kräfte waren ers 
fhöpft, fein Muth gebrochen; er bat, der König möge ihm Geſandte 
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ſchicken. MS dieſe erfchlenen, verſprach er ihnen vollſtaͤndige Unter⸗ 
werfung, Erſetzung jeden Schadens, Auslieferung der polniſchen Ge⸗ 
fangenen und eine Ruße von 8000 Pfund Silber. Ueberdies erbot 
er ſich ſelbſt zu einer beſtimmten Frift vor dem Kaiſer zu Regens⸗ 
burg zu ſtellen, ſeinen Sohn und mehrere ſeiner Großen dem Koͤnige 
als Geißeln zu geben und uͤberließ dieſem, ſie mit dem Tode zu ſtra⸗ 
fen, wenn er Die gemachten Zuſagen nicht erfülle. Auf dieſe Bedin⸗ 
gungen wurde der Sriede gefchloffen. Bretiflam felbft ließ die Vers 
haue der Paſſe niederreißen, um den Heeren des Königs einen bes 
quemeren Rüdzug aus Böhmen zu gewähren. 

Der König begab ſich nad) Regensburg, wo er feine Tapferen 
reichlich belohnte; vor Allem wurde der wackere Babenberger Liutpolb 
ausgezeichnet, dem der König nebft anderen Gefchenfen das Eoftbare 
Roß des Böhmenherzogs gab. In der Mitte des Octobers erichien 
zu Regensburg Herzog Bretiflaw felbft, wie er verfprocdhen; er hatte 
mächtige und bei dem. Könige hochangefehene Bürfprecher gefunden, 
feinen Schwager Dtto von Schweinfurt und den Markgrafen Edarb 
von Meißen, und war einer günftigen Aufnahme gewiß. Barfuß und 
im Büßergewande warf er fi dem König zu Füßen, gab ihm die 
herzogliche Fahne Böhmens zurüd, entfagte feinen polnifchen Eroberun- 
gen und den föniglichen Ehren. Voll Mitleid erhoben ſich alle deut- 
fchen Fürften und baten den König um Gnade. Milder zeigte ſich 
Heinrich, ald die Fürften erwarten fonnten. Er gab Bretiflam nicht 
allein fein Herzogtfum zuräd, fondern beließ ihm auch Schleften; 
überdies fchenfte er ihm die Hälfte Der bedungenen Geldfumme. Er 
gewann dadurch fich den tapferen Böhmenherzog vollftändig zum Freunde; 
in allen fpäteren Kämpfen hat Bretiflam auf das Wirkffamfte den Rs 
nig unterftüßt, und die Böhmenherzoge blieben nody lange nachher Die 
treueften Anhänger des fränfifchen Kaiferhaufes. 


©. Bie erſten Ungernhriege Heinrichs III. 


Der Sieg des Königs konnte nicht volftändiger fein. Nicht als 
lein, Daß derfelbe den Zorn des böhmifchen Achilles — fo nennt der 
ältefte böhmifche Ehronift den Fühnen Bretiflam — gebrochen und deſ—⸗ 
ten Kraft den Deutfchen dienftbar gemacht hatte; die Folgen des Siege 
wirften auch weithin durch den ganzen Often Europas. Zunaͤchſt mad) 
ten fte fich in Polen und Ungern bemerklich und zwar in gerabe ent 
gegengefehter Weile. 


041. 


1941 ‘ 
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Wahrfcheinlich zu berfelben Zeit, wo der König zum erften Mal in 
Böhmen einfiel, Tehrte Kaſimir nach Polen, in das Erbe feiner Väter, 
zuruͤckk. Man kann bezweifeln, ob es mit dem Willen Des Königs ger 
ſchah; wenigſtens verfichert Die Altefte polnifche Ehronif, daß Kaſtmir 
fowohl bei feiner deutſchen Mutter als bei dem Könige felbft auf Wi- 
derftand geftoßen ſei, ald ex den mannhaften Entfchluß Fundgab, fein 
Erbe zu erobern und die fürftliche Gewalt unter feinem Volke Herzu- 
fielen. Mit Vorftellungen über das reiche Erbe feiner Mutter und 
feines Oheims, des Erzbiſchofs von Köln, das ihm in Deusfchland 
gewiß fei, wie mit großen Berfprechungen, heißt es, habe ihn ber Koͤ⸗ 
nig zurüdhalten wollen, aber Kaſimir habe nur an das Erbe der Pia- 
fen gedacht, und wie er baffelbe gewinnen koͤnne. Nur mit fünf 
hundert Rittern fol er Die Eroberung Polens begonnen haben. Bon 
einer Kleinen Burg, die ihm feine Getreuen übergaben, drang er fehr 
allmählich weiter und weiter vor; in langen und ſchweren Kämpfen 
fäuberte er das Land von den Böhmen, den heidnifchen Pommern 
und Preußen, und flellte fo mit der fürftlichen Gewalt auch die chrift- 
liche Kirche in Polen her, obwohl es ihm noch nicht gelang, die fes 
fen Ordnungen der früheren Zeit neu zu begründen. Auch erhielt ſich 
die Herrfchaft des Meczlam noch mehrere Jahre gegen Kaſtmirs Ans 
griffe. Den Eöniglichen Namen nahm Kaflınir nicht von feinem Bor 
fahren an; ex befannte ſich vielmehr als ein Vaſall des deutſchen Koͤ⸗ 
nigs und lebte in Friede und Freundfchaft mit dem Volke, unter dem 
feine Mutter geboren war und wo er felbft mit ihr eine Zuflucht ges 
funden hatte. 

Wenn auch Heinrid, nicht unmittelbar Kaſtmir unterftügt haben 
follte, fo hatte doch offenbar fein Sieg über Böhmen die Erfolge des 
Piaſten ungemein erleichtert und zur Herftellung ftantlicher und kirch⸗ 
licher Drdnungen in Polen Erhebliches beigetragen. Wie ganz an 
ders wirkte Heinrichs Waffenglüd auf die Verhältnifie Ungerns! An 
dem Böhmenherzog hatte König Peter eine Stüge für jene wankende 
Macht zu finden geglaubt; kaum war biefe Stüge gebrochen, fo ſank 
audy feine Herrfhaft zufammen. Wild tobend erhob ſich gegen ihn bie 
ganze Nation. Der Aufruhr brach in Peters Königsburg ein; von 
feiner Seite riß man einen feiner Hofleute, Buda mit Namen, der als 
Das mächtigfte Werkzeug aller volksfeindlichen Abfichten des Könige 
galtz man zerfleifchte ihn wor Peters Augen bei. lebendigem Leibe und 
blendete Die beiden Söhne des unglüdlihen Mannes. Entſetzt ergriff 
Peter die Flucht; zunaͤchſt zum Markgrafen Adalbert von Deftreich, 
dem Gemahl feiner Schwefter Froviza. Nur die hoͤchſte Roth konnte 
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ihn hierhin treiben, Da er noch furz zuvor feinen Schwager mit Den 1a. 
Waffen angegriffen. hatte; vor dem Könige wagte er nicht zu erfchels 

nen, ben gerechten Zorn des glücklichen Siegers fuͤrchtend. Aber 
Markgraf Adalbert verſoͤhnte das Gemüth des Koͤnigs dem verjagten 
Füuͤrſten, und als Beter fo ermuthigt nach Regensburg kam, ſich Hein- 

rid) zu Fuͤßen warf und deſſen Hülfe anflehte, wurde Diefer fo ge 
rührt, Daß er fid) feiner Sache anzunehmen verſprach. Es war ein 

nicht geringer Triumph für Heinrich, nachdem er den Böhmen gebe: 
müthigt und zum Freunde gewonnen hatte, jeßt auch den Ungern 
ſchutzflehend an feinem Throne zu fehen. 

Inzwiſchen hatte das ungerfche Volk, da es unter ben vielen 
Neffen des heiligen Stephan feinen Mann finden fonnte, ber feinen 
Abfichten entſprach, fich von dem Gefchlechte Arpads abgewandt und 
einen Magnaten, mit Ramen Aba, auf Den Thron erhoben. Aba ſtand 
nur durch Verfehwägerung mit dem königlichen Geſchlecht in Berbin- 
dung und bezeichnete den Anfang feiner Regierung mit der Aufhebung 
aller Gefege und Berimmungen feines Vorgängers, wie mit ber Ber- 
nichtung des Einfluffes, den feit geraumer Zeit Die Fremden im Lande 
geübt hatten. Wurde das Chriftenthum auch von ihm nicht geradezu 
unterdrüdt, fo gewann Dach der alte Glaube des Volks wieder freie- 
ren Raum, und Alles Fündigte die Ruͤckkehr zu den wüften Zuftänden 
an, aus denen Stephan die Magyaren erhoben hatte. Soldyer Ent- 
widelung der Dinge gegenüber konnten Die Deutichen fi nicht ruhig 
verhalten; das fah Aba felbft ein und faßte fogleic, einen Krieg nad) 
Diefer Seite hin in das Auge Der Kaifer Hatte ſich von Baiern 
durch Schwaben nad) dem Elfaß begeben, wo er das MWeihnachtsfeft 
zu Straßburg feierte. Hier erfchienen Gefandte des Aba am Hofe 
mit Der übermüthigen Anfrage, ob Heinrich mit den Magyaren Fries 
den halten wolle oder den Krieg vorziehe. Der König gab zur Ant 
wort, es ftehe bei Aba, darüber zu entfcheiven. Sg fehrten Die Ges 
fandten zurüd, und fofort hat Aba die Magyaren zu einem Zuge in 
jene Gegenden auf, weldye einft ihre Väter fo oft verheerend durchzo⸗ 
gen hatten. So viel an ihm lag, wollte er jene alten Ungernzüge 
furchtbaren Anbenfens in Deutfchland erneuern, 

Gegen Mitte Februar fiel König Aba mit einem großen Heere ohne 10m. 
Kriegserklaͤrung in die baterifhe Oſtmark ein. Er felbft zog am Sübufer Der 
Donau entlang, während einer feiner Feldherrn dag noͤrdliche Beftade vers 
heerte. Beine gelangten ohne Widerſtand bis in bie Gegend, wo fd) der 
Traifen bei Traismauar in Die Donau ergießt; hier fließen ſie zuerſt 
auf drutſche Krieggmannen, Die aber nid weniger ald einen feindlichen 
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Ueberfall vermutheten. Es war Faftnachtszeit, und forglos überließen 
fi) Die deutfchen Krieger der Faſchingsluſt; fie wurde ihnen uͤbel ver⸗ 
galt. Am 15. Febr. in aller Frühe überrumpelte Aba den hier fte 
benden Heereshaufen und hieb ihn vollftändig zufammen; aber gleich 
nad) dieſer That Fehrte er doch, feinen Kräften mistrauend, mit fei- 
nem Heere um, übernadhtete bei Tuln und führte dann die Seinen 
mit reicher Beute und vielen Gefangenen nad, Ungern heim. Langfamer 
zog ſich Das andere Heer auf dem linfen Donauufer zurüd und wurde 
von dem waderen Liutpold ereilt. In aller Eile hatte dieſer Fühne 
Führer ein kleines Heer gefammelt; mit diefem zog er dem abrüdfenden 
Feinde nach und griff ihn muthig an. Die von den Ungern fortge⸗ 
fhleppten Deutichen befreiten ſich, fobald fie der Hülfe anſichtig wur: 
den, und überfielen voll Rachedurſt ihre Dränger. So errang Liuts 
pold einen vollftändigen Sieg. Im wilder Flucht fürmten Die Un 
gern Davon und famen bis zur March. Viele fanden bier in den 
Fluthen den Tod, Andere entfamen durdy Schwimmen dem Schwerbte 
der Deutfchen. Unter dieſen war auch der Anführer felbft, der zu 


.Aba zurüdfehrte, aber feine Niederlage mit dem Tode büßen mußte. 


Zu derfelben Zeit hatte ein Dritted ungerfhed Heer audy Die Färnth- 


niſche Mark angegriffen, war aber von Markgraf Gottfried, dem Sohne 


des Markgrafen Arnold, völlig gefchlagen worden. 

Während Diefe Dinge vorgingen, verweilte König Heinrih in 
Burgund, Das er zum erftenmal feit der Mebernahme der Deutfchen 
Herrfchaft beſuchte. Am 19. Januar finden wir ihn zu St. Maurice 
an der Grenze Italiens, am 21. Februar zu’ Bafel; von wo er den 
Rhein hinabzog und das Ofterfeft zu Köln beging. Alle Fürften des 
Reichs waren hier um ihn verfammelt, und er berieth mit ihnen einen 
Angriffsfrieg gegen Die Ungern, welche die Waffen des Reichs fo über- 
müthig herausgeforbert hatten. Der Krieg wurde befchlofien, überall 
im Reiche gerüftet und der Kampf ſchon im Juni begonnen. Der 
König felbft ging, nachdem er das Pfingftfeft in Würzburg gefeiert 
hatte, nad) Sachfen, war dann am 15. Auguft zu Bamberg, wo er 
mit Herzog Bretiſlaw, wie e8 fcheint, eine Zufammenfunft hielt, und 
begab fich erft gegen Ende des Anguft nad) Regensburg, um felbft 
an dem Feldzug Antheil zu nehmen. 

Der Krieg war bisher ohne nennendwerthe Erfolge geführt wor⸗ 
den; Indem das große Heer in Die wafjerreichen Gegenden am red: 
ten Donauufer eindrang, ſcheint es auf Diefelben Schwierigkeiten ges 
ftoßen zu fein, die hier einft Kaiſer Konrad I. zum Rüdzug nöthig- 
ten. Deshalb befchloß der König jetzt auf den Rath Herzog Bretl⸗ 
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flaws auf dem linken Donauufer vorzuruͤcken, und als er im Anfang 
September, von den Böhmen unterflügt, auf dieſer Seite die Ungern 
angriff, machte er ſchnell die glüdlichften Fortſchritte. Die Burgen an 
der Grenze ergaben fih; Hamburg und Preßburg wurden durch 
Feuer zerflörtz zweimal wurde Aba an der Gran gefchlagen und flüdh- 
tete fich in Die inneren Theile des Reichs. König Heinrich war bald 
Herr des ganzen weftlichen Ungerns, des Mittelpunfts des Reiche, 
und gedachte nun feinen Schügling Peter wieder in Die verlorene Herr; 
fchaft einzufegen. Aber Die Ungern widerfirebten dem fo fehr, daß 
Heinrich von feinem Wunfche abftand und einen anderen Neffen des 
heiligen Stephan, der fi, ebenfalld aus dem Lande vertrieben, nad 


1082. 


Böhmen geflüchtet Hatte und fich jet im Gefolge des Herzogs Bre- 


tiſlaw befand, auf den ungerfchen Thron erhob. Zum Schuße deſſel⸗ 
ben ließ er 2000 Böhmen und Baiern zurüd und verließ dann ſteg⸗ 
gekrönt das Land. Er begab fih nach Sachſen, wo wir ihn ſchon 
am 15. October zu Nordhauſen finden. Das Weihnachtsfeft beging 
er zu Goslar, von vielen Fürften des Reichs umgeben; auch Herzog 
Bretiſlaw ftellte fih Bier ein und ehrte den König Durch große © Se 
fchenfe. 


Im Anfange des neuen Jahre begab ſich der König alsbald in 


die weltlichen Gegenden feines Reidye. Das Ofterfeft feierte er zu 


Lüttich und hatte bald darauf (21. April zu Ivois am Chiers eine 
Zufammenfunft mit dem Könige von Frankreich. Dann aber kehrte er 
wieder nach Sachſen zurüd und feierte das Pfingfifeit zu Paderborn. 
Schon befhäftigten ihn aufs Neue die Verhältniffe Ungerne. Denn 
nicht allein hatte fi König Peter, der bie Hoffnung auf Herftellung 
in feine Herrfchaft noch keineswegs aufgab, am Hofe eingeftellt; auch 
Sefandte des Aba waren erfihienen, da dieſer bald nach Heinrichs 
Abzug ſich Des ganzen Reichs von Neuem bemächtigt Hatte und nun 
Durch einen Frieden mit Den Deutfchen feine Herrfchaft zu fichern fuchte. 
Heinrih wies jedoch Abas Gefandte ab und befchieb fie auf einen 
Landtag, den er binnen Kurzem in Regensburg abhalten wollte, um 
dort inmitten der baierifchen Großen Die Angelegenheiten Ungerns zur 
Entſcheidung zu bringen. 


Im Sommer traf der Koͤnig in Regensburg ein, wo ſich ihm 
die Geſandten abermals vorſtellten; die Unterhandlungen, die eroͤffnet 
wurden, zeigten ſich indeſſen bald als erfolglos; der Krieg wurde 
Aba angekündigt und den Geſandten befohlen, den deutſchen Boden 
zu verlafien. Der König folgte Ihnen mit feinem Heere auf den Fer⸗ 

Biel ebrecht, Geſchichte der Kaiſerzeit. II. | : 22 


um 


1043. 


Augu 
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fen; er drang diesmal am fühlichen Donauufer vor, von einer Flotte 


"begleitet, Die er mit großer Anftrengung ausgerüftet hatte... An den 


Grenzen Ungernd ftieß man nirgends auf Widerftand, und .ald man 
ſich anfchidte eine von den Ungern befegte Burg an der Repcze mit 
Sturm zu nehmen, trafen neue Gefandte Abas ein und boten unter 
den günftigften Bedingungen für Heinrich den Frieden au. Aba er- 
bot fich nicht allein, allen Schaden zu vergüten, Stephans Witwe 
Gifela in alle ihre Rechte einzufegen, eine Buße von 400 Pfund Gold 


zu zahlen und die Gefangenen auszuliefern;. er machte ſich überdies 


anheiſchig, Die weftlichen Theile feines Reichs, die ſchon früher von 
ben Deutfchen befegt, aber an ben Heiligen Stephan — wir wiſſen 
nicht wann — abgetreten waren, zurüdzugeben und ſich und fein Volt 
dem Deutfchen Könige. zu unterwerfen. Er ſchickte zugleich mehrere 
feiner Magnaten. als Bürgen für Die Erfüllung diefer Bedingungen; 
an ihnen, ließ er melden, möge der König Rache. nehmen, wenn er 
nicht bis zum 2. December alte feine Zufagen erfülle. Nur um das 
Eine bat er, daß er nicht felbft vor dem König zu erſcheinen ange- 
halten werde. Heinrich nahm dieſe Bedingungen an und. fhidte Die 
Herzöge Heinrich von Baiern und Bretiflam von Böhmen at Aba 
ab, um Die Verfprechungen eidlich befräftigen zu laſſen. Der Schwur 
wurde geleiftet. Ohne einen Schwerdtſtreich Hatte Heinrich den gläns 
zendften Triumph gewonnen und verließ das Land der Feinde. Ungern 
hatte feine Oberherrfchaft anerkannt, und Das Land von der Fiſcha 
bis zur Leitha und Marchmuͤndung war dauernd dem deutfchen Reiche 
erworben worden. Am 3. September war der König zu Pechlarn 
und begab ſich dann nad) Regensburg, wo er bis in den Anfang 
des Octobers verweilte. | | 

Eine Reihe glüdlicher und gewinnreicher Kämpfe hatte die Re— 
gierung des Königs eröffnet. Nächft feiner eigenen raſtloſen Thätig- 
feit und feinem friſchen Muthe verdanfte der König dieſe ſchoͤnen Er- 
folge vor Allem der glänzenden Tapferkeit der edlen Ritterfchaft, Die 
unter feinen Bahnen diente. Ein Heldengefchleht umringte in Diefen 
Kämpfen den jungen hochgefinnten Führer, bereit Alles für ihn zu wa- 
gen, Alles für die Ehre des Reichs zu leiden. Wie anders war es 
jest al& einft in den Tagen Heinrichs II., wo die deutſchen Fürften 
unaufhoͤrlich gegen den Thron confpirirten, wo Die Hüter der Grenzen 
ſelbſt unausgefet mit den äußeren Feinden in verbächtigen Beziehun- 
gen ftanden. Nirgends hatte der König jegt mit einer ähnlichen Fe⸗ 
lonie zu kämpfen; Die beutfchen Fürften und Herren fchienen einmal 
gu erkennen, daß Königswohl Ihr eignes Wohl, Die Stärke des Reichs 
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ihre eigene Stärke fel. Es war, als ob in dem beutfchen Kriegers 108. 


ftande der fchöne Geift unverbrüchlicher Dienfitreue und aufopfernder 
Hingebung wieder aufgelebt fei, der in den lebten Jahrzehnden faft er- 
ftorben ſchien; beſonders erfüllte er Die Ritterfchaft jener füböftlichen 
Marken, die damals hauptfächli den Kriegsfchauplag bildeten. Der 
Geiſt und die Kämpfe jener Zeit fpiegeln ſich, wenn wir nicht irren, 
noch im Nibelungenlied ah, das unter dem Einfluß derfelben auf je⸗ 
nem mit lingernblut getränften Boden feiner legten abfchließenden Form 
entgegenreifte. | 

Unter den Helden Heinrichs erwarben fi) den Ruhm treuefter 
Lehnspflicht und glänzender Tapferkeit der Markgraf Edard von 
Meißen, der alte Markgraf Adalbert von Deftreih, fein Stamm 
vetter Otto von Schweinfurt, der kaͤrnthniſche Markgraf Gottfried und 
endlich, fie Alle uͤberragend, der junge Liutpold von Defterreich, des 
Markgrafen Adalbert Sohn, welcher den Beinamen des „Tapferen“ für 
alle Folge behauptete; keines anderen Ruhm ftrahlte in hellerem Lichte 
als der feine, und die fchönften Anerfennungen fielen ihm unbeftritten 
und ohne Neid zu. Neben diefen Führern ließen ſich noch viele 
andere brave Krieger des Königs nennen, Die großentheils ihren nur 
allzu verwegenen Muth mit ihrem Blute buͤßten. 

So gewiß man den Geiſt jener Zeit verkennen wuͤrde, wenn man 
dieſen Eifer der deutſchen Ritterſchaft in der Erfüllung ihrer Lehns⸗ 
pflichten lediglich auf eigennuͤtzige Beweggruͤnde zurückfuͤhren wollte, 
ſo unverkennbar trug doch die Freigebigkeit Heinrichs viel dazu bei, 
den freudigen Muth der Seinen zu beleben und zu erhalten. Wenige 
deutſche Koͤnige haben treueren Vaſallen geboten als damals Koͤnig 
Heinrich, aber ſelten haben auch Vaſallen einen freigebigeren und er⸗ 
kennilicheren Herren gefunden als ihn; es konnte kaum einen lohnende⸗ 
ven Dienſt geben als unter feinen Bahnen. Die größten Geldſummen 
floffen ihm von den uͤberwundenen Feinden zu; mehr ald einmal Hat 
er fie bis auf den letzten Heller unter feine Krieger vertheilt. So be 
greift fich, daß trog jener Summen Die Föniglihe Schatzkammer meift 
feer war, daß gleich nach diefen Stegen Heinrich im Sommer 1044 
ein Darlehn von 20 Pfund Gold und 200 Marf Silber von ber 
Wormfer Kirche aufnehmen mußte und daß er daneben die hergebrach⸗ 
ten Sriegslieferungen mit foldyer Strenge betrieb, *) daß er ſich Den 


*) Seinen alten Lehrer Amalrih, den er zum Abt von Farfa erhoben hatte, 
feßte Heinrich ab, weil die Lieferungen deſſelben ungenügend waren. 
22 ” 
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108. Namen eines habgierigen Fürften zugog. So freigebig er mit dem 
Gelde gegen feine Krieger umging, fo wenig fparte er fein und des 
Reiches Gut, um große Dienfte gebührend zu belohnen. Wir haben 
dafür die Harften und merkwürbdigften Zeugnifle. Es ift befannt, daß 
fich aus jenen Zeiten Schenkungsurfunden für weltliche ‘Berfonen nur 
in fehr geringer Zahl erhalten Haben, da für ihre ununterbrodyene Auf- 
bewahrung felten gleiche Vorkehrungen getroffen werben konnten wie 
in den geiſtlichen Stiften; dennoch befigen wir noch jetzt allein aus 
den erften ſechs Regierungsjahren Heinrichs III. funfzehn Urkunden, 
Durch welche Reichsfuͤrſten, Bafallen oder Minifterialen zum Theil fehr 
bedeutende Dotationen erhielten, meift in den von den Ungern neu ab- 
getretenen Zanbeötheilen, Die ſchnell colonifirt werden follten. In eis 
ner Urkunde vom Jahre 1044, Durch welche Heinrich einem Dienft- 
man, Riziman mit Namen, fünf Königshufen an der Leitha ertheilt, 
erflärt er feinen Willen, jedermann nach Befchaffenheit feiner Dienfte 
gebührende Belohnungen zu geben, damit dadurch alle treuen und eif- 
tigen Diener begründete Hoffnung auf feine Erfenntlichkeit faßten. 
Keine Bamilie wurde reicher bedacht als die Babenberger, deren gro⸗ 
fer Alodialbefiß in der Mark Oeſtreich hauptfächlic von Heinrich In. 
begründet wurde. 

Die ſuͤdoͤſtlichen Marken des Reichs Hatten in den legten Pins 
pfen von Neuem eine hervorftechende Wichtigkeit gewonnen und erfuhr 
ren in Folge derfelben nachhaltige Veränderungen. Oeſtreich, Die 
baterifche Oftmarf, wurde durch Das neugewonnene Gebiet nicht un- 
erheblich erweitert, obwohl daffelbe nicht fogleich mit dem bisherigen Be⸗ 
ftande zu einer Mark zufammenfloß. Wir erfahren, Daß der König ges 
gen Ende des Jahres 1045 den tapferen Liutpold in ehrenvoller Weife 
zum Markgrafen erhob; es Tann nur Diefer neue Zuwachs des Reiche 
gewefen fein, der feine Markgrafſchaft bildete. Ohne Zweifel wollte 
der König den verwundbarften Theil feiner Herrfchaft nur der erprob- 
teften Tapferkeit und einer frifcheren Sraft anvertrauen, als Dem alterns 
den Markgrafen Adalbert; aber leider überlebte Liutpold feine Erhe⸗ 
bung nur wenige Tage. Noch im Jahre 1045 finden wir in diefer 
neuen Marf einen eigenen Markgrafen, Siegfried mit Namen, ber 
große Schenkungen dort vom Könige erhielt. Ob er ein Sohn oder 
Bruder Liutpolds war, wiflen wir nicht, aber dem babenbergifchen 
Haufe wird er ebenfall8 angehört Haben. Bald darauf muß aud 
Siegfried geftorben fein, denn ſchon im Jahre 1048 erftredte fich Des 
alten Adalbert Marfgraffchaft bis zur March und Leitha, und die 
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neuerworbenen Landestheile find dann in ber Folge bei Oeſtreich ge- 
blieben. 

Obſchon die Oftmark unter den Babenbergern in den ficherften 
und treuften Händen war, nöthigten Die Ungernfriege und bie Ver⸗ 
theidigung des Reichs dennoch den König ſchon im Anfange des Jahre 
1042 das baierſche Herzogthum herzuftelen. Der neue Herzog wurde 
der lothringiſche Graf Heinrich aus dem Haufe Luxemburg, ein Vet 
ter der Kalferin Kunigunde und des im Jahre 1026 verftorbenen 
Herzogs Heinrich. Das Herzogthum Kaͤrnthen blieb dagegen Damals 
und noch bis zum Jahre 1047 bei der Krone; um fo bringenber war 
beshalb Hier für einen fräftigen Schuß der Marken zu forgen. So ge 
wannen die Färnthnifben Marken gerade Damals eine größere Bedeus 
tung und einen fefteren Beftand, als fie bisher gehabt haften. Der 
Eppenfteiner Adalbero war der legte Herzog geweſen, welcher Kaͤrn⸗ 
then noch mit allen Marfen in feinem ganzen früheren Umfange 
verwaltet hatte. Als Konrad der Jüngere dieſes Herzogthum erhielt, 


wurde Die Mark an der Murr und unteren Drau, welche die Ep 


penfteiner vor ihrer Erhebung zum Herzogtfume verwaltet hatten, vom 
Herzogthume von Neuem gefondert und fam an den Grafen Arnold 
von Lambach. Arnolds Sohn Gottfried erfiheint nach feinem Siege 
über die Ungern fchon im Sahre 1042 in einer Urkunde als Marks 
graf, obwohl fein Vater noch lebte und gleich ihm ſich noch fpäter ale 
Markgraf bezeichnet findet. Ob Gottfried, aͤhnlich wie Liutpold, einen 
befonderen Theil der Mark verwaltete, oder die Gefchäfte des Vaters 
in ihrem ganzen Umfange verwaltete, laͤßt fi) nicht mehr ermitteln; 
er fheint noch vor feinem Vater geftorben zu fein. Im Jahre 1056 
waren beide nicht mehr am Leben, und Die Marf fiel an den ihnen ver: 
wandten Ottofar von Steier, fo genannt von feiner Hauptburg Steier im 
Traungau. Seitdem kam der Name „Steiermarf” für den bisher üb» 
lichen der Kärnthner Mark auf und gewann bald allgemeine Geltung ; eine 
Scheidung von Unter und Oberfteiermarf läßt ſich für jene Zeit noch 
nicht nachweifen. Gleichzeitig fonderte ſich auch die Markgrafſchaft 
Krain aus dem Herzogthum Kärnthen aus. Unmittelbar nad) dem 
Tode Konrads des Füngeren findet fidy in Urkunden aus dem Jahre 
1040 ein Markgraf Eberhard von Krain erwähnt; fein Stamm: 
baum iſt unbefannt, auch läßt fich nicht entfcheiden, ob fein Nadı- 
folger, Markgraf Udalrich, demſelben Gefchlecht mit ihm angehörte. 
Da aber Udalrich auch Iſtrien und das Friaul verwaltete, Tann 
man vermuthen, daß dieſe Länder gleichzeitig mit Krain vom 
Herzogthum abgefondert und: ſchon von Eberhard verwaltet wur: 


[3 
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. den... Nach Udalrichs Tode wurden rain, Iſtrien und Friaul im- 


Sabre 1077 an den Patriarchen von Aquileja verliehen, dieſe Ber- 
leifung aber von den Eppenfteinern. hartnädig beftritten. Als ber 
Graf Welf im Jahre 1047 das Herzogthum Kärnthen erhielt, war 
mit demfelben nur noch die Mark Verona verbunden. Uebrigens blies 
ben die Färnthnifchen Marken damals noch in- einer gewifien Abhän- 
gigfeit von der herzoglichen Gewalt, ber fie ſich jedoch mehr und mehr 
entzogen. Auch Oeſtreich ftand noch in einem lofen Zufammenhang 
mit dem Herzogthum Baiern; mindeftens befuchten die Markgrafen 
bamal8 noch bie ‚Sanbiage der Herzöge. 


d. Bie Werlobung Heinrichs TIL. wit Agnes: von Yoitiers. 


Mehr der Zwang der Verhältniffe, als eigne Reigung Hatte Die 
Tätigkeit des jungen Königs im Anfange feiner Regierung zumeift 
nad) Dem Often gerichtet; aber ed ſchien, als ob er feine Lebensaufgabe 
vor Allem in der Erweiterung des Reichs nad) dieſer Seite hin fehen 
würde. Mit großer Aufmerffamfeit verfolgten deshalb. die Füuͤrſten 
des Oſtens Die Siege des jungen Kriegsfürften. Es loͤſte ſich ber 
Bund, den Heinrichs Vater mit Gonftantinopel gefchlofien hatte; da 
gegen zeigte fich zu derfelben Zeit der ruffifche Großfürft Jaroſlaw im 
hohen Grade bemüht, in freundfchaftliche Verbindungen mit dem deut 
fhen Hofe zu treten. Schon im Herbfte des Jahres 1040 erfchien 
eine ruffifche Gefandtfchaft vor dem Könige zu Altſtaͤdt; eine zweite 
ftellte fi Weihnachten 1042 zu Goslar ein und bot die Tochter des 
Gropfürften dem deutfchen Könige zur Che. Aber Heinridy hatte fidh 
bereit8 Die zweite Gemahlin erfehen, und feine Wahl zeigte befler als 
feine Kriegszüge, wohin feine Etaatöfunft vor Allem zielte. Schon 
Pfingften 1042 Hatte er feinen nächften Verwandten, den Bifchof 
Brun von Würzburg, mit einem großen Gefolge von vornehmen Män- 


. nern und Frauen abgefandt, um für ihn um bie Hard der reichen 


Agnes von Poitiers zu werben. 


Agnes war die Tochter jened Herzogs Wilhelm von Aquitanien, 
der man einſt die Koͤnigskrone Italiens angeboten hattte und den die 
Mitwelt den Großen nannte; ſie war die Enkelin jenes Otto Wilhelm, 
der Kaiſer Heinrich II. Burgund beſtritten hatte; ihren Stammbaum 
führte fie auf die legten ſelbſtſtaͤndigen Könige Italiens, auf Adel 
bert und DBerengar, zurüd. Agnes war aus dem- angefehenften Fuͤr⸗ 
ſtengeſchlechte Frankreichs, das dem Koͤnigshauſe an Macht vollauf 
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gewachſen war, und beſaß Die ausgedehnteſten Verbindungen uͤberdies 108. 
in Stalien und Burgund; ihrem Gemahl eröffnete fie überall in Dem 
weftlihen Europa die mannigfachften Beziehungen. Als Heinrich um 
ihre Hand warb, folgte er nicht einer romantifchen Herzensneigung, 
fondern den Berechnungen der Politif; durch die Vermählung mit 
Agnes gedachte er feine Macht in Italien und Burgund zu befefligen, 
vor Allem aber einen nachhaltigen Einfluß auf die franzoͤſiſchen An- 
gelegenheiten zu gewinnen. Wir wiflen, welche Pläne man einft an 
Die Verlobung von Kaifer Konrads Töchterlein mit König Heinrich I. 
von Frankreich geknüpft Hatte; *) Diefe durch den Tod feiner Fleinen 
Schwefter vereitelten Entwürfe nahm der Koͤnig jetzt auf, nur daß er 
fi nicht mit dem Königshaufe der Capetinger ſelbſt zu verfchwäs 
gern beabfichtigte, ſondern mit dem mächtigften Yürftengefchlechte 
ihres Reiches, das kaum noch eine Abhängigkeit von der Krone ans 
erkannte. 

Unfehlbar lagen in diefer Verbindung drohende Gefahren für den 
franzöftfhen Thron. Es ſcheinen derfelben Daher von dieſer Seite 
erhebliche Schwierigkeiten bereitet zu fein, und man wirb ſchwerlich 
irren, wenn man ald die Veranlaffung zu Heinrihs Zufammenkunft 
mit dem Könige von Frankreich im April 1043 ſolche Weiterungen 
vermuthet. Ein anderes: Hinberniß, welches firenge Mönche in ber 
doch nicht eben allzu nahen Verwandtſchaft Heinrichs mit Agnes finden 
wollten, fcheint den König weniger beunruhigt zu haben. Im Herbfl 
1043 war er endlich fo weit gediehen, daß an die Hochzeit gebacht 
werden konnte. Im October verließ Heinrich Baiern und zog an Die 
Außerfte Weftgrenze feines burgundifchen Reihe, um Die lange um» 
worbene Braut heimzuführen. In neue Bahnen lenkte mit feiner zwei- 
ten Vermaͤhlung fein Leben ein; er trat Verhaͤltniſſen nahe, die ihn 
und ſein Regiment vordem nicht tiefer beruͤhrt hatten. 


*) Vergl. S. 267. 
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8. 
Heinrichs IL. Bermählung mit Agnes von Poitierd und ihre 
nächften Folgen. 


a. Fenttrecht und Gottesfriche in Frankeric. 


1043. Seit der Trennung der Farolingifhen Monarchie Hat die Ent: 
widelung der Dinge meift in Frankreich eine fchnurftrads entgegen. 
geſetzte Richtung verfolgt als in Deutfchland, fo gleichartig Die 
Berhältniffe beider Länder bei jener Trennung waren. Auch im elften 
Jahrhundert tritt der Gegenfag ſcharf und fchneidend hervor. Je höher 
das koͤnigliche Anfehen Damals in Deutfchland flieg, je tiefer ſank es 
in Sranfreih; je ftraffer Dort die das Reich umſpannnenden Banden 
angezogen wurben, je mehr loderten fie fich hier faft bis zu völliger 
Löfung. Die Eapetinger erkannten bald, daß fte durch die Krone, 
die fie In eine unabfehbare Reihe von Händeln mit den großen Bas 
ronen des Reichs verftricdte, an wahrer Macht eher eingebüßt als ge- 
wonnen hatten. König Robert L und fein Sohn Heinrich I. konnten 
nicht von fern bie Macht Ihrer Vorfahren behaupten. Ueber die 
Grenzen ihres Erbherzogthums hinaus galt ihr Name fo gut wie Nichts; 
und wie oft wurden fie fogar in den alten Befigungen ihres Haufes 
angegriffen und aus benfelben vertrieben! Gerade nur fo weit fans 
den fie Gehorfam, als ihre Arm und ihr Schwerdt reichten; ihr 
Arm war aber nicht immer der ftärffte und ihre Waffe felten bie 
fhärffte. Der Abt eines flarf ummauerten Klofterd an der Gas 
ronne fagte einfl zu den Zeiten König Roberts: „Hier zu Lande bin 
ich mit meinem Kloſter mädytiger als Der König, dem Niemand ges 
horcht.“ Es war das Feine eitle Großfprecherei, fondern entfprach 
vollfommen der wahren Lage der Dinge. 

Der König von Frankreich war damals der madhtlofefte König 
ber Welt, aber er war nichts Deftoweniger der Lehnsherr der mädy 
tigften Bafallen Europas. So ohnmäcdtig die Krone, fo machtvoll 
war der hohe Adel des Landes. Unter den Großen, weldje dem 
Eapetinger den Lehnseid ſchwuren, zählten viele zu den erften Fürs 
fien des Abendlandes und Fonnten fi im Kampfe mit Kaifern und 
Königen meſſen. Weit und breit hatte es lange kaum einen gefeiers 
teren Namen gegeben, als den Wildelms V. von Aquitanien, den man 
den Großen nannte und um deſſen Tochter jeht Der beutfche König 
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warb. Die Grafen von Flandern und von der Champagne hatten 10%. 
ſelbſt den Kaiſern Heinrich II. und Konrad IL einen ſchweren Stand 
bereitet. Die Grafen von Touloufe und Anjou ftanden den genannten 
Baronen mit faft ‚gleicher Macht zur Seite; die Herzöge von ber 
Normandie waren ihnen weit überlegen. Es lag eine unerfchöpfliche 
Fülle kriegerifcher Kräfte In dem dichtbewölferten und reichgefegneten 
Lande; furchtbar der ganzen Welt, wenn fie jemals einen Einigungs⸗ 
punkt gewonnen hätten. Auch waren Diefe Kräfte nicht in feiger Ruhe 
erftorben, fondern Friegerifches Leben gab es im Uebermaaß; aber 
ohne den Zufammenhalt eines ſtarken Königthums rieben fie ſich 
in der fieberifchen Unruhe innerer Kämpfe auf, und trotz aller feiner 
Hülfsmittel verlor Frankreich Die geachtete Stellung, Die e8 unter den 
Staaten des Abendlandes eingenommen hatte. 

Bei den. ununterbrochenen Kämpfen der Barone unter einander 
und mit der Krone entwidelte fid) hier eine Herrichaft roher Gewalt, 
wie man fie bis dahin nur in Burgund gekannt hatte. Es galt Fein 
Recht mehr, als das Recht der Fauſt, kein Geſetz mehr, als das 
Gefeb der Fehde. Wer feine Freiheit und Selbfiftändigfeit wahren 
wollte, war genöthigt fi; mit bewaffneten Knechten zu umgeben, fein 
Beſitzthum duch Wähle und Mauern zu fhirmen, in fletem Kriegs: 
zuftande zu leben. Es wurde gleichfam zur Nothwendigkeit, nach Bes 
fid an Geld und Gut, an Land und Leuten zu trachten, um nicht 
der Uebermacht des flärferen Nachbarn zu unterliegen. Breiheit war 
ohne Streitbarfeit und Reichthum unmöglich geworden. Wer nicht in 
Dienftbarkeit herabfinfen wollte, mußte ſich an die Spige von Kriegs⸗ 
ſchaaren mit gezogenem Schwerdte ftellen; wer nicht untergehen follte, 
fi) ohne Scheu und Rüdhalt auf den Erwerb fremden Eigenthums 
und die Unterdrüdung der Schwächern flürzen. Niemand wohl ver 
möchte den Zufammenhang und den Verlauf jener taufendfachen Feh—⸗ 
den darzulegen, welche Damals über den franzöfifchen Boden toften; 
und wer e8. vermöchte, wuͤrde ſich doch mit innerer Abfcheu von Dies 
fer Aufgabe.abwenden. Das legte Motiv aller dieſer inneren Kämpfe 
iſt immer nur ein und daſſelbe: unerfättlihe Habgier. 

Und nicht der Adel allein verbrachte fein Leben in dem müfteften 
Waffenlaͤrm; auch die Geiftlichfeit mußte, ſchutzlos wie fie fonft ges 
wefen wäre, auf ihre Vertheidigung denken und ſich in Das wilde 
Getümmel ftürzen. Ihre fetten Güter, ihre ausgedehnten Immuni- 
täten lodten vor Allem die Habgier der Großen und wären zuerft 
dem Raube anheimgefallen, wenn fie nicht felbft Vafallenheere un 
terhalten und ihr. Beſitzthum Durch fefte Burgen und Thürme geſchuͤtzt 
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108. hätte. Auch fle konnte nicht allzu gewiſſenhaft fein, wenn es galt, 
ihr Vermögen zu vermehren, die Zahl. der Dienftbaren Leute zu ver- 
größern und fo ihre Streitkräfte zu verftärfen. Selbft Die frommen 
Elunlacenſer häuften Schätze auf Schäbe und. vertheidigten fie mit 
bewaffneter Hand; durch ihre. Burganlagen: waren fe nicht minder 
berühmt, als Durch ihre Kirchenbauten; ihr Klofter fah von außen 
mehr einer großen Zwingfeſte ähnlich, als einer Heiligen Stätte Des 
Sriedend. 

Trop folder Waffenrüftungen und trog ihrer Burgen wuͤr⸗ 
den die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe und Aebte, nicht wie in Deutſchland 
durch ein maͤchtiges Koͤnigthum gefehüßt, dennoch unfehlbar Dem 
fehonungslofeften Zwange und der fchmählichften Knechtſchaft verfallen 
fein, wenn ihnen nicht außer den weltlichen Waffen auch geiftliche 
Schutzmittel zu Gebot geftanden hätten, die felbft den troßigften Kriegs⸗ 
mann in Schreden festen. Wie fo oft Gift und Gegengift nahe 
bei einander Itegt, fo paarte fich in jener Zeit häufig in den Seelen: 
mit der rohften Sinnlichkeit und niebrigften Habgier eine quaͤlende 
Angft vor den Strafen Gottes, vor den Martern der Hölle; Glaube 
und Aberglaube in unzertrennlichem Bunde übten eine erftaunlicye Wir- 
fung auf Gemüther aus, die mit entfeglicher Gleichgültigfeit aller 
anderen fittlihen Bande fpotteten. Die Zuchtmittel, welche von Al⸗ 
terö her der franzöftfchen Kirche in reicher Mannigfaltigkeit zu Gebot 
geftanden Hatten und Die fie jetzt erfinderiſch noch vermehrte *), blieben 
meiftentheild nicht ohne einen nennenswerthen Erfolg. Viele der un- 
bändigften Räuber warfen zagend ihr Schwerbt fort, wenn fie bie 
Kirchenftrafen bedrohten und entfagten dem weltlichen Leben. Es wurde 
eine ziemlich verbreitete Sitte, daß die vornehmen Herren, nachdem 
fie ihre Tage in Sünden verlebt, in der Nähe Des Todes die Moͤnchs⸗ 
futte nahmen und ihr letztes Stündlein in Kloſtermauern erwarteten. 
Niemals Hatten zuvor die Reliquien mehr Wunder gewirkt; fie 
ſchützten die Kirchen und Kloͤſter meift befier, als ſtarke Heere. 
Immer größer würbe Die Zahl der Nitter, die nach Serufalem pil- 
gerten, um am Grabe bes Herrn ihre Frevel abzubüßen. Es iſt 
eine Thatſache, Daß gerade Diefe Zeit der wilbeflen Fauſtkaͤmpfe an 
neuen geiftlichen Stiftungen überreih war und daß die Stifter Ders 
felben meift zu den fchlimmften Kirchenräubern und Tempelſchandern 
zu zählen find. 


*) Auf dem Concil zu Limoges im Jahre 1031 wurbe zum erſtenmal das allges 
meine Interdict über ein ganzes Gebiet in Vorſchlag gebracht. 
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Eine abfonderliche Frömmigkeit allerdings herrfchte unter dieſem sass.: 
wilden und zügellofen Geſchlecht, wie Das Beifpiel des Grafen Fulko 
von Anjou zeigt: Als Diefer.mächtige Herr, deſſen ganzes Leben 
eine ununterbrochene Kette der rohften und gewaltthätigften Streiche 
war, einft die Stadt Saumur einäfcherte, gelobte er, um ben h. 
Florentius, den Schußpatron der Stadt, zu begütigen, ihm eine 
neue und ſchoͤnere Sirche in Angers zu bauen. Als er nun Deshalb 
die Reliquien des Heiligen dorthin fchaffen Taffen wollte, konnte man 
fie wunderbarer Weiſe nicht von der Stelle bringen. Hoͤchlich ent-. 
rüftet über dieſes Widerſtreben des 5. Florentius, fchalt ihn der 
Graf einen Dummen und gottlofen Heiligen. Zweimal pilgerte der⸗ 
felbe fromme Herr nach Ierufalem; bei feiner zweiten Anweſenheit 
daſelbſt ließ er ſich nadt zum heiligen Grabe führen, Füßte den 
Stein deffelben und biß ein großes Stüd heraus, um ed ald Reli 
quie zu bewahren”). Aber wie roh und Außerlich dieſe Religiofität 
auch war, unleugbar tft dennoch, daß die Kirche ihr gegenüber nie 
ganz bewältigt werben konnte und in aßer ihrer Noth eine furcht- 
bare Macht biieb. 

Die Zeiten der Bedrängniß find an der Kirche und dem Plerus 
felten ohne fegensteiche Folgen vorübergegangen; auch für Die galli- 
canifche Geiftlichleit waren fie damals von wohlthätigem Einfluß. 
Obſchon man Die allgemeine Haltung derſelben nichts weniger als 
preiswuͤrdig finden wird, obſchon Simonie und unzüchtiger Lebens: 
wandel unter ihr keinesweges ausgerottet waren, hatte fie fich Doc, 
aus jenem veräcdhtlichen Zuftand gemeiner Intrigue und Friechender 
Sernilität erhoben, der fie in den Tagen Hugo Capets Tennzeidh: 
nete. Die Weltgeiftlichkeit Hatte eine würbigere und freiere Stellung 
gewonnen, und in ben meiften Klöftern waren durch das Vorbild 
und den Eifer Clunys heilfame Reformen eingeführt worden. Selbſt 
die Studien nahmen unter dem franzöfifchen Klerus einen neuen, 
fehr bemerfenswerthen Aufſchwung. Bon zivei Seiten erhielten fie 
einen Eräftigen, nachhaltigen Anſtoß. Gerade Damals ließ Berengar 
von Tours, ein Scüler des Bifchofs Yulbert von Chartres, ein 
heller Kopf und ein für die erfannte Wahrheit begeiftertes Gemüth, 
zuerft feine Zweifel an der faft allgemein anerkannten Transſub⸗ 
ftantionslehre des Paſchaſtus laut werden; er fand enthufiaftifche 
Schüler, die von engen in immer weitere Kreife feine Lehren vers 
breiteten. Es war um biefelbe Zeit, daß ber Lombarbe Lanfranf, 


Fullo farb 1. 3..1040, bald nach feiner zweiten Rückkehr von Jeruſalem. 
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was. aus den Grammatik und Rectsfchulen feiner Heimath hervorgegan- 


gen, als wanbernder Lehrmeifter nach Frankreich kam, fich Hier in 
der Rormanbie niederließ und durch Die freiere und Iebendigere Art 
feines Unterrichts einen unglaublichen Erfolg erzielte. Auch er wandte 
ſich jebt auf die thenlogifchen Studien, wie fie auf Diefem Boden 
feit der karolingiſchen Zeit ſtets mit einer gewiffen Vorliebe betrieben 
waren, und gerietb da fofort in dogmatiſche Streitigfeiten mit Be- 
rengar, Die mit allen Waffen damaliger Gelehrfamfeit und mit der 
Hitze perfönlicher Erbitterung geführt wurden. Ihr Kampf und Die 
in demfelben gewechjelten Steeitfhriften waren zunächſt für Das theolo- 
gifhe Studium in Frankreich von der größten Bebeutung, aber fie 
befchäftigten bald alle lebhafteren Geifter im ganzen Abendlande und 
haben ſelbſt bis auf unſere Tage nachgewirkt. 

So ließen ſich mannigfache Keime eines friſcheren Geiſteslebens 
in dem franzoͤſiſchen Klerus wahrnehmen, aber die Hauptſache blieb 
doch, dag in ihm das Gefühl eigner Kraft von Neuem erwachte und 
er dadurch zu dem Entfchluß gedieh, alle ihm zu Gebot fiehenden 
Mittel zu benugen, um in der heillofen Verwirrung der Zeit eine ges 
feglicye Ordnung herzuftellen und wo möglich einen allgemeinen Land⸗ 
frieden aufzurichten, an deſſen Herftellung Die „Könige bereitö ver- 
zweifelt Hatten. Schon um Das Jahr 1021 zeigten fi), wie wir 
früher berüßrten *), Derartige Beftrebungen, durch das Beifpiel der 
burgundiſchen Biſchoͤfe angeregt, unter dem franzöflfchen Klerus. 
Sie Hatten damals nur geringen Erfolg, wurden aber zehn Jahre 
jpäter unter günftigeren Zeichen von Neuem aufgenommen. 

Südfranfreich war e8, von wo ber neue Anftoß ausging. Das 
Land füdlih der Loire war feit dem Anfange des Jahrhunderts in 
raſcher, ſehr folgenreiher Entwidelung begriffen. Hier Hatte bie 
germanifche Eroberung weniger als in ben nörblichen Gegenden bie 
alten Berhältniffe des Landes zerfegt und umgewühlt; die romanifche 
Bevölferung war im Uebergewicht geblieben und brachte mit Der Zeit 
ihre Spradye, ihre. Sitten und ihr Recht zu voller Geltung. Schon 
in Diefer Zeit verlieren fi hier die lebten Reſte der germantfchen 
Volksrechte, und Das roͤmiſche Recht gelangt wieder zu unbeftrittener 
Herrſchaſt. Wenn auch das Friegerifche Feudalweſen hier wie über: 
al im fränfifhen Reiche feine Macht vollauf geibt und feine Wir 
fungen auf alle Xebensfreife verbreitet Hatte, fo war Doch neben ihm 


*) Bgl. S. 131. 176. 
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das ſtaͤdtiſche Leben niemals ganz untergegangen, und bei der günſtigen «088. 
Lage des Landes, Das nach den erſten Stürmen der Voͤlkerwanderung 
von den Berheerungen der nachftrömenden Züge weniger berührt war, 
hatten Handel und Gewerbe ſich ſchneller erholt. Große Straßen, 
auf welchen fid vor Allem der Handel zwiſchen den fpanifchen Aras 
bern und der chriftlichen Welt bewegte, durchzogen nad) allen Rich⸗ 
tungen das Land, belebten den Verkehr und bereicherten Die Bevoͤl⸗ 
ferung. Das Bolt von leichtem Blut und entzündlicher Sinnlichkeit 
verlangte nicht allein nach Ruhe und Friede, fondern aud, nad) den 
Genüffen und Freuden bes Friedens. Hier zuerft legten Die Herren 
den gewichtigen Panzer ab und Fleideten ſich in weiche bunte Gewän- 
der. Ein heiteres und loderes Leben entfaltete fi an den fonnigen 
Geftaden der Garonne, in den milden Thälern des Limoufin, in der 
reizenden Touraine, in den frudtbaren Ebeneg von Boitou. An den 
Höfen der Fürften, wie in den Häufern der Bürger ging ed in Saus 
und Braus ber, Feſt reihte fih an Be, Schaufpiel an Schaufpiel. 
Eine üppige Volkspoeſie bildete ſich in der volltönenden Landesſprache 
aus, deren Funftgerechte Entwidlung allen anderen Idiomen voran- 
eilte. Aquitanien war das Baterland zahlreicher Banden fahrender 
Gaukler und Bänfelfänger, welche die noch rohere Kunſt anderer Böl- 
fer zu unterbrüden brobten. Es ift bezeichnend, daß man von der 
Bermählung König Roberts I. mit der Tochter des Grafen Wil 
heim von Touloufe den Verfall der rauheren und firengeren Sitte im 
nördlichen Sranfreich herleiten wollte. Damals, hieß es, feien zuerft 
leichtfertige Leute mit ungziemlichen Kleidern und Sitten, gefhoren und 
aufgepußt wie Saufler, von der Garonne an Die Ufer der Seine gefommen. 
Seltfam wie unter diefem milden Himmel neben der finnlichften 
Lebensluſt die ftrengfte Askeſe gedieh! Gerade hier hatte Eluny, von 
den Herzögen von Aquitanien geftiftet und mit treuer Sorge befchirmt, 
vorzugsweife mit allem feinem Eifer gewirkt und wenigftens in Der 
legten Zeit auch augenfällige Erfolge erzielt. Richt allein den Klerus 
Batten Die Bußpredigten der Cluniacenfer ergriffen, fondern auch einen 
großen Theil des Adels und Volkes mit kirchlichen Ideen erfült. Mit 
derfelben Leidenfchaft, mit welcher Die Maffe finnlichen Genüflen nach⸗ 
jagte, ſah man fie ſich gleichzeitig auf geiftliche Uebungen werfen; 
fhaarenweife brachen die Bornehmen wie Leute aus den niebern Klafs 
fen nach dem heiligen Grabe auf. Diefed Land war es, wo neben 
ber leichtfertigen Poefle der Troubadours der Gedanke der Kreuzzuͤge 
zur Reife gedieh; Dies was der Boden, auf dem die phantafiereichften 
und phantaftifchften Erfcheinungen des Mittelalter erwuchfen: bier 
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war es auch, wo fi) Damals mitten unter dem wilden Getümmel 
der Waffen mit fanatifcher Begeifterung der Ruf nach einem allgemel- 
nen otteöfrieden erhob, weldyer weiter und weiter hallend im ganzen 
Abendlande Nachklaͤnge erweckte. 

Eine Reihe trauriger Hungerjahre war zu jener Zeit über faſt 
alle Länder Europas gekommen und hatte vornehmlich Burgund und 
die fonft fo reich gefegneten Gegenden im Süden Frankreichs ſchwer 
betroffen. Entfegliche Noth und unerhörte Sterblichkeit traten In Folge 


der ſchlechten Erndten ein und erfüllten alles Bolt mit Zittern und 


Zagen. Die Geiftlichkeit fah in dieſen Plagen den Zorn Gottes 
über die Sünden der Menfhen, über den Mord, Raub, Meineid 
und alle die andern Gräuel, Die im Gefolge der Innern Zwietradht 
und der nimmerdar ruhenden Fehden einherfchlichen, und das Volk war 
um fo geneigter anzunehmen, was die Priefter und Moͤnche glaubten, 
als diefe ſich mit beifpiellofer Aufopferung bemühten feiner Noth zu 


feuern. Als nun im Sabre 1031 endlich eine gefegnete Erndte ein- 


trat und Die Seelen vol des heißeften Danfgefühls gegen den himm⸗ 
lifchen Geber waren, tauchte hier der Gedanke auf, einen allgemeinen 
Grieden zu errichten, um nicht durch Häufung der Sündenfchufd Die 
göttlichen Strafen abermals heraufzubefchwören; mit freudiger Leben- 
bendigfeit wurde der Gedanke ergriffen und fogleich zu feiner Ders 
wirklichung gefchritten. An mehreren Orten Aquitaniens wurden: Sys 
noben gehalten und von dieſen Befchlüfle gefaßt, weldye eine allges 
meine Waffenruhe geboten. Niemand, hieß es, folle fortan Blutradye 
oder Gewaltthaten üben, Niemand in Waffen einhergehen, jede Schuld 
verziehen fein, jeder Mebelthäter an Den -geweihten Stätten eine fichere 
Zufludhtsftätte finden, Niemand es wagen einen Geiftlichen anzutaften, 
alle begangenen Sünden follten durch regelmäßiges Faſten an allen 
Sreitagen und Sonnabenden  gefühnt werden; Diejenigen, welche 


ſich den Frieden anzunehmen weigerten, bedroßte man mit dem Ins 


terdict und den firengften Kirchenſtrafen. Mit diefen Befchlüffen wur⸗ 
den Dann andere fehr Durchgreifende Satzungen verbunden, Die fid 
gegen Simonie und Prieſterehe richteten und auf eine volftändige 
Reform der Kirche Hinzielten. Mit unglaublicher Begeifterung nahm 
das. Volf dieſe Befchlüffe der Geiſtlichkeit auf. Der Ruf: Friede! 
Friede! Durchtönte das ganze Land und erfüllte Aller Herzen mit 
Himmlifcher Freude. Man glaubte, nicht Menfchenwerf ſei Diefer 
Friede, fondern er ftamme unmittelbar von Gott. - Ein Brief, erzählte 
man, fei vom Himmel gefallen, in welchem die Beftimmungen des 
Friedens Gott felbft verzeichnet und deren Beſchwoͤrung geboten. habe. 
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„®ott wi es!“ rief man damals, wie fpäter. im Beginn der 
Kreuzzuͤge. 

Von Aquitanien aus verbreiteten ſich die Beſtimmungen dieſes 
Gottesfriedens ſchnell uͤber ganz Burgund und einen großen Theil 
des nördlichen Frankreichs; ſie belebten hier von Neuem Gefühle und 
Gedanken, die laͤngſt im Klerus und in den Maſſen geſchlummert 
hatten. Auch das Bisthum Cambray ergriff die begeiſterte Bewe⸗ 
gung, ſtieß aber hier abermals auf Widerſtand bei dem nüchternen 
Bifchof Gerhard.*) Wenn er fi) auch fchließlich Dem Andringen 
des Marfgrafen Balduin von Blandern und des tumultuirenden Volks 
nicht ganz entziehen Eonnte, fo verftand er fich doch nur zu Anord⸗ 
nungen, weldye Die Sache felbft und den Enthuſiasmus für dieſelbe 
abftumpfen mußten. . Er hatte das Phantaftifche und Unpraftifche fol 
her Beichlüffe Iängft erfannt, und bald fahen auch Andere ein, wie 
richtig fein Blick geweſen war. So ftürmifh Die Begeifterung für 
den Gottesfrieden war, fo wurde er doch felten ftreng beobachtet, und 
binnen nicht langer Zeit war er an Den meiflen Orten vergefien. Die 
Geiſtlichkeit felbft überzeugte fih, daß fie, Indem fie Alles erreichen 
wollte, Richts in Wahrheit gewann, daß fie, um nur zu einigen Er 
folgen zu gelangen, ihren Plan einer erheblichen Aenderung unterwerfen 
muͤſſe. Sie entfchloß ſich daher den allgemeinen Frieden in eine für 
den größeren Theil der Woche gebotene Waffenruhe zu verwandeln; 
die Pax Dei geftaltete fie in die Treuga Dei um. Wahrfchein- 
lich Hatten die Eluniacenfer ſich ſchon für die Aufrichtung jenes alls 
gemeinen Gottesfriedens thätig gezeigt; gewiß iſt, Daß Der alte Odilo 
auf die Verwandlung deflelben in die Treuga Dei einen großen Ein 
fluß übte und daß die eifrige Verbreitung berfelben eines ber legten 
Werke feines_langen und thätigen Lebens war. 

Die Treuga Dei beftimmte, daß vom Mittwoch Abend bis Mon⸗ 
tag früh überall Die Waffen ruhen mußten, daß jeder, der fie annähme 
und hielte, allgemeine Abfolution aller feiner Sünden erhalten, jedes 
Widerftreben gegen ihre Beftimmungen aber mit Ercommunication beftraft 
werden folle. Auf Den Morb während der angeordneten Sriedengzeit 
einer jeden Woche war als Strafe langjährige Verbannung nebft 
einer Wallfahrt nach Serufalem gefebt; andere Gewalttbaten follten 
nach den weltlichen Geſetzen und durch verdoppelte Kirchenftrafen ges 
büßt werben. Don befonderer Wichtigkeit war, daß dieſe Beftimmuns 
gen nicht unmittelbar in Die Gerechtſame der weltlichen Gewalten eins 


°) Bol. ©. 176. 
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griffen, fonbern die Kirche diefen gleichſam nur ihre Kräfte zur Auf 
rechthaltung des Landfriedens lieh. 

In diefer Geſtalt wurde die Treuga Dei zuerft im Jahre 1041 
in mehreren Gegenden Aquitaniend angenommen und breitete ſich 
dann binnen kurzer Zeit über den größten Theil Frankreichs aus, ob 
wohl der König felbft, eben dDamald mit den Söhnen des Grafen Odo 
von Champagne in Fehde lebend, den Beitritt verweigerte, und auch 
die dringenden Borftellungen des Abts Richard von St. Vaaſt, ber 
fi) zu dieſem Zwed an den Hof begab, bei ihm ohne Erfolg blieben. 
An Burgund fand durch Odilos Bemühungen die Treuga Dei fogleich 
allgemeine Annahme; von hier aus verfuchte man fie auch fchon damals 
in Stalien einzuführen. Wir befigen noch jeßt ein Schreiben Odilos 
und mehrerer burgundifcher Bifchöfe, welches den Klerus Italiens 
Dringend zum Beitritt auffordert; aber es blieb ohne Wirkung. Man 


konnte ſich folcher ungewöhnlichen Anordnungen Hier überheben, wo 


bie fönigliche Auctorität hinreichte den Landfrieden zu wahren. Auch 
auf Deutfchland Hatte diefe von der franzöfifchen Geiftlichfeit ausge 
hende Bewegung damals feinen erheblichen Einfluß. Wir hören zwar, 
dag im Jahre 1042 mehrere Iothringifche Aebte der firengeren Rich⸗ 
tung zu Thionville zufammentraten, um den Gewaltthätigfeiten des 
Adels mit Firchlichen Mitteln zu begegnen, aber von beftimmten Be- 
fohlüffen über eine Annahme der Zreuga Dei wird Nichts gemeldet. 
Nur das Bistum Cambray, durch feine Stellung unter dem Reim: 
fer Erzbifhof von allen Bewegungen der franzöfifchen Kirche zuerft 
berührt, fcheint auch diesmal der vom Weften fommenden Strömung 
ſtch nicht haben entziehen zu koͤnnen; doch verharrte Bifchof Gerhard 
in feiner früheren Oppofition gegen derartige Beftrebungen. 


Unfehlbar Hatte die Treuga Dei auf die Verhältniffe Frankreichs 


einen äußerft wohlthätigen Einfluß; fie gab wenigftens theilwelfe ei⸗ 
nen Erfag für den Schug, welchen Das Koͤnigthum gewähren follte 
und längft nicht mehr Eonnte. Nicht allein, daß fie Die unterbrochenen 
Gewaltthaten, Deren die unteren Volksklaſſen ausgeſetzt waren, zu bes 
fehränfen wußte; fie begann auch Das Friegerifche Leben des Adels 
überhaupt zu Didcipliniren. Sie war ein glängender Sieg, den bie 
Ordnungsbeſtrebungen des Klerus über das unbänbige und rohe 
Waffenleben des Adels Davontrugen. Unter den Nachwirkungen bie 
ſes Erfolgs hat fih dann das eigenthümliche franzoͤſiſche Rittertfum 
mit feinen edleren und feineren Formen entwidelt, ift der Nitterftand 
als eine gefchlofjene Genoſſenſchaft mit fefter Gliederung unter nach⸗ 
weislicher Einwirkung der geiſtlichen Hierarchie entflanden. Der Eid, 
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den der Triegerifche Adel damals auf Die Treuga Dei leiftete, führte 104. 
nicht viel fpäter zur Forderung des allgemeinen Rittereids mit feinen 
kirchlichen Bormen und Beflimmungen. Um die Mitte des elften 
Sahrbunderts lebte jener Gottfried von Pruilly, den man den Er. 
finder der Turniere nennt und der wenigftend an der Feftfehung ge- 
wiſſer Schranken und Regeln für die alten barbarifcyen Kampfſpiele 
feinen Antheil haben wird. Auch Hier ging die Revolution der alten 
Sitte vom Süden Frankreichs aus, aber fie ergriff nach und nad) au 
das ungefchladhte und redenhafte Ritterthum der nördlichen Gegenden. 

Sp prägte fi ein milderer und Halb geiftlicher Character dem ge 
"fammten franzöfifchen Ritterthum auf, mit dem bezeichnet es in bie 
weitere Entwidlung der Geſchichte vielfach und bedeutfam eingegrifs 

fen hat. 
Wir ſehen, wie wenig damals Frankreich in feiner Zerfplitterung 
und Verwirrung die allgemeinen Angelegenheiten des Abendlandes 
beherrſchen konnte, aber es war nichtsdeſtoweniger reich an friegerifchen 
und geiftigen Kräften. Wie faft zu allen Zeiten, war es auch bas 
“mals ein fruchtbarer Boden glänzender Ideen, die fi) zu neuen Les 
bensformen zu entwideln ſuchten. Wo der erfte Blid nur Auflöfung 
‚und Bermwefung zeigt, Da entdedt Das forgfamer. fpähende Auge eine 
Fülle frifcher ungebändigter Kräfte und über ihnen neue Geiflesmächte, 
die fie im Stillen zu regeln fuchen. Frankreichs Lage ift nicht von 
fern dem Zuftande Italiens vor der Deutfchen Eroberung zu vergleis 
hen. Es irrten Die gewaltig, welche Die Stunde ſchon nahe wähn- 
ten, wo das Weſtreich nichts Anderes als eine Provinz Des deutlichen 
Kaiſerthums fein werde; Dennoch fann man faum daran zweifeln, Daß 
auch Heimeich IH. bereits dieſer Stunde wartete und daß diefe Rüd- 
fiht vor Allem feine Wahl auf Agnes von Poitiers lenkte, 


b. geintichs TIL. Stelung ja Franuttich 


‚In die nächften und unmittelbarften Beziehungen zu den geſchil⸗ 
derten friegerifchen und geiftlihen Bewegungen Frankreichs trat Der 
König, als er im Herbft 1043 über Ulm und Koſtnitz nach Befangon 
309, um Die fange umworbene Braut endlich heimzuführen. Agnes 
folgte dem Könige an die Ufer des Rheins in ihre neue Heimath, 
wurde zu Mainz gefrönt*) und dann in Ingelheim die Hochzeit ges 


7) Ob der Kölner oder Mainzer Erzbiſchof Agnes kroͤnte, wird nicht überliefert. 
Giefebrecht, Geſch. ver Kaiſerzeit. IL 23 
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feiert. Faſt alle Fuͤrſten des weiten Reichs hatten ſich um Das fönig- 


liche Baar an feinem Befttage verfammelt. 

Die Kaiſerin Gifela Hatte Diefen Tag nicht mehr erlebt, dem fle 
auch wohl kaum mit Freude entgegengefehen hatte. Denn wir wiflen, 
daß fie in ihren legten Lebensjahren mit ihrem Sohne felten in Frie- 
den gelebt und ſich fogar der ıhörichten Hoffnung getröftet hatte, ihr 
legte Find noch zu überleben. Zeichendeuter, denen file Glauben 
ſchenkte, hatten fie zu folhem Wahne verführt. Sie war am 14. Fe- 
bruar 1043 an der Ruhr verftorben und hatte zu Speier.an der Seite 


ihres kaiſerlichen Gemahls ihr Grab gefunden. 


Aber auch Andere Hatten auf die zweite Vermaͤhlung des Königs 
mit Beforgniß gefehen, befonderd Mandye unter Dem frenger gefinns 
ten Klerus. In einem Briefe, weldyen der Abt Siegfried von Görz 
an Poppo von Stablo richtete, fpricht er nicht allein feine Bedenken 
über Die zu nahe Verwandtfchaft des Königs mit Agnes aus, fon 
dern aud) die Furcht, Daß dieſe Verbindung auf Die alten guten Eit- 
ten in Deutfchland einen nachtheiligen Einfluß üben könnte. Wie einſt 
Eonftanze von Touloufe am Hofe König Roberts dem Teichtfertigen 
Treiben der Südfranzofen Eingang verfchafft habe, fo werde jetzt 
Agnes, beforgte man, am beutfchen Hofe Die freieren Sitten ihres 
Landes verbreiten. Schon jest wollte man bemerken, daß bie alte 
Ehrbarfeit in Tracht und Haltung, der würdige Schmud der Rüftung 
urd Roſſe, wie er zu ben Zeiten der Vorderen gewefen, am Hofe 
allerlei franzoͤſiſchem Sfitter und Tand weichen müffe; man ftieß ſich 
an der neuen Art mancher Höflinge den Bart zu fiheren, an ihren 
furzverfehnittenen Roͤcken, an anderen Neuerungen, die zu den Zeiten 
der Ottonen und der beiden erften Heinriche Niemand einzuführen ges 
wagt hätte; man fah mit Beftemden, daß ber junge Koͤnig mit Die- 
fen aufgepugten Schrangen gern verfehrte und ein befonderes Wohlges 
fallen an Diefen neuen Moden zu finden fehlen; man traute fogar der 
Strenge und Ehrbarkeit feiner eigenen Sitten wenig und warf ihm 
vornehmlich eine Neigung zu vertrauterem Umgange mit ſchoͤnen Frauen 
vor. Wie, fragte man fi, würde e8 Dann erfl werben, wenn aqui⸗ 
tanifches Gefindel den Hof überſchwemme und feine eitelen Moden 
dort verbreite; würden dann nicht mit den Moden auch Die alten 
Sitten ſich ändern und in dem Reiche, das ſich bis dahin durch 
Ehrbarkeit, Treue und Gottesfurcht vor den anderen hervorgethan habe, 
Mord, Raub, Meineid, Verrath und Die argen Liften der Franzoſen 
überhand nehmen? 

Wie eitel aber Diefe Beforgniffe der frommen Herren waren, zeigte 
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der König fhon bei der Hochzeit felbf. Große Schaaren von Gaufs 108. 
lern, Poſſenreißern, Spielleuten und Bänkelfängern waren von nah - 
und fern nad Ingelheim zufammengeftrömt, um das Beilager bes 
großen Königs mit der reichen Agnes von Poitierd durch ihre Fünfte 
zu verherrlihen und fi Flingenden Lohn zu verdienen. Aber ber 
König fragte wenig nach Der Gunft Diefer lofen Gefellen; fo freige- 
big er fonk war, er ließ fie unbelohnt und ſchmollend von bannen 
ziehen. Er that es ſicherlich nicht ohne Die Abficht jene ungerecht 
fertigten Beforgniffe zu zerftreuen, daß er das Freudenleben der Süd⸗ 
franzofen an feinem Hofe einbürgern wolle. Im Uebrigen wurde die 
Hochzeit mit Föniglicher Pracht gefeiert. Auch flattete der Koͤnig feine 
junge Gemahlin nad) alter Sitte mit ſchoͤnen Befisungen in feinem 
Reiche aus. Agnes erhielt bedeutende Schenkungen. in Franken, 
Heflen und Sachſen und wurde überdies mit den Einkünften des Klo- 
ſters S. Marimin zu Trier botirt. Schon Otto I. hatte 962 dieſe 
Abtei zum Witthum der Kaiferinnen und den Abt zu deren Kanzler 
beftimmt; Heinrich erneuerte jet diefe Beflimmungen und verorbnete 
überdies, der Abt folle, weil Heinrich U. das Klofter des größten 

Theils feiner Beſitzungen beraubt habe, an koͤniglicher Tafel gefpeift 
werben, fo oft er zum Dienft ber Königin bei Hofe erfchiene, auch 
nicht wie ein geringer Diener gehalten werden, weil von feiner Hand 
die Königin an den Feſttagen die Krone empfange. 

Dag der König in der Folge ununterbrochene Verbindungen mit 
Agnes Familie unterhielt, würde fidy mit Sicherheit annehmen laflen, 
wenn felbft fichere Beweiſe fehlten. Aber es wird ausbrüdlich berich- 
tet, daß die Schwiegermutter des Königs, Die fi) nach dem Tode 
ihres erſten Gemahls mit dem Grafen Gaufried von Anjou vermaͤhlt 
hatte, fid) Weihnachten 1045 mit einem Gefolge, aquitanifcher Gro- 
Ben am Ddeutfchen Hofe einftellte und daß fie fidy ein Jahr fpäter mit 
ihrem Gemahl nad Stalien begab, als Heinrich und Agnes zur Kai⸗ 
ferfrönung nad) Rom zogen. Niemand wird es befremden, wenn der 
König von Frankreich Diefen Verkehr nicht mit freundlichen Augen 
anfah, zumal Graf Gaufried nicht allein zu den mächtigften, fonbern 
auch zu den habgierigften und unruhigften feiner Barone zählte. 

Gaufried, ein Sohn des oben erwähnten Grafen Zulfo, war 
ohne Trage ein Dann von Beherztheit und Kraft, aber zugleich der 
treufte Spiegel jener gräuelvollen Sittenlofigfeit, Die wir zu ſchildern 
verfuchten. Auf die Macht und den Befig allein zielten alle feine 
Gedanken und Thaten; Feine Schranfe natürlichen und göttlichen Rechts 
erfannte feine unerfättliche Habgier an. Kurz nad dem Tode Wil⸗ 
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109. helms des Großen hatte er ſich mit Agnes, der Witwe deſſelben, vers 
maͤhlt (1030). Richt um die MWittwe Wilhelms, fondern um deſſen 
Herzogthum hatte er geworben und gerieth Deshalb fogleich mit Agnes 
Stiefiohn Wilhelm VI, welder das Erbe feines Vaters angetreten 
hatte, in Fehde. Wilhelm fiel in Gaufrieds Gefangenfchaftz Drei 
Jahre ſchmachtete er im Kerker und ftarb bald nach feiner Befreiung 
an den erbuldeten Qualen (1037). Gaufried nahm darauf von Aqui- 
tanien Beſttz, wurbe aber bald von Odo, einem anderen Stieffohn 
der Agnes, wieder aus dem Lande verdrängt, und auch nad) Odos 
frühem Tode wußte fi) deſſen Bruder Wilhelm VII. in Den meiften 
Ortſchaften Anerkennung zu gewinnen... Inzwifchen Hatte Gaufrieb feis 
nen Bater Fulko bewogen, ihm fein Erbtheil fehon bei Lebzeiten zu 
überlaffen. Da aber den Alten Die Entfagung fpäter reute, entbrannte 
die gräuelvollfte Fehde zwifchen Vater und Sohn; mit Den Waffen in 
der Hand behauptete fih der Sohn in den Beſitz feines Vaters. Auch 
‘der Krieg mit Herzog Wilhelm ruhte indeſſen nicht; e8 gelang Gaufrieb 
endlich feinen Widerfacher aufs Haupt zu fehlagen und auch dieſen letz⸗ 
-ten Stieffohn feiner Gemahlin gefangen zu nehmen (1042). Noch hielt 
er ihn in Feſſeln, als fi der deutſche König mit Agnes, feiner 
Stieftochter, vermäßlte. Zu derfelben Zeit war Die erwähnte Fehde 
zwifchen König Heinrich J. von Franfreih und Den Söhnen Odos 
von Champagne ausgebrochen; in den Händen des Grafen Theobald, 
eines Sohnes des Odo, war die Stadt Tours, nach deren Beftt 
Gaufried ſchon lange trachtete. Deshalb nahm er jegt für den Koͤ⸗ 
nig Partei, geiff Theobald an, ſchlug ihn, nahm ihn gefangen und 
-entließ ihm nicht eher, als bis er Tours ihm zu Lehen gegeben hatte. 
So wuchs der Befib und mit ihm die Macht Gaufriedd von einem 
Tage zum anderen; vor feiner Gewifienlofigfeit, Verſchlagenheit und 
Thatkraft zitterten alle feine Nachbaren, bebte der König; mit ber 
Schnelle des Blitzes verglich man die vernichtende Haft feiner Unter: 
nehmungen. Gauftied „den Hammer” nannten ihn Die Zeitgenoffen. 

Das war der Mann, mit welchem jetzt der deutſche König, der 
Kaiſer der Zufunft, in Berbindung trat. Es begreift fi), wenn fi 
da Heinrich I. beeilte im eigenen Lande die Ruhe Herzuftellen, wenn 
er fogar felbft den Vermittler zwifchen Gaufried und Odos Söhnen 
machte. Es begreift fi) audy, wenn ſich der Bund, ben Kaifer Kon⸗ 
rad mit dem Weſtreiche gefchloffen hatte, alfobald löfte und Miß⸗ 
trauen fortan alle Berhältnifie der beiden Reiche zu einander beherrfchte. 
Man wird ed Heinrich I. nicht eben ſehr verargen können, wenn er 
fich ſofort nach Verbindungen im inneren Deutfchland umfah, wenn 
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man ifn ſchon im. folgenden Jahre in naher Beziehung zu den lothrins 104. 
giſchen Rebellen findet, Aber fo gerechtfertigt die Beſorgniſſe des 
franzöflichen Hofes auch waren, daß Heinrich III. nach einem. übers 
wiegenden Einfluß auf die inneren Angelegenheiten Frankreichs ſtrebe, 
fo wenig war Diefer doch geneigt Die Gewaltthaten Gaufrieds zu un⸗ 
terftügen und das der franzoͤſiſchen Krone gefahrbrohende Wachſen des 
Grafen von Anjou unmittelbar zu fördern. Es findet ſich nicht der. 
geringfte Beweis, daß Heinrich III. den Stiefonter: feiner Gemahlin 
in feinen endlofen Fehden unterftügt habe; vielmehr Täßt fich mit Grund 
vermuten, daß es Heinrich III. war, der Gaufrieb vermochte, den 
Kämpfen mit feinen Stiefföhnen endlich ein-Ziel zu fegen. Bald nach 
Agnes Bermählung wurde Herzog Wilhelm VII. feiner Haft entlafs 
fen, und ald er nad) kurzer Zeit ftarb (1045), blieb Aquitanien deſ⸗ 
fen jüngeren Stiefbrüdern bewahrt, Die bei Heinrichs Lebzeiten nicht 
mehr von dem Grafen Gaufried, ihrem Stiefvater, beunruhigt wurden. 
Weber durch die Einwirkung franzöflfcher Sitten auf die deutſche 
Lebensart, noch durch tiefere Verwidelungen des deutſchen Hofs in 
Die inneren Händel Frankreichs war Heinrichs Vermaͤhlung Damals 
von merklichen Folgen; bei weitem wichtiger wurden die nahen Ber 
ziehungen, in welche der König durch feine Ehe mit den. Mönchen 
von Cluny und ihren Eirchlichen Beftrebungen trat: Die Gerzöge von 
Aquitanien hatten dieſes Klofter begründet, mit den Grafen von Poitou 
waren die Mönche ſtets in den nächften und vertrauteften. Verhaͤlt⸗ 
niffen geblieben; indem Heinrich aus dieſem Fürftenhaufe feine Ge- 
mahlin wählte, näherte er fi) Cluny mehr ald irgend einer feiner 
Vorgaͤnger, wie mannigfache Beziehungen auch Otto III., Heinrich IL. 
und Konrad IL bereitö mit Abt Odilo und feiner Eongregation anges 
fnüpft hatten. Schon von Anfang feiner Regierung an hatte fich 
Heinrich III. den luniacenfern fehr geneigt gezeigt; nicht allein Daß 
der Abt Poppo von Stablo den Zugang zu feiner Perfon und den 
Eingang zu feinem Herzen Fannte, auch die Bemühungen Odilos um 
die Verbreitung der Treuga Dei hatten bei ihm ganz andere Unter ,... 
ftüßungen gefunden, al& bei dem Könige von Frankreich. So bereit 
vollig hatte Heinrich III. zur Einführung der Treuga in Burgund 
mitgewirft, daß ihn Wippo geradezu als Urheber derfelben preift und 
ihn einladet in das Land zu fommen, um die wohlthätigen Folgen 
deffelben mit eignen Augen zu ſehen und den Danf des Bold zu 
erndten. Als dann der König das erſte Mal in Burgund erfchien, 
ertheilte er das erledigte Erzbisthum Lyon dem Udalrich, bisherigem 
Archidiaconus zu Langres, einem franzöfifchen Geiſtlichen ber ſtreng⸗ 
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ften Richtung, deſſen Amtsführung mefentlich zur Befefligung des 
Gpottesfriedend in Burgund beitrug. Aus derfelden Zeit flammt ein 
Brief des alten Gerhard von Cambray an den König, in dem jener 
fidy bitter über Die Ungunft Des Hofes beflagt und Deutlich zu erfen- 
nen giebt, daß er fie fi) nur durch fein Widerftreben gegen die Ord⸗ 
nungen des Gottesfriebens zugezogen babe. Man fieht, Heinrich war 
längft auf die Beftrebungen der Cluniacenfer eingegangen, aber den- 
noch entwickelte fich ein enges und unmittelbares Berhältniß zwiſchen 
ihm und der Eongregation erft durch feine zweite Ehe. 

Ueberall traten Die Folgen Diefer Verbindung jet an den Tag. 
Es war auf Heinrichs Hochzeitreife im October 1043, daß er zu 
Koftnig einer großen Synode der fchmäbifchen Bifchöfe beimohnte; nach 
der Erledigung der vorliegenden Gefchäfte trat hier der König, vom 
Biſchof der Stabt begleitet, am vierten Tage der Eynode zu dem 
Altare hinan und ermahnte mit berebter Zunge alles Volk zur Bewah⸗ 
rung eined unverbrüdhlichen Friedens. Er ſchloß Damit, Daß er 
felbft allen feinen Widerfachern Verzeihung gelobte; die fämmtlichen 
anmefenden Herren Schwabens bewog er theild durch Bitten theils 
durch Drohungen das Gleiche zu thun. Gleich nad, feiner Vermäßs 
lung ftellte er dann in Ahnlicher Weife zu Trier, wo er das Weih⸗ 
nachtöfeft feierte, einen allgemeinen Landfrieden in Lothringen her und 
ließ zugleich ein Edict Durch alle feine Reiche ergehen, in weldyem er 
allen Feinden VBerföhnung gebot und allen Fehden für immer ein Ziel 
zu fegen befahl. SKeinesweges kam das einer Einführung der Treuga 
Dei glei, Die erft fpäter in Deutfchland und Italien an einzelnen 
Drten Geltung gewann; Denn Die Treuga Dei war wefentlidh eine 
firchliche Veranftaltung, während hier die hoͤchſte Staatögewalt ſelbſt 
das Friedenswerk in die Hand nahm. Aber die Abfichten des Kö 
nigs berührten fid, nahe mit den Beftrebungen der Cluniacenſer, ja 
fie gingen noch über diefelben hinaus, indem fie wieder zu der Begrüns 
dung eines ewigen ununterbrechenen Friedens zurüdfehrten. 

Das Friedensedict des Königs übte im erften Augenblid in den 
deutſchen Ländern eine Außerft heilfame Wirfung; man erfreute fi) 
bald der tiefften Ruhe, eines glüdlichen Zuſtandes ohne Gleichen. 
Auch in der Lombardei wurden Die Segnungen des Ebdicts ſchnell er 
fihtlih. In Mailand war gleich nad) der Ausſoͤhnung Ariberts mit 
dem Rönig ein innerer-Srieg zum Ausbruch gefommen. Die Bürger, 
mit welchem Namen fortan hier vorzugsweiſe die handeltreibenben und 
gewerbthätigen freien Einwohner der Stadt bezeichnet wurden, woll- 
ten fich, feit Aribert fi) wehrhaft gemacht Hatte, den Hochmuth ber 
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ritterlichen Leute nicht mehr gefallen laſſen. Als daher einer Diefer 106 
Herren eined Tags einen Buͤrgersmann ſchlug, griff Die ganze Bürs 
gerſchaft tumultuirend gegen den Adel zu den Waffen und fand in 
einem gewiffen Lanzo, welcher dem höchften Adel der Stadt ange 
hörte, aber feinen Standesgenofien groflte, einen ebenfo gewandten 
als verfchmisten Führer. Der Bürgerkrieg tobte in den Mauern 
Mailand; der Adel war der zahlreicheren Bürgerfihaft nicht ges 
wachfen und verließ endlich Mailand, um ſich mit feinen Genoſſen 
in der Umgegend zu verbinden und die übermüthigen Srämer in ihrer 
Stadt zu belagern. Drei Jahre lang dauerte ſchon Die Einfchließung 
Mailands, als die Boten des Königs erfchienen, und nad) deſſen 
Edict Verföhnung und Frieden geboten. Man wagte nicht dem Wil, 
Ien des Königs zu widerftreben und verglich fi. Unfraglich wurde 
bei dieſem Vergleich den Bürgern ein beftimmter Antheil am Stadts 
regiment eingeräumt; denn der mailändifche Chronift Arnulf verfichert 
wieberholentlih, daß durch Diefen inneren Krieg der Zuftand des Bis: 
thums und der Stabt völlig verändert worden fel, und leitet ven Verfall 
Der bifchöflichen Macht dafelbft unmittelbar von dieſen Vorgängen her. 
Erzbifchof Aribert Hatte, um fich an diefen inneren Kämpfen nicht zu 
betheiligen, mit Dem Adel die Stadt verlaflen und war erft nach der 
Beilegung des Streits in Diefelbe zurüdgefehrt; er ftarb nicht Tange 
nachher am 16. Januar 1045. 

Indem fich fo Die Sriedensheftrebungen des Königs mit denen der 
Cluniacenſer überall berührten, ergriff er zugleich Die erfte Gelegen- 
heit, um mit ſchneidender Schärfe Das Unweſen der Simonie anzugreis 
fen, welches die franzöftfhen Mönche fo lange als ben eigentlichen 
Krebsſchaden der Kirche bezeichnet hatten. Im Jahre 1044 verfam- 
melte ex alle Bifchöfe feines Reichs und ſprach dann in ihrer Mitte, 
wie und ein gleichzeitiger cluniacenſiſcher Geſchichtsſchreiber ) berichtet, , 
in folgender Weife: „Mit Betrübniß beginne ich zu euch zu reden, 
die ihr an Chriſti Stelle in der Kirche ſteht, welche er ſich mit dem 
Preife feines Blutes gewonnen hat. Denn wie er felbft aus freier 
Güte aus dem Schooße des Vaters zu unferer Erlöfung herabgeftie- 
gen ift, fo bat er auch den Seinen befohlen: „Umfonft Habt ihr em⸗ 


. 


) Rubolf der Kahle, der eben damals zu Cluny fein äußerft merfwürbiges 
Buch über die Geſchichte feiner Zeit beendigte. Der Ort der Synode ifl 
nicht befannt. Die deutfchen Quellen erwähnen die Synode nicht, doch {fl 
deshalb an dem Borgange ſelbſt kaum zu zweifeln, wenn auch Rudolf Eini⸗ 
ges übertrieben haben mag. | 
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pfangen, umſonſt gebt es aud."*) ber ihr, die ihr Hättet ein Se’ 
gen fein follen, feld von Geiz und Habfucht verblendet ein Fluch ber 
Kirche geworden, da ihr Das Gebot des Heren übertretend Geld gebet 
und nehmet. Auch mein Vater, für deflen Seelenheil ic, ſchwere Sorge 
trage, hat Diefer verdammlichen Habſucht nur allzuſehr gefröhnt. 
Wer fi) nun von euch mit foldhem Mafel befledt Hat, muß nad, ben 
Kirchengefegen von feinem heiligen Amte entfernt werden. Denn es 
ift kund und offenbar, daß durch dieſe Sünde vielfache Plagen, als 
Hungersnoth, große Sterblichkeit und Kriegesfhreden, über die Men- 
fhenfinder gefommen find, Da ja alle geiſtlichen Würden und Grabe 
vom oberften Bifhof bis zum Oſtiarius hinab durch verdammliche 
Käuflichkeit Herabgewürdigt find.” So fprady Der König mit großem 
Eifer, und die Bifchöfe erfchrafen alle, wie derſelbe Schriftfteller vers 
fichert, und wußten nicht, was fle antworten follten; denn fie beforg- 
ten ſaͤmmtlich um folcher Schuld willen von Ihren Sitzen vertrieben 
zu werden. Bon den firengen Worten des Königs getroffen, flehten 
fie ihn um Nachſicht an; er aber, durch ihre Selbftanflage gerührt, 
tröftete fie mit verföhnlichen Worten: „Geht hin,“ fagte er, „und 
fudyet, was ihr auf unerlaubte Weife genommen habt, zu guten 


- Zweden zu nußen; betet auch mit aller Inbrunft für das Seelen- 


heil meines Vaters, Der mit euch in gleicher Schuld iſt, Damit ihr 
ihm Erlaß dieſer Sünde von Gott erwirket!“ Darauf erließ er ein 
Edict für fein ganzes Reih, es folle fortan Feine Firchliche Würde 
und fein geiftlicher Grab mehr für Gelb ertheilt werben, und wer 
fich unterfinge etwas für Diefelben zu geben ober zu nehmen, folle jeis 
nes Amtes entfett werden und in den Bann der Kirche verfallen. 
Er felbft gelobte zugleich Allen mit gutem: Beifpiele voran zu gehen. 
„Wie Gott mir Die Krone," fagte er, „aus reinem Erbarmen unent- 
geltlich gegeben Hat, fo werbe ich auch Alles, was feine heilige Kirche 
angeht, unentgeltlich ertheilen. Ich wuͤnſche, daß ihr meinem, Bors 
gange folgt.” 

Was der König gelobt hatte, hielt er. Wiewohl er das firenge 
Regiment feiner Vorfahren über die Kirche in feinem ganzen Umfange 
behauptete, fo Daß die Biſchoͤfe über feine fleifchliche und willführliche 
Härte nicht felten Flagten, wiewohl auch er die Bisthlimer feiner- 
Reiche mit freier Gewalt und zwar meift mit feinen Kapellanen und 
vertrauten Räthen befegte, hat er doch niemals feine Hände durch 
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ben Berlauf geiftlicher Aemter und Würden beſchmutzt. Wie hoch muß⸗ 


ten das die Eluniacenfer ihm anrechnen! Als Teuchtendes Vorbild. 


fonnten fie ihn, Den erften Herrfcher Der Zeit, allen anderen Fürften 
hinftellen, die ohne alle Scheu mit dem Heiligtfum bes Herrn den 
abfcheulichfien Wucher trieben. Und auch in anderen Beziehungen 
entfprady Heinrich allen Forderungen, bie fie an einen ritterlichen 
Mann ftellen konnten, ber in frifchefter Iugendblüthe mitten unter 
allen Reizen und Lodungen der Welt feine Tage verlebte und bie 
Melt dienend zu feinen Füßen ſah. Unter dem Frohloden des Siegs, 
no auf dem Schlachtfeld fah man diefen König ſich im Gebet vor 
Chriſtus beugen; kehrte er mit bem flegeötrunfenen Heer dann In 
die Heimath zurüd, fo war fein erftes Gefchäft Gott die Ehre 
des Siege zu geben; von Kirche zu Kirche, von Altar zu Altar zog 
er mit feinen Sriegern barfuß und in härenen Kleidern. Cine aſce⸗ 
tiſch⸗ phantaſtiſche Richtung durchdrang fein ganzes MWefen, wie man 
fie feit Otto III. an feinen Kaifer gefannt Hatte. Niemals legte 
er die Abzeichen des Königthums an, ohne vorher einen Priefter zu 
beichten und die auferlegten Bußen zu leiften. Die Geißelung fing 
eben damald an, als regelmäßige Bußübung von firengen Mönchen 
gefordert zu werden; felbft die Geißelung ließ fich der ſtolze König 
‚von Priefterhand gefallen. An die Spige der abendländifchen Chris 
ftenheit fchien enblid, einmal ein gewaltiger Herr getreten, wie er 
dem Ideal des Heiligen Odilo, wie er felbft den höher gefchraubten 
Anforderungen feines Nachfolgerd entiprach, jenes Hugo, der ein 


Jüngling an Jahren, ein Greis an tiefem Ernft und heiliger Würde 


im Jahre 1048 die Leitung der Congregation übernahm. Es war 
dieſer Abt, welchen Heinrid) III. erfah, feinen erfigebornen Sohn, Den 
Kaiſer der Zufunft, aus der Taufe zu Heben; das letzte Siegel wurde 


bamit gleichſam dem Bunde aufgebrüdt, den Heinrich mit Eluny ger 


ſchloſſen Hatte. 

Die Eongregation von Eluny verſtand es die Gemuͤther der 
Mächtigen nach ihren Abſichten zu lenken; aber Doch hat fie ſchwerlich 
geglaubt, daß fie dieſen König, der fich fo ganz ihr hinzugeben ſchien, 
zu leiten vermöge. Denn gewiß felten hat es einen Fürften gegeben, 
der ſich ſchwerer meiftern ließ, als dieſer Fromme Beter und Büßer. So 
gern er guten Rath vernahm, fonnte fich doch Fein Sterblicher rühmen, 
auf feine legten Entichlüffe beffimmend zu wirken. Wie felbftftändig auch 
Das Regiment feiner nächften Vorgänger geweſen war, fo ließ ſich doch 
ein erheblicher Einfluß der Kalferinnen nicht verfennen, namentlich lagen 
Die . firchlichen Angelegenheiten zum großen Theil in ihren Händen; 
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04. Die fchöne Agnes von Poitiers Hat Dagegen bei Lebzeiten ihres Ges 


mahls weder auf Die ftaatlichen noch auf Die Firchlichen Verhaͤlmiſſe 
des Reichs eine nachweisliche Einwirkung geübt. Die erfahrenften 
Biſchoͤfe, Die tüchtigften Kriegsfürften fanmelte Heinrih um feinen 
Thron und vernahm ihre Stimme; aber Keiner hat fidy jemals über 
die Stufe eines geehrten Diener erhoben, Keiner war mehr als ein 
Werkzeug feiner Töniglichen Abfichten. Selbſt jene deutſchen Bifchöfe, 
die er auf den Stuhl Petri erhob, ftanden in der ausgefprochenften 
Abhängigkeit von feinem Willen. Aus den Forderungen feiner uns 
vergleichlichen Stellung, aus den ſtolzen Regungen feines hochfireben- 
den Geiftes, aus den Tiefen feines religiöfen Gemuͤths flammten feine 
gewaltigen Entwürfe; der würde das innerſte Weſen dieſes Königs 
verfennen,, der ihn ſich als den Sklaven eines Moͤnchsordens vors 
fteltee Der Abt von Cluny, ob ihm mehr als hundert Klöfter und 
Tauſende von Möndyen gehorchten, ob er damals im Abendlande eine 
geiftliche Autorität ohne Gleichen übte, galt dem König doch nur ald 
Werkzeug beftimmter Abftchten, Die er durch ihn zu erreichen Hoffte. 

Diefe Adfichten laſſen leicht fich erfennen. Das franzöfifche Reich, 
wie ed Damald war, ift einer Feſte zu vergleichen, welche weniger 
durch ftarfe Mauern und breite Gräben, als durch: eine zahlreiche, 
fich ſtets frifeh ergänzende und kampfluſtige Beſatzung gefichert wird. 
Richt ohne jahrelange Mühen und zahllofe Verluſte war das Reich 
zu bezwingen, wenn man ſich auf Waffengewalt einließ; eher fehlen 
durch Die Mittel der Ueberredung und frommen Zwangs dieſes Ziel 
zu erreichen. Geiftige und geiftlidhe Waffen verſprachen Bier beflere 
und bauerndere Erfolge, ald das blanke Schwerdt; Mönchsichaaren 
und das Eanonifche Recht Eonnten mehr ausrichten, als zahlreiche 
Heere von Rittern. Diefe friedliche Eroberung Frankreichs anzubahe 
nen beabfichtigte Heinrih, als er fih mit Cluny verband; mit Dem 
Gottedfrieden, nicht mit dem Fauftrecht im Bunde wollte er den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich zwingen, ſich vor ihm zu beugen. 

Wie thätig die Eluniacenfer für Die Zwecke des Königs in Frank⸗ 
reich wirkten, wird die Folge zeigen; aber nimmermehr würden fie 
es gethan haben, wenn er nicht auch andere Abfichten zu erfennen 
gegeben hätte, welche jene Beftrehungen auf das Wirffamfte zu fürs 
bern verfprachen, die fle feit mehr als einem Jahrhundert mit uner- 
ſchuͤtterlicher Conſequenz verfolgt hatten. Heinrich hatte offen der 
Simonie den Krieg erklärt; und welcher Fuͤrſt fchien mehr gefchaffen 
als er den großen Kampf gluͤcklich durchzufechten! Das war es, 
was Eluny mit fo ſtarken Feſſeln an Heinrih band. Das lebte Ziel 
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Heinrichs war ein allmächtiges Kaiſerthum; Clunys Ideal Dagegen 104. 
vollendete ſich nur in der Herrfchaft des Stuhls Petri über alle Ge- 
walten der Welt; himmelweit Tagen ihre Außerften Zielpunfte ausein⸗ 
ander, aber ihre Beftrebungen berührten ſich dennoch für den Augen- 
bit im Kampfe für Die Reform der Kirche. So reichen ſich zwei 
Wanderer die Hand, die ſich auf unficheren Pfaden begegnen, und 
wenig befümmert e& fie, ob fich fpäter ihre Wege weit'von einander 
trennen. 


9. 
Große Pläne und große Sinbderniffe, 


Wohin Die Abfichten des jungen Königs zielten, Hatte er in den 
wenigen Jahren feiner Regierung fonnenklar aller Welt gezeigt. Es 
galt ihm Das ganze Abendland unter fein Scepter zu beugen, Die 
lateiniſche Chriftenheit ringe zu umfrieden, eine allgemeine Reformas. 
tion der Kirche durchzuführen, unter dem Schub des Kaiſerthums 
ftaatliches und geiftliches Recht überall in Geltung zu fegen. Mit 
folden Plänen ging er auf Die urfprüngliche Idee des germanifcyen 
Kaiſerthums zurüd, erfaßte er die Abfichten Karls des Großen in ih⸗ 
rem ganzen Umfange und Fnüpfte er zunaͤchſt an bie legten Beſtre⸗ 
bungen Heinrih8 IL. an. Aber was Diefer Hart heimgefuchte Fürft 
erſt am Rande des Grabes hatte angreifen Tönnen, begann er mit 
frifcher Kraft gleich in den Anfängen feiner Regierung; und wer auf 
die ihm zu Gebote -ftehenden Dlittel, auf Die Kraft feiner Unterneh» 
mungen, auf das Glüd feiner erften Thaten fah, mochte kaum zweis 
feln, das Hoͤchſte werde ihm gelingen und er von dem Ziele nicht fern 
bleiben, wenn er es felbft nicht erreichen follte. 

Mit feinen Gedanken Die Welt umfpannend und auf den legten 
Höhen der irdiſchen Dinge weilend, mußte der König jest vor Allem 
auf Rom feine Blicke richten; er mußte die errungenen Lorbeeren und 
Friedenspalmen um das Diadem der Caͤſaren winden, wenn er in 
erfolgreicher Weife fein großes Werk fortfegen wollte. Nur ald ges 
frönter Kalfer Roms konnte er feinem Principat im Abendlande all 
gemeine Anerkfermung gewinnen; nur von Rom aus ließ fidy eine um⸗ 
faffende Reform der Kirche anbahnen und durchführen. Kein Zweifel 
kann darüber obwalten, daß Heinrich feit feiner zweiten VBermählung 
der Gedanke der Romfahrt unabläfftg beſchäftigte; aber: wie feine 
Vorgänger felten auf ebenen Wegen gewandelt waren, fo ermuchfen 
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0: auch ihm mitten in feinen großen Entwürfen Hemmniffe der verſchie⸗ 
denften Art, Die Jahre lang feine Kalferfrönung und mit ihr Die an- 
gefündigte Kicchenreformation verzögerten. 

Es war ein eigenthümliches Mißgeſchick, daß gerabe m dem Au⸗ 
genblicke, wo Heinrich mit Cluny in die engſte Verbindung trat und 
zugleich ſein Auge auf die innern Angelegenheiten Frankreichs richtete, 
der alte Herzog Gozelo von Lothringen ſtarb und deſſen Sohn Gottfried, 
ein durch Klugheit und Tapferkeit gleich ausgezeichneter Fuͤrſt, mit dem 
Könige um Die Erbſchaft des Vaters in-andauernde und niemals 
ganz ausgeglichene Zerwürfniffe gerieth. Sein größeres Hemmniß 
feiner Abfichten fonnte dem König .erwachfen; denn es wurde dadurch 
nicht allein der Landfriede Lothringens aufs Neue geftört, ſondern ber 
König zerfiel auch mit dem deutfchen Fürftengefchlechte, welches bi6- 
her die vertraulichften Bezlehungen mit Cluny unterhalten, ja nach⸗ 
haltige. Beftrebungen im Sinne der Cluniacenfer in Deutfchland erft. 
hervorgerufen hatte. Ueberdies war Diefes Geflecht faft feit einem 
Sahrhundert Das feftefte Bollwerk des Reichs gegen alle Angriffe vom 
Weſten gewefen; unabläffig hatte es auf der Warte gegen die nie- 
mals aufgegebenen Anfchläge der franzoͤſiſchen Könige auf Lothringen 
geftanden. Nicht ohne Grund Hatte Konrad die herzoglihe Gewalt . 
über beide Lothringen an Gozelo übergeben, deſſen Ergebenheit auch 
Heinrich die wichtigſten Dienſte zu leiſten verſprach. 
| Als Herzog Gozelo im Anfange des Jahres 1044 ſtarb, führte 
fein ältefter Sohn Gottfried, mit dem Beinamen „Der Bärtige,” be 
reitö den herzoglichen Namen, da er fehon bei Lebzeiten feines Vaters 
mit Oberlothringen belehnt war. Ein Mann voll Thatfraft, kriege⸗ 
riſchen Muthes und großer Beharrlichkeit, Hatte er dem Faiferlichen 
Haufe bereits erhebliche Dienfte geleiftet; er vor Allem war es gewefen, 
der Odo von Champagne zu Fall gebraht und dadurch Konrads 
Herrfchaft in einem fehr gefährlichen Zeitpunkt gefichert Hatte. Gott⸗ 
fried glaubte Daher einen vollwichtigen Anfpruch auf ganz Lothringen 
zu haben, wie es fein Vater befeffen Hatte. Aber ver alte Gozelo 
ſelbſt ſoll dieſem Wunfche feines Sohnes nicht Hold gewefen fein; 
es wird berichtet, er habe den König gebeten nady feinem Tode mit 
Niederlothringen feinen zweiten Sohn Gozelo zu belehnen. Wenn 
dem Könige eine folhe Bitte laut wurbe, gewährte er fie gewiß mit 
Sreuben; denn fein eigenes und des Reichs Intereffe fchien in gleis 
ber Weife zu fordern, Daß jene gefährliche Macht gebrochen werde, 
welche Konrad einft in Zeiten der Noth an den Weftgrenzen Deutichlande 
in eine Hand gelegt hatte. Gewiß iſt, daß nach dem Tode des ak 
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ten Gozelo der Entſchluß des Königs feſtſtand, Die lothringiſchen Laͤn⸗ 


der von Neuem zu trennen; mit dieſem Entſchluſſe kehrte er, nachdem 
er ſich in den erſten Monaten des Jahres durch die Rheingegenden 
und Heſſen nach Sachſen begeben hatte, in der Faſtenzeit an den 
Rhein zurück und begab ſich um Oſtern nach Nymwegen, um die 
lothringiſchen Verhaͤltniſſe nach feinem Willen zu ordnen. 

Gottfried widerſetzte ſich mit ber Außerften Hartnädigfeit der 
Belehnung feines Bruders und verlangte mit immer gefteigerter Dring⸗ 
lichkeit die ungetheilte Macht feines Vaters. Es kam zu Nymwegen 
zu fehr heftigen Auftritten zwiſchen Ihm, dem gereiften Manne, und 
dem jungen König, ohne daß er jedoch Diefen von feinem Willen ab» 
:zubringen vermochte. So unfähig fein Bruder Gozelo war, welchen 
das Volf „den Feigen” nannte, er erhielt dennoch Die Fahne von Nie- 
derlothringen, und Gottfried verließ im Unmuth den Hof, erttfchloffen 
mit bemwaffneter Hand fich zu erobern, was man feinen treuen Dienften 
und feinen dringenden Worten widerrechtlich verfagt habe. Der Ent 
ſchluß des Königs fehlen durch die Wohlfahrt des Reiches geboten, 
“aber er war nichtöbeftoweniger der unheilvollſte, welchen er jemals 
gefaßt hat; aus ihm erwuchs in der Folge dem Könige eine lange 
Reihe der traurigften Kämpfe, aus ihm noch feinen Nachkommen Ges 
fahren, die mehr als einmal ihre Herrfchaft mit dem völligen Unter: 
gange bedrohten. Man muß fagen, Daß der König die ganze Be- 
deutung Gottfrieds mit Nidyten erfannte und daß fich der genialifche 
Scharfblick feines Vaters für Das wahre Interefie der Herrfchaft Doch 
nicht auf ihn vererbt hatte. 

Gegen Pfingften verließ der König die rheinifchen Gegenden 
und eilte durch Schwaben und Baiern an die ungerfche Grenze, da 
König Aba nicht allein die gegebenen Berfprechungen nicht erfüllt 
hatte, fondern ſich fogar bereits, wie fihere Kunde fam, zu einem 
neuen Kriegszuge gegen die Deutfchen rüftete. Aba mochte Kunde 
davon haben, Daß der Ausbruch eines Inneren Krieges in Deutfchland 
bevorftehe; denn er unterhielt, wie wir wiffen, in Baiern Späher. Es 
wird gemeldet, daß ſich vornehmlich zwei Brüder des Biſchofs Nitker 
von Sreifingen, weldye ſich in ihren ehrgeizigen Abfichten vom König 
getäufcht fahen, mit den Ungern in verrätherifche Unterhandlungen 
eingelaffen Batten. Uber ebenfo war auch Heinrih von Allem auf 
"das Befte unterrichtet, was in Ungern vorging, da ſich flüchtige Magy⸗ 
aren In großer Zahl bei ihm einftellten. Nur burdy große Erfolge 
"gegen die Deutjchen Hätte fih Aba In der neuen Gewalt behaupten 
-tönnen; feine Niederlage hatte fein Anfehen in der Nation fofort er- 
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0. fihlittert, und feine Lage wurde dadurch nod) verfchliunmert, daß er, 
mißtrauifch gegen den Adel, ſich mit Leuten aus nieberem Stande umgab. 
Es hatte ſich eine Verſchwoͤrung unter dem ungerfchen Adel gebildet, 
Die nichts Anderes bezwedte als bie Zurüdberufung jenes vertrieber 
benen Peter, welchen Die Nation noch vor Kurzem fo verabfcheut hatte, 
daß Heinrich von der Herftelung deſſelben Abftand nahm. Die Ber 
ſchwoͤrung wurde entdedt, aber die Theilnehmer berfelben entgingen 
Abas Zorn und entfamen nach Deutfchland. Durch fie wußte Hein- 
rich, auf wie ſchwachen Stügen Abas Herrfchaft in Ungern ruhte. 

Nur mit einem fehr Heinen Heere war Heinrih an ber ungers 
hen Grenze erfchienen, indem er zunaͤchſt nur die Forderung erhob, 
dag Aba feinen eingegangenen Verpflichtungen genügen ſolle. Aba 
war durch feine Späher von der geringen Streitmacht Heinrichs un- 
terrichtet worden; fle hatten ihm zugleich den Rath; gegeben, fcheinbar 
Unterhandlungen mit Dem König zu beginnen, indeſſen aber im Stil 
len ein großed Heer an Der Grenze zufammenzuziehen und Den König 
noch unvorbereitet zu überfallen. Diefen Eingebungen glaubte der 
Unger folgen zu muͤſſen; er hoffte mit leichter Mühe den König über: 
wältigen und ohne Yährlichkeiten tief in Baiern eindringen zu koͤnnen, 
wo ihm Nitgerd Brüder Regensburg, ihre Geburtsftadt, zu überlie 
fern verfpradhen. Er fandte daher fofort Gefandte an Heinrich und 
fieß fih wegen der Säumniß in der Erfüllung feiner eingegangenen 
Verbindlichkeiten entfchuldigen, zugleich aber Die Auslieferung der un 
gerſchen Flüchtlinge verlangen. Indem Aba fo über feine Abfichten 
zu täufchen fuchte, wurde er jedoch felbft getaͤuſcht. Heinrich zog bie 
Verhandlungen abfichtlih Hin und hielt Die Geſandten lange zurüd, 
um fie einerfeits. durch den Anblid feiner dürftigen Streitmacht in 
dem Bertrauen auf ihre Ueberzahl zu beftärfen, amdrerfeit aber ins- 
zwiſchen felbft ein bairifch-böhmifches Heer an ſich zu ziehen, das er 
bereitö im Stillen aufgeboten hatte. Erſt ald er erfuhr, daß Abe 
mit feinem Heere nur noch eine Tagereife von der Grenze entfernt 
fei, entließ er Die Gefandten mit der Kriegserflärung; am dritten 
Tage, ließ er Aba melden, werde er ihn zum Kampfe bereit finden. 

Sogleih brach Heinrich mit jeinem Heere auf, welches durch Die 
Böhmen und Baiern verftägft unfraglidy bereits viel zahlreicher war, 
al8 die Ungern meinten, aber Doch der Zahl nad zu Abas Streit 
fräften in feinem Verhaͤltniſſe ſtand. Aba gab, fobalb er von dem 
Borrüden der Deutfchen hörte, feinen erften Plan. auf Er zog fid 
tiefer in fein Land zurüd; erft inmitten deffelben wollte er dem feind» 
lichen Heere begegnen und wähnte ed vollftändig Hier zu vernichten. 
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So fand Heinrih die Grenzen Ungernd unvertheibigt; unbeläftigt 104. 
erreichte er Dedenburg und Fam in Die Sumpfgegenden an der Repcze, 
deren rechtes Ufer er von den Ungern beſetzt ſah. Trotz Diefes 
Schutzes gelang es dem König, nachdem man während der ganzen 
Nacht Länge des Flußes marfchirt war, auf einer Brüde und mit Be 
nugung einer Furt in der Frühe bes folgenden Tags fein Heer über 
den Fluß zu ſetzen. Die ungerfche Befagung zog ſich zurüd und 
ftörte auch Den Uebergang des deutfchen Heeres über Die Raab nicht. 
Kaum aber Hatte man dieſen Fluß überfchritten, fo ſah man die 
Ebene weithin von den Schaaren der Beinde erfüllt und zum Kampfe 
gerüftet. 

Die entfcheidende Stunde hatte gefhlagen. Der König ruft den 
Beiſtand Gottes und der Heiligen an, ermüntert mit feurigen Wor- 
ten die Seinen, ergreift Schild und Schwerdt und führt felbft Das 
Heer gegen den Feind; mit heldenmüthiger Begeiflerung flürmt er 
voran, Die Seinen ihm nad. Gleich beim erften Angriff ftäuben die 
Ungern wie Spreu auseinander, nicht einen Augenblick war der Aus⸗ 
gang des Kampfes zweifelhaft. Sei es nun, Daß, wie die Altaicher 
-Sahrbücher melden, ein Wirbelwind ſich plöplich erhob und ben Un- 
gern ben Staub in das Geficht fegend den Angriff der Deutichen 
unterflügte; fet es, daß Verrath in Abas Reihen herrſchte, wie ſpaͤ⸗ 
tere ungerfihe Quellen andeuten: Heinrich gewann ben vollftändigften 
Sieg faft ohne Kampf und mit geringen Berluften. - Die Ungern, fi 
nach allen Seiten durch die Ebene zerfireuend, wurden mehrere Meis 
len verfolgt, und eine große Zahl von ihnen fiel unter dem Schwerdte 
der Deutfchen. Nachdem Heinrich den Befehl gegeben Batte von der 
weiteren Verfolgung abzuftehen, ſchlug er auf dem Schlachtfelde das 
Lager auf und feierte ſogleich in bemfelben ein großes Dankfeſt. Der 
König felbft im Bußgewande und das ganze Deer warfen ſich auf Die 
Knie und priefen den Herrn, der fie im Kampfe geführt und ihnen 
‚ven Siegeskranz verliehen habe. Dann erhoben fie fi, fielen. fich 
unter Thraͤnen in die Arme, entfagten allem Hader und gelobten fidy 
Friede und Freundſchaft für alle Zukunft. Die Schlacht war. am A. 
oder 5. Juli 1044; den Kampfplatz bezeichnen Die aͤlteſten Quellen 
nicht genau, nad einem fpäteren ungerfihen Berichte war er bei Men- 
feu unweit Raab. 

Ein fo vollftändiger Sieg mußte unmittelbar die: Entfcheidung 
des Kriegs herbeiführen. Aba flüchtete fir) in Die innerften Theile feis 
ned Reichs; Heinrich fette Dagegen feinen Weg unbehindert nach Stuhl- 
weißenburg, ber ungerfchen Königsftabt, fort, wo man ihm fofort 
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0. die Thore öffnete. Abas Gemahlin mit Ihren Kindern und ber ganze 
Schatz des Feindes fielen Hier in die Hände des Siegers, der nun 
frei über Die Krone Ungerns verfügen Fonnte. Aba wurbe der Eönig- 
lichen Würde verluftig erklärt und Peter auf den Thron des heiligen 
Stephan zurüdgeführt; zum Schube deflelben, beftimmte Heinrich, 
ſollte eine ſtarke baierſche Beſatzung im Lande zurüdbleiben. Und als 
ob es mit den deutſchen Waffen noch nicht genug wäre, wurde auch 
deutſches Recht den Ungern gegeben. Es mird glaubhaft verfichert, 
daß Heinrih damals baierſches Recht den Ungern auf ihre befon- 
dere Bitte verliehen habe. Die Bittenden werden König Peter und 
feine Höflinge gewefen fein; unter dem baierfchen Recht hat man wohl 
nicht Das alte Volksrecht, fondern bie Sagungen dee in Baiern gültigen 
Randfriedens zu verftehen. 

Peter, obwohl er lediglidy ein Geſchöpf der Milde des deutſchen 
Könige war und unter den Schub deutſcher Arme uud deutſcher Ge- 
fege geftellt wurde, fand Dennoch für den Augenblid allgemeine. Ans 
erfennung im Lande. Aba wurde auf der Flucht verfolgt und einge 
holt; jenfeits der Theiß ergriff man ihn in einer Kirche und fchleppte 
ihn vor Peters Richterftuhl, Der ihn enthaupten ließ. Abas golbne 
Königslanze wurde Heinrich überliefert und von ihm als Weihgeſchenk 
für den Heiligen Petrus nach Rom gefendet. Dort ſah man fie lange 
am Grabe des Apoftelfürften Hängen, *) und die Päpfte gaben fpäter 
vor, der deutſche König habe mit dieſer Lanze Das ungerfche Reich 
dem h. Petrus und feinen Nachfolgern überttagen wollen. Aber Richts 
lag den Abſichten Heinrich8 ferner; er fah das Magyarenland ledig: 
lich als eine Provinz des deutfchen Reichs an, Die durch feine Siege 
gewonnen. König Peter, der bald in aller Form feine Abhängigkeit 
von den Deutfchen anerkannte, war wefentlid in Feine andere Stels 
lung zum Reiche gefommen, als Herzog Bretiflam von Böhmen fie 
nach feiner Demüthigung erhalten hatte. 

Im Triumph führte Heinrich fein Heer nach Baiern zurüd; Hier 
felerte er zu Regensburg ein neues Buß- und Dankfeſt mit Faſten 
und feierlichen Umzügen. Barfuß und in härenen Kleidern zog er 
zu allen Altären der Stadt und befleidete jeden berfelben mit einer neuen 
feidenen Dede. Als dieſe Feftlichfeiten beendet waren, eilte er nach 
Lothringen, wo feine Gegenwart dringend gefordert wurde, da Her: 
zog Gottfried inzwiſchen hochverrätherifche Verbindungen angefnüpft 
und alle Beranftaltungen zu einem allgemeinen Aufftande im Weften 


*) Später hing bie Lanze an einer der Hauptihüren ber Petersfirche, 
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getroffen: hatte. Nicht nur hatte er die Lothringer zu einem Eide ver- 104. 
mocht, ihm drei Jahre hindurch gegen Jedermann zu dienen, fondern 
auch mit dem Könige von Frankreich einen geheimen Bund gefchloffen 
und ſich zugleih mit mehreren unzufriedenen Großen im romanifchen 
Theile Burgunde gegen Heinrich verſchworen. 

Sobald der König von Gottfrieds Verrath erfuhr, war er ent 
fchloffen, mit unnadhfichtiger Strenge gegen den eidbrüchigen Yürften 
einzufchreiten. Er verfammelte einen Fuͤrſtenrath — wahrfcheinlicy zu 
Achen gegen Ende des Monats September — und beichied Den Hers 
309g vor das Gericht feiner Gleichen. Der Verklagte erfchien und 
leugnete die gegen Ihn erhobenen Beichuldigungen; aber umfonft, in- 
dem man. hinreichende Beweismittel in Händen hatte, um ihn des Der; 
raths zu überführen. Die Fürften verurtheilten ihn Daher zum Ver⸗ 
luft feines Herzogthums und zur Haft, der er jedoch bald entlaffen 
wurde, da er einen feiner Söhne als Geißel ſtellte. Dieſes Verfah⸗ 
ren genügte, um Gottfried zu einem unverföhnlichen Gegner Des Koͤ⸗ 
nigd zu machen, aber brady weder feinen Muth noch feine Kraft. 
Als bald darauf fein vergeißelter Sohn ftarb, ergriff Gottfried fogleich 
die Waffen des: Aufruhrs, fiel mit gewappneten Schaaren in Lothrin- 
gen ein und durchzog in Heißer Racheluſt plündernd Das ganze Land. 
Zu derfelben Zeit ftanden audy die Mißvergnügten in Burgund auf; 
an ihrer Spiße der Graf Reginold von Hoch⸗Burgund, ein Oheim 
der Lönigin Agnes, wie der Graf Gerold von Genf. Noch im Win- 
ter mußte ſich der König gegen die Aufftändigen rüften. 

Gleich nach Dem Weihnachtöfeft, das Heinrich zu Speier gefelert 
hatte, Drang er mit einem flärfen Heere in Lothringen ein. Er nahm 
Gottfrieds Burg Bödelheim bei Kreuznach und ließ fie fchleifen. Nir⸗ 
gends Fonnte ſich der rebellifche Herzog Halten und mußte bald dar- 
auf flüchtig das Weite fuchen. Der König wandte fih, da fein Geg⸗ 
ner fo gut wie vernichtet war und er fein Heer in dem von einer 
Hungersnoth Heimgefuchten Lande nicht länger ernähren fonnte, nod) 
im Januar nad) Burgund. Auch hier hatten die Aufftändigen nur 
mit geringem Glücke gekämpft. Graf Reginold hatte den Grafen 
Zudwig von Mömpelgard angegriffen, der mit Sophie, ber zweiten 
Tochter Herzog Friedrichs von Lothringen und Pflegeichwefter des 
Könige,*) vermählt war; er hatte Mömpelgarb belagert, war aber 


vi. 


045. 


.*) Sifela, die Mutter des Königs, Hatte ihre beiden Nichten, Beatrix und 
Sophia, die Töchter Herzog Friedrichs, wie ihre eigenen Kinder nach bem 
Tode der Eltern erzogen. 

Gieſebrecht, Gefchichte ver Kaiferzeit. II. 24 
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vor der Burg von Ludwig aufs Haupt gefchlagen und fo geſchwaͤcht 
worden, daß er fih dem Föniglichen Gemahl jeiner Nichte, als Dies 
fer gegen Ende des Ianuars nah Solothurn Fam, fogleich freiwillig 


233. Sanuar. ergab. Auch die anderen Auffändigen legten ihre Waffen nieber, 


Gebruar. 


und der König Fonnte nach kurzer Zeit Burgund beruhigt verlaffen. 
Heinrich nahm feinen Weg über Zürich (30. Januar) nad) Augs- 
burg; hierhin hatte er die lombardiſchen Fürften beſchieden, und hier 
berieth ex mit ihnen die Angelegenheiten ihres Reichs, indem er ohne 
Zweifel fein Erfcheinen in ihrem Lande in nahe Ausficht ftellte. ALS 
er von Augsburg dann nad Freifingen kam, erichien eine Gefandt- 
haft König Peterd am Hofe und forderte Heinrich Dringend auf 
nad) Ungern zu fommen, da nicht allein die Treue des Volks gegen 
Peter wanke, fondern auch ein Rüdfall der Nation in das Heiden 
thum drohe. Der König verfprad das Pfingſtfeſt in Stuhlweißen- 
burg zu feiern, nahm aber zunächft feinen Weg nad) Sadıfen, wo er 
Dftern zu feiern gedachte. Ueber Neuburg an der Donau (7, März) 
ging er nach Bamberg, wo er am Palmfonntage fich aufbielt; zur 
Oſterzeit war er in Goslar. Viele Fürften des Reichs waren hier 
um den König verfammelt, und wichtige Angelegenheiten wurden ent- 
fbieden. Bor Allem gab der König, wie früher bereit Baiern, fo 
jegt auch das Herzogthum Schwaben auf. Der Iothringifche Pfalz⸗ 
graf Otto wurde mit Schwaben belehnt; es war Died der Lohn für 
wichtige Dienfte, Die er mit feinem Haufe dem Könige im Kampf 
gegen Gottfried geleiftet Hatte.*) ‘Die bisher von Otto befleidete Pfalz 


grafſchaft ging auf deflen Better Heinrich über und blieb fo demſel⸗ 


ben Haufe erhalten. Die lothringifchen. Pfalzgrafen, Die ihren Sie 
zu Achen Batten, waren bereitö Durch ihre nahe Verwandiſchaft mit 
den Dttonen zu einer bevorzugten Stellung im Reiche gelangt und 
fliegen jegt zu immer höheren Ehren hinan. Ihrem Gefchlechte ge 
hörte dDamald der Herzog von Schwaben und der Erzbifehof von 
Köln an, wie Herzog Kaſimir von Polen, der Sohn von Herzog Ottos 
Schweſter Ricyeza. **) 

Gegen Pfingften trat der König mit großem Gefolge Die Reife 


2) Dtto überließ für die Belehnung dem Könige Duisburg und die Infel Kal 
_ ferswerth. 

**) Nach einer vereinzelten Nachricht, die wohl auf die Altaicher Jahrbücher 
zurüdzuführen ift, foll Heinrih damals Oberlothringen an den Sohn des 
Grafen Balduin von Flandern übergeben haben. Der junge Handrifche Fürft 
war an Heinrichs Hofe erzogen, und die Nachricht ſcheint nicht unglaubwür⸗ 
dig, obwohl fie ſchwerlich auf eine förmliche Belchnung zu beziehen if. 
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nach Ungern an. Zu Regensburg beftieg er ein Schiff und landete sms. 
bei Paffau, um dort das Himmelfahrtsfeft zu feiern. Die weitere 
Fahrt auf der Donau war durch hoͤchſt eigenthuͤmliche Umſtaͤnde bes 
zeichnet. Als man Hinter Grein an Die gefürchteten Donauwirbel bei 
Steuden kam, erſchien dem Bifchof Brun von Würzburg, welcher 
den König begleitete, auf einer hohen Felsklippe ein finfteres Gefpenft 
und verfünbdete ihm fein nahes Ende. In der That fand Brun bald 
darauf einen jähen Tod. Als nehmlich der König am Somtag vor 
Pfingften bei Berfenbeug anlente, um einer Einladung der Gräfin 
Richilde auf ihre Burg zu folgen, und dort auf einen hohen Söller 
ftieg, brach plöglich das alte Gemäuer, überlaftet wie ed war, unter 
furchtbarem Krachen zufammen, und der König flürzte mit feinen Be- 
gleitern in eine erhebliche Tiefe hinab. Er felbft Fam ohne erheblichen 
Schaden Davon, aber Biſchof Brun und Andere vom Gefolge erlit- 
ten ſchwere BVerlegungen, in Folge deren der Bifchof am Tage nach 
SPfingften zu Berfenbeug ftarb. Der König verlor in ihm einen fel- 
ner nächften Verwandten und vertrauteften Räthe; das reiche Bisthum 
Mürzburg fam an Adalbero aus dem Haufe der Grafen von Lambach, 
den Bruder des tapferen Marfgrafen Gottfried von Färnthen. 
Indeſſen hatte der König feine Reife fortgefegt. An der unger: 
fihen Grenze wurde er mit den größten Ehren empfangen und fo nach 
Stuhlweißenburg geleitet, wo er mit Peter unter glänzenden Feſtlich- 
feiten Pfingften beging (26. Mai). Damals war ed, daß ihm ber 
Ungerfönig im Angefiht des ganzen Volks mit einer. goldenen Lanze 
fein Reich übergab und das Volf Heinrich und deſſen Nachfolgern hul⸗ 
Digte. Als Dies gefchehen war, wurde wiederum Peter mit Dem unger- 
ſchen Reiche für feine Lebenszeit von dem deutſchen Könige belehnt. 
Unmoͤglich konnte auf eine förmlichere und feierlichere Weife die voll- 
ftändige Abhängigkeit Ungerns vom deutfchen Reihe anerkannt werben; 
nur in der ausgeſprochenſten Botmäßigfeit von den Deutfchen glaubte 
Peter noch feine Herrfchaft erhalten ‚zu fünnen. Bei dem. öffent 
lichen Mahle, das der Belehnung folgte, fah man die Könige in dem 
herzlichften Einverftänbniß bei einander; nach den Freuden der Tafel 
ließ der Unger feinem Gafte und Schutzherrn Die foftdarften Gefchenfe 
und eine große Summe Geldes als Freundſchaftspfand überreichen. 
Heinrich nahm das Geld an und vertheilte es bis auf den lehten 
Heller unter die tapfern Krieger, Die mit ihm im Jahre zuvor gegen 
Aba gefochten Hatten. Als dieſe Feftlichfeiten beendet waren, kehrte 
Heinrich in fein Reih zurüd. Schon am 3. Juni finden wir ihn 
wieder zu Perſchling bei Zuln. 
24° 
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Herzog Gottfried Hatte, obwohl er Lothringen hatte räumen müf- 
fen, nody nicht Die Waffen geftredt, war aber doch zu der Erfennt- 
niß gekommen, daß ed für den Augenblid ‚unmöglich fei, dieſem glüd- 
lichen Könige das Widerfpiel zu balten. Deshalb entfchloß er fich, 
fo fern von Neue auch feine Seele war, der Noth zu weichen und 
die Gnade des Königs anzuflehen. Als Heinrich im Juli an ben 
Rhein Fam, erſchien Herzog Gottfried an dem koͤniglichen Thron, 
ftellte feine Sache der Enticheidung Des Königs anheim und bat allein 
um Milde und Gnade. Das Urtheil der Fürften fiel dahin aus, daß 
er als rüdfälliger Rebell in enge Haft nach Gibichenſtein geführt wer: 
den ſollte. Der König fand feinen Grund, den Spruch der Fürften 
zu mildern, und fo wanderte nun auch Gottfried nad) jenem hohen 
Thurm am fteilen Ufer der Saale, wo ſchon fo mancher Deutfcher 
Herr — zuletzt Herzog Ernſt — zähnefnirichend darüber nachgedacht 
hatte, daß die alten Zeiten deutfcher Fuͤrſtenmacht und ſtolzen Frei⸗ 
heitstrotzes verftrichen feien, Daß man in Tagen lebe, wo ed gegen 
den Willen eines Einzelnen in beutfchen Landen keine Waffen mehr zu 
geben ſchiene. 

Der König begab ſich vom Rheine nad Sachſen. Er mußte hier 
die Waffen gegen Die Liutizen ergreifen, Die abermald die Grenzen 
beuntuhigt hatten; aber ein Furzer Feldzug genügte, um fie zur Ruhe 
zu verweifen. Sie verfprachen den herfömmlicdhen Tribut und verhiel⸗ 
ten fidy dann ein Iahrzehnd ruhig In ihren Wäldern und Sümpfen. 
Unferes Wiflend wurde damals wenig oder nichts in Ihren Berhält- 
niffen geändert. Vornehmlich blieben Die Marfgrafen der Nordmark, 
einft fo gewaltig in den überelbifcyen Gegenden, auch jeht dort ohne 
erhebliche Macht. Keine Marf war damals mehr verfallen und weis 
ter herabgefummen als die fächfifche Rordmarf, fo daß faum die Nanıen 
der Marfgrafen noch in den Annalen erfcheinen. Wir wiffen, bag in 
den Zeiten Heinrichs III. auf den jüngeren Bernhard hier ein Mark 
graf Wilhelm folgte; aber weder Die Zeit der DBelehnung noch bie 
Familienverhältniffe deſſelben lafjen ſich näher feftitellen. Auch Die Firdh- 
lichen Einrichtungen lagen in den Gegenden, welche einft den Bran⸗ 
denburger und Havelberger Sprengel bildeten, in dem tiefften Verfall. 
Bon Magdeburg aus war feit langer Zeit Nichts zur Herftellung 
der Miffion gefchehen. Bald aber erhielt von Bremen aus bie 
Miſſton unter den Wenden einen neuen Fräftigen Anſtoß. Es war 
im Sommer 1045, daß der König nad) dem Tode bes trefflichen Li⸗ 
bentius den Bropft von Halberftadt Adalbert auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Hamburg » Bremen erhob, Adalbert war einer vorneh- 
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men an der Scale heimifchen Familie Sachſens entfprofien und felbft 108. 
den Ottonen weitläufig verwandt; ein Sohn des verftorbenen Grafen 
Sriedrich und Bruder des Dedo, welchem Der König zum Lohn für 
wichtige Dienfte In den Ungernfriegen die Pfalzgraffchaft in Sachſen 
ertheilte, ftand Adalbert durch Blutsfreundfchaft oder Verſchwä⸗ 
gerung mit den meiften Fürften des Landes in naher Verbindung. 
Stolzer indefien als auf feine fürftlihe Würde war er auf feine geift- 
lichen Weihen und Das ihm übertragene Erzbisthum, welches er in 
blühenden Zuftande erhielt, doch noch zu weit höherem Olanze zu er- 
heben hoffte. Nirgends aber fand er feine Autorität weniger anerkannt, 
als unter den Wenden an der Oftfee; hier ſchien in dem weiten Mif- 
fionsbezirt Bremend der unfruchtbarfte Boden für die Saat des Evan- 
geliums zu fein. Gerade Dies lenkte hierhin zuerft feine Blicke, und 
mit dem brennenden Eifer feines feurigen Geiftes machte er ſich Hier 
foglei an die Arbeit. Die Umftände waren Ihm überaus günflig; 
die alten Kirchen erftanden in den Ländern der Wagrier und Abodri⸗ 
ten von Neuem, und felbft die ftarren Liutizen konnten ſich bald des 
auf fle eindringenden Chriſtenthums nicht länger erwehren. 

Nachdem der König während des Septembers ſich meift in Bod- 
feld aufgehalten und in den Wäldern des Harzes nad) feiner Gewohns 
heit der Waibluft gepflegt hatte, nahm er feinen Weg nad) Franken. 
Er Hatte einen großen Reichstag nad) Tribur berufen; denn Die Zeit 
fchien endlich gefommen, wo er, der drängendften Sorgen entledigt, an 
größere Unternehmungen und vor Allem an die Romfahrt denken fonnte, 
die ſchon fo lange feinen Geift befchäftigt hielt. Aber ein neues und‘ 
ſchlimmeres Hinderniß trat feinen Abfichten entgegen. Auch er trug 
jenen: verberblichen Keim in ſich, der alle Kinder Gifelas in frühen 
Fahren die Beute des" Todes werben. ließ; fo frifch und kuͤhn fich fein 
jugendlicher Geift aufſchwang, die Kraft feines Leibes war ſchon ges 
brochen. Auf dem Wege nady Tribur erkrankte Heinrich plößlich fo 
fhwer, DaB man an-feiner Genefung verzweifelte. Der Reichstag, 
der ohne ihm nicht abgehalten werben fonnte, löfte ſich auf, und nicht 
ohne große Sorgen fehrten Die bereits verfammelten Fürften nad) Haufe 
zurüd. Ganz andere Gedanken bewegten fie jest, ald die Romfahrt. 
Wie ftand e8 um die Zukunft des Reiche, wenn Heinrich feinen Lei- 
den unterliegen: follte? Er war noch ohne männliche Nachkommen⸗ 
fhaft — eben damals hatte ihm Agnes das erfte Find in einer Toch⸗ 
ter geſchenkt — es lebte Keiner des Föniglichen Haufes mehr im welt 
lichen Stande; Nichts war über Die Nachfolge im Reiche bejtimmt. 
Indem die Fürften Die große Brage vielfach bei ſich erwogen, erklaͤr⸗ 
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ten ſich Die Herzöge Dtto von Schwaben und Heinrich von Baiern für 
die Wahl des lothringiſchen Pfalzgrafen Heinrih, und Die meiften 


‚Bischöfe fehloffen fich ihnen an. Indeſſen zeigten fi bald dieſe Sor⸗ 


gen als eitel; der König genas wider Aller Erwarten, obwohl feine 
Geſundheit ſich feit dieſer Zeit niemals wieder recht befeftigte. Als 
ihm die noͤthigen Kräfte zuruͤckgekehrt waren, begab er ſich von Fran⸗ 
ken nach Sachſen und verlebte die Weihnachtszeit zu Goslar. 

Wie ein Ungluͤck ſelten allein zu kommen pflegt, ſo folgte ſich auch 
jeßt raſch nacheinander eine Reihe trauriger Ereigniſſe, welche Die 
Seele des Koͤnigs beunruhigten und ihn groͤßere Unternehmungen zu 
vertagen noͤthigten. Mehrere Jahre hindurch hatte das ganze noͤrd⸗ 
liche Deutſchland von Mißwachs und Theurung ſchwer gelitten; 
die Folge waren weitverbreitete Seuchen, welche, als der Winter von 
1045 auf 1046 mit ſehr ſtrenger Kaͤlte eintrat, in entſetzlicher Weiſe 
um ſich griffen. Eine furchtbare Noth brach aus, an deren Nachwe⸗ 
hen man viele Jahre zu leiden hatte; eine unerhoͤrte Sterblichkeit er⸗ 
fchredte und verwirrte alle Gemuͤther. Kaum Hatte man ſich ein 
wenig von Diefen Leiden erholt, als in mehreren volfreichen Städten 
wie nach Verhängnis faft gleichzeitig große Brände entftanden, Die 


mit um fo verheerenderer Gewalt um ſich griffen, da die Wohnhäufer 


noch ſaͤmmtlich aus Holz aufgeführt zu werben pflegten. Am Palm⸗ 
fonntag wurde Hildesheim von einer furchtbaren Feuersbrunſt heim⸗ 
geſucht; im Eommer gingen fat ganz Mainz und Regensburg in 
Slammen auf. So. häufte fi Noth auf Roth, und überall war die 
Hülfe des Könige erforderlich. 

Auch Herzog Gozelo von Nieberlotkringen war von der herrfihen- 
den Seuche dahingerafft; fein Tod veranlaßte den König fid) gegen 
Dftern nah dem Welten zu begeben und das Feſt zu Utrecht zu fei- 
ern. Der dortige Biſchof Bernold, der Nachfolger Adelbolds, genoß 
große Gunſt bei Hofe; zum nicht geringen Verdruße des Grafen Diet 
rih von Holland, der von feinem Vater bie Feindſchaft gegen bie 
Ütrechter-Bifchöfe und das Streben feine Macht in Friesland auszu⸗ 
breiten ererbt hatte.“) Als Daher der König die durch Gozelos Tod 
erledigte Grafſchaft in Drenthe an Bifchof Bernold verſprach, griff 
ber Graf flugs zu den Waffen und fuchte fich mit Gewalt des dem 
Biſchofe zugefagten Lande zu bemächtigen. Aber glei nad Oſtern 
rüdte ber König mit einem Heere gegen Dietrich an und nöthigte ihn 
feinen Raub auszuliefern ; durch eine Urkunde, am 22. Mai zu Achen 


) Bl. ©. 141. ff. 
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erlafien, übertrug dann der König die beftrittene Grafichaft Dem 10s8. 
Biſchof. 

Gozelos Tod war auch auf Gottfrieds Gefangenſchaft von Ein⸗ 
fluß. Theils die Vorſtellungen angeſehener Männer am Hofe, theils 
der eigene Wunſch des Koͤnigs, ſich den tapferen Mann zu verſoͤhnen, 
bewogen ihn, Gottfried gegen vollguͤltige Buͤrgſchaft der Haft auf Gi⸗ 
bichenftein zu entlaffen. Gottfried mochte hoffen, Daß der König jetzt 
nach Gozelos Abſcheiden geneigter fein werde, feinen Anſprüchen auf 
das ganze Lothringen zu genügen; er bezwang feinen Stolz und bes 
quemte ſich zu einer demüthigenden Scene, durch weldye er, wie es 
fcheint, feine fange verfolgten Abfichten zu erreichen glaubte. Er warf 
fih im Mai zu Adyen fcheinbar reumürhig dem König zu Füßen und 
bat um deſſen Berzeihung und Gnade. Der König verzieh ihm nicht 
allein, fondern gab Ihm auch, die früheren Fehle vergeflend, fein al- 
tes Herzogthum Oberlothringen zurüd. Wenn ſich aber Gottfried 
auf ganz Lothringen Rechnung gemacht hatte, fo fah er fih abermals 
getäufbt. Denn bald darauf verlieh der "König Unterlothringen an 
Friedrich, einen Bruder des Herzogs von Baiern; Das von Gottfrieds 
Borfahren verwaltete Herzogthum fiel Damit den Lurentburgern zu, den 
alten Feinden feines Haufed. Und als ob es mit dieſer Demuͤthi⸗ 
“gung nicht genug wäre, murben überdies die Biſchoͤfe von Verdun 
mit der Grafſchaft in ihrer Stadt belehnt, welche feit undenflichen 
Zeiten dem Haufe Gottfrieds zugeftanden hatte. Mehr bedurfte es 
nicht, um aufs Neue den ganzen Zorn Ded ehrgeizigen und Träftigen 
Mannes zu reizen. Nur mit Mühe hielt er ſich von einem neuen 
gewaltfamen Ausbruche feiner mwilderregten Leidenſchaft zurüd. Allein 
der Gedanke, daß er bald freieren Raum feine Radye zu Fühlen fin- 
den würde, konnte ihn bewegen für den Augenblick feinen Grimm zu 
bezwingen. Denn feit die dringendſte Noth des Volkes und Landes 
befeitigt war, hatte der König frifchen Muths die Vorbereitungen zum 
Roͤmerzug wieder aufgenommen, und es war Niemandem mehr ‚vers 
borgen, Daß er in Bälde den deutſchen Boden verlafien würde. 

Bon Achen ging der König an den Rhein zurüd und zog dann 
fogteich nach den thüringifchen Marken. Er hatte hier eine Erbſchaft 
anzutreten, die ihm durch einen überaus ſchmerzlichen Todesfall zus 
gefallen war. In den erften Tagen des Jahres war auch der treffs 
lihe Markgraf Edard von Meißen geftorben, Der treue Freund und 
MWaffenbruber des fungen Königs, dem er wie wenig anderen Fürs 
fien vertraute. Mit Edard flarb ein Gefchlecht aus, das lange mit 
großem Ruhm in der thüringifchen Oſtmark gewalfet und bie Ehre 
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bes Reichs in den größten Faͤhrlichkeiten tapfer vertheidigt Hatte. Die 
Mark ging auf den Grafen Wilhelm von Weimar über, den älteſten 
Sohn jenes Grafen Wilhelm, der in den Thronkaͤmpfen Ottos ILL. 
und Heinrih6 IL. eine hervorragende Rolle gefpielt Hatte. Der un⸗ 
gemein reiche Alodialbeflg des Geſchlechts, beionders von den großen 
Schenfungen Ottos II. herrührend, fiel durch Eckards Teftament an 
ben König, ber einen Theil deſſelben zu einer Schenfung an feine 
Gemahlin beftimmte Ale der König Damals felbft nad) Meißen ging, 
um dieſe Angelegenheiten zu ordnen, berief er zugleich dorthin einen 


Fuͤrſtentag, der am 1. Juli gehalten wurde. 


Nicht nur viele Fürften Thüringens und Sachfens waren zu Dies 
fen Tage erfchienen, fondern auch Die Herzöge Bretiflam von Boͤh⸗ 
men und Kaflmir von Polen. Mit ihnen kam ein Bommernfürft, ein 
neuer, am föniglichen Hofe bis dahin nie gefehener Gaſt; Zemitzlo 
war fein Rame. Schon einige Tage zuvor hatten ſich dieſe flawifchen 
Hürften Dem Könige zu Merfeburg vorgeftelt und ihn aufgefordert, 
zwifchen ihnen erwachfene Streitigkeiten zu ‚fchlichten ; der König hatte 
fie nach Meißen beſchieden, Damit die. jächfifchen Yürften dort ihre 
Sadye entfcheiden koͤnnten. Wir kemnnen die freitigen Punkte nicht 
näher, aber in der wachſenden Macht Herzog Kaftmirs wird ohne 
Zmeifel ihr Urfprung zu fuchen fein. Es war nehmlich Diefem Fürs 
jten inzwifchen gelungen, ſich aller polnifcher Länder zu bemädhtigen 
und zuleßt auch der Herrichaft des Meczlaw in Mafowien ein Ziel 
zu feßen; weniger Durch Deutfchen Beiftand, als durch Die Unterftügung 
feines Schwagers Jaroſlaw, des ruffifchen Großfürften von Kiew, 
hatte er dies erreicht. Sobald fid, aber Kaflmir in dem alten Beſitz 
ber Biaften gefichert fah, warf er feinen Blick auf jene fremden 
Zander, Die einft fein Großvater erobert, fein Water eingebüßt hatte. 
So wird er damals auch Die Oberherrfchaft über Bommern bean- 
ſprucht und die Auslieferung Schleftens vom Böhmen gefordert ha- 
ben. Der Sprud des Königs und feiner Fürften ift uns nicht über: 
liefert; nur das wiffen wir, daß Schlefien dem Böhmen blieb, wäh- 
rend Pommern wenig fpäter wieder in Abhängigkeit von den Piaſten 
ericheint. Wie dem auch fein mag, ſoviel ift Har, Daß Diefe 
Sürften des Oſtens alle in gleicher Weife die Oberherrfchaft des 
deutſchen Königs über fi) anerkannten; es wird ausbrüdlic, berichtet, 
daß fie. Heinrih Tribut brachten und ihn durch Eoftbare Gefchenfe 
ehrten. 

Noch nie war das Anſehen des beutfchen Reiche im öftlichen 
Europa größer gewefen als damals, ſelbſt nicht in den goldenen Zei⸗ 
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ten Ottos I. Und um fo mehr fchlen Hier die gewonnene Stellung 
gefichert, als fich zugleich der von Konrad gefchloffene Bund mit der 
Hauptmacht des feandinavifchen Nordens nicht nur erhielt, fondern 
fogar fefter und fefter zog; felbft dann noch als Hoͤrdeknud, 
der Schwager König Heinrichs durch feine erfie Ehe, im Jahre 
1042 ohne Nachkommenſchaft zu Hinterlaffen, in frühen Jahren 
ein unerwartete Ende fand. Der Ball war fchnell eingetreten, den 
Hördefnud und Magnus in ihrem Erbvertrage vorausbedacht hatten, *) 
fo wenig er Damals zu fürchten fehten. Der Mannsflamm Gorms des 
Alten war erlofchen, und der Norweger Magnus, der Sohn Olafs 


des Heiligen, vereinigte das dänifche Reich mit Norwegen. Es 


zeigte fich fogleich, Daß der junge Norwegerfürft — er zählte damals 
erft fiebzehn Jahre — wie er in allen Dingen in die Bußtapfen Knuds 
des Großen trat, fo aud den Bund mit den Deutfchen zu erhalten 
gewillt ſei; eine feiner erften Sorgen war ſich mit dem Erzbifchof 
von Bremen zu verftändigen und feine Schwefter Wulfhild an Or⸗ 
dulf, den Sohn des Sachfenherzogs Bernhard, zu vermäßlen. Dann 


griff er, von den Sachſen unterftügt, Die heibnifchen Wenden an der . 


Dftfee an, verwüftete die Jomsburg und beftegte Ratibor, den mädy- 
tigften Fürften der Abobriten, welcher in dieſem Kampfe Das. Leben 
verlor. Ratibors Söhne ergriffen zwar, um ihren Vater zu rächen, 
Die Waffen und drangen Anfangs bis tief in Iütland ein; aber Mag⸗ 
nus zog ihnen entgegen, drängte fie zurüd, und fühlidy von Heidaby 
an der Sfotbargara fam es am 28. September 1043 zu einem furchtbar 
blutigen Kampfe. Auch Hier fochten mit den Norwegern und Dänen 
ſaͤchſiſche Krieger; vor ihrer vereinten Macht erlagen die Feinde. Faſt 
Das ganze Wendenheer blieb auf dem Plage, die acht Söhne Ratibors 
fanden fämmtlidy in der Schlacht den Tod. „Eine Rafte weit,” fang 
- der Skalde Thiodolf, der Begleiter des Norwegers, „lag die Haide 
mit Leichen flüchtiger Wenden bededt." Der Sieg des jungen Nors 
wegerhelden galt für ein Wunder des heiligen Dlaf, der zur Verherr⸗ 
lichung der chriftlichen Kirche und zum Ruhm feines Sohnes Die 
gößendienerifhen Wenden vernichtet habe. . Durch die Empsdrung des 
Svend Eftrithfon, eines Schwefterfohns Knuds des Großen, in feiner 
dänifchen Herrfchaft gefährbet, mußte Magnus in der Folge den 
Mendenfrieg aufgeben; aber Den Kampf gegen Die legten Reſte des 
wendiſchen Göpendienftes nahm mit frifcher Kraft Erzbifchof Adel⸗ 
bert auf, und der Norweger blieb der Bundesgenofle der Sachen. 


*) Bol. S. 290. 
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Nach welcher Seite man auch den Blid wenden mag, überall 
erfcheint Das Reich damals in geficherter, glüdlicher Lage. Bon der 
Wuth des unbändigen Vikingerthums hatte ed wenig mehr zu befor- 
gen, feitdem an den Geftaden der Nord⸗ und Dftfee ein chriftlicher, 
ihm befreundeter König herrfchte und bis in Die Schneefelder Finn⸗ 
marfens hinauf der deutſche Name in Anſehen und Ehren. ftand. 
Rad, Oſten faßen weithin tribut- und Dienftpflichtige Fuͤrſten, wie in 
den walbreichen Ebenen an der Warthe und Weichfel, fo in den weiten 
Haiden an der Theiß bis hinauf zu den zadigen Gipfeln der hohen 
Karpathen; an die unterworfenen Stämme der Slawen und Mas 
gyaren grenzte im fernen Oſten das weite Reid des Großfürften 
von Kiew, der immer aufs Neue Die Freundichaft des deutfchen Kos 
nigs ſuchte. Im Weiten waren bis zur Rhone die Grenzen bes 
Kaiſerreichs vorgerüdt, bi8 mitten hinein in die Länder romaniſcher 
Zunge, während durch ganz Frankreich Die Mönche von Cluny den 
Ruhm des frommen Königs verfündeten, deſſen Gemahlin an den 
Ufern der Garonne ihre Heimath Hatte. Zugleidy diente williger als 
je der Süden. Nirgends war hier nad Kaiſer Konrads Tode der 
Verſuch erneuert worden, das deutſche Joch abzufchütten. Markgraf 
Bonifacius, der mächtigfte Fuͤrſt des mittleren und nördlichen Italieng, 
war der Gemahl jener Beatrix, die am deutſchen Hofe ald Schwefter 
König Heinrich erzogen war. Waimar von Salerno, gefürchtet Durch 
feine normannifchen Kriegsſchaaren im ganzen Süden der Halbinfel, 
ſchickte jährlich zweimal Beweiſe feiner Ergebenheit und Treue dem 
König über die Alpen. Ein Wort Heinrichs hatte genügt, um einem 
erbitterten Bürgerfriege in Mailand ein Ziel zu fegen; zum Nadyfol- 
ger jened gewaltigen Aribert Hatte er einen Klerifer von niederer 
Geburt und geringer theologifeher Bildung — fein Name war Guido 
— erwählt, der faum ein anderes Verdienſt hatte, ald daß er Das 
befondere Vertrauen des Königs befaß und ihm ganz. der rechte Mann 
fhien, die Heißblütigen Mailänder mit ſcharfem Zügel zu bändigen. 
Als Erzbiſchof von Ravenna fehte ber. König einen Kölner Briefter, 
Wigger mit Namen, im Jahre 1044 ein und zwei Jahre fpäter wies 
der ab; weder die Einfeßung noch die Entfernung dieſes Priefters 
rief im Erarchat eine abfonderlihe Bewegung hervor. Ueberall war 
in Italien Ruhe, und das Volk fchien feine Natur verändert 
zu haben. 

Welche Kämpfe hatten noch die nächften Vorgänger des Königs 
nach allen Seiten zu beftehen gehabt, um den Prinzipat unferem Volke 
im Abendlande zu fihern; jebt war jeder Widerfiand erftorben, Eu⸗ 
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topa fehlen ſich der deutſchen Obermacht gleich wie einer erkannten so. 
Nothwendigkeit zu beugen. Und indem fo tie Außere Macht des 
Reichs zu einer nie erreichten Höhe flieg, nahm zugleich im Innern 
bie koͤnigliche Gewalt den reißendften Aufſchwung. Die Idee des 
Reichs begann fchon Die provincellen Intereſſen ganz in den Hin 
tergrund zu drängen; Das allgemein nationale Bewußtfein überwäls 
tigte, wie eö noch nie geichehen war, Die alteingeiwurzelten Antipathien 
der Stämme gegeneinander; die Nation fühlte ſich nun einmal eins 
und zufammengehörig. Damit aber wurde der Selbſtſtaͤndigkeit 
des deutfchen Fürftenthums mehr und mehr der Boden entzogen, auf 
dem es erwachfen war und allein gebeihen konnte. Wer Fönnte vers 
fennen, wie viel e8 in den lebten Sahrzehnden an feiner alten Bes 
deutung verloren Hatte! Schon war es einmal nahe daran gewefen, 
Daß Das Herzugthum ganz befeitigt wurde; und wenn auch Heinrich 
biefe Idee feines Vaters, wie manche andere, bald aufgab, fo war 
Dod) Das Herzogthum unter ihm nur ein Schattenbild des alten Stamm; 
fürftentfums. Diefe Fremdlinge, die er als Herzöge über die Pros 
vinzen des Reichs feßte, was waren fle anders ald gerade bie erge⸗ 
benften und dienftwilligften Diener des Könige? Wohin jeht jede 
Auflehnung gegen den Willen des Königs, jede Behauptung eines 
vermeintlihen Rechtsanſpruchs gegen ‚ihn führte, hatte Deutlich Gott⸗ 
frieds Beifpiel gezeigt, des mächtigften,, tapferfien und "erfahrenften 
Fürften in Deutfchland. Da war e8 nicht zu verwundern, wenn die 
jungen Herrn der vornehmen Häufer wetteifernd um die Gunft des 
Königs buhlten und ſich in feinen Dienft drängten, wohin fie Gewinn 
und Ruhm Iodten, wo Auszeichnungen und Ehren aller Art ihnen 
winften. 

Sollen wir noch von der Kirche und ihren Häuptern reden? 
Gewiß der König ehrte fie, wie fie feit geraumer Zeit Fein Fürft ber 
Welt geehrt hatte; in feinem Punkte war er feinem Bater unaͤhnli- 
her, ala in feiner Devotion gegen den Klerus. Aber dennoch konnte 
von einer ſelbſtſtaͤndigen Stellung der Kirche gegen das weltliche Res 
giment feine Rebe fein; fie war vielmehr ganz in die Hände des Koͤ⸗ 
nigs gegeben, von allen Banden der zeitlichen Macht umftridt, mit 
allen Interefien des Reichs unauflöslich verfnüpft. Mehr noch als 
der Lehnseid, welcher jebt regelmäßig von ben Bifchöfen geforbert 
‚wurde, feflelte fie ihre gefammte Lage und Stellung an den Thron 
und Die Berfon des Könige. Als Heinrich den Abt: Halinard vom 
Benignusklofter zu Dijon, den Nachfolger des h. Wilhelm und einen 
der firengften Mönche im Sinne Elunys, zum Erzbiſchof von Lyon 
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1046. erhob und der Möndh fi) weigerte den feinem Geluͤbde widerſprechenden 
Eid zu leiſten, überzeugten ihn feine Räthe leicht, DaB es eines eib- 
lichen Geloͤbniſſes gar nicht ‚bebürfe, um fich der Treue Halinarde zu 
verfichern. — Vielleicht gab es unter allen Bifchöfen Des Reichs Keimen, 
ber ſich feiner geiftlihen Würde mehr bewußt war, als der alte Bis 
ſchof Wazo von Luͤttich. Als Derfelbe einft vom Könige nad) feiner 
Meinung ungebührli behandelt wurde, warf er ihm in gereizter 
Stimmung vor, wie wenig fich dieſes Verfahren gegen einen mit Dem 
h. Dehl gefalbten Biſchof gezieme; und als der. König ihm folchen 
Trotz verwies und fortfuhr: „Auch ich bin al8 Herrfcher mit dem h. 
Dehl gefalbt," gab Wazo zur Antwort: „Du bift gefalbt zum Tödten, 
ich um lebendig zu machen; und fo viel beffer Leben als Tod, fo viel 
höher fteßt meine Salbung als deine.“ Und doch war es berjelbe 
Wazo, der fagte: „Wenn der König mir jemals fo zürnen follte, 
daß er mir das rechte Auge ausreißen ließe, jo würde ich doch das 
Iinfe nur zu feinem Vortheile und in feinem Dienfte gebrauchen;“ es 
war Derfelbe Wazo, der feine Umgebung Untreue gegen den König 
ald das größte aller Verbrechen anfehen lehrte. Gewiß Hatten Die 
Eluniacenfer von der Würde und Freiheit der Kirche fehr hochge⸗ 
ſpannte Vorftellungen, aber dennoch ftanden auch fie für den Augen» 
blid ganz unter dem Einfluffe Heinrich8 und der dee, die er von fel- 
ner -Faiferlichen Gewalt begte. 

Niemals Hat es einen deutſchen König gegeben, der mit größe 
rer Macht umkleidet die Romfahrt antrat. Meberall waren dieſem 
glüdlichen und flegreichen Heldenfönige Die Wege gebahnet, als er 
auszog; wie im Triumphzuge konnte tr aus dem Herzen Deutfchlands 
fein Heer bi vor die Thore der ewigen Stadt führen. Das. feinem 
Haupte beftimmte Diadem war nicht ein leered Symbol einer idealen 
Superiorität, fondern Das gewichtige Zeichen einer realen Macht, wie 
fie nie feit den Tagen Karls des Großen ein Sterblicher beſeſſen hatte. 
Wenn jemals, fo ſchien das Kaiferthum jetzt eine Wahrheit werben zu 
follen; mit allen feinen alten Anfprüden auf Weltherrfchaft trat es 
unverhuͤllt auf, und foldhen Anfprüchen fand eine Macht zur Seite, 
der fein Widerfacher mehr furchtbar fein Eonnte. 

Es war im Sommer 1046, als das Aufgebot zur Romfahrt 
Durch Die deutſchen Gaue lief und zugleich ded Königs Sendboten 
nad) alfen Seiten Die Lombardei durchzogen, um ihm den Weg zu be- 
reiten. Er felbft begab fi) von Meißen nad) Speier, beſuchte hier 
noch einmal das Grab feiner Eltern und den mehr und mehr fich er⸗ 
hebenden Dom, zu deſſen Vollendung er. das Kapitel: reihlih aus: 
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ſtattete, ehe er den deutſchen Boden verließ. Von Speier zog der 
Koͤnig in den letzten Tagen des Auguſt nach Augsburg, wo ſich die 
Fürſten und Bifchöfe des Reichs mit ihren Vaſallen inzwiſchen ge 
fammelt Hatten. Ein unermeßliches Heer folgte ihm, als er gleich 
nad) Mariä Geburt (8. September) von Augsburg aufbrach. Bon 
der freudigften Stimmung war Alled befeelt, und luſtig werden die 
Banner in den Lüften geflattert Haben, als man den Brennerpaß über: 
flieg. Einige Tage verweilte der König in Verona, dann zog er nad) 
Pavia und fand hier Die befte Aufnahme. Wie war doch der Haß 
Diefer Stadt gegen Die Sremdherrfchaft jetzt geſchwunden! 

Ueberall in der Lombardei jubelte man über die Anfunft des 
Könige. Als glüdlicher Sieger gefeiert, als firenger Regent geachtet und 
gefcheut, als der mächtigfte Fürft auf Erben verehrt, erfchien er in 
der friſchen Geiftesfraft der erfien Mannesiahre, um die höchfte Ehre 
hienieden zu empfangen und zugleich ein Werk zu vollenden, das uns 
fterblichen Ruhmes gewiß fei; denn feine Romfahrt follte auch der Ber 
ginn der großen Kirchenreinigung werden und Die Reform vor Allem 
in Rom ihren Anfang nehmen. 


10. 
Heinrichs II. erfter Zug nach Italien. 


a. Heinrichs Kaiſerktönung und Kirchenreform. 


Der langerfehnte Zeitpunft war endlich eingetreten, wo Die fo 
oft verheißene große Reform der Kirche angegriffen, ihre offenliegen» 
den Schäden geheilt werden fullten. Daß zwifchen dem factifchen Zus 
fland der Kirche und den allgemein anerkannten Fanonifchen Beftim- 
mungen ein fihreiender Widerfpruch obwaltete, der fidy nicht länger 
verbeden ließ, konnte Niemand in Abrede ftellen; Iedermann, der «8 
feben wollte, ſah Kar, daß faule Flecken am Leibe der Kirche waren 
und mit dem feharfen Eifen eingefchnitten werden mußte, wenn nicht 
der ganze Organismus unrettbar untergehen follte. 

Als die beiden großen Grundübel, auf weldhe alle Mipftände 
der Kirche zurüdzuführen feien, hatten Die Jünger Elunys, mit ber 
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0. Schule des heiligen Romuald hierin uͤbereinſtimmend, laͤngſt Die Si⸗ 
monie und den Nicolaitismus bezeichnet. Unter jener verſtand man 
den allgemein verbreiteten Wucher mit den geiſtlichen Stellen, alles 
Kaufen und Verkaufen kirchlicher Aemter und Wuͤrden; unter dieſem 
dagegen alle fleiſchlichen Vergehungen des Klerus gegen das durch 
die Kirchengeſetze gebotene Coͤlibat von der durch die weltlichen Ge⸗ 
ſetze und die Sitte erlaubten Ehe hinab bis zu den widernatuͤrlichſten 
Verirrungen der Sinnlichkeit. Obſchon weder Simonie noch Nicolai; 
tismus fich jemals auf ein Dogmatifches Syſtem gegründet hatten oder 
als Tirchliche Lehre vertheidigt waren, bezeichnete man fie geradezu 
als Härefien und alle, Die ſich mit ihnen befledt hatten, als Häre- 
tifer. Eine Sirchenreformation konnte nach den Gefichtspunften ber 
Zeit feine andere Bedeutung haben, als von diefen beiden Grund- 
übeln die Kirche zu heilen. 

Die nicolaitifhe Ketzerei trat ohne Frage nirgends in abfchreden- 
derer Geftalt hervor und war nirgends weiter verbreitet, als in Ita⸗ 
lien. Ein verheiratheter Bifchof war hier keine feltene Exfcheinung, 
die untere Geiftlichfeit lebte faft Ducchweg in der Ehe; man erlebte 
es täglidy, daß die Priefterföhne nicht allein das Erbgut ihrer Väter 
erhielten, fondern aud das Kirchengut, deſſen Nießbrauch jene gehabt, 
als ihr Erbtheil in Anfpruch nahmen. Und wohl fonnte man noch 
diejenigen Kleriker preifen, die eine eheliche Gemeinfchaft fuchten; denn. 
fie erfchienen als Engel des Lichts gegen jene verftedten Sünder, bie 
fheinbar den Kirchengefeßen genügend in den abfcheulichften Lüften 
lebten. In Deutfchland und Frankreich war zwar Die Zahl der vers 
heiratheten Bifchöfe und Domherren geringer, als jenfeits Der Alpen, 
aber in der Fülle des Reichthums fchwelgend führten doch auch hier 
nur Wenige von ihnen ein der Strenge ber Kanones und den For⸗ 
derungen der möndhifchen Eiferer entfprechendes Leben. Daß bie 

- Randgeiftlichfeit auch Hier größtentheils in Der Ehe lebte, war eine 
unbeftrittene Thatfache; weder Die weltlichen Geſetze Hinderten es, noch 
verbot ed die Sitte, und Die Kirche ſelbſt Hatte in Diefer Beziehung 
von jeher große Nachſicht geübt. Die verheiratheten Prieſter was 
ren fid) namentlich in Deutfchland faum der Verlegung ihrer Amte- 
pfliht bewußt, während die Gluniacenfer und die Jünger Romualds 
im Italien und Sranfreich die Gewiſſen zu ſchaͤrfen unabläffig bemüßt 
waren. Ä | 

Sp anftößig aber auch die Uebertretungen der auf das Coͤlibat 
gerichteten Kirchengefege waren, dennoch erfchienen fie erträglich gegen 
den fluchwürdigen Handel, der aller Orten mit ben geiftlichen Aem⸗ 
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tern und Würden getrieben wurde. Offen verkauften die Herricher 
Die Bisthümer und Abteien, wie die Bifchöfe Die unteren geiftlichen 
Stellen. Wahl, Belehnung und Weihe fiel felten dem Wuͤrdigſten, 
häufig dem Untauglichften zu, wenn er zugleich der Meiftbietende war. 
Man gewöhnte ſich Die geiftlihen Stellen lediglich als einträgliche 
Pfruͤnden und einflußreihe Beamtungen"anzufehen, bei denen es auf 
geiftlihe Würde und einen vechtfchaffenen Wandel wenig anfäme. 
Das Kirchenamt wurde mehr und mehr zu einem Privilegium der 
Hofgunft und des Wohlſtands, und Die Schwelgerei des Reichthums 
erftidhte im Klerus nur allzuoft jeve Empfängflichkeit. für die himmli⸗ 
ſchen und göttlichen Dinge. Unter dem fimoniftifchen Klerus mußte 
mit Rothwendigfeit die gefammte Kirche verweltlichen und allmaͤhlich 
zu einer Außerlichen Zuchtanftalt für politifche oder hierarchiſche Zwecke 
herabfinfen. 

Nirgends war vordem Die Simonie weiter verbreitet geweſen, als 
in Sranfreich; aber gerade bier fing man zuerft an, fi) aus dem all 
gemeinen Verderben herauszuarbeitn. Wan gedieh fogar Bier 
und Da wieder zu der Befegung der Bifchofsftühle durch freie Wahl 
des Klerus, der Stiftövafallen und ber Gemeinde. Es war das 
einerfeitö eine Bolge der Beftrebungen Clunys, andererfeitö der freie 
ten Stellung, weldye der franzöfifche Klerus gegen die weltlichen Ges 
walten gewonnen hatte. Denn fo weit dieſe mit ihrem Einfluße reich⸗ 
ten, gab es auch in Frankreich fimoniftifche Gräuel der fchlimmften 
Art. Wie gebunden damals der deutfche Klerus an Die Krone war, 
wie die kanoniſchen Wahlen unter Heinrih I. und Konrad II. faft 
- alle Geltung in Deutfchland verloren, wie dieſe Kaifer fi fogar 
Die Beſetzung der Bisthümer unbedenklich zu einer reichen Einnahmes 
quelle machten, {ft früher ausfuͤhrlich dargethan; man wird fich Daher 
nicht zu verwundern haben, Daß auch in Deutfchland Die Simonie 
weit um fich gegriffen und daß das vom Throne gegebene Beifpiel 
weithin Nachahmung gefimden hatte. Wenn Deutfchland dennoch Die 
würbigften Bifchöfe und Priefter im Abendlande aufwies, fo lag der 
Grund allein darin, Daß fich bei weitem mehr wahre Srömmigfeit, 
tiefere Achtung vor dem Heiligen, größere Redhtfchaffenheit und Auf- 
richtigfeit in unferem Volke fand, al8 in den andern Kationen. Ehe 
Heinridy IH. feine gewaltige Stimme erhob, war die Simonie vom 
Deutfchen Klerus in feiner Gefammtheit wohl faum als ein kirchliches 
Vergehen Har erkannt worden; jebt erft fing man an, fie ald den 
Hauptfchaden des kirchlichen Lebens zu begreifen, und hörte aufmerk⸗ 
famer auf die Lehren Clunys, Die bis dahin nur in Lothringen eine 
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allgemeinere Verbreitung gefunden hatten; jeßt drangen fie auch in Das 


innere Deutfchland ein und gewannen ſich troß mannigfachen Wider- 
ſpruchs gegen das frembländifche Wefen doch in weiteren Kreifen Zu—⸗ 
ſtimmung und Anerkennung. 

In keinem Lande hatte — darüber ſind alle Stimmen einig — 
auch die Simonie ſo furchtbar um ſich gegriffen und ſo uͤble Wirkungen 
hervorgerufen, wie in Italien. Nirgend ſtand Die Kirche reicher, glän- 
gender, mächtiger da, aber nirgends war fie zugleich allen Mächten ber 
Welt fo anheimgefallen. Das erfchredendfte Bild von dem Flägli- 


hen Berfalle des geiftlichen Lebens in Italien entwerfen Die Zeitge- 


noflen mit fo übereinftimmenden Zügen, daß Die Wahrheit beffelben 
feines weiteren Zeugniſſes bedarf. Selbft daß feit einer Reihe von 
Jahren viele Bisthümer der Lombardei faft regelmäßig mit deutfchen 
Geiftlichen befegt waren, hatte Die gräuliche Verweltlidyung des lom⸗ 
bardifchen Klerus nicht gehemmt; es frheint vielmehr fih auch Hier 
bewahrheitet zu haben, daß Italiens Luft und Himmel das gefähr- 
lichſte Gift für die deutſche Sitte if. Das Aergerniß, welches der 
fimoniftifche Klerus Italiend der Kirche bot, war himmelfchreiend, und 
da es doch noch tiefere Gemüther in der Welt gab, mußten fich auch 
Stimmen des Unmuths und der zürnenden Klage darüber erheben. 
Wie lange hatte Der alte Romuald, die Strafen Gottes verkündend, 
die Halbinfel durchzogen! Als der Tod feinen Wanderungen und 
Bußpredigten ein Ziel ftedte, fehten feine Jünger fein Werk unver 
Drofien fort. Die dem Eremitentfum verwandten flöfterlichen Orb- 
nungen, welche Romuald den Seinen auferlegt Hatte, wollten fi mit 
den ftreng geſellſchaftlichen Satzungen Clunys nicht zuſammenſchicken; 
dennoch blieb das Beiſpiel der großen franzoͤſiſchen Moͤnchscongrega⸗ 
tion auf die Stifiungen Romualds nicht ohne Einfluß. Jene Einſied⸗ 
lercolonien, Die er begründet hatte, traten in einen fefteren Verband, 
deffen Vorort Camaldoli im hohen Apennin bei Arezzo wurde. Ein 
Schüler Romualds gründete dann den Eremitenconvent zu Fonte Avel⸗ 
lana bei Gubbio in Umbrien, welcher die Etrenge Camaldolis noch 
zu überbieten fuchte und bald der Vorort einer neuen Congregation 
wurde. Wenig fpäter entftand Die Stiftung Iohann Qualberts zu 
Valombroſa bei Florenz, eine dritte Congregation von Einſtedlermoͤn⸗ 
chen mit fehr verwandten Einrichtungen. Und fchon gingen auch meh⸗ 
rere Ältere und reiche Klöfter Italiens auf Romualds Lehren ein und 
Anderten nad) ihnen ihre Difeiplin und ihre Satzungen. So wurbe 
der heilige Abt Guido in dem berühmten Klofter Pompoſa bei Ra- 
venna der Begründer einer ganz neuen Ordnung; fo entfaltete fich in 
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der großen Abtei des heiligen Bincentius am Volturno ein befferes 100. 
und höheres Leben. Der Kampf gegen bie verweltlichte Kirche, ge 
gen den fimoniftifchen und nicglaitifchen Klerus, gegen die fippigen 
und faulen Mönche alten Schlages war Die Aufgabe aller dieſer von 
Romualds Beifpiel angeregten Congregationen und Klöfter; gu Die 
fem Kampfe reichten fie fich brüderlich Die Hände, wie fie auch fonft 
kleinliche Eiferfüchteleien trennen mochten, und verftändigten ſich felbft 
mit den Gfuntacenfern, weldye feit den Tagen des heiligen Wil⸗ 
beim in Nord⸗ und Mittels Italien feſtere Verbindungen gewon⸗ 
nen hatten. An Bußpredigten und Wedrufen fehlte e8 im Lande 
nicht; aber fie Dienten nur dazu Die Schäden der Kirche Immer ruch⸗ 
barer und augenfälliger zu madyen, ohne daß an ihre Hellung gebadht 
werden konnte. Denn was vermochte Die Stimme jener Eremiten 
und Mönche gegen die ungeheure geiftlihe und weltliche Macht, 
welche dem italieniſchen Epifcopat zu Gebote ſtand? Die Reform 
blieb ein fhöner Traum frommer Schwärmer, fo lange nicht Kal 
ſerthum oder Papſtthum fie ernſtlich angriffen. 

Und wer hätte von Rom jeht eine Reform erwarten Eönnen, da 
gerade hier Simonte und Nicolaitismus in der ſchaamloſeſten Frech, 
heit Herrfchten! Dft genug Hatte Rom wiederholt, daß von ihm ab 
lein aus fich die reine Lehre und ein georbnetes Kirchenleben verbrei- 
tet habe, daß jede Regeneration der Kirche nur durch Die ſtets frifch 
von ihm ausgehenten Kräfte neues Lebens eintreten koͤnne; aber jebt 
war ed der Hauptfit Der Uebel geworden, welche bie gläubige Welt 
als Ketzereien bezeichnete und verurtheilte. Da gab es faum einen 
Kleriker, der ſich nicht mit Simonie befledt, defien Wandel nicht das 
mannigfachfte Hergerniß geboten hätte. Und nicht befier als der Kle⸗ 
rus war Die Lalenwelt; man fonnte Die ganze Stadt nicht mit Unrecht 
einem großen Sündenpfuhl vergleichen. Wie Das geiftliche und mörali- 
fehe Leben waren zugleich alle geiftigen und wifienfchaftlichen Beftrebun- 
gen in dem tiefſten Verfall; Deurfchland, Branfreih und die Lombars 
dei hatten Das vollſte Recht jebt Nom den Vorwurf der Barbarei zu- 
rüdzugeben, den fte fo oft von dort empfangen hatten. Selbſt Die 
Stadt verfiel; nicht allein die bewunderten Reſte des Altertbums 
flürzten zufammen, auch St. Peter und St. Baul drohten in Staub 
und Aſche zu ſinken. Zahlreicher als je pilgerten Jahr für Jahr 
Glaͤubige aus dem ganzen Abendlande nad) der ewigen Stabt, um ihre 
Sehnſucht an den heiligen Stätten zu ſtillen, aber fie fehrten mit thraͤ⸗ 
nenden Bliden zuruͤck und ließen laut den Ruf der Plage erfchallen, 
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ss. Daß Der Gräuel der Verwüftung an der Stätte des Herrn walte und 
Niemand ihm wehre. 

Der große Otto hatte einft die Ehre des Papſtthums gerettet. 
Wer hätte glauben follen, daß fo bald jene fchandbaren Zuftände wie: 
derfehren würden, Denen er ein Ende gemacht hatte! Und doch Fehr: 
ten fie wieder, ober vielmehr neue traten ein, welche Alles an Scheus⸗ 
lichkeit überboten, was jemals gläubige Seelen an Rom und Dem 
Haupte der Ehriftenheit- zu beffagen gehabt hatten. : War nicht Io- 
hann XIX. nahe daran gewefen den Primat Petri um Gelb an bie 
Griechen zu verrathen? Hatten nicht die Tufeulaner Dann durch Die _ 
Ihmählichfte Simonie einen zehnjährigen Knaben auf den Stuhl Petri 
erhoben? Und welches größere Aergerniß konnte e8 geben, als Das 
ganze Vontificat Diefed Knaben, den man Papſt Benedict IX. 
nannte? Mit den Jahren wuchs er an Laftern, nicht an Einficht; 
fein Berbrechen gab. es, deſſen man ihn nicht mit Recht bezüchtigte. 
Raub, Mord, Unzucht verübten er und fein Geſchlecht, die Grafen 
‚von Fufeulum, ungefcheut und ungeftraft an dem römifchen Volke; 
auf dem Wege nad). den Heiligen Stätten plünberte man die Pilger; 
an den Gräbern der Märtyrer riß man ihnen Die Dargebrachten Spen- 
den mit gezüdten Scywerdtern aus der Hand. Rom war zu .einer 

Moͤrdergrube geworben, und bie größten Frevler waren der Papſt und 
feine Verwandten. 

Endlich brach denn doch die. Geduld des römifchen Volfes; ein 
Widerftand gegen Die Tufeulaner erhob fih in den Maſſen; ber 
Aufftand brach los, fo beredhtigt wie es jemals eine Empörung ge 
geben hat. Schon einmal hatten bei Lebzeiten Konrads II. die Nö- 
mer Benediet vertrieben und nur durch die Macht des Kaifers war. 
er wieder zur Herrfchaft gelangt; jetzt griffen fie aufs Neue gegen ihn 

‚zu den Waffen, und in den erften Tagen des Jahres 1044 mußte er 
abermald die Stadt räumen. Nur die Bewohner von Traſtevere, 
ftetö in Hader mit.den Bürgern ber alten Stadt, blieben dem Papfte 
treu; verftärkt Durch "mehrere Grafen der Umgegend, Benedicts Lehns⸗ 
feute und Verwandte, nahmen fie für ihn den Kampf mit den Rö- 
mern auf. Am 7. Januar Fam es vor den Thoren Traftevered zwi⸗ 
fihen den Römern und Trafteverinern zu einer blutigen Schladit; 
bie erfieren ‚wandten flüchtig den Rüden, und die Sieger hofften fos 
gleich in Rom felbft eindringen zu können. Uber ihr Angriff auf die 
Thore fcheiterte; die Aufftändigen behaupteten fich in der Stabt und 
erhoben am 22. Februar den Bifhof der Sabina, Johann mit Ras 


Heinrichs Kaiferkrönung und Kirchenreform. 387 


men, auf den Stuhl Petri. Auch die Wahl Johanns war durch 1. 
Geld erfauft worden, und der neue Bapft, der fi den Namen Sil⸗ 
vefter III. beilegte, zeichnete ſich weder durch geiftliche Tugenden vor 
Der verberbten Maſſe des römifchen Klerus aus, noch beſaß er. Die 
Klugheit, Entföhloffenheit und Tapferkeit, die feine Lage erforberten. 
Denn Benedict jehte, nachdem er über den Eindringling öffentlich den 
Kirchenbann verhängt hatte, mit der Macht feines Haufes den Kampf 
gegen die Römer fort. Nur 49 Tage konnte ſich Silvefter III. in 
Rom behaupten; mit Schimpf und Schande fehrte er dann nach ber 
Sabina zurüd, während Benedict am 10. April: aufs Reue vom Las 
teran Beſitz ergriff. 

Erfahrungen beffern felten einen Menſchen vom Schlage Bene⸗ 
dicts. Wieder zur Macht gelangt, uͤberließ er ſich zuͤgelloſer als je 
ſeinen niedrigen Leidenſchaften und Luͤſten und faßte endlich ſogar den 
-faft wahnſinnigen Entfchluß ſich als Papſt zu vermaͤhlen; eine Ver⸗ 
wandte, die Tochter des Grafen Girard, hatte er zu ſeiner Gemahlin 
erſehen. Das Widerſtreben des Grafen fein Kind dem Fluche ber 
Welt preiszugeben, die Bußprebigten des Abtes von Grotta Ferrata, 
vor Allem aber der fortgefegte Widerftand des römifchen Volks ver⸗ 
mochten enblidy Benebict feiner Würbe zu entfagen;. er hoffte dann 
ungeftörter feinen Lüften fröhnen und Girards Tochter heimführen 
zu fönnen. So blieb das Außerfte Aergerniß eines beweibten Baps 
ſtes der Ehriftenheit erfpart. Aber mit einem ‚Act firäflicher Simo⸗ 
nie, wie Benedict einft zum Stuhl Petri emporgeftiegen war, flieg er 
auch wieder herab. Durch einen förmlichen Kaufcontract trat er am 
- 1. Mat 1045 gegen die Summe’ von 1000 Pfund Silber das Pon- 
tificat ab an feinen Bathen Johann Gratian, damals Archicanonicus 
der Kirche S. Giovanni vor der Borta Latina. Der Käufer erhielt 
die päpfllihe Weihe und nahm bei berfelben ben Namen Gre⸗ 

gor VI. an. 

Dieſer Wechſel auf dem Stuhle Petri wurbe von allen Streng⸗ 
glaͤubigen mit Freude begrüßt, zumal der fluchwuͤrdige Handel, auf 
den er gegruͤndet war, Anfangs ein Geheimniß blieb. Der neue Papſt, 
ein älterer Dann, war eine einfache und fchlichte Natur; ex befaß 
zwar weder hervorragende Gaben noch höhere Bildung, aber war doch 
- von auffälligen Fehlern und niedrigen Leidenfchaften frei. Bon Ju⸗ 
gend an hatte er in Feufcher Enthaltfamfeit gelebt, ein Wunder des⸗ 
halb den Römern, die ihn als einen Heiligen verehrten und feinen 
geiftlichen Beiftand mit Vorliebe fuchhten. So war er in ten Beſitz 
eines nicht unbeträchtlichen Vermögens gelangt, das er forglich mehrte 

25 * 


⸗ 


388 heiarichs Kuiferleönung md Kchhenreform. 


so. und bereinft zum Bellen Roms verwenden wollte. Etwas von Be- 
beutung follte ihm feine große Baterftadt zu verbanfen haben. Erſt 
wollte er Die verfüllenen Kirchen herflellen laſſen; Dann ſchien ihm 
fein Schatz nicht beſſer angelegt werben zu koͤnnen, als wenn er das 
mit der Tyrannei der Tuſculaner und allen Aergerniſſen, weldye aus 
derſelben Rom erwuchſen, ein Ende machte. Deshalb Faufte er die Tiara. 
Es unterliegt Teinem Zweifel, daß er ben beften Willen hatte, fein 
Pontlficat durch die Abftelung der groͤbſten Migbräuche der Kirche 
rühmlid) zu begeichnen. Schon feine Vertrauten und Freunde trieben 
ihn mit Gewalt auf Diefe Bahn. Denn er gehörte zu fener Kleinen 
Schaar frommer Eiferer in Rom, welche mit Odilo und ben Clunia⸗ 
cenfern in fehr naher Verbindung fanden und durch Die unausgeſetz⸗ 
ten Pilgerfahrten Odilos, Halinards und anderer frommer Mönche 
rege erhalten wurden. Es war eine abgefchlofiene Gemeinde, in wel: 
cher die Traditionen Gregors V., Silvefters IL. und Benedicts VII. 
nicht untergegangen waren; zu ihr hielt fi auch der alte Erzbi- 
ſchof Laurentius, aus feinem Sig in Amalfi vertrieben, einer- Der vers 
trauteſten Freunde Obilos, wie ein junger Mönch aus dem Kloſter 
ver h. Maria auf dem 2lventin, in dem Odilo zu Rom Wohnung zu 
nehmen pflegte. Diefen Moͤnch — fein Name war Hildebrand, und 
wer kennt ihn nicht! — ernannte der Papſt zu feinem Capellan; der 
feurige und reichbegabte Jüngling gewann, in Die nächfte Umgebung 
feines Herrn und Freundes geftellt, bald einen nicht geringen Ein- 
fluß auf die Gefchäfte der Stadt und der Kirche und lernte fo früh 
den Gang der großen Dinge verftehen. 

Dem Eifer Gregors und feiner Freunde für Firchliche Reformen 
fonnte man Anfangs wohl einen gluͤcklichen Erfolg in Ausſicht ftel- 
fen. Denn die Verbältniffe ſchienen ihnen günftig genug: Das roͤ⸗ 
mifche Volk war dem neuen Papfte geneigt, die Tuſculaner Hatte er 
durch den Vertrag gebunden, der ganze Einfluß Clunys ftand ihm zu 
Gebote, die Eremitencongregativnerr in Italien jubelten im einftimmi- 
gen Chorus feiner Erhebung zu und machten ſich überichwängliche 
Hoffnungen von der neuen Ordnung der Dinge. Der König von 
Branfreich erkannte Gregor an und fchidte an ihn einen Gefand- 
ten. Wichtiger noch war, Daß ſich auch König Heinrich TIL. ihm ge 
neigt zeigtee Wenn auch ſchwerlich begründet ift, was ein gleichzel- 
tiger cluniacenſiſcher Gefchichtsfchreiber verfichert, daB Benedict auf 
Heinrichs Befehl von dem Stuhle Petri entfernt fei, fo werben doch 
die Eluniacenfer Nichts verfäumt haben, um Die Meinung Heinriche 
für Die vollendete Thatfadhe und ben neuen Papft zu gewinnen, 
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und gewiß iſt, Daß Gregor und Heinrich im Ginveritändniffe Die 1040 
Erhebung Halinards auf den erzbifchöflichen Stuhl von Lyon bes 
trieben. 

Man fehlen mit günftigem Winde zu fegeln; aber fehr bald zeigte 
fi) Doch, Daß Gregor nicht von fern der Mann war, um bie großen 
Hoffnungen der Ghriftenheis zu erfüllen. Biel zu Außerlich fah er 
den Verfall der Kirche an. Daher, meint er, fei alles Unheil gekom⸗ 
men, daß die Kalfer, Könige und Fürften der römifchen Kirche ihr 
Eigentum entzogen und Die Tempel hätten verfallen laſſen; er fing 
damit an Die Peterd- und Paulskirche auszubauen. Weberbied fund er 
fid überall durch Schwierigfeiten behindert, Die er nicht überwinden 
fonnte. Es fehlte ihm an den nothwendigften Mitteln zur Aufrecht- 
haltung feiner Würde. Sein Vermögen hatte er hingegeben; Die Güs 
ter der Kirche waren in den Händen der Tuſculaner, ſelbſt den engli> 
ſchen Beterspfennig fol fich Benedict vorbehalten haben. In folcher 
Dedrängniß fah er ſich nach frommen Spenden ber Gläubigen um, 
und durch Die Vermittelung des Herzogs Wilhelm von Poitiers ges 
wann ee von einer großen Zahl Seiftlicher und Laien in Frankreich 
Das Verſprechen eines jährlichen Opfers, um zunächft die Herftellung 
der römischen Kirchen Damit fördern zu fönnen. Über fo bürftige Mit 
tel reichten nicht aus, um die Kämpfe zu beitehen, in Die er alsbald 
verwidelt wurde. Graf Girard hatte auch nad) der Niederlegung des 
Bontificats Benedict feine Tochter verweigert und zerfiel deshalb mit 
den Tufeulanern. Er ergriff jetzt Die Partei Des Bifchofs der Sas 
bina, der mit feinen Anfprüchen abermals Hervortrat. Benedict, um 
den gehofften Ehebund betrogen, bereute den Verkauf der Ziara und 
teat ſchamlos genug jetzt aufs Neue ebenfalls als Pontifer auf. So 
hatte man drei Päpfle ftatt eines, und alle waren in gleicher 
Weiſe der Simonie ſchuldig. Das fchmählichfte Schioma war aus 
gebrochen, und in Rom felbft tobte der Bürgerfrieg. Dürfen wir 
fpäteren Nachrichten Glauben fehenken, fo gab e& eine Zeit, wo bie 
drei Bäpfte neben einander in Rom hauften, der eine in Sanet ‘Peter, 
der andere im Lateran, der dritte bei Maria maggiore. Die Verwir⸗ 
rung und das Aergerniß Fonnten nicht höher fleigen. . 

. Schon fielen aud) die von Gregor ab, die feinen Antritt des Pon⸗ 

tifients als Das hoͤchſte Glüd der Kirche bezeichnet hatten. Einer jes 
ner Gremitenmöndhe richtete an König Heinrich in einer poetifchen 
Epiftel Die pringende Aufforderung, „in Stelle des Allmächtigen“ die 
dreifachen Banden zu löfen, in Denen Die Kirche, die reine und fihöne 
Sulamith, ſchmachte. Der heilige Guido von Pompoſa trat mit dem 
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0. Könige in bie engſte Verbindung. Ebenſo wandte Peter Damiani, 


der Borfteher von Fonte Avellana, der hitigfte und geiftweichfte Fuͤh⸗ 
rer der Reformpartei in Italien, feinen Blick und feine Hoffnungen auf 
Heinrich IE. Zu Rom felbft erhob fi) der Archidiaconus ‘Peter zu 


dem Gedanken, daß nur die Faiferliche Gewalt das Papſtthum aber 


mals der Schande und dem Verderben entreißen fünne. Et verfam- 
melte alle Bifchöfe, Briefter, niederen Klerifee und Mönche, welde 
noch Gefühl für Die Ehre der Kirche Hatten, auch Laien beiberlei Ge⸗ 
ſchlechts berief er und erflärte fi vor ihnen allen offen gegen Die 
brei fimoniftifhen Paͤpſte. Dann eilte er über bie Berge an. den 
Hof des deutfchen Königs; fußfällig bat er ihn fchleunigft der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche zur Hülfe zu ellen und forderte Die deutſchen Bifchöfe 
auf Diefed fromme Unternehmen mit allen ihren Kräften zu unter- 
ftügen. 

Heinrich HIL konnte, feitbem er von der Simonie Gregors Kunde 
“ Hatte, nicht mehr in Zweifel fein, Daß nur durch die Entfernung aller 
drei Päpfte Die Reformation der Kirche, welche ihm vorfchwebte, in 
das Werk zu fehen war. Die Briefteiehe und was man fonft als 
Nicolaitismus bezeichnete, feheinen ihn weniger beunruhigt zu haben; 


aber in der Simonie fah er den frefienden, Alles verzehrenden Scha- 


den der Kirche. Reform der Kirche war ihm gleichbebeutend mit 
Ausrottung der Simonte. Nicht daß er deshalb die Fanonifchen Wah- 
len Hätte. unbedingt herſtellen wollen, denn auch er. behielt die Be⸗ 
ſetzung der Bisthümer in feiner Hand und vergabte fie faſt durch⸗ 
weg an feine Fapläne; aber jede Käuflichkeit der geiftlichen Aemter 
wollte er eins für allemal befeitigt wiffen. Dffen hatte er. Deshalb be 
teitö der Simonie den Krieg erflärt; wer hätte ihm nun zumutben 
fönnen ſich von einem fimoniftifchen Papfte Frönen zu laſſen und mit 
ihm feine Kirchenreform zu beginnen? Nichts Andres wäre Died ges 
weſen, ald die fehöne Saat, die Hoffnung der Zukunft, -blind in den 
Wind verfireuen. Wollte er Died nicht, fo mußte er frei und felbft- 
fländig an fein Werk gehen und mit ber Reinigung Roms die Kir⸗ 
chenbeſſerung beginnen. 

Schon auf einer Synode, die zu Baia am 25. October 1046 


der König mit 6 Erzbifchöfen und 34 Bifchöfen Deutfihlands, Ita - 


liens und Burgunds abhielt, wurden heilfame Befchlüffe für Das 
Wohl der Kirche gefaßt, Doch find wir nicht näher von ihnen unter 
richtet. Als fich der König darauf nach Pincenza begab, ftellte fich 
Gregor VI. an feinem Hofe ein. Wir wiffen nicht, ob er freiwillig 
oder einer Aufforderung des Königs folgend ihm entgegenging, aber 
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überliefert ift, Daß er mit allen Ehren, die feiner hohen Stellung 
gebüßrten, empfangen wurde. Nicht der König felbft wollte über Die 
Anklagen entfheiden, welche gegen bie brei Päpfte erhoben waren; 
eine große Synode in Sutri follte die hadernden Päpfte in Gegen 
wart des gefammten römifchen Klerus anhören und richten. 

Am 20. December verfammelte ſich Die Synode. Der König 
felbft Hatte, von Gregor: begleitet, feinen Weg durch Tuſcien nad) 
Sutri genommen; in feinem Gefolge war eine große Anzahl ber ers, 
ften Firchenfürften; Gregor hatte auch Die gefammte Geiftlichkeit Roms 
nach Sutri beſchieden. Es war eine überaus flattliche Verſammlung. 
Den Vorſitz führte Gregor; der König war in Berfon bei den Vers 
handlungen zugegen. Zuerft wurde über die Sache Silvefters IN. 
entfchieden, Der fich in Perfon der Synode geftellt zu haben ſcheint. Man 
beſchloß, daß er wegen Simonie der bifchöflichen und priefterlichen 
Würde entkleitet werben müfle und feine Xebenstage in einem Kloſter 
befchließen fol. Dann kam Gregors Sache zur Verhandlung. Er 
wurde aufgefordert die Vorfälle bei feiner Wahl zu berichten. Ein 
ehrlicher Mann, wie er war, erzählte er Alles der Wahrheit ges 
mäß; er machte Fein Hehl aus dem mit Benedict gefchlofienen Kauf 
vertrag, betheuerte aber rebliche Adfichten bei diefem Handel gehegt 
zu haben; er überließ es den Bifchöfen das Urtheil über ihn nad 
ihrem Ermefien zu fällen. Als fie ihm dann anheimftellten, felbft 
über fich zu entfcheiden, ſprach er: „Ich Bifchof Gregor, der Knecht 
„ber Knechte Gottes, erfläre, Daß ich wegen abfcheulichen Kaufs und 
„ſimoniſtiſcher Ketzerei, die ſich bei meiner Wahl eingefchlidhen Hat, 
„des römifchen Bisthums entfegt werben muß.“ „If das auch eure 
Meinung?“ fragte er die Bifchöfe. Sie bejahten ed. Da flieg er 
von dem päpftlichen Throne herab und zerriß fein bifchöflihes Ges 
wand. So legte Gregor unter der Zuftimmung der ganzen Berfamms 
lung das Pontificat nieder. Ueber Benedict wurde zu Sutri fein 
Beſchluß gefaßt; wahrfcheinlich weiler ſich nicht geftellt und Die durch 
Das kanoniſche Recht gebotene dreimalige Vorladung nicht hatte be; 
wirft werden können. 

Unmittelbar von Sutri zog der König mit den Bifchöfen und 
feinem ganzen Heere nach Rom. Um 23. und-24. December wurde 
bier in der Beteräfirche eine dritte große Synode gehalten, auf der 
nun auch Benebict in aller Form entfegt wurde. Gluͤcklich waren bie 
rei fimoniftifchen Päpfte befeitigt; Die Reform der Kirche, der Kampf 
gegen die Simonie war an dem Haupte begonnen; ein großer Anfang 
war gemacht, welcher bie gewaltigften Folgen verhieß. 
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Die wichtigſte Frage für den Augenblick war, wer jeht ben 
Stuhl Petri einnehmen und mit dem Könige das große Wert durch⸗ 
führen folle. Die Wahl des neuen Bapfted ſchien nicht ohne große 
Schwierigkeiten. Denn einmal Hatte ſich Gregor von feinen Anhän- 
gern einen Eid ſchwoͤren laffen, bei feinen Lebzeiten feinen neuen 
Papft zu wählen; andererfeits ftand wicht zu erwarten, dag die Tu⸗ 
feulaner jeden Widerfland auf die Dauer aufgeben würden; endlich 
fehlte es in der römifchen Geiftlichteit durchaus an einem Mann, wel- 
cher die erforderliche Bildung für eine ſolche Stellung befefien und 
fi nicht mit Simonie oder Nicolaitismus offenkundig befledt hätte, 
während die Einfegung eines Fremden nicht allein älteren Kirchen⸗ 
gefegen widerſprach, fondern auch an fich bei der Abneigung Roms 
gegen jede Fremdherrſchaft zu mannigfachen Befürchtungen Anlaß bot. 
Unter diefen Umftänden flellte der Klerus und das Bolt vor Rom 
dem Könige anheim, ihnen den Mann zu bezeichnen, welchen er bes 
böchften geiftlihen Amtes am Wuͤrdigſten hielte. Heinrich glaubte Die 
Wahl bei der Noth der Zeit, bei der felbft die Kanones Ausnahmen 
verftatteten, nur auf einen Deutfchen Bifchof lenken zu können. Zuerſt 
dachte er an den Erzbifchof Adalbert von Bremen, der fi, in feinem 
Gefolge befand und durch Geift, Bildung nnd Adel eine Zierde Romd 
zu werden verfprach, aber Adalbert felbft lenkte die Wahl auf den 
braven Bifchof Suidger von Bamberg. Diefen ergriff trotz des hef⸗ 
tigften Widerſtrebens der König bei der Hand, zeigte ihn Der Menge 
ald den würdigften Nachfolger Petri, und unter allgemeinem Jubel 
mit der größten Einigkeit erhoben fid, alle Stimmen für Suidger. 

Sp hatte Die Kirche ein neues Haupt gewonnen, an beffen Le⸗ 
ben auch nicht der geringfle Flecken Baftete; ein Bifchof trat an bie 
Epige der abendländifchen Kirche, welcher den König im Kampfe ges 
gen die Simonie furchtlos unterſtuͤtzen Fonnte, weil er fich felbft nie 
mit berfelben befledt hatte. Es ift fehr bemerfenswerth, bag während 
drei Römer ſich auf unerlaubten Wegen das Papſtthum anzueignen 
fuchten, ein deutfcher Bifchof flch der Wahl entzog und ein anderer 
nur mit dem größten Widerftreben Die Hohe Stellung einnahm, zu 
der er berufen wurde. Suidger fprady fi) noch kurz vor feinem 
Ende in einer Bulle wahrhaft ſchoͤn über Die Schmerzen aus, weldye 
ihm Die Trennung yon Bamberg erwedt hatte. Niemals, fagte er, 
ſei e8 ihm In den Sinn gefommen, den Blid zu der Höhe aufzurich⸗ 
ten, auf Die er geftellt fei; ein ruhiges und befcyauliches Leben fei _ 
immer das lebte Ziel feiner Wünfche geweſen; mit Dem größten Kum⸗ 
mer habe er ſich von feiner Kirche zu Bamberg getrennt, bie er feine 
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Freunbin, Schweſter und Braut, feine reine Taube nemt. Er hat 10m. 
ſich auch nicht ganz von Ihe losgeriſſen, fondern ſich das Bisthum 
Bamberg bis zu feinem Lebensende bewahrt, ohne freilich jemals ſei⸗ 

nen alten Sig wieder einzunehmen. 

Die erzählten Bergänge, duch welche Die fimoniftifchen Päpfte 
entfernt und ein ehrlicher deutſcher Mann auf den Stuhl Betri ers 
hoben wurbe, fanden damals fat Alte, welchen das Wohl der Kirche 
am Herzen lag, durchaus rechtlich und gefeglih. Peter Damiani 
wird nicht müde biefen herrlichften Triumph bed großen Königs zu 
preifen. In der ganzen Brofangefchichte weiß er einen Fürften gleich 
Heinrich nicht zu finden; er ftellt ihn David und jenem Joſtas an 
Die Seite, welcher feine Kleider zerriß, als das Geſetz Moſis wieder 
gefunden wurde und er die faljchen Altäre ftürzte. So, fagt er, habe 
auch Heinrich Den Kirchengeſetzen der Bäter, die längft dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe entſchwunden waren, neue Geltung unb Bedeutung gewonnen. 
Er erinnert an das Borbild des Heilands, weldyer Die Wechſeltiſche 
umftürzte und die Krämer aus dem Tempel jagte. In die Worte 
des Pfalmiften bricht er aus: „Du Haft gebrochen, Herr, meine 
„Bande; ich werde Dir weihen das Opfer meines Lobes.“ Als der 
fitenge Wazo von Lüttich wenig fpäter an der Rechtmäßigkeit biefer 
Vorgänge fich einen Zweifel geftattete, fanb er doch bei den Frommen 
. jener Zeit wenig Anklang. Selbft die entfchiedenften Vertreter ber 
Freiheit Roms haben, ala fchon der große Kampf zweifchen Kaiſerthum 
und Papſtthum entbrannt war, gegen das damalige Berfahren Hein⸗ 
richs kaum einen Tadel erhoben; fle Haben vielmehr faft einftimmig 
von den Synoden zu Sutri und Rom die Wiedergeburt des Papfi⸗ 
thums Datirt. 

Es war ein großer Weihnachtötag, den man Darauf zu Rom: bes 
ging. An demfelben wurde Suidger unter dem Namen Clemens II. 
zum Bapfte geweiht und fchmüdte Dann fogleich in St. Peter nad 
altem Brauche Heinrich und feine Gemahlin mit der Faiferlichen 
Krone. Es gefchah an berfelben Stelle, an bemfelben Tage, an dem 
einft vor 246 Jahren. Karl der Große zum Kaifer ausgerufen war. ° 
Ein anderer Karl an Macht, an Geiftesfhwung, an heiligem Eifer 
für die Reinheit der Kirche war erftanden, und wie er noch in den 
erſten Mannesjahren ftand, fchien ihm das Leben Größeres zu vers 
heißen, als je einem Gterblichen befchieden war. Das Ideal des 
germaniſchen Kaiſerthums fchien jebt feiner Erfüllung nahe zu fein. 
Noch niemals hatte fo die höcfte weltliche Macht der gefammten 
Kirche und ihrem Haupte gegenüber geftanben; bie gläubige Kirche 
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0 mußte den Kaiſer als ihren Retter und Befreier anerkennen und ſich 
Ihm aus Dankbarkeit, wie um ihres eigenen Interefied willen ganz 
hingeben. Zugleich eröffnete ſich dem beutfchen Volke ein Blick in Die 
glänzendfle Zukunft. Die Lage der Dinge war ber ſehr Ahnlid, als 
Dtto II. von Gregor V. gefrönt wurde, und Doch völlig verſchieden. 
Denn dad Herz des Faiferlichen Knaben war damald von dem Zau- 
ber des alten Roms umftridt gewefen und der deutſche Papſt hatte 
fih tief in die Ideenwelt der franzoͤſtſchen Möndye verloren; jebt 
hatte man einen Sailer, der feine beutfche Geftnnung hinreichend be- 

—hhaͤtigt hatte, deſſen letztes Ziel Fein anderes war, als die Herrſchaft 
. des deutſchen Volkes über Den ganzen Occident für alle Zukunft feſt⸗ 
zuftellen; und ihm zur Seite ftand ein Papft, welcher fi wohl. in 
der Abneigung gegen die Simonie mit den Cluniacenſern berüßtte, 
fonft aber durch und durch fich als Deutfcher fühlte und unter den 
hohen Binien am Tiherufer nach feinen Kiefernwäldern an der Reg- 
nig verlangte. Wie Kaifer und Papſt jebt wirkten, Tonnte eben fo 
gewinnreich dem beutfchen Wolfe werden, als Dttos III. Phantaſten 
der Größe deſſelben hinderlich gemefen waren. _ 

Selbft dem römifchen Volke machte fich bemerklidh, Daß man am 
Anfange- einer neuen Zeit fiehe, baß dieſe Kaiferfrönung etwas An- 
deres, als eine leere Geremonie fei. Das ungeheure Heer bes Kals 
ferd, welches die weiten Räume der Stadt erfüllte und kaum in ihnen 

. Pla fand, Das firahlende Gefolge von Fürften und Bilchöfen um 
ben Herrn der Welt, die ungeheuren Schlag auf Schlag eintretenden 
Erfolge überwältigten die Einbilbungsfraft der blinden und leicht: 
beweglichen Maſſe. Nicht allein daß die römifche Bürgerfchaft dem 
Sremdlinge, der ihr einen fremden Herrn ſetzte, ftürmifch zujauchzte; 
fie fand auch Feine Grenze ihm ihre Ergebenheit zu bezeigen. Was 
Dtto I. nur mit Gewalt den Römern abgerungen Hatte, boten fie 
jest freiwillig dem Kaiſer dar, das Recht allein über den Stuhl Petri 
zu verfügen; fie befchlofien, Kein Bapft folle fortan ohne den Wil 
len des Kaiſers gewählt und geweiht werden. Seit den Tagen Ot⸗ 
t08 II. Hatten die Erefcentier und dann Die ZTufeulaner unter dem 
Ramen des Patriciats, deſſen wahre Bedeutung faft in Vergeſſenheit 
gefommen war, meift willführlich den päpftlihen Stuhl befegt; Damit 
nicht ferner das Patriciat hierzu gemißbraucht würde, vereinigte Heins 
rih nach dem Willen des römifhen Volks e8 unmittelbar mit 
ber faiferlihen Gewalt und feßte fich felbft den goldenen Reif, Das 
Abzeichen des Patricius, auf Das Haupt. Die fpätere Zeit Tannte 
eine Urkunde, durch welche damals der Bapft mit dem römifchen 
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Bolfe die Einfegung ber Nachfolger Petri und aller Bifchöfe, bie 10. 
Regalien befäßen, dem Kaifer und feinen Nachfolgern mit dem Pas. 
triciat übertragen haben follte. Diefe Urkunde war fiherlih ein be- 
truͤgliches Machwerk, mit anderen ähnlicher Art von ber Faiferlichen 
Bartei in Rom während des Inveftiturftreits gefchmiebet; aber ale 
Thatſache ift durch unumftößliche Zeugnifle feftgeftellt, daß dem Kaiſer 
mit dem Patriciat von dem Klerus und dem Volke Roms ausdrüds 
lich das Recht der freien Verfügung über den Stuhl Petri zugeftan- 
Den wurde. Ä | 
| Ueber. den neuen Biſchof und Herten, welchen die Römer vom 
Kaiſer erhalten hatten, konnten fie ſich mit Nichten befchweren. 
Glemens II. *) war ein frommer, ſtiller und wohlmollender Mann; 
- die Römer felbft Haben ihm den Beinamen des Oütigen gegeben; 
ſtrenge Eiferer, wie Peter Damtani, Elagten ihn zu großer Weichheit 
und Nachgiebigfeit des Charafterd an. - Den Namen Blemend hatte 
er ſich unfraglich gewaͤhlt, um an die ſchoͤnen Anfaͤnge der roͤmiſchen 
Kirche zu erinnern, wo ſie noch in urſpruͤnglicher Reinheit ſtrahlte. 
Von den entſtellenden Makeln der ſpaͤteren Zeit ſie zu reinigen, war 
ſein Wunſch und ſeine Sorge. Der Kampf gegen die Simonie war 
ihzm durch feine ganze Stellung zur erſten Pflicht gemachte Schon in 
den erften Wochen des Januars 1047. hielt er eine große Synode zu 
Rom, auf der durchgreifende Beichlüffe gegen die Simonie für Die 
ganze abendländifche Kirche gefaßt wurden. Wer ſich des Verkaufs 
geiftlicher Weihen und Würden fchuldig gemacht Hatte, wurde mit 
dem SKirchenbanne belegt; wer ſich wiflentlih von einem Simoniften 
hatte weihen laffen, zu einer vierzigtägigen Kirchenbuße verurtheilt. Bon 
dem Stuhle Petri herab ertönte endlich eine Sprache, wie fie Die 
Eluniacenfer, die Singer Romualds, alle. aufrichtigen Chriften Tängft 
gehofft Hatten. Eine neue Ordnung der Kirche begann mit bem Tage, 
wo das Haupt der Kirdye die Simonie mit dem Bannfluche belegte. 
Es mußte als ein Glüd erfcheinen, daß man zu berfelben Zeit 
Gelegenheit fand eine nicht geringe Anzahl bedeutender Bisthümer zu 


wi 


ai. 


*) Suidger flammte aus einer vornehmen Familie Sachfens; fein Bater Kon 
tab war in der Gegend’ von Halberſtadt fehr begütert und befaß Morsleben 
und Horneburg; feine Mutter Amulrad war die Schwefler des im Jahre 
1012 verflorbenen Erzbiſchofs Walthard von Magdeburg. Suidger wurde 
Domberr in Halberfladt, trat dann in die fönigliche Kapelle ein und erhielt 
in den legten Tagen des Jahres 1040 nach Eberhards Tode durch die Gunft 
Heinrichs III. das reiche Bisthum Bamberg, welches durch feine Erhebung 
auf den Stuhl Bert mit einem neuen Bande an Rom gefeflelt wurde. 
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1007. beſetzen; denn die neue Zeit wollte neue Menſchen. Das Erzbistkum 
Ravenna wur feit Wiggers Abſetzung nicht vergeben; es fiel jetzt dem 
Humfried su, dem Kanzler des Kaiſers bisher für italifchen Linder, 
einem deutfchen Manne. Humfried wurde vom Bapfte ‚geweiht, und 

da der Rangftreit zwifchen Mailand, Ravenna und Aquileja auf der 

zulegt erwähnten. Synode abermals zur Sprache fam, wurde er dies⸗ 
mal zu Gunften Ravennas entfhieden. Der Kanzler des Kaifers für 
Deutfhland und Archikaplan Dietrich erhielt gleichzeitig Das erledigte 
Bistum Koftnig. Ein anderer Dietrich, ebenfalls Kaplan des Kai⸗ 
ſers, wurde Bifchof zu Verdun. In Straßburg wurde Der ſpeierſche 
Domprobſt Herrand der Nachfolger Bifchof Wilhelms, des Großoheims 
des Kaiſers. Noch mehrere andere Bischümer wurden Damals ober 
in der nbften Folge vertheilt und kamen faft ſaͤmmtlich an Männer 
aus ber naͤchſten Umgebung des Kaiſers, welche völlig in feine Abfich- 
ten eingeweiht waren. 

Waͤhrend der Papſt Die verworrenen Berhäftnifie ber römischen 
Kirche zu orbnen fuchte, Batte Der Kaiſer die‘ Umgegend der Stadt 
durchzogen, um: die Burgen. des rebellifhen Adels, namentlich der 
Tufeulaner, zu brechen. Am 1. Januar 1047 and er bei @olonna 
unweit Zufeulum. Der weit überlegenen Streitmacht des Kaiſers 
war Benebictd Sippfchaft in feiner Weife gewachfen; fie fcheint ſich 
deshalb unterworfen und Verfprechungen gegeben zu Haben, welche fie 
bald genug brad. Mur kurze Zeit verweilte der Kaifer in den roͤ⸗ 
mifchen Gegenden. Nachdem er den größten Theil feines Heeres, da 
der Hauptzwed des Zuges erreicht war, entlaflen und feine Gemahlin, 
Die ihrer Entbindung entgegenfak, mit den Heimfehrenden nach dem 
Norden Italiens gefendet hatte, brach er felbft, vom Papſte begleis 
tet, mit einer Heinen Streitmacht nach dem Süden der Halbinfel auf, 
um bie Berhältnifie der langobardiſchen Fürftenthümer und der Nor⸗ 
mannen zu regeln. 


b. Seinrich II. belehnt die Aormannen mit Apalic. 


Die Unterftügung, welche abenteuernde Schaaren Des Abendlan⸗ 
des dem griechifchen Reiche in Sicilien geleiftet Hatten, war in ihren 
Folgen fehr verhängnißvoll für den Kaiſerthron von Byzanz geworben. 
Wie fchleht man auch im Allgemeinen die guten Dienfte des Abends 
Iandes belohnt Hatte, am Uebelften war Doch dem Mailänder Arduin 
begegnet, der unter dieſen Schaaren eine hervorragende Rolle gefpielt 
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fatte.*) Als er um Das erbeutete eble Roß eines Sarrazenen mit dem 107. 
griechifchen Feldherrn in Streit gerieth, verlor er nicht nur feine Beute, 
fondern mußte fogar audy eine ehrenfränfende Zuͤchtigung aushalten. 
Seitdem fann der Lombarde auf eine glänzende Rache an dem hab- 
gierigen und hochmuͤthigen Gefchlecht Der Griechen und wußte mit bes 
wunbernswärbiger Lift feine Pläne anzufpinnen und durchzufuͤhren. 
Tief im Herzen feinen Griechenhaß bergend, begab fi Arbuin 
zu dem Katapan Doceanus, gewann fid) Durch Schmeichelei und Ges 
ſchenke deſſen Gunſt und brachte es, indem er Die größte Ergebenheit 
gegen den Kaiſer zur Schau ftellte, in der That dahin, Daß Ihm Die 
Obhut einer Anzahl griechifcher Städte übergeben wurde. Hier zeigte 
ee feinen Untergebenen ein Wohlwollen, wie es bei den Beamten 
Eonftantinopels felten genug anzutreffen war, und gewann ſich dadurch 
leicht Die Herzen derfelben. Kaum aber war er ihres Vertrauens ſicher, 
fo ftreute er unter ihnen die Saat des Aufruhr aus; er zeigte ihnen 
die Gewinnfucht und Härte ihrer fremden Bebrüder und ftellte ihnen 
Befreiung von dieſem unerträglichen Joche in nahe Ausſicht. Unter 
dem Borwande einer Pilgerreiſe nad Rom verließ er Apulien und 
begab fich nad) Averfa, wo er Graf Rainulf und Die Normannen 
aufforderte mit ihm gemeinfchaftliche Sache zur Eroberung Apuliens 
zu machen. „Ich werde vorangehen,“ fagte er, „und ihr follt mir 
„folgen. Und deshalb will ich vorangehen, daß ihre fehen könnt, wie 
„weibiſch das Volk ift, gegen das ich euch führe und das ein fo wei- 
„ied und reiches Land bewohnt.” Die Eroberung Apuliens war für 
die Rormannen Fein neuer Gedanke. : Um fo bereitwilliger gingen fie 
deshalb auf Arduins Vorfchlag ein; ein Bundesvertrag wurde mit ibm 
geichloffen und beſchworen, durch welchen Arbuin die Hälfte aller Er- 
oberungen zugefichert wurde, während Die andere Hälfte den Normannen 
verbleiben follte. Zwölf angefehene Ritter wählte Rainulf aus Den Seinen; 
unter ihnen waren die Söhne Tancreds von Hauteville, Wilhelm der Ei- 
fenarm und Drogo, die fehon in Sicilien Wunder der Tapferkeit vollführt 
hatten. Diefen zwölf Führern gab Rainulf dreifundert Ritter mit 
und gebot ihnen ihre Eroberungen zu gleichen Antheilen unter fich zu 
teilen. „Er legte ihnen die Sahne des Siege in Die Hand,” fagt 
die alte Gefchichte der Rormannen, „Eüßte fie und fanbte fie in ben 
„Kampf um tapfer an Arbuins Seite gegen die Griechen zu fireiten.” 
Im Anfange des Jahres 1041 brachen die Normannen unter 
Arduin auf; bei Nacht führte er fie Heimlid in Die Thore Melfis, 
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son. welche Stadt das Bollwerf und der Schlüffel Apuliens war. Als ſich 
in der Brühe das Volf gegen die fremden Ritter erheben wollte, wies 
Arduin auf fie als die ‚verheißenen Retter aus ter Sklaverei. Am 
folgenden Tage ſchweiften Die normannifchen Ritter fchon bis Benofa, 
- am dritten bi8 nach Afcoli und Lavello; überall fanden fie das Land wie 
einen Garten und Beute in Fülle, welche fie nad, Melfi fortfchlepp- 
ten; nirgends ftießen fie auf einen Feind oder auf Widerſtand. „Sie 
„theilten ihre Beute und fuchten ſich anzueignen,. was noch übrig war. 
„Sie vergnügten fidy mit Den Weibern der Melfitaner und waren 
„froh über Die Feigheit der Männer, die fie im Lande fanden. Im 
„Vertrauen auf Gottes Allmacht und ihre Tapferkeit meinten fie ſchon 
„ganz Apulien fi unterworfen zu haben, und die Bewohner bed Lan- 
„des glaubten felbft nicht anders." Aber Diefe ſchickten denn doch Bor 
ten an den Fatapan — es war Doceanus der Jüngere, welcher erft 
vor Kurzem fein Amt übernommen hatte — Hagten ihm ihre Verlufte 
und verlangten Hülfe. Der Katapan verfammelte ein Heer und rüdte 
den Normannen entgegen. Ehe er fi mit ihnen in einen Kampf 
einließ, Tnüpfte er Unterhandlungen an. Er verlangte von ihnen for 
fortige Raͤumung des Landes; fie Dagegen beanſpruchten Die Gewähr 
ihrer Eroberungen und verfprachen dem Kaiſer Treue zu fchwören 
und mit ihren Waffen zu Dienen, wenn er ihnen Das gewonnene Land 
- belaffen würde. Der Katapan geriet} über dieſe Antwort der hoch⸗ 
müthigen Barbaren in den höchften Zorn und verlangte danach ſie im 
Kampfe zu zuͤchtigen. Tag und Ort ber Schlacht wurden beftimmt. 
Am 17. März ſchlug mar am Dlivento bei Venoſa. Trotz der unge⸗ 
heuren Uebermacht des Katapans, der ruffifche Waräger und-Heinafta- 
tifche Truppen bei fi) hatte — hundert gegen einen follen gefämpft 
‚haben — erlitten die Griechen die vollſtaͤndigſte Niederlage und warfen 
fich in wilde Flucht. Der ſchwache Kaifer Michael fol bei der Nach 
richt von der furchtbaren Schande fein Kleid unter dem Klageruf zer- 
riffen haben: „Sicherli wird Diefes Volt mich noch meiner ‚Krone 
‚„berauben und aus dem Reiche verjagen.” 

Die Griehen machten neue große Rüftungen: der Kalſer oͤff⸗ 
nete feinen Schatz, Das Volk brachte allgemeine Beifteuern auf, man 
fparte Feine Koften, um ein zahlreiches, wohlgerüftetes Heer in Italien 
‚aufzuftellen. Abermals bildeten Waräger den Kern deſſelben, in 

Elein⸗Aſien waren bedeutende Aushebungen gemacht, auch in Italien 
hatte man zahlreiche Truppen geworben. Aber auch die Rormannen 
hatten ſich nach Beiſtand umgefehen und ihn in Benevent gefunden. 
Um die Stimmung der Eingebornen ſich zu gewinnen, hatten fie fi 
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fogar unter den Befehl eines Bruders des Fürften von Benevent, Ate- som. 
nulf mit Namen, geftellt. Am 4. Mat Fam e8 abermals zur Schlacht. 

Am DOfanto, dem alten Aufivus, wurde gefämpft und die griechifche 
Schlachtreihe abermals zum Weichen gebracht; unermeßliche Schaaren 
fanden in den Wellen des Fluſſes ihren Untergang, umd Das reiche 
Lager des Katapan fiel in die Hände der Normannen. . 

Die doppelte Niederlage des Doceanus bewog den Kaifer ihn ' 
feines Amtes zu entfeßen und als feinen Nachfolger den Bugianus 
über das Meer zu fenden, einen Sohn jened Baſilius Bugianus, der 
im Jahre 1018 die Normannen aus Apulien zurüdgefchlagen hatte. 
Mit den- hoͤchſten Vollmachten als Vicar des Kaiſers kam Bugianus 
uͤber das Meer, ein neues Waraͤgerheer und ungeheure Geldſummen 
fuͤhrte er mit ſich, um durch Werbungen in Italien ſein Heer zu ver⸗ 
ſtaͤrken. Auch Die letzten Streitkraͤfte in Sicilien ſchaffte man auf Das 
Feſtland herüber. Indeſſen hatten auch Die Normannen mit den er- 
beuteten Schäßen Ihr Heer zu verftärken gewußt. Bon beiden Sel- 
ten rüftete man fich zu einem entſcheidenden Kampfe. Bugianus 
wollte die Normannen in Melft einfchließen, aber fie kamen ihm zu- 
vor; verließen die Stadt und überrafchten die Griechen bei Monte 
Pelofo. Sie verlangten den Kampf, und Bugianus nahm ihn an. 
Er entfchled fich alsbald für Die Normannen; die Waräger, Die Apuler, 
Calabrefen, alle Die anderen Völker, Die unter dem griechifchen Feld⸗ 
zeichen dienten, Eonnten der normannifchen Tapferkeit nicht Stand Hal- 
ten. Das ganze Heer des Bugianus wurde vernichtet; er. felbft ger 
rieth in Die Gefangenfchaft Der Feinde. Mit dieſem vornehmen Ger. 
fangenen und allen Fahnen ber Feinde fehrten die Norinannen nad) 
Melfi zuruͤck und vertheilten Hier ihre Beute. Atenulf erhielt den 
Bugianus zugefprocdhen und verließ bald darauf Das Heerlager ber 
Normannen; er gedachte durch feinen Gefangenen fich ein großes Löfer 
geld und die Gunſt des Kaifers von Byzanz zu gewinnen: Diefe 
Abficht erreichte er ohne Mühe, und bald waren die Beneventaner Die 
Bundeögenofien bed Kaifers. und erbitterte Feinde ber Normannen, 
welche ſite bisher unterſtuͤtzt Hatten. 

Die Normannen bedurften eines andern Fuͤhrers, deſſen Name 
die Eingebornen für fte gewinnen koͤnnte. Sie fanden ihn in dem 
Argyros, dem Sohne jenes Melus, der einft zuerft franzöfifche Ritter 
nad) Apulien geführt hatte. Argyros war in Gonftantinopel erzogen 
und im Jahre 1040 von dort nad) Apulien gefendet worden, um einen 
Aufftand in Bari zu unterbrüden. Die Popularität feines Haufes 
daſelbſt wollte der Kaiſer benuben und hielt fich Der Treue des Ar 
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gyros für fiber. In der That bemältigte Argyros den Aufſtand in 
feiner Vaterſtadt. Als fi) aber nad; den Siegen der Rormannen 
Bari aufs Neue empörte, Matera und andere Stäbte Daun fidy Dem 
Aufruhre anfchloffen und mit den Rormannen in Verträge «einließen: 
da wanfte auch Die leichte Treue des Argyros, und er ließ ſich von 
den aufftändigen apuliſchen Städten und von den normanniſchen Eroberern 
zu ihrem gemeinfamen Anführer wählen (Bebruar 1042). Die Nor: 
mannen machten jegt Die fchneliften Fortſchritte; fat alle Städte Apu⸗ 
liens ergaben ſich, die einen freiwillig, Die andern durch Waffenge- 
walt begwungen. Auch im Gebiet von Benevent machte man nam⸗ 
hafte Eroberungen; Die ganze Gegend um den Monte Gargano wit 
dem SHeiligthum des berühmten Michaelskloſters fiel in die Hände 
der Rormannen. 

Indefien war im December 1041 Kaiſer Michael IV., 3088 
ſchwaͤchlicher Gemahl, mit Tode abgegangen, und fein Neffe Mi- 
hael V., Zoes Adoptivfohn, hatte Den Thron der Bäfaren beftiegen. 
Er entließ alsbald ten Maniaced, defien glüdlicker Thaten in Sici- 
lien man in ber Roth des Augenblid8 gedachte, aus der Haft und 
fandte ihn nad) Italien. Im April 1042 langte Manlıces in Ta 
rent an und gewann Matera nebft einigen andern Orten der Umge- 
gend wieber. Argyros machte fehr erhebliche Zurüftungen, um ihm 
zu begegnen. Nicht allein Die Normannen, die ſich unter feinen De 
fehl geftellt hatten, bot er auf, fondern auch Rainulfs Kriegsſchaaren 
leifdeten ihm Beiſtand. So gerüftet zog er Maniaces entgegen, ber 
vor ihm zuruͤckwich und ſich in Tarent einſchloß. Im Juli be 
lagerte Argyros mit feinen Apulem und Normannen Giopenazzo und 
nahm ed mit Sturm, dann rüdte er vor Trani, Dad noch von ben 
Griechen befegt war. Abſichtlich verſchleppte er Die Belagerung bie 
ſes Platzes lange Zeit, denn ſchon hatte er ſich mit dem Hofe zu 
Conſtantinopel in Verhandlungen eingelaſſen, um abermals Wort * 
Treue zu brechen. 

Schon im April war Michael V., der Sohn des Schiffskalfa⸗ 
terers, von der Höhe geſtuͤrzt worden, auf weiche ihn eigenthuͤmliche 
Berkettungen geführt hatten. Nach feiner Entthronung war Zoe mit 
ihrer Schwehter Theodora als Kaiferin ausgerufen worden, und noch 
einmal gedachte die mehr als ferhegigjährige Kaiferin ſich einen 
Gemahl, dem Reiche einen Laifer zu wählen. Ihre Wahl fiel auf 
Eonftantin Monomachus, ihren früßeren Günftling, ber am 11. Iuni 
1042 als Raifer ausgerufen wurde and 12 Sahre, Zoe überleben), 
auf bean Throne von Byzanz ſaß. Conſtantin, ein alter Rival und 
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Feind des Maniaces, nahm dieſem ſogleich ben Oberbefehl in Apu⸗ 
lien, worauf ſich der entfeßte Feldherr empörte und felbft zum Kaiſer 
ausrufen ließ. Unter biefen Umftänden bot man zu. Eonftantinopel 
Alles auf, um ſich Argyros zu gewinnen, und Diefer verfaufte in der 
That, ald man ihn zum Patricius und Katapan erhob, fi) und Bari. 
So kehrte ein Theil Apuliens — befonderd der Süden und Die mei 
ften ‚Seeftädte — wieder unter die Botmäßigkeit des Kaiſers zurüd. 
Umfonft machte Maniaces im October - einen Angriff auf Bari. Als 
im Anfange bes Jahre 1043 Argyros neue Hülfsfeäfte. an ſich 
309, nöthigte er den Maniaces - den italifchen Boden ganz zu verlafs 
fen und ſich nach Durazzo einzuſchiffen. 

Bon dem Barenfer, wie von dem Langobarben verrathen, fahen 
fich die Normannen auf fich ſelbſt verwieſen. Ihre zwölf Fuͤhrer bes 
durften eines Dberhauptes, wenn ſich die Kräfte nicht In dem ohne, 
bin fchmwierigen Kampfe zugleidy ‘gegen die Griechen und Die Eingebor- 
nen zerfplittern follten. So wählten fie Wilhelm den Eifenarm im 
September .1042 zu ihrem Führer, der feine Belehnung von Waimar. 
von Salerno und Rainulf von Averfa empfangen follte. Sie gelei⸗ 
teten Wilhelm nach Salerno, und fo erfreut war Waimar über Die 
Huldigung des Normannen, daß er ihm die Tochter feines Bruders 
Guido, des Fürften von Sorrent, zur Ehe gab. Bald darauf famen 
Waimar und Rainulf felbft nah) Melfi, wo fie mit Den größten Eh⸗ 
ven empfangen wurden. Wilhelm wurde als Graf Apuliens inftal- 
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pont und die - Gegenden um den Monte Gargano mit dem Michaels⸗ 
Flofter, Wilhelm und die anderen eilf Bührer der Normannen empfin⸗ 
gen jeder ein befondered Stadtgebiet; Melfi blieb gemeinfamer Beſitz 
und Mittelpunkt der ganzen ‚Friegeriichen Colonie. Arbuin wurde dem 
Vertrage gemäß die Hälfte der Eroberung überlafien, doch feheint 
man ihn mit dem am Wenigften geficherten Antheil abgefunden zu haben. 
Das waren Die Anfänge der normanniſchen Herrſchaft in Apulien. 

Die Waffenthaten der franzöfifchen Ritter in Unter: Italien hats 
ten Waimar eine Stellung gegeben, wie fie feit Pandulf dem Eifen- 
haupt Fein langobardiicher Fürft jemald wieder gewonnen hatte, Nicht 
allein dag ihm Salerno, Capua und Amalfi unmittelbar gehorch⸗ 
ten, daß er feinen Bruder Guido zum Herzog von Sorrent erho- 
ben hatte, auch Die Normannen von Averfa und in Apulien erfann- 
ten ihn als ihren Lehnsheren an, und wit Rainulf im Bunte gewann 
ex zulept auch Gaeta und ſetzte dort Rainulf zum Herzog ein. Aber 
feine Macht war doch nicht unbeftritten. Nach dem Tode Kaifer Mis 

Gieſebrecht, Geſch. ver Kaiferzeit: IT. 26 


3: HBeinrich II. belehnt die Normannen mit Apulien. 


wort. chaeld IV. war Pandulf von Capua aus feinem Eril im fernen Often 
jurüdgefehrt und verfuchte nun durch griechiſchen Beiſtand fein Fuͤr⸗ 
ſtenthum wieder zu gewinnen. Wenn er auch bei einigen Grafen 
Gampaniens Anhang fand, fo hatte doch Waimar wenig von ihm zu 
befahren, fo lange, er der einmüthigen Unterflügung der Normannen ficher 
war. Aber ein großer Berluft für Waimar war der Tod des tapfern 
Rainulf, und nody bedenflidyer wurde feine Lage durch die Verwicke⸗ 
lungen, welche diefem Todesfalle folgten. Waimar hatte zunächft einen 
Neffen Rainulfs, Asclittin mit Namen, mit Averfa belehnt; aber 
diefer, Die allgemeine Liebe Aller, „ver fihöne junge Graf,” ftarb 
bald nach dem Antritt der Gewalt, und durch einen unglüdlicyen Ein- 
fal Waimars wurde ein normannifdyer Ritter, Namens Rudolf, der 
nicht zu Rainulfs Familie gehörte, mit Averfa befehnt. Die Nor⸗ 
mannen, bereitd an der Exblichfeit der Lehen fefthaltend, verjagten 
nach kurzer Zeit Waimars Schüpling und erhoben zu ihrem Grafen 
Raidulf- Trincanotte, einen Neffen Rainulfs, der fo eben erfi aus 
Waimars Kerker entfprungen war: Gemeinfames Interefle verband 
Panbulf und Raidulf gegen Waimar, deſſen Lage fo eine fehr gefähr- 
liche geworden wäre, wenn er nicht an den Normannen Apuliend ei 
nen ſtarken Rückhalt behalten hätte. 

Wilhelm der Eifernarm zeigte ſich bis zu feinem Tode als der ge 
teeufte Lehnömann Waimars. Im Anfange des Jahres 1044 hatten 
fie gemeinfam die Griechen aud in Ealabrien angegriffen und dann 

am 8. Mai no einmal in Apulien volftändig gefchlagen. Zwei 
Jahre fpäter ſtarb Wilhelm, und die Normannen wählten feinen Bru⸗ 
der Drogo zu ihrem: Grafen; ihre Wahl beftätigte nicht allein Wais 
mar, fondern gab auch Dem Drogo feine eigene Tochter zur Gemah⸗ 
fin, die er auf das Reichlichſte außftattete. So wurde der neue Graf 
von Apulien an feinen Schwiegervater durch Die fefteften Bande ge- 
knuͤpft. Als nun Pandulf und Raidulf gegen Salerno rüfteten, eilte 
Droge mit feinen Rormannen Waimar zur Hülfe und wandte nicht 
nur: Die augenblidliche Gefahr von ihm ab, fondern verfühnte ihn auch 
mit Raidulf und den Averfanern. Raidulf gelobte Waimar Treue 
und wurde mit Der Fahne von Averfa invefirt. Pandulf fehte zwar 
auch in der Folge einen Heinen Krieg gegen Waimar fort, aber ohne 
nennenswerthen Erfolg, da Averfa mit feinen Normannen Waimar 
ſchuͤtzte. Indeflen kämpfte Drogo in Apulien bald mit auffäigen nor: 
mannifchen Anführern, bald mit griechifchen Heeren, deren Befehle: 
haber ſchnell wechfelten, nachdem Argyros nad Eunftantinopel beſchie⸗ 
den und Dort mit großer Auszeichnung aufgenommen war; aber trog 
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biefer: mannigfachen Kämpfe zeigte ih Drogo ſtets zum Schuhze feis 1er. 
ned Schwiegervater bereit, deſſen Macht, wenn auch nicht unbeftrits 
ten,. doch noch immer weithin geachtet war. Dur ganz Italien 
erſcholl der Name des Fürften von Salerno, und fein Hof wurbe wie 
der Hof eined Kaiſers gelucht; alle Großen der. Umgegend nahmen 
gern von ihm Lehen, ſelbſt die mächtigen Grafen des Marferlandes 
bekannten fi) als feine -Bafallen. Mit dem Markgrafen Benifacus, 
dem reichften und angeiehenften Sürften Des nörblidyen und mittleren 
Italiens, ftand er in vertrauten Beziehungen, und zweimal in jedem 
Jahre fandte er Boten mit prächtigen Gefchenfen an König Heinrich 
über die Berge und wurde mit nicht minder koſtbaren Gegengaben 
von dem Könige geehrt. Waimar Hatte feine ganze Stellung an das 
abendlaͤndiſche Neid, gefettet, Eonftantinopel Hatte er für Immer den 
Rüden gekehrt: Mit feiner Macht aber war zugleich die jener frem- 
den Nitter befeftigt worden, welde das wunderbarfte Gemiſch zwi⸗ 
ſchen Höfifchen Eavalieren und gemeinen Wegelagerern ſich auf dem frem⸗ 
den Boden theils durch Gewalt, theils durch treue Lehnspflicht, theils 
dur) Verbindungen mit italiſchen Bürftentöchtern bleibende Wohn⸗ 
ſttze gewonnen hatten. 

Dies war die Agenthuͤmliche Lage der Dinge, als der aaifer, 
vom Papſte begleitet, im Anfange des Februars 1047 in die lango⸗ 
barbifchen Fuͤrſtenthuͤmer kam. Nach einem Beſuche in Monte Eaflno 
begab er ſich nad) Capua und beſchied Die Großen Italiens vor fels 
nen Thron. Viele fürchteten vor ihm zu exfcheinen, denn fie bangte 
vor dem Zorn des Kaiſers wegen ihrer Mebelthaten. Aber freudig 
erſchien Waimar mit allen feinen Grafen und Baronen, und mit ihm 
famen die Rormannen, Raidulf und Droge an ihrer Spitze. Wais 
mar fand bei dem jungen. Kalſer eine eben - fo ‚gute Aufnahme, wie 
einſt bei defien Vater; dennoch nöthigte ihn Der Kaiſer Capua wies 
der an Pandulf und deffen jungen Sohn gegen eine bedeutende Geld» 
fumme abzutreten. Entweder ging des Kalfers Abſicht Hierbei dahin, 
der übergroßen Macht Waimars. ein Gegengewicht zu geben, oder es 
Tag ihm daran alle Kräfte. des. Italifchen Südens gegen das Reid 
von Byzanz zu vereinen, mit dem man feit dem Tode Kaifer Kon 
rads in neue Zermwürfnifie gerathen war. Die Eroberung Apuliens 
durch Die Normannen war ein Angriff des Abendlandes auf alte Ber 
ſitzungen des morgenländifchen Reiche geweſen, und Heinrich gab 
deutlich zu erkennen, wie er die Eroberung ber Normannen nicht als 
fein zu ſchuͤtzen gewillt ſei, fondern als feine eigene anfehe. Er bes 
lehnte damals wie Raidulf mit Averſa, fo Drogo mit der Grafſchaft 
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deutfch-römifchen Reiche gehört Hatten. Weit nach dem Süden Hin 
ſchob er die Grenzen feines Imperiums vor und überließ Die Verthei⸗ 
bigung berfelben den .tapferen franzoͤſiſchen Nittern. Auch für Die 
Stellung des Kaifers zu Frankreich war der Bund mit den Norman: 
wen nicht ohne Bedeutung; ‚wie mit den franzoͤſiſchen Mönchen vor- 
dem, trat er. jegt mit dem franzöfifchen Adel in nähere Beziehungen. 
WVon Capua begab ſich der Papſt nach Salerno, auch der Kai⸗ 
ſer wird dieſe Stadt auf feiner Reife beruͤhrt haben; noch im Fe⸗ 
beuar brachen dann beide gegen Benevent auf, fanden aber die Thore 
der Stadt geſperrt. Die Fürften Banbulf II. und Landulf VI. hat 
ten ſich dem griechifchen Neiche angefchloffen, und auch die Bürger: 
fchaft ſcheint in der Furcht vor den Normannen feinen andern Schuß 
als in der Macht Eonftantinopeld gefehen zu haben. Die feindfe- 
ligfte Stimmung gegen das abendländifche Reich herrſchte in ber 
Stadt. Schon hatte man die Schwiegermutter des Kaiſers, als fie 
furz vorher von einer Pilgerfahrt nach dem Monte Gargano heimkeh⸗ 
rend Benevent berührte, ſchwer gefränft; jegt verweigerte man ſogar 
dem Kaiſer felbft und dem Papfte die Aufnahme. Heinrich, nur auf 
ſchleunige Ruͤckkehr nach Deutfchland bedacht, war fern davon die Un- 
terwerfung Benevents jegt erpvingen. zu wollen; er gab ed ber Rache 
feiner Getreuen Preis. Stadt und Land, mit dem Banne des Pap⸗ 
ſtes belegt, überließ er zur Züchtigung Droge und feinen Rormannen. 
Der Kaiſer felbft eilte durch die Marken nach Rimini, wo er 
am 3. April einen Fürftentag hielt. Ein Hier beichloflenes Edict ift 
auf und gefommen, in weldhem er ſich auf die Vorfchriften der Kais 
fer Theodoſius und Suftinian berufend verordnet, daß fein Kleriker 
fortan in irgend einem Rechtshanbel zu einem Eide genöthigt werben 
folle, fondern ihn Durch feinen Abvofaten leiften lafien könne. Auch 
hierin zeigt fih das Beſtreben des Kaiſers die begonnene Reform ber 
Kirche durchzuführen. Wenige Tage fpäter finden wir den Kaifer in 
Ravenna, von wo er. nad) Mantug eilte. Hier feierte er das Oſterfeſt 
(19. April) und erfreute fi des Wiederfehens feiner Gemahlin, die 
damals ihr zweites Kind, abermals eine Tochter, auf italiſchem Bor 
Den geboren Hatte. ine ſchwere Prankheit hielt den Kaiſer bis zu 
den erſten Tagen des Mais in Mantun zurüd, dann nahm er feinen 
Weg über Berona und Trient nad) dem Brenner und betrat in ber 
Witte des Mais wieder den deutfchen Boden. 
Den Himmelfahrtstag felerte der Kaiſer in Augsburg, Pfingften 
bereitö zu Speer am Grabe feiner Eltern. In Dem Gefolge bes 
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Kaiſers waren der entießte Papft Gregor und deſſen funger Freund 107. 
Hildebrand, welche unfreiwillig Rom und Italien hatten verlaffen 
müffen. Der Kaiſer wies ihnen Wohnfitze zu Köln an, wo fle 
unter Die Obhut des treuen Erzbifchofd Hermann geftellt wurden. An 
den Ufern des Rheins ftarb Gregor im folgenden Jahre. Auch einen 
Todten Hatte der Kalfer exilirt. Es war Guido von Pompöfa, der 
große Heilige der Reformpartei in Stallen, der kurz vor der Ankunft 
des Kaifers geftorben war und Im Tode fidh noch wunderthätiger erwies 
als im Leben. Die irdiſchen Heberrefte dieſes neuen Heiligen nahm 
der Kaiſer mit ſich nach Deutfchland und feßte fie in dem von Kon: 
rad II. begründeten Johannisftift kei Speier bei, welches ſeitdem Den 
Namen des h. Guido annahm. 

Die Fürften des Reichs umgaben den Kaiſer in Speier, und: in 
ihrer Mitte verlieh er dem fungen ſchwaͤbiſchen Grafen Welf, dem 
Letzten vom Mannsſtamm diefes altberühmten Hauſes, das Her⸗ 
zogthum Kaͤrnthen mit der Mark Verona. Welf war durch ſeine 
Mutter Irmingard ein Neffe der. Herzöge Heinrich von Baiern und 
Friedrich von Niederlothringen; das dritte Herzogthum fiel der luxem⸗ 
burgifchen Sippfchaft zu. Indem der Kaiſer jebt auch Kärnthen, 
das legte noch mit der Krone verbundene deutſche Herzogthum, auf- 
gab, wandte er fi) ganz von der Bahn ab, die einft fein Vater ein 
gefchlagen Hatte. Heinrich IH. hielt feine Macht für zu feſt begrün- 
det, als daß fie noch weiterer Stuͤtzen beburft hätte, als die unmittel⸗ 
. bar mit der königlichen und kaiſerlichen Macht felbft gegeben waren. 
Und in ber That, als Heinrich von feinem Zuge nad) Itafien zuruͤck⸗ 
kehrte, als er Im Fluge die Kaiferfrone gewonnen, mit einem Schlage 
das Firchliche Schisma beendet, dad Papſtthum mit unauflöslichen 
Banden an ſich gefeflelt, die Reichsgrenze im Süden ohne Schwerdt⸗ 
fireich erweitert hatte — wer hätte damals glauben follen, daß er 
noch jene niederen Gewalten zu fürdjten hätte, die zu folchen Höhen 
niemals hinaufreichen konnten! 
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Das Ziel des Kaiſers — das ſah und fühlte nun wohl Jeder⸗ 
mann — war bie Alleinberrfchaft über die abendländifche Welt und 
fonnte nady der Natur, feiner Stellung kaum ein anderes fein; mit 
ſtuͤrmenden Schritten ging er auf dieſes Ziel los und ftand nicht mehr 
fern von demfelben. Aber noch immerdar haben Die Völfer Europas 
dem vernichtenden Drud einer Univerfalmonardyie, welche fish; mit 
Nothwendigkeit zu der furchtbarften Despotie - hätte gehalten müflen, 
mit aller Macht widerfirebt. Die Herrfchaft der roͤmiſchen Impera⸗ 
toxen, die Monarchie Karls des Großen hatten ſich Grenzen feben 
müffen und waren felbft innerhalb Diefer Grenzen felten unangefoch⸗ 
ten geblieben. Das innerfte Leben der europäifchen Bölfer iſt nas 
tionale Freiheit; man Tann diefe befchränfen, aber niemals erftiden. 
Wie hätten da Heinrichs Beftrebungen auf die Dauer ohne Wider: 
ftand bleiben follen, ob ſich audy für den Augenblid von einem Ende 
Europas zum andern die Fürften und Völker ihm: willig zu. beugen 
ſchienen! Viel zu kräftig Batte ſich ſchon Das nationale Gefühl ent 
widelt, ald daß jetzt audy nur ein ähnliches Kaiferreich zu begründen 
gemwefen wäre, wie es einft Karl der Große gefchaffen Hatte. Wie 
fi felbft ein Rätbfel der Knabe zum Juͤngling erwächft, fo reiften un- 
bewußt Die Nationen des Abendlandes zu dem immer Deutficheren 
Gefuͤhl eigener Kraft und Selbftfänbigfeit heran ‚und widerftrebten 
mit dem Trotz angeborener Freiheit jedem Verſuch ihr befonderes Le 
ben zu brechen. Und Diefer Widerftand war ber Faiferlihen Gewalt 
um fo. gefäßrlicher, als fie bei ihrer eigenthümlichen Stellung zu dem 
deutſchen Fürftenthum niemals auf Die Dauer den Gegenfab der Par- 
teien im Innern ausgleichen konnte. So fah ſich denn Heinrich in⸗ 
mitten und trog feiner ungeheuren Erfolge Doch bald abermals von 
Innern und Außern Feinden angegriffen; während er ſchien den Kampf 
um die Welt wagen zu koͤnnen, wurde feine Macht in kleinliche Strei⸗ 
tigfeiten verftrickt, feine Kraft in ihnen gehemmt und gebunden. 

Der Mittelpunft aller feindlichen Beftrebungen gegen Heinrich 
war und blieb Herzog Gottfried. Ob alle Sterne dem jungen Kaiſer 
glüdbringend zu leuchten ſchienen, Gottfried gab die Hoffnung nicht 
auf, Daß ſchon Die Stunde fommen werde, wo er für alle erlittene 
Unbill Rache nehmen könne Wohl nur ein Mann feines unverzag- 
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ten Muth, feiner erprobten Tapferkeit und feines Anfehens im Reiche sam. 
fonnte noch den Gedanken eines. abermaligen Kampfes gegen Hein⸗ 

rich im Herzen beivegen und mitten in ben größten Erfolgen bes 
Kaifers neue Anfchläge gegen ihn fehmichen. War Heinrich die gläns 
zendfte Perfonification der Eaiferlichen Idee, fo ftellte fi in Gottfried 
Dagegen jest in feiner ganzen flarren und zähen Kraft jenes alte 
Sürftenthum bar, welches einft ſchon der Begründuug des Reiche den - 
bartnädigften Widerftand entgegengefebt hatte. 

Waͤhrend Heinrich in Italien verweilte, hatte Gottfried nicht nur 
mit allen Großen Lothringens, bei denen er eine Geneigthelt auf feine 
Abfichten einzugehen vorausſetzte, hochverrätherifche Verbinbungen an 
geknüpft, fondern auch zugleih mit dem Könige von Frankreich die 
früheren Berhandlungen aufgenommen. Der König hörte gem auf 
bie Berfprechungen Gottfrieds und zeigte ſich erbötig mit einem Heere 
in Lothringen einzufallen; er wollte fid) Achens bemächtigen, indem er 
Diefe Stadt und Die Länder bis zum Rhein fehr mit Unrecht als ein 
Erbe feines Geſchlechts anſah. Man erzählt, daß Die Vorſtellun⸗ 
gen des alten Biſchofs Wazo von Lüttich den König vermocht hätten 
von dem Kriegszuge abzuftehen; glaubliher ift, daß innere Beine 
gungen in Frankreich, an deren Spige Gaufried von Anjou, des Kal 
ſers Schwiegervater, ſtand, das Unternehmen vereitelten. . Ohne den 
Beiftand der Franzoſen glaubte auch Gottfried für-den Augenblid 
Nichts unternehmen zu koͤnnen ‚und hielt ſich äußerlich ruhig, bereitete 
aber .nichtödeftoweniger im Bunde mit den Grafen Balduin von 
- Slandern, Hermann von Mond und Dietrid von Holland im Stillen 
Alles zu einem großen Aufftand in Lothringen vor. 

. Der Kaifer, von diefen Borgängen entweder fchlecht unterrichtet 
oder doch Feine ernftliche Gefahr beforgend, berieth Pfingſten 1047 
mit ben Fürften zu Speier eine neue Heerfahrt gegen Die Ungern. 
Denn bereitd im Sommer zuvor hatten dieſe ber Herrſchaft feines 
Schüslings Peter das traurigfte Ende bereitet. Die Unzufriebenen 
hatten den Andreas, einen Fürften aus Arvads Stamm,*) ber mit feinen 
Brüdern in der Verbannung lebte, zurüdgerufen und bie. Krone bes 
heiligen Stephan angeboten. Andreas fehrte heim, und um ihn ſam⸗ 
melten fi) alle Widerfacher Der beftehenden Ordnung. Mit furdhts 
barer Gewalt brach der Aufftand gegen. Peter und feine beutfchen 
Beſchuͤtzer los; er richtete fich zugleich gegen Die chriftliche Kirche und 
ihre Diener. Die Tempel und Altäre wurden mit Beuer und Schwerdt 


°) Andreas war der Sohn eines Neffen des heiligen Stephan. 


us Der ledte Kampf mis Herzog Gottfried. 


wer. zerſtoͤrt, und eine graufaine Berfolgung erging über. die Priefter des 
Herrn; der Kirche Chriki follten auch in Ungern zahlreiche Märtyrer 
richt fehlen. Die Aufftändigen verlangten den alten Gögendienft, fie 
verlangten noch lauter nach der Freiheit und dem Recht ihrer Vorfah⸗ 
sen. Peter, der fi und feine Sache ſogleich verloren gab, wollte 
nach Baiern flüchten, fand aber alle Zugänge des Landes. befekt; 
nothgebrungen kehrte ex um und gab fi), nachdem feine deutſche 
Schutzwache niedergemesgelt war, in die Hand feiner Feinde. Gefan⸗ 
gen fchleppte man ihn nach Stuhlweißenburg, wo er gebfendet und 
verftümmelt des Idhmählichfien Todes ftarb. Andread war Herr des 
Volkes und Landes; aber er fah, daß nur ein Chriſt die Krone des 
heiligen Stephan tragen, Das von dem großen Könige begründete 
Reich nur mit Bifchöfen regiert werden koͤnne. Sobalb der erfie 
Sturm bes Aufftandes vorübergebrauft war, ließ er fi) von ben Bi- 
fchöfen, welche Der Verfolgung entronnen waren, frönen und gebot bie 
Herſtellung der chriftlichen Kirchen. Kaifer Heinrich hatte, eben im 
Begriff die Alpen zu überfteigen, Nachricht von den furdhibaren Ereig⸗ 
niffen in Ungern erhalten; bald Darauf ereiften ihn Geſandte Des 
neuen Königs, ber ſich Die. Urheber des Aufftandes auszuliefern er 
bot und vor Allem Friede und Sreundfchaft. mit den Deutſchen ber 
gehrte. Treue Dienftpfliht und jährliche Tributzahlungen verfprad 
ex in gleicher Weife, wie fte fein Vorgänger geleiftet hätte. Heinrich 
befahl den Geſandten ihm nad) Rom zu folgen, in St. Peter wolle er 
über. Ungern entſcheiden. Welche Entfcheibung er. dort getroffen Bat, 
wiſſen wir nicht; aber wir hören, Daß er, kaum nach Deutfchland zus 
rüdgefehrt, einen Rachezug gegen Ungern betrieb. Nicht ſowohl bie 
ernenerten Berficherungen - des ungerfchen Königs, daß er zu jeber 
Dienftpflicht bereit fei, hielten. den Kaifer zurüd fein Heer ſogleich 
abermals in Die Donaugegenden zu führen, als die offenbarften Be 
weile von einem neuen Aufſtande in Lothringen, die .er kurz darauf 
erbielt. z 
Schon hatte ‚Graf Dietrich) Das Gebiet der ihm benachbarten 
Bifhöfe von Utrecht und Luͤttich mit Krieg überzugen; ſchon fand 
Balduin von Blandern gerüftet, und Gottfrieds Pläne waren enthuͤllt, 
wie fehr er auch durch trügerifche Botfchaften den Kaifer über feine 
Abſichten zu täufchen ſuchte. Der Kaifer mußte ſich zum Kampf ge 
gen dieſe Rebellen rüften und kehrte nach einem kurzen Aufenthalt in 
Sachſen im Anfang September an ben Rhein zurüd, um zunaͤchſt 
Graf Dietrich anzugreifen, der zuerft die Fahne des Aufruhrs erhoben 
hatte. Ein großes Heer hatte der Kaiſer aufgeboten; auch die Her 
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zoͤge von Schwaben und Baiern fiheint er entboten zu haben, hie 


furze Zeit darauf fchnell nacheinander in Lothringen ftarben. Herzog 
Dtto von Schwaben verfchied auf feinem Gute Tomberg bei Köln 
und’ wurde im Kloſter Braunweiler, der Stiftung feiner Familie, bes 
ftattet; Herzog Heinrich von Baiern fand zu Derfelben Zeit ein un- 
erwartetes Ende — er hatte eben bie Abſicht ſich zu vermäßlen — 


und fand fein Grab zu Trier. Der Heimgang biefer Getreuen fehlen 


wahrlich Eein glüdliches Vorzeichen für das Unternehmen des Kaiſero. 


mi, 


en. 


Heinrich felbft befand fih am 7. September zu Xanten am - 


Rhein und trat gleich Darauf Den Zug gegen Dietri an. Er febte 
fein Heer nach Vlaardingen über. und fuchte den’ Feind auf. Aber 


es wiederholten fi ähnliche Unfälle, wie im Jahre 1018*) in 
dieſem waſſerreichen Lande das lothringifche Ritterheer im Kampf ge 


gen die Bauern und Schiffer betroffen hatten. Die großen Heered- 
maſſen des Kaifers Eonnten fich nirgends frei bewegen,‘ überdies war 
von der Seeſeite dem Feinde nicht beizufommen, und das Heer ließ 
fih in dem wenig .angebauten Lande ſchwer ernähren. Man mußte 
bald an den Rüdzug denken, auf dem die Sriefen, in leichten Kähnen 
den Abziehenden folgend, dem Faiferlichen Heere mannigfache Berlufte 
beibrachten. Indeſſen war aber auch fehon Gortfried mit den ande 
ren Verſchworenen losgebrochen. Er Hatte Die Kaiferburg zu Nym⸗ 


wegen, die alte Pfalz Karls des Großen und den Lieblingsſitz Kon⸗ 


rads II., überfallen, geplündert, mit Feuer und Schwerdt zerſtoͤrt. 
Indem er Diefe alte Hauptfefte Des Reichs brach, fchien ex für immer 
mit Kalfer und Reich -zu brechen. Bon Nymwegen wandte er fi 


‚gegen den alten Wazo von Lüttich, der kraftvoll und muthig noch in 


feinen legten Tagen die Ehre bes Kaiferd vertheidigte. Dann ftürmte 


. Bortfried auf Verdun los, Die Stadt feiner Väter; durch Lift drang er 


in die Mauern ein und gerflörte von Grund aus mit Feuersgewalt bie 
alte Stadt. Nach allen Seiten flüchteten die unglüdlichen Eimvohner, 
in Schutt und Afche ihre Habe verlaffend. Auch der Dom der Stadt 
mit feinen Schägen und heiligen &eräthen wurde von den Flammen 
zerftört, und Gottfried, deſſen Ahnen einft ald der Schirm und Schuß 
der Heiligen Lothringens geglänzt Hatten, wurde jegt Der Abfcheu und 
Fluch aller Frommen. Mit allen Ueberlieferungen feines Haufes hatte 
Gottfried abgerechnet, als er fih in wildem Zorne in’ den Kampf ge 
gen den Kaiſer und die Biſchoͤfe fkürzte. 

Heinrich fah, dieſer Mann war ein unverföhnlicher Gegner und 


2) S. 1. 
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- jede Macht, Die er ihm ließ, diente ihm nur als eine Waffe mehr ge- 


gen die Krone. Wie nicht anders zu erwarten fland, entkleidete er 
ihn abermals des Herzogthums und verlich Oberlothringen dem Grafen 
Adalbert vom Elfenzgau, einem nahen Berwanbten feines Haufes, *) 
der im Elfaß, in Branfen und im oberen Lothringen reich begütert 
war. Aber damit war. Gottfrieds Macht in dem Lande nicht gebros 
hen, die Wuth des unbänbigen Feindes vielmehr nur fhärfer und 
tiefer geftachelt. Nachdem Gottfried Alles verloren, mußte er um Als 
led ftreiten. oo | | on 

Es war: unleugbar, die empoͤrten Fürften hatten für den Augen- 
bii® über. den Kaiſer in aller feiner Macht einen bemerfenswerthen 
Triumph gewonnen; es Hatte fidy der Welt Eundgegeben, Diele an- 
geftaunte Macht Hatte Ihre fehr verwundbare Stelle; der Eindrud der 
faiferlichen Niederlage war um fo gewaltiger, je weniger man fie er- 
warten konnte. Wo man bisher vor dem Glanz der immer höher. 
fteigenden Sonne geblendet die Augen gefenft hatte, wagte man ben 
Blick von Neuem zu erheben; wo troßige Herzen vor weltlicher All⸗ 
macht gebebt und gegittert hatten, fchlugen fie wieder freier. Wer 


möchte daran zweifeln, daß die Großen Deutſchlands, Burgunds und 


Italiens mit fcheuen Bliden dem Siegeslauf des jungen Kaifers ge- 
fülgt waren, daß fie freier aufatfimeten, als Gottfrieds unverzagter 
Muth die ftolzen Hoffnungen des Weltherrfchers täufchtel Und wie 
mußten erft die Könige von Frankreich und Ungern jedes Hinderniß 
fegnen, welches den Kaiſer in weiteren Fortſchritten hemmte!l Im 
ganz Europa machten ſich die Wirkungen von Gottfried Erfolgen 
fühlbar: in den deutfchen Ländern und Burgund regten ſich aufrühs 
reriſche Gedanken, in Ungern faßte man neue Hoffnungen der baut 
fehen Herrſchaft Tedig zu werden, ber Pole Dachte abermals auf bie 
Erwerbung der fchlefifchen Länder; vor Allem aber in Italien wur⸗ 
den die Folgen der kaiſerlichen Niederlage fofort bemerkbar. 
Sebermann hatte fih vor Heinridy gebeugt, ald er die Halbinfel 


durchzog, er hatte. Alles nach feinem Willen geordnet; kaum aber traf 


feine Macht der erfte Schlag, fo wankte Das Gebäude, Das er fo eben 
errichtet hatte. Waimar von Salerno belagerte mit feinen Rormans 
nenfchaaren Capua und nöthigte Banbulf zu einem Vertrage, in wel. 
chem er eine gewiffe Abhängigkeit von Salerno fcheint anerkannt zu 
haben. Zu derfelben Zeit traten die Grafen von Tufeulum abermals 
hervor, um troß des Kaiſers Patriciat von Neuem die Herren in 


*) Kaifer Konrads Mutter IL. und Herzog Adalberts Bater waren Gefchwilter. 
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Rom zu fpielen. Und fogar ber reiche und übermäcktige Markgraf ser. 
Bonifacius von Tuſcien, der bisher wie fein Bater. und Großvater in 

der ftrengften Dienftpflidht gegen Die deutſchen Herren beharrt und 
folcher Ergebenheit feine ganze Stellung zu danken hatte, ließ ſich in 
geheime Berbindungen gegen ben Kaiſer ein. Wahrſcheinlich if, Daß 
Waimar im Einverftändnig mit dem Markgrafen handelte; gewiß, daß 
Diefer mit den Grafen von Tuſculum verbünidet war. 

Auch Die Kirchenreform Des Kaifers in Rom fehlen fchon In ih⸗ 
ren Anfängen befeltigt. Zwar hatte Papſt Clemens, welcher aus Dem 
Süden Italiens nad) Rom zurüdgefehrt war, in feinen loͤblichen Be 
firebungen nicht geraftet und mit ‘den Eremitenmöndhen und Dem 
alten Odilo, der damals feine lebte Pilgerfahrt nach Rom machte, 
im engften Bunde gegen die Misftände der. Kirche unverbroffen ans 
gefämpft; aber ein früher Tod ſetzte feinen Arbeiten’ ſchleunig ein 
Ziel. Am 9. DOftober 1047 ftarb Elemens in einem Fleinen Klofter 
im Apennin*) unweit Befaro; feine legten Gedanken wellten bei 
Bamberg ımb bei dem Kloſter Theres, welches er im Bambergerlande 
begründet hatte. Als Die Römer die Nachricht vom Tode des Pap- 
ſtes erhielten, verſammelten fle ſich fogleid) und ordneten, ihres Vers 
fprechens eingedent, Gefandte an den Kaifer ab; fie übergaben biefen 
ein Schreiben, in dem fie den Kaifer „wie Die KHnechte ihren Herrn, 
„die Kinder ihren Vater“ baten, ihnen einen keuſchen, gütigen und 
fittenreinen Papft zu ſchicken. Sie Hatten Ihre Augen auf den Erz⸗ 
bifchof Halinard von yon gerichtet, der Durch vielfache Wallfahrten 
in Rom wohlbefannt und ihrer Sprache fundig war, auch bei dem 
Kaiſer als ein Kleriker der firengften Richtung in Anfehen fand. 
Die römifchen Geſandten fehelnen deshalb ihren Weg über Lyon ge 
nommen zu haben, aber fie fanden Halinard ihrem Wunfche nicht ges 
neigt. Erſt fpät kamen fie an dem kaiſerlichen Hofe an, als der 
Stuhl Petri zu Rom ſchon nicht mehr frei. ftand. Ein unverbürgtes 
Gerücht ging, Benedict X. habe, um aufs Neue das Pontificat zu gewin- 
nen, Papft Clemens durch Gift befeitigt; ed wurde um fo leichter ger 
glaubt, als ſich in der That der verrucdhte Menfch bald darauf durch 
Geld einen Anhang in Rom gewann, dann von feiner Verwandtſchaft 
offen, von Markgraf Bonifacius im Geheimen unterftüßt, am 8. No⸗ 
vember nach Rom zurüdfehrte und aufs Neue den Stuhl Petri be⸗ 


*) Es war das Klofter des h. Thomas am Flüßchen Apofella. Weshalb fih 
Elmens hierhin begeben Hatte, iſt nicht bekannt; er fcheint die Nähe ber 
Eremitenmoͤnche geſucht und die Fieberluft NRoms gemieben zu haben. 
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. flieg. Was war für die Reform der Kirche, was -für bie Zukunft 


des Kaiſerthums zu hoffen, wenn es ihm gelang‘, ſich Im Lateran zu 
behaupten ! 0 | j 

Als der Kaifer das Weihnachtsfeft zu Poͤhlde feierte, bebräng- 
ten ihn von allen Seiten ſchwere Sorgen, aber die wichtigfte Frage 
des Augenblids war, wie er feine Autorität in Rom herftellen konnte. 
Er Hatte von den -angefehenften Bifchöfen Gutachten über die Be 
ſetzung des päpftlihen Stuhls verlangt. Wir fennen nur die Meinung 
des alten Wazo. Er fah in dem fehnellen Tode des redlichen Suib- 
ger eine Strafe Gottes für Die Verlegung des pfeuiftporifchen Grund⸗ 
fages, Daß der Bifchof zu Rom keinem Gericht auf Erben zur Rechen⸗ 


ſchaft verpflichtet fei; er griff Damit, ſoviel wir wiffen, zuerft Die Recht⸗ 


mäßigfeit der Beichlüffe von Sutri an: Folgerichtig rieih er dem Kai⸗ 
fer, Gregor VI. nah Rom zurüdzuführen. Er würde Damit gewiß 
wenig Eindrud auf Heinrich gemacht haben, ſelbſt wenn dieſer nicht 
bereitö feinen Entfchluß gefaßt Hätte Die Wahl des Kalfers war 
auf den Bifhof Poppo von Briren gefallen. Poppo war ein Baier 
von Geburt und erft feht Kurzem zu feinem Bisthum_ erhoben; im 
Dienfte des Kaifers hatte er fich eifrig bewiefen, Die Romfahrt beglei⸗ 
tet und auf dem roͤmiſchen Goncil fidy durch Kenntniß des Tanonifchen 
Rechts hervorgethan. Ein fräftiger Mann, nicht ohne Ehrgeiz, ſcheint 
er ſelbſft nad) der Höchften Würde der Kirche verlangt zu haben und 
den Abſichten des Kaifer& auf halbem Wege entgegengefommen zu fein. 

Nachdem fo zu Poͤhlde der Kirche ein neues Oberhaupt gegeben 


. war, begab ſich der Kaifer im Anfange des Jahres 1048 durch Fran 


fen nad) Ulm, wo er einen großen Landtag verfammelt Hätte, um 
über Das Herzogthum Schwaben zu verfügen. Der Markgraf Otto 
von Schweinfurt trug das fchöne Lehen davon, der Sohn jenes Marl: 
grafen Heinrich, der in den Tagen Heinrichs II. eine fo denkwuͤrdige 
Rolle gefpielt hatte. Der neue Herzog gehörte dem babenbergifchen 
Haufe an, welches ſchon einmal in dem Beflge dieſes Herzogthums 
gewefen war, und die abermalige Belehnung mit demſelben fehien 
gleichfam ein Erſatz für den Machtverluft, weldyen es im Jahre zuvor 
Durch den Tod des Erzbifchofs Poppo von Trier erlitten hatte. Her⸗ 
308 Otto ftanb bereitS in vorgerüdten Jahren, feine Treue hatte Der 
Kaifer in Den Böhmenfriegen erprobt; überdies war Ottos Schwager 
der edle Herzog Bretiflam von Böhmen, deffen Ergebenheit dem Kai⸗ 
fer in dieſen Zeitläufen von unfchägbarer Bedeutung fein mußte. Auch 
weit nach Burgund und Italien hinein reichten Ottos Berbindungen; 
denn er war mit Emilia, einer Tochter des verftorbenen Markgrafen 
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Maginfeed von Sufa vermähkt, Deren Schweſter Adelheid, einft bes san 


Kaiſers Stiefbruber Herzog „Hermann von Schwaben vermäflt, fi 
nad) deſſen Tode mit Odo, dem Sohne des Grafen Hubert von 
Maurienne, verehelicht. und dieſem die Marfgrafihaft Sufa zugebracht 
hatte... | 

Der erwählte Papſt war dem Kaifer nach Ulm gefolgt, we Dies 
fer ihm noch am 25. Januar eine Schenkung -für Briren übergab ; uns 
mittelbar darauf trat Poppo die Reife nad) Rom in Begleitung einiger 
deutſcher Biſchoöͤſe an, waͤhrend ihm Die römifchen Gefandten bereits: 
mit det Botfchaft des Kniferd vorausgeeilt waren. Der Markgraf 
Bonifacius erhielt den Auftrag, Boppo nach Rom zu geleiten und ges 
gen die Tuſculaner zu ſchuͤtzen; aber ald der geheime Verbündete Be: 
nedicts X. weigerte fich der Markgraf den faiferlichen Befehl zu vol- 
fteeden. Poppo fah fid) deshalb genöthigt den Ruͤckweg anzutreten 
und eilte nach Regensburg, wohin fich der Kailer von Ulm begeben 
hatte, weil er dem Ausbruch eines Ungernfrieges vorbeugen wollte, 
Heinrich hatte jetzt von der Treulofigfeit Des Marfgrafen einen aus 
genfälligen Beweis in. Händen; er überfah- Die ungeheure Gefahr, Die 
ihm drohte, wenn zwifchen den auffäkigen Großen Deutfchlante, Ita⸗ 
liens und Burgunds ein Bund gefchlofen und gemeinfane Maßregeln 
ergriffen werden follten, während man zugleich) in Frankreich unb 
Ungern nur auf einen .gänftigen Augenblid zu einem Cinfalle in 
das Reich harrte. | | 

Mit großer Klugheit vermied Heinrich unter dieſen Umſtaͤnden 
fid) felbft an. dem Kampf in Lothringen zu betheiligen, deſſen Fortſetzung 
er den Herzögen und Bifchöfen Des Landes überließ. Die wichtigere 
Aufgabe war Dad füdliche Deutfchland und Burgund in der Treue zu 
erhalten, jede Verbindung zwifchen den Aufftändigen in Deutfchlant, 
Burgund und Italien unmöglidy zu machen und zugleich drohenden 
Angriffen Des Königs won Frankreich und der Ungern vorzubeugen; 
und Diefe Aufgabe fah der Kaiſer als die feine an. Zu dem Ente 
verweilte er bi8 In den Sommer im obern Deutfchland. Das Ofters 
feft feierte er noch in Regensburg in Gemeinfchaft mit den Hernögen 
Dtto von Schwaben nnd Bretiſlaw von Böhmen, dann zog er nach 
Schwaben, wo wir ihm zu Ulm, Reichenau und Zürich begegnen. 
Das Pfingſtfeſt beging er in Burgund zu Solothurn und. eilte. Dann 
nad) dem Elſaß. So gelang es Ihm die dringendften Gefahren zu 
befeitigen. Als er Poppo zum zweiten Male nach Stalien fandte, 
zugleich den gemeflenften Befehl an Markgraf Bonifacius erlaffend, 
feine Treufofigfeit .vergeffen zu machen und den rechtmäßigen Papſt 


414 Der legte Kampf mit Herzog Gotifrieb. 


nach Rom zu führen, widrigenfalls er felbft fofort mit Heeresmacht 
nach Italien aufbrechen werbe, wagte Bonifacius nicht länger in ſei⸗ 
ner Weigerung zu bebarren; er entfernte den Tufculaner aus Rom 
und geleitete felbft den deutſchen Papft dorthin, der am. 17. Juli in 
der PBeteröfirche geweiht wurde und ben Namen Damafus II. ans 
nahm. Indeſſen hatte auch der Kaiſer mit dem Könige von Frank⸗ 
reich durch den Bifchof Brun von Toul Unterkandlungen angelnüpft, in 
Folge deren für dem Herbft eine Zufammenkunft ber beiden Herrſcher 
an ben Grenzen ihrer Reiche verabredet wurde. Wahrfcheinlich ſteht 
hiermit im engen Zufammenhange, daB Gaufrieb von Anjou fi ta 
mals mit feinem Könige vertrug und feine Waffen gegen den Herzog 
Wilhelm von der Normandie wandte. 

- Der Raifer hatte fi im Juli nach Sachfen begeben. Auch hier 
Durfte er nicht Allen trauen, am MWenigften den Billingern; denn ob» 
wohl dieſe bisher die Herrichaft der Sranfen auf alle Weife geſtuͤtzt 
hatten, fingen Doc jebt audy fie an vor dem erbrüdenden Uebermaß 
des Kaiſerthums beforgt zu werden. Sie fahen nicht ohne Bangen, 
daß Heinrich die fächfifihen Pfalzen am Harze mit Vorliebe auffuchte 
und ben Sig feiner Macht von Franken ganz nach Sachſen zu verlegen 
fhien. Es war um dieſe Zeit, daß er zu Goslar die großartigften 
Bauten begann und mit gewaltigem Eifer befchleunigte. Neben einem 
ftattlichen Kaiferpalaft legte er einen prachtvollen Dom an, welchen 
er den 5. Apofteln Simon und Judas weihte, an deren Feſttage er ge 
boren war. Die. häufige Anweſenheit des Kaiſers in. Sachſen beäng- 
fligte aber die Bilfinger um fu mehr, ald fie in dem Erzbiſchof Adals 
bert von Bremen, deſſen vertrautes Verhaͤltniß zum Katfer allgemein 
bekannt war, nur einen ihnen unmittelbar auf den Hal gelegten Späher 
ſahen. Herzog Bernhard pflegte wohl zu äußern, der Erzbifchof wäre 
als ein Kundfchafter in diefe Gegenden gefandt, um bie ſchwachen 
Stellen derſelben dem Kaifer zu verrathen; voch fo lange er und Ei⸗ 
ner feines Haufes lebe, folle fich der Erzbiſchof Feines ruhigen Tages 
zu erfreuen haben. Bei foldyen Gefinnungen hatte‘ der Kaifer in jo 
bedenklichen Zeitläufen Alles von den Billingern zu fürchten; er be‘ 
gab fich deshalb jetzt in ihre unmittelbare Nähe, um fie entweber zur 
Treue zu zwingen ober ihre Untreue zu züchtigen. Er ging nach Bre⸗ 
men, wo er von dem Erzbifchof mit köriglicher Pracht aufgenommen 
wurde, und Dann nad) Lefum. Hier empfing er Die Nachricht, daß 
Thietmar, der Bruder Herzog Bernhards, einen Anfchlag gegen fein 
Leben oder feine Freiheit vorbereite. Arnold, ein Dienfimann Thiet⸗ 
mars, trat ald Anklaͤger feines Herren auf und verfocht dann, als 
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der Angeklagte feine Unfhuld im Zweikampfe barzutfun verlangte, 1048. 
fiegreich feine Befchuldigung. Das Gottesgericht fand zu Poͤhlde am 
Michaeliötage flatt, und Graf Thietmar büßte in demſelben das Le 
ben ein. Thietmars Sohn, der auf graufame Weife den Tod feines 
Baterd an Arnold rächte, wurde zur Strafe feines Frevels In das 
Exil gefchidt. Seitdem. war die bitterfte Feindſchaft zwiſchen dem 
Erzbifchof und den Billingern, die nicht minder im Stillen gegen den 
Kaiſer grofiten und Die nur die Furcht noch im Zaume hielt. Man bes 
fürchtete, daß bald auch fie offen zu den Waffen greifen würden. Bon 
großer Wichtigkeit war es daher, Daß. Durch die Vermittelung des Ery 
biſchofs ein: fefter. Bund zwifchen dem Kaiſer und dem Könige Svend 
Eftrithfon, der inzwifchen Magnus aus Dänemark verbrängt hatte, 
zum Abſchluß Fam. Der Däne gelobte bem Kaiſer Beiftand gegen 
feine Feinde und befannte ſich als defien Bafollen. Im Anfang des 
Octobers brach Dann der. Kaifer zu der verabrebeten. Zuſammenkunft 
mit dem Könige von Frankreich auf; in der Mitte Des Monats trafen Die 
beiden Herrfcher zu Ivois zufammen, ftellten Den. Frieden zwifchen ſich und 
ihren Reichen. her und. gelobten fidy eidlich Treue und Freundfchaft. *) 
Bifhof Brun, der. glüdlihe Vermittler diefes Bundes, wurde 
bald darauf zu. den. hoöchſten Ehren der Kirche berufen. Schon in 
Sachſen hatte der Kaifer Die Nachricht erhalten, daß Papſt Dama⸗ 
fus IL, nachdem er kaum fein Amt angetreten hatte, am 9. Auguft zu 
Baleftrina- bei Rom aus dem Leben gefchieden ſei. Die Gefandten, 
welche die Todesbotſchaft brachten, verlangten zugleich vom Kaifer bie 
Ernennung Des neuen Papfled. Da ſich jedoch abermals das Gerücht 
verbreitet hatte, Daß der Papſt vergiftet fei, fand der Kalfer in feiner 
Nähe keinen Biſchof, der große Neigung gezeigt hätte, den gefaͤhrll⸗ 
hen Gang nad) Rom anzutreten. Unter der lothringifchen Geiſtlich⸗ 
feit hoffte der Kaifer eher einen eifrigen: Mann zu: finden, der für 
das Wohl der Kirche Das Leben einzufegen. wage; er befchloß deshalb: 
die Wahl zu verfchieben, bis er. von feiner Reife nach Ivois heimge⸗ 
fehrt fei. AS er dann :im Anfang December zu Worms Hof hielt, 
follte endlich die Wahl getroffen werden. Sowohl die Augen bed 
Kaiſers hatten fi auf Biſchof Brun gerichtet, wie Die Wuͤnſche der 
römischen Gefandten, weldhe Brun durch feine häufigen Bilgerfahrten 
nah Rom fannten und feinen heiligen Eifer verehrten; troß des hefs 
tigften Widerfirebend mußte Brun die Abzeichen der Nachfolger Petri 
annehmen und fich der ſchweren Bürde des römifchen Bisthums uns 


*) Bu derſelben Zeit gebar bie Kaiferin ihr drittes Kind, abermals eine Tochter, 
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1068. terziehen. Er fehrte noch einmal nach Toul zuruͤck; Dann trat er 
gleich nach Weihnachten die Reife nach Rom an. Nirgends begegnete 
er einem Widerftande; am 12. Februar 1049 wurde er in ber Ber 
teröficche geweiht und wählte den Namen Leo IX. Ein Blutsver⸗ 
wandter des Kaifers, der dieſem bereitd Die wichtigften Dienſte ge- 
feiftet hatte, beftieg in ihm ben Stuhl Petri und gewann ſich bald 
in Rom durch ausgezeichnete Gaben allgemeine Anerkennung und 
Achtung; Die. Reform, welche Durch den frühen Tod feines Vorgängers 
- gehemmt war, gewann bei. dem frommen und nachhaltigen Eifer des 
neuen PBapftes frifches Leben und machte ſchnell wunderbare Fort- 
fhritte. Die Dinge nahmen, wie an andern Orten, fo auch in Sta- 
lien wieder eine für den Kaifer günftige Wendung. 

Indeſſen war in Lothringen der Krieg gegen Gottfried und feine 
Berbündeten ununterbrochen fortgeführt worden. Große Dienite lei- 
fteten damals die Lothringifchen Bifchöfe Dem Reiche; vor Allem an 
ihrem umnerfchrodenen und zähen Widerſtande brach ſich der wilde 
Trotz Herzog Gottfrieds. Niemand zeichnete ſich mehr durch Beherzt- 
beit- und Umficht in dieſen Kämpfen aus, als der alte Bifchof Wazo 
von Lüttich, der freilich das Ende. Derfelben nicht mehr erlebte. Er 
farb am 8. Juli 1048; fein Nachfolger Dietwin übernahm das Bis 
thum in fchwerer Zeit, hielt aber treu unter allen Gefahren zum Kai⸗ 
fer. Wenn nun auch Gottfried noch einzelne Vortheile gewann, ja 
es ihm felbft gelang den Herzog ‚Adalbert in einen Hinterhalt zu 
verloden und Dort zu erfchlagen; es war nichtSdeftoweniger feine Sache 
verloren, feitdem ed dem Kaiſer geglüdt war, ihm alle Berbindungen 
nach außen abzufchneiden. Auch das Glüd der Schlachten blieb Gottfried 
und den Seinen nicht immer getreu. Während Gerhard, der neue 
Herzog von Oberlothringen,*) ihn befchäftigte, griffen Die Biſchoͤfe von 
Utrecht, Lüttich und Meg mit vielen dem Kaifer getreuen Bafallen 
zur Winterszeit Graf Dietrich an und brachten ihm am 11. Januar 
1049 die vollſtaͤndigſte Niederlage bei, in welcher er felbft das Le 
ben verlor. Die Sieger überfchwemmten jetzt Das ganze bisher von 
Dietrich behauptete Gebiet mit ihren Kriegsleuten; vergebens eilte 
Gottfried herbei und fuchte fie Daraus zu verdrängen. Auch er er- 
litt eine Niederlage und kam faum mit dem Leben bavon. | 

Der Kaifer hatte fih von Worms durch Schwaben nah 
Baiern begeben, wo er das Weihnachtöfeft zu Freifingen feierte und 





*) Gerhard war bisher Graf vom Elfaß gewefen; er war ein Bruder ober Neffe 
des erfchlagenen Herzogs Adalbert. - 
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daſelbſt das noch immer erlebigte Herzogthum Balern an Santad, 
einen Neffen des Erzbifchofs Hermann von Köln, verlieh. Sonrad 
ertftammte Dem Haufe der lotkringifchen Pfalzgrafen, das jest durch 
Baiern für das verlorne Herzogthum Schwaben entfohädigt wurde. 
Nach einem längern Aufenthalt in Regensburg ging der Kaiſer ges 
gen Oftern 1049 über Bamberg nad) Sachſen und feierte Das Fe 
zu Merfeburg. Bis in den Juni verweilte er in Sachſen, feine Ge⸗ 
danken auf einen neuen Kriegszug gegen Gottfried und Balduin 
richtend, an dem er fich felbft betheiligen wollte. Der Zeitpunft war 
gefommen, wo er mit einem Schlage feine Gegner völlig zu ver⸗ 
nichten hoffen durfte. 

Der Kaiſer hatte zu dieſem Zuge gegen die rebelliſchen Furſten 
Die größten Vorbereitungen getroffen. Richt allein, Daß er ſelbſt «in 
zahlreiches Heer verfammelte, er hatte auch den König Svend mit 
einer Dänifchen Flotte entboten, um die fothringifchen und flandriſchen 
Küſten befeßt zu halten und dem Feinde jeden Ausweg zu verrennen. 
Selbft König Edward von England,*) ein Gegner Baldulns, an deſſen 
Hof Die englifchen Mißvergnügten Aufnahme fanden, hielt eine Flotte 


zu Sandwich bereit, um im Nothfall Svend zu Hülfe zu eilen, und 


unterftügte fo auch feinerfeits den Angriff des Kaiſers auf feine Yes 
bellifchen Bafallen. Noch ein anderer Bundeögenoffe begleitete den 
Kaiſer und trug nicht wenig Dazu bei, den Muth feiner Gegner zu 
brechen. Es war Papſt Leo IX., der unmittelbar nad) feiner Weihe 
eine Bilgerfahrt nad) dem Monte Gargano angetreten, die unteritalifchen 
Städte im Fluge durchzogen, dann in Rom zur Ofletzeit auf einer 
großen Eynode durchgreifende Befchlüffe gegen Die Simonie verkuͤn⸗ 
Det hatte, und jebt wieder dem Saifer zueilte. Am 29, Juni feier 
ten Raifer und Bapft zu Köln zufammen das Peters und Paulsfeſt; 
noch am 5. Juli weilten fie in dieſer Stadt, deren Erzbiſchof Damals 
vom Bapfte Die größten Auszeichnungen empfing. Der Papſt beglei⸗ 
tete Darauf den Raifer in fein Lager nad) Adyen und fchleuderte Den 
Bannflud) der Kirche gegen Gottfried, Balduin und ihre Genofien. 
Gottfried, von jeder Hülfe verlaffen, von dem Kaiſer und feinen Bun⸗ 
deogenoſſen umringt, durch die Acht des Reihe und den Bann der 
Kirche Dem zeitlichen und ewigen Verderben überliefert, gab ohne 
Schwerdiftreid feine Cache verloren; er kam in Das Lager des Kai⸗ 


9) Nach Haralds und Hörbefnubs frühem Tode hatten die Angelfachfen Gthelrete 
Sohn Edward aus ter Normandie gerufen und auf ihren Thron geießt, doch 
wurden fle ihhm bald wegen feiner franzöfifchen Sitten und Günſtlinge ahhold; 
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10. ſers und unterwarf fich der Entſcheidung feines mächtigen Gegners. 


Auf die Fürbitte Des Papftes ſchenkte ihm der Kaifer das Leben und 
gab ihn unter Die Obhut des getreuen Erzbiſchofs Eberhard von 
Trier. Balduin verfuchte auch fest noch Widerſtand zu leiften, aber 
vergeblich. Das Heer des’ Kaifers fiel in Flandern ein und ver- 
heerte weithin Das blühende. Land; auch von der Seefeite ſah fih 
Balduin eingefchloffen und fand zuletzt Feinen anderen Ausweg ale 
den, welchen Gottfried ſchon zuvor ergriffen hatte. Auch er unter 
warf fi auf demuͤthigende Bedingungen, für Deren Erfüllung er dem 
Kaifer Geißeln ſtellte. Hierdurch rettete er mindeſtens das Leben 
und die perſoͤnliche Freiheit. 

Im Spätfommer 1049 gelang es fo dem Raifer, den Trotz fei- 
nes tapferften, tüchtigften und erbittertften Widerfacherd zu brechen. 
Mehr noch als diefer Erfolg zeugten feine Bundesgenoffen im Kampfe 
für die weitreichende Anerkennung, welche fich Das Kaiſerthum ge 
wonnen hatte. Daͤnnemark und England reichten dem Kaiſer bie 
Hand, um feine Stellung im Innern des Reiche zu befeftigen ; felbft 
der Papft Fam über Die Alpen, um den Rebellen mit dem Bannftrafl 
der Kirche zu entwaffnen. - Gottfried Hätte nicht feinem Stamme ent- 
fproffen fein müflen, wenn nicht der Fluch der Kirche ſchwer auf 
feinem Gewiffen gelaftet haͤtte. Man fah ihn ſich bald darauf den 
empfinblichften Bußen unterworfen; öffentlich ſetzte er ſich den Streis 
hen der Geißel aus; durch große Summen erfaufte er den Schmud 
feiner Loden; auf eigene Koften fielte er den Dom in Verdun her und 
trug felbft gleich einem Handlanger die Steine den Bauleuten zu. 
Es lag ihm Alles daran, ſich die Meinung der lirchlich Geſinnten 
zu verſoͤhnen. 

Wie jüngft Clemens II. gegen das rebelliſche Benevent, fo Hatte 
jegt Leo IX. gegen die aufftändigen Sürften Deutfchlands den Bann 
gefchleudert; e8 war eine neue Erfcheinung, daß Rom gegen die Feinde des 
Deutfchen Reichs feine Tchärfften Waffen wandte. Ein hellleuchtender 
Stern war in Leo der roͤmiſchen Kirche aufgegangen; aber er ſchien 
vor Allem feinen Glanz der Sonne zurüdftrahlen zu wollen, von ber 
er fein Licht empfangen hatte. Das durch den Kaifer  reformirte 
Papſtthum Hatte ſchnell große Erfolge gewonnen und größere ſtan⸗ 
den in Ausſicht; wie aber, wenn alle Diefe Erfolge nur neue Triumphe 
für das ſchon uͤbermaͤchtige Kaiſerthum wurden, wenn daſſelbe aus 
iänen die Kraft zu Dem legten entfcheidenden Sieg über alle Gewal⸗ 
ten des Abendlands fog, wenn ſich Roms Ideen. von Univerſalherr⸗ 
haft fo durch Deutfche verwirklichtenl Seit Jahrhunderten waren 
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tüchtig repraͤſentirt geweſen, wie eben jetzt, und zugleich war niemals 
das Papſtthum mehr zu dem engſten Bund mit dem Kaiſer hinge⸗ 
draͤngt worden: was hatte die Welt von dieſem Bunde zu hoffn 
ober zu finden? 


Neuer Aufſchwung des Neichs und ber Kirche. 


. Heinrichs II. kaiferliches Begiment. 


An ben Grenzen des Reiche herrfchte Friede, . im Innern war 1050. 


Ruhe. Mit gewaltiger Rechte fehüste der Kaifer Recht und Geſetz, 
der Landfriede ift wohl felten in Dem deutſchen Reiche beffer bewahrt 
worden als damals. Es. gab eine flarfe Reichsgewalt, deren Beftand 
nad allen. Seiten gefichert ſchien; Die Kirche. hatte den engften Bund 
mit der: Krone gefchloffen; die territorialen Gewalten waren gebemüs 
thigt und Dienten. 

Wer ‚hätte nicht wuͤnſchen ſollen, dieſer Zuſtand, ſegensreich wie 
er nach allen Seiten ſich zeigte, möchte ſich dauernd befeftigen! Aber 
Faum ließ ſich Dies anders. erreichen, ..ald durch ein. gefchriebenes 
Recht, durch Kaiſergeſetze im Geift und Sinn der. Farofingifchen Ca⸗ 
pitularien.. Der Gedanke daran Ing der Zeit nicht fo fern, wie man 
gewöhnlich glaubt. Der Burgunder Wippo, des Kaiſers Erzieher, 
hatte feinen Zögling fihon vorlängfi ermahnt, wenn er feine Feinde 
überwunden und. den Weltfrieden hergeftellt habe, die Kuiferrechte zu 
verzeichnen; er hatte daran Die andere Ermahnung geknüpft, der Kai⸗ 
fer folle Die deutſchen Herren nöthigen, ihre Kinder in die Schufe 
zu ſchicken, damit fie ein gefchriebenes Recht anwenden lernten, wie es 
in Stalien geſchaͤhe. Und in der That war wohl niemals ein günftiges 
ver Moment eingetreten, um Die geießgebende Thätigfeit Karls des 
Großen in wirffamer Weiſe aufzunchmen? Heinrich befüß, wenn 
wir nicht irren, eine mehr als hinreichende Macht, um die Beſtim⸗ 
mungen uͤber die Thronfolge dauernd zu regeln, der fürftlichen Macht 
fefte Grenzen zu. ziehen, heilfame Anordnungen für die Sicherheit der 
Perſon und. des Eigenthums zu. treffen und. einen feften Rechtsgang 

27* 
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1080. Kerzuftellen. in burchgreifender Widerſtand von Seiten ber Fuͤrſten 
war nach Gottfried Sturz nicht mehr zu fürchten, die Zuftimmung 
der Kirche konnte Ihm nicht entftehen, und mit Jubel hätten die nie- 
Deren Klaſſen des Volks eine Reform des Reichs nad, der Reform 
der Kirche begrüßen müffen. Aber wir finden von einer gefeßgeben- 
den Thätigkeit Heinrichs, von einigen Zufäßen zu dem lombardifchen 
Rechte abgejehen, Feine Spur; in Deutfchland begnügte ſich der Kaifer 
mit der Verkündigung eines allgemeinen Landfriedens, den er gleichfam 
im Bunde mit der Geiftlichfeit herſtellte. Wippos Rath verhalite 
unbeherzigt oder hatte Doch Feinen nennenswerthen Erfolg. Ein uns 
berechenbarer Nachtheil wurde es für dad Reich, dag die Kirche bald 
nachher zu einer allgemein anerkannten gefchriebenen Gefeßyebung 
gelangte, ohne daß die Kalfer ihre Befugniffe durch den Buchftaben 
eines über alle Zweifel erhobenen Rechts gefichert Hatten. 

Waren aber die Sihwierigfeiten, ein gefchriebenes Recht unter 
den Deutfihen zur Anerkennung zu bringen und bie Faiferlihe Macht 
Durch daſſelbe dauernd zu befeftigen, damals wirklich unüberfteiglich, 
fo hätte fich doch mindeftend erwarten laſſen, der Kaifer würde feine 
Macht benugen, um durch irgend welche politifihe Inftitutionen Die 
Zufunft der Krone gegen die territorialen Gewalten zu fichern, ober 
Durch eine confequente Politik im Innern Die weitere Entwicklung der 
Reichsgewalt unterftügen. Über auch Diefe Erwartung’ hat er 
nicht erfüllt. Das Herzogthum, das fein Bater nahezu befeitigt hatte, 
fiellte er überall Her; aber er that ed, indem er zugleich die Marken 
gegen das Herzogtfum ftärfte, indem er ihm überdies durch die Ein- 
fegung Fremder Die nationale Bedeutung entzog, indem er endlich 
durch Die Wahl von Männern ohne männlihe Nachkommenſchaft der 
Vererblichung vorzubeugen ſuchte. Es war eine Politik bes Miß- 
trauens, in der ftch Fein neuer, Fein gefunder und fruchtbarer Gebanfe 
erfennen läßt, und ſie zeitigte feine beffere Frucht, als Die meift 
aus der Saat des Mißtrauend auffeimt. Konrad Hatte fodann Die 
Ritterſchaft durch Die Anerkennung der Erbberechtigung in ihren Lehen 
für Die Krone zu gewinnen gewußt, und die freudige Hingebung, Die 
feinem Sohne bei feinen erften Kriegen im del entgegenfam, war 
wohl zum großen Theil eine Folge der veränderten Stellung, welche 
die Lehnsritterfchaft zur Krone gewonnen hatte; mit beifpiellofer Frei⸗ 
gebigfeit Hat Heinrich Die Tapferfeit feiner Krieger belohnt, aber Das 
Wichtigere Hat er verfäumt, durch dauernde Einrichtungen Die Treue 
dieſes Lehnsadels an die Krone als die allgemeine oberlehnsherrliche 
Gewalt zu feffeln und dieſen Adel als eine feftgefchloffene Bhalanr 
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um ber deutſchen Thore zu ſchaaren. So fam es, daß als fi das 1®- 
Fuͤrſtenthum von Neuem erhob, Die Krone an dem niederen Adel doch | 
feine ausreichende Stüße fand und auch faum finden fonnte. 

Durch das Berbienft feiner Vorfahren und durch eigene Kraft 
gelang ed Heinrich, Das deutfche Reich zu einer Machthoͤhe zu er⸗ 
heben, bie es niemald vorher erreicht Hatte und nie wieder erreichen 
follte; fein Name ift in unferer Geichichte von dem hellſten Glanze 
umftrahlt und findet neben Dem Dtto des Großen und Friedrichs de 
Rothbarts feine würdige Stellung. Wielleicht nie if Das beutfche 
Kaifertfum in einer glängenderen Perfönlichkeit repräfentirt geweſen, 
als in Diefem Heinrich. Aber das läßt fich ihm nicht nachrühmen, 
Daß .er die Umſicht des weifen Architekten bewährt hätte, Der erſt, 
nachdem er die Fundamente gefichert und verftärkt, den Bau höher 
in die Lüfte führte, So fühn, ſchwunghaft und großartig Heinrichs 
Entwürfe waren, fo hat er doch wenig gethan, um feiner Nachkom⸗ 
menſchaft und feinem Volke die gewonnene Macht dauernd zu fichern. 

Un perfönlicher Thatkraft, an durchgreifender Thätigfeit und 
aufopfernder Hingabe für feinen hohen Beruf ließ es Heinrich am 
Wenigften fehlen; viel eher war fein Fehler, daß er die Kraft des 
Reichs fat allein in feine perſoͤnliche Wirkſamkeit ſetzte. Wenige 
Kaifer Haben felbftftändiger regiert ald er und gleich ihm Die ganze 
Laſt der Herrſchaft auf ihre eigenen Schultern genomnen. Mit un- 
ermüdlicher Sorgfalt war er auf-die Wahrung des Rechts bedacht; 
mit rüdfichtölofer Strenge und eiferner Feftigfeit wahrte er die Satzun⸗ 
‚gen der Kirche und bes Staats gegen jede Berlegung, ſchuͤtzte er 
beibe gegen jeden Eingriff der Willführ. Wir willen aus Dem Zeug- 
niß feines Sohns, daß er einen Chriften wegen ber Tödtung eines 
Juden die Augen ausreißen und die rechte Hand abhauen ließ. So 
erregte es ihm auch Fein Bebenfen, einige Männer, die manichäifcher 
Ketzereien angefchuldigt waren, zu Goslar auffnüpfen zu lafien. 
Zwei der mächtigften Herzöge Deutfchlands entfeßte er ihres Fürs 
ftenthums, weil fie gegen das Reich confpirirten; .eine lange Reihe 
von Confiskationen zieht fich Durch feine Regierung hindurch. So hody 
er das geiftliche Amt achtete, fo ergriff er Doch gegen bie Bifchöfe 
die fchärfiten Mabregeln, fobald fie ihr Interefle höher zu ftellen 
ſchienen, als Das Wohl des Reichs und der Kirche. Als der Bifchef 
Lietbert von Cambray die Baftelanei in feiner Stadt nicht fo be 
ſetzen wollte, wie es Die Lage des Reichs erforderte, ließ ihn der Kai⸗ 
ſer von feinen Kriegern ergreifen, aus feinem Bisthum fortfchleppen, 
in Haft bringen und nicht eher in Freiheit feben, als bis er fi 
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- fügte. Gleich Otto dem Großen’ führte der Kaiſer einen Papft über 
die Alpen, um fein Ende in Der Verbannung zu erwarten. 

Diefe Strenge war Heinrich nicht natürlich; - ein milder und 
weichherziger Zug geht vielmehr durch feinen Eharafter hindurch, Der 
feiniem Geſchlechte fonft wenig eigen, mit feiner myftifch = afcetifchen 
Religtofität im Zufammenhange ſteht. Er liebte es, beflegten Geg⸗ 
nern nicht nur zu verzeihen, fonbern fie auch durch Wohlthaten ſich 
zu verbinden. Selten haben ſich die Biſchoͤfe umfonft für: Verbrecher 
‘an feine Gnade gewendet. Richt: allein gegen ‚den offenen Feind in 
Waffen, fonbern auch gegen den Spion zeigte er ſich milde. und groß- 
müthig. Als im flandrifchen Kriege ein Kleriker ergriffen wurde, der 
fi in der Masfe eines lahmen Krüppeld auf Stelzen unter ber 
Schaar der Almofenempfänger In der Nähe des Kaiſers geſchlichen Hatte, 
wurde fogleich im Lager der Galgen für ihm errichtet; aber: der Kat 
fer befahl; Die Hinrichtung bis nach der Mittagsmahlzeit zu verſchie⸗ 
ben, befchied dann den Unglüclichen an feinen Tiſch und begna⸗ 
bigte ihn nicht allein, fondern: gab- ihn überdies reiche Geſchenke. 
„Iſt er auf Stelgen zu uns geſchlichen“, fagte ‘er, „fo mag er ſtolz 
zu Roß*von dannen ziehen.“ Nur. die Erfenntniß, daß diefed Ge⸗ 
ſchlecht ſich nicht anders als durch die Zuchtruthe unbeugfamer Ges 
rechtigkeit bewältigen ließe, konnte einen Fuͤrſten feiner Art zu Maas 
regeln vermögen, weiche ſchon die Zeitgenoſſen hart und grauſam 
ſchalten. 

Und was hat Heinrich. fo erreicht? & iR wahr, daß der Land» 
friede unter ihm beffer bewahrt wurde, als feit langen Zeiten, obs 
wohl wir doch bald nachher: wieder von neuen Störungen beffelben 
in Baiern und Echwaben hören. Wippo berichtet, dag alle Ber 
fändigen dem Kaifer den Ehrennamen „Richtſchnur: der Gerechtigkeit" 
"gaben, und ein franzöftfher Schriftfteller jener Zeit‘ preift ihn als 
‚Begründer und Freund bes göttlichen Friedens. Auf fam Heinrid 
die Liebe: und Verehrung Des deutfchen Bolfs in den erſten Jahren 
feiner Regierung freiwillig entgegen. Aber gerade je höher feine 
Macht ftieg, fe energifcher und durdhgreifender ſich fein Regiment ent- 
faltete, defto mehr erfaltete die Zuneigung des Volks. Niemand wird 
fi) verwundern, wenn die Fürften jeden neuen Zuwachs feiner Macht 
mit dem Blicke fcheuer Furcht fahen, wenn fie die Strenge des Kal 
ſers mit dem Namen graufamer Tyrannei brandmarften; aber auch die 
Armen klagten über Vernachlaͤſſtgung, fobald fie nicht ſogleich im 
Palaſte zu Goslar Gehör und Erledigung ihrer Befchwerben fanden. 
Hoch und Niedrig fing an zu murren, den freigebigften Bürften nie 
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über feine forglofe Regierung Beſchwerde zu führen. Schon längfk, 
fügte man, ſei er von dem Pfade der Gerechtigkeit, Friedensliebe, 
Froͤmmigkeit, Gotteöfurdht und anderer Tugenden, ben er Anfangs 
betreten, abgemwichen und werde noch viel fchlimmer werden, als er 
bon ſei. Die. Mißſtimmung gegen die firenge Herrſchaft des Kat 
ſers war allgemein; er thronte in einfamer Höhe, gefürchtet und ge- 
habt, ohne den Dienft und den. Dank der Liebe. 

Weber Die politifchen Inftitutionen des Reichs noch Die Zunei⸗ 
gung der wanfelmüthigen Menge ficherte Heinrich in der unvergleich- 
lichen Macht, die er erreicht Hatte; nur allein der Glaube Der Welt 
an fein Glüd, der zauberifche Glanz feiner gebietenden Berfönlichfeit, 
die raſche Folge namhafter Siege, der erwuͤnſchte Ausgang aller 
feiner bisherigen Unternehmungen Tonnten ihn unangefocdhten auf fol 
cher Machthoͤhe erhalten, Nichts hatte er mehr zu fürchten, als bie 
Launen des Glücks; jede Niederlage durch Außere Feinde bedrohte 
zugleich ‚die Sicherheit feiner Herrfchaft im Innern. . Erfolge über 


Erfolge: wurden faft zur nothwendigen Bedingung für feine Erhaltung. 


Die Idee des Kaiſerthums ihrer volftändigen Berwirklihung im 
Abendlande entgegenzutreiben würde ihm fo. fchon durch Die Natur 
feiner Stelung geboten worden fein, wären felbft nicht alle Triebe 


feiner Seele: ohnehin. nach dieſem Ziele gerichtet .gewefen. Wie er 


fhon von früh. an das Kaiſerthum in Dem Sinn einer Univerfalherrs 
ſchaft über die lateiniſche Chriftenheit aufgefaßt hatte, fo fehen wir 
ihn nun immer entſchiedener auf das lebte Ziel feined Strebens los⸗ 
flürmen., Unabläffig war er. mit neuen Plänen. befchäftigt, vum feine 
faiferlihe Macht zu allgemeiner Anerkennung zu bringen und bie 
Fürften und Voͤlker des Aberdlandes feinem Willen zu beugen; dahin 
richteten fich alle feine. Gedanken, dahin zielten alle feine Arbeiten 
und Mühen. Vielleicht hat ihn Nichts fo fehr von der Dringend ges 
forderten Reform der Innern Berhältniffe abgehalten, ald dieſes un- 
ausgefebte Trachten nad) Ausbreitung. feiner Taiferlichen Gewalt. 

- Zwei Wege boten ſich dem Kalfer dar, um zu feinem Ziel zu 
gelangen; auf dem einen mußten die wiberftrebenden Mächte durch 
die Gewalt der Waffen gebeugt werden, auf dem anderen galt es, 
fich die Gemüther. der Menfcjen durch Die geiftlichen und Firchlichen 
Mächte. zu unterwerfen... Beide Wege hat Heinrich eingefchlagen, 
aber den zweiten mit befonderer Vorliebe, da er ihm dauerndere Er⸗ 
folge verſprach. Der entfcheidendfte Schritt auf Diefem Wege war 
bie Reform nes Papſtthums; durch fie glaubte er die Kirche für 
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0. immer an ſich gefeſſelt zu haben und jeden Zuwachs derſelben an 
Gewalt, Kraft und Ehre fortan‘ als eine Erhöhung feiner eigenen 
Machtſtellung anfehen zu Dürfen. Die Kirche wurde der wichtigfte 
Factor in allen politifchen Berechnungen des Kaiſers; fie, hoffte er, 
würde Die ganze abendläntifhe Welt. feinem Scepter unterwerfen, 
Europa von einem Ende zum andern dem Kaiſerthum dienftbar machen. 

Mit welcher Befriedigung mußte der Kalfer da auf Die welt 
fundigen Erfolge Leos IX. fehen. Leos Vorgänger hatten Die Re 
form kaum in Angriff nehmen fönnen; unter Ihm machte fie reißende, 
unaufhaltfame Bortfchritte. Der Ruhm des frommen und großen 
Kirchenfürften erfüllte fchnell das ganze Abendland, und ein nicht ge- 
zinger Theil deſſelben ftrahlte auf den edlen Kaiſer zurück, der dem 
frommen Papſte Die Wege bereitet hatte und in beffen Dienft er 
allein zu Handeln fihien. Mit Verwunderung nimmt man wahr, wie 
ſich zuweilen in einer Perſon die fchroffften Gegenſätze, weldye mit 
ihrem Streite Die Weltgefhichte auf Jahrhunderte Hin erfüllen, ruhig 
neben einander bewegen und die Harmonie der Seele kaum merklich 
flören. Es iſt unbeftreitbar, Daß Leo den Unterbau zu dem mäch⸗ 

tigen Priefterftaate, der fi) al&bald neben und gegen Das Kaiſer⸗ 
reich erhob, gelegt hat, aber es ift nichtSdefloweniger gewiß, Daß er 
zugleich der befliljenfte Diener des Kaifers, „feines zärtlihft geliebten 
Sohns“, wie er ihn öfters in den Urfunden nennt, zu allen Zeiten 
blieb und Daß er fid Die Ehre feines Pontificats von dem Glanz 
des deutſchen Reichs nicht getrennt. denken konnte. Es iſt der Mühe 
werth, der Perſon des eigenthümlichen Mannes näher zu treten, um 
feine Stellung zu Kaiſer und Reich, wie feine Bedeutung für bie 
Weltgeſchichte ganz zu erfaſſen. 


b. Bie Anfünge £eos IX. 


Brun — Died war Leos Taufname — war im Elſaß geboren 
und ſtammte aus einem reichen alamannifchen Grafengefchledht, wels 
ches befonderd im jenen Gegenden an ten Vogeſen begütert war, 
die man fpäter ald die Graffchaften von Egisheim und Dasburg 
bezeichnete. Gein Vater Graf Hugo pflegte auf feiner Burg Egie- 
heim zu. haufen; er war ein überaus angefehener Mann und ftand 

In den glängendften Verbindungen, den Herzögen von Oberlothringen 
und dem Iuremburgifchen Haufe war er verwandt und ein rechter 
Better Kaiſer Konrads IL eine Gemahlin Heilmide war unge 
achtet ihres deutſchen Namens nicht auf beutichem Boden geboren; 


Die nfinge Les IX, 425 


fie ftammte wahrfcheinlich aus dem romaniſchen Burgund, wo die Fa⸗ 
milie wichtige Verbindungen Hatte und ein Sohn Graf Hugos ſich 
fpäter mit einer Nichte des letzten Königs vermaͤhlte. Deutſch und 
Romanifch wurden neben einander in dem Haufe des Grafen gefpros 
chen; in beiden Sprachen wuchſen die Kinder auf. Am 21. Juni 
1002 wurde dem Grafen das Knaͤblein gesoren, das zu fo großen 
Dingen in der Welt beftimmt war. Auffällige Umftände bezeichneten 
Brund Geburt und waren die Beranlaffung, daß die Dlutter wider 
ihre Gewohnheit felbft den Knaben fäugte; fie fcheinen auch Die 
Eltern befiimmt zu haben, dieſen Sohn ſchon im füniten Jahre der 
Edyule zu Toul zu übergeben und für den geiftlidden Stand zu bes 
flinmen. Die Vorfahren des Grafen hatten, obwohl im Waffenhand- 
werk und MWeltgetiimmel lebend, fich meift durch werfthätige Froͤm⸗ 
migfeit audgezeichnet, manche Klöfter im Elfaß waren durch ihren 
religiöjen Eifer geftiftet worden, und einzelne Diefer frommen Nitter 
hatten felbft am Ende Des Lebens Die Kutte genommen; der Ent 
ſchluß ber Eltern hatte Deshalb wenig Auffälliges, zumal Brun noch 
ältere Brüder hatte, welche Die weltlichen Intereffen des Haufes 
wahrnehmen fonnten. 

Die Schule zu Toul fand damals in anerfannter Blüthe und 
wurde häufig von den Eöhnen des lothringifdyen Adels befucht. 
Mit zwei ihm verwandten Bürftenfühnen wuchs der junge Brun 
auf, von denen namentlich) der eine — ed war der fpätere Bifchof 
Adalbero von Met — obwohl etwas Alter, Die vertrautefle Freund⸗ 
fhaft mit dem Knaben ſchloß. Die beiden Freunde wetteiferten im 
rühmlichiten Fleiße, durchliefen das Trivium, d. h. die nieberen 
Studien, ſchnell und wagten ſich ſelbſt an die nur ſelten berührten 
höheren Studien, Das ſogenannte Quadrivium. Sie übten ſich in 
profnifchen und metrifchen Compofitionen, wie in dee Mufif, au) ge 
richtliche Deelamationen hielten fie, um fi für Das Gefchäftsleben 
zu bilden. Die Schulftudien wurden öfters durch Beſuche im elters 
lichen Haufe unterbrochen, und bei einem Diefer Befud,e verfiel Brun, 
ſchon zum Süngling heranwachſend, in eine Iebensgefährliihe Krank—⸗ 


- beit, von der er nad) feiner Meinung nur Durd) den fihtlichen Bei⸗ 


ftand des Heiligen Benedict befreit wurde. Geitdem bewahrte er 
eine befondere Berehrung für den Moͤnchsvater und alle Höfterlichen 
Einrichtungen. Obwohl er feldft nicht die Kutte nahm, fondern ſich 
unter die Touler Domherren aufnehmen ließ, gewann body fein gan- 
je8 Leben eine -ftreng afcetifche Färbung; Die Ideen Clunys, Die 
fi eben Damals: über den lothringifchen Klerus verbreiteten, beherrſch⸗ 
ten ihn völlig. 


1050. 
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Als Konrad den Thron beſtiegen hatte, mußte Brun auf den 
Wunſch feiner Angehörigen an den Hof gehen und trat in die Sa 
pelle des Könige ein. Durch feine Verwandſchaft mit. bemfelben 
war ihm fofort eine ausgezeichnete Stellung gefidhert, und fein vers 
ſtaͤndiges Benehmen, ‚der. Adel feiner Gefinnung und eine empfeh- 
Iende Geftalt gewannen ihm "in kurzer Zeit die allgemeine Gunſt. 
Seine Gutmuͤthigkeit entwaffnete den Neid; „ber gute Brun“ wurbe 
er genannt, um ihn von feinen zahlreichen Namensvettern zu unter: 
ſcheiden. Konrad und Gifela, welche in wichtigen Angelegenheiten ihn 


zu Rath zogen und feine Einficht erprobten, wünfchten ihn bei erfter 


- 


Gelegenheit zu einem ber einflußreichften Bisthuͤmer des Reiche zu 
verhelfen. Aber Bruns Ubfichten waren andere; follte er einmal 
den Krummftab nehmen müffen, fo verlangte er mehr nach einer 
Heinen und armen Kirche, die ihn weniger in weltliche Sorgen und 
Geſchaͤfte zu verſtricken drohte. 

Auf dem erſten Zug nach der Lombardei begleitete Brun, da⸗ 
mals noch Diakonus, den König, um die Vaſallen des Touler Stifts 
zu fuͤhren, da der alte Biſchof Hermann ſich nicht ſelbſt mehr den 
Mühen der Heerfahrt unterziehen konnte. Der junge Kleriker ſah 
hier in der Nähe den Krieg und zeigte, Daß Ihm die Kenntniß def 


felden von feinen Vätern vererbt fe. Er bewies in allen militairifchen 


Dingen. nicht geringe Umſicht, machte fid, den Seinen wie dem gan- 
zen Heere in vielfacher Beziehung nüslich und gewann ſich verbieute 
Anerfennung beim Könige. Während er noch in Stalien verweilte, 


farb Biſchof Hermann am 1. April. 1026.. Der Klerus und Die 


Gemeinde. von. Toul wählten einftimmig Brun zu Hermanns Rach⸗ 
folger und fandten eine Gefandtfchaft an den König ab, um feine 
Zuftimmung zu erwirken. Konrad fpottete des armen Bisthums, 
das einen Verwandten feines Haufes ſich erwerben wollte. Aber 
gerade die Armuth der Kirche beftimmte Brun.auf Das Gefuch Der 
Touler einzugehen; überdies. machte es Eindrud. auf ihn, Daß er 
ohne fimoniftifhe Raͤnke durch freie Wahl, wie fie felten genug vor- 
fam, zum bifchöflichen Regiment berufen wurde. Er erklärte deshalb 
dem Könige, daß er mit Genehmigung deflelben das Bisthum zu 


übernehmen bereit fei, und erlangte aud) fchließlich Die gewuͤnſchte 


Einwilligung. Unter großen Gefahren trat er dann bie Reife nadı 
Tonl an und wurde Bier am Himmelfahrtötage (19. Mai) feierlich 
in fein Amt eingeführt. Die Weihe verzog ſich indeſſen ungewöhn- 
ih lange, da fein Metropolitan, der Erzbiſchof Poppo von Trier, 
ein gefchärftes Gelübbe der Treue von feinem neuen Suffraganen 
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erlangte, weldyes Diefer abzulegen: ſich flandhaft weigerte. Erſt nach 100. 


ber Ruͤckkehr des Kaiferd wurbe der Hieraus erwachſende Ziwiefpalt 
beider beigelegt; der Erzbiſchof begnügte ſich mit dem bisher her⸗ 
tömmlichen. Gelübde und ertheilte dem jungen Brun. Die Weihe. 


Mit großem Eifer lag Brun der geiftlichen Pflichten feines Am- 
tes ab. Befonders machte er fi um die Reform der Klöfter ver- 
dient, bie in feiner Didcefe noch fehr im Argen lagen; er trat hier 


bei ganz in die Fußſtapfen des großen Abts Odilo, des heiligen 


Wilhelm von Dijon und feines Nachfolgers Halinard, mit welchen 
‚Männern er ſich audy in perfönlihe Berührungen ſetzte und ihnen 
:öfterd auf feinen Wallfahrten nad) Rom begegnete, die er felten und 
nur ungern. zur Ofterzeit ausfehte. Aber wie. fehr er auch die 
geiſtliche Seite feines bifhöflichen Amts herausfehren mochte, Brun 


war: nichtödeftoweniger viel und anhaltend mit weltlichen Gefchäften 


belaſtet, theils im Interefie feiner Kirche, theils für Das Wohl Des 
Reihe und des Kaiſers. Die Angriffe des Grafen Odo von Eham- 
pagne auf Konrad richteten ſich wiederholentlich zuerft auf Toul, und 
Brun wußte ihnen: trefflich, zu begegnen. Dann fpielte..er bei der 
-&inverleibung : des burgundifchen Reichs in Das Kaiſerreich eine ein- 
flußreiche Rolle, zu. der. ihn feine perfönlichen Verbindungen in Bur⸗ 
gund vor Allen befähigten. Auch der Friede zwifchen Kaiſer Konrad 


und dem König von Frankreich im Jahre 1032 war außer den Bes 


‚mühungen des Abts Poppo von Stable vornehmlich feiner Vermitte⸗ 


lung zu danken. Brun war damals ſelbſt an den franzöfifchen Hof 


‚gegangen und hatte ſich durch fein eben fo einfichtiged als Demüthiges 


Auftreten allgemeine. Anerkennung : gewonnen. Yrüh. verbreitete ſich 
der günftigfte Ruf von dem verftändigen und: frommen Bifchof durch 
ganz Burgund, Frankreich und Italien; nicht wenig trug. gewiß‘ Dazu 


bei, daß er von. Jugend an neben feiner fehwäbifchen. Mundart aud) 
die romanifchen Dialekte zu fprechen gelernt Hatte. 


Auch bei Heinrich III. ſtand Brun im größtem Anſehen. In den 
Kämpfen gegen Herzog Gottfried hielt er treu zu Dem Kaifer und 
leiftete Ihm vor Allem dadurch einen wichtigen Dienft, daß er fi im 


Jahre 1048 abermald an den. franzöfifchen: Hof begab und jenen 


Frieden vermittelte, der Gottfried jeder Hoffnung auf franzöfifche Un- 
terftügung beraubte. Wir willen, wie eng Heinrichs reformatoriiche 
Beftrebüngen für die Kirche mit feinen politifchen Abfichten zufammen- 
hingen und wie er vornehmlich Durch jene einen Durchgreifenden Ein» 


fluß auf die Verhältniffe des franzöfifchen Reichs zu gewinnen hoffte; 


was. mußte ihm deshalb erwänfchter ‚fein, als bei der abermaligen 
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4080. Erledigung bes römischen Bisthums einen Mann an Die Spike der 


Kirche ftellen zu können, der alle Beziehungen des Reichs zu Frank⸗ 
reich auf Das Genauefte kannte und in Der vertrauteften Freundſchaft 
zu den Häuptern der clunincenftichen Richtung ftand. Wer Die Um- 
ftände reiflih erwägt, wird ſich der Ueberzeugung nicht erwehren 
fönnen, daß die Gründe für Brund Berufung auf den Etuhl Petri 
weniger in den Leutfchen und italienifchen Berhältniffen gu fuchen 
find, als in der Stellung des Kaiſers zu Frankreich. 

Nur widerfirebend nahm Brun die Bürde des Papſtthums auf 
fi), ausprüdlich die Bedingung ftelend, daB in Rom Geiftlichfeit 
und Bolf über feine Erhebung nachträglicy ihre Meinung abzugeben 
veranlaßt würden. Er verlangte eine Wahl, welche unferes Wiſſens 
dei ber Einfegung feines Vorgängers nicht einmal dem Scheine nach 
abgehalten war. Im dürftigen Pilgerfleide, obwohl von ben römi- 
fhen Sefandten, dem Erzbifchof Eberhard von Trier als Faiferlichem 
Bevollmächtigten und einem großen ®efolge begleitet, nahte ſich Brun 
Mom; barfuß zog er der Menge nad, Die ihn fjubelnd einholte. Es 
int fehr wahricheinlih, daß er auf der Reife zu Befangon mit Abt 
Hugo, der eben damals die Leitung Clunys übernahm, eine Zufam- 
menfunft hielt und daß in Folge derfelben der Möndy Hildebrand 
Brun nad) Rom begleitete. Ob der ernannte Papſt auf Hildebrande 
Aufforderung die Infignien feiner höchften Würde ablegte und Buß⸗ 
fleider annahm, wie man fpäter erzählte, kann bezweifelt werben; aber 
gewiß ift, daß Hildebrand ſich alsbald dem neuen Papfte anfchloß 
und in furzer Zeit eine nicht unwichtige Stellung an deſſen Seite 
annahm. Das Hildebrand nur ungern Cluny verließ, wohin er ſich 
nach dem Tode Gregord VI. begeben Hatte, wiflen wir aus feinem 
eigenen Munde; er folgte einem höhern Befehl, fei es des Papftes 
oder des Abts. Der Kaiſer widerftrebte, ſoviel wir wiffen, der Ruͤck⸗ 
fehr des Mönche in Feiner Weife, wie er ſich auch einer nachträg⸗ 
lichen Wahl in Rom nicht widerfeßt hatte. Das demüthige Auftreten 
Bruns gewann dem Ernannten des Kaifers Aller Herzen; die Wahl 
erfolgte einftimmig. Am 12. Februar 1049 wurde der Erwählte in- 
thronifirt und übernahm als Leo IX. Die Regierung Roms und der 
abendländifchen Kirche. - 

Unleugbar ift, daß Leo noch nad einem anderen Fundament 
feiner Gewalt fuchte, als in der Faiferlichen Autorltät ihm geboten 
war; unbeftreitbar ift ferner feine enge Verbindung mit einer Partei, 
welche am Wenigften in einer unbeichränften Herrfchaft des Kalſers 
über Rom das lebte Ziel ihres Strebens fah: aber nicht minder ge 
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wiß bleibt dennoch, daß er nicht von fern gemeint fein konnte, feine 19%. 
Sache und das Interefie der Kirche von dem des Kaiſers zu trens 
nen. Denn erftlid) Hatte jene ftrengere Partei des Klerus felbft, der 

er angehörte, nirgends einen mächtigeren Beſchuͤtzer, als den Kaifer; 
dann hielt den Bapft feine ganze Vergangenheit und fogar Bluts- 
verwandtichaft an das Faiferliche Haus auf das Engfte gefeflelt; end- 

lich war feine Lage in Rom felbft ohne den Rüdhalt der kaiſerlichen 
Macht faum auf die Dauer zu halten. 

Leo fand die äußeren Berhältniffe Des Stuhls Petri beim An- 
tritt feines Bontificats in der Argften Zerrüttung, da felbit Das We: 
nige, was Benedict noch feinen Rachfolgern gelaflen hatte, in den 
langen Sedisvalanzen zerfireut war. Nicht einen Pfennig traf Leo 
in dem päpftlichen Schage an, fo Daß er nicht einmal fein Gefolge 
erhalten fonnte. Seine Begleiter wollten, nachdem das von Haufe 
mitgebrashte Geld verausgabt war, ſchon ihre Kleider verfaufen, um 
nur das Neifegeld zur Rüdfehr zu gewinnen. Aber unerwartet fam 
Hülfe. Vornehme Beneventaner fuchten durch große Geſchenke Die 
Gunſt des Papſtes ihrer Stadt zu gewinnen, auf welcher der Bann 
fluch Der Kirche ruhte und die zu ihrem Verderben ber Beuteluft der 
Normannen preisgegeben war. Diefe Gefchenfe halfen über die Roth 
des eriten Augenblids fort, und almähli Fam man dahin, dem rö- 
mifchen Adel Mandyes zu entreißen, was er der Kirche Betri geraubt 
hatte. Mit großem Scharffinn übertrug Leo die Eorge für den 
Haushalt des apofteliihen Stuhls an Hildebrand, den er zugleich 
zum Subdigfonus Der römifchen Kirche ernannte. Denn troß feiner 
Moͤnchskutte legte Diefer junge Klerifer eine wunderbare Geſchicklich⸗ 
keit für alle weltlichen Gefdyäfte und befonders für Das Geldweſen 
an den Tag. Ohne die Unterftügung des SKalfers Hätte jedoch felbft 
ein Hildebrand ‚fo wenig Damals als früher Mittel und Wege gefun- 
den, um den römischen Baronen mit Erfolg zu begegnen. 

Die Außeren Gefchäfte des roͤmiſchen Bisthums felbft hat ſich 
dann Leo wenig angelegen fein laffen; aber nach anderen Seiten hat 
er eine Thätigkeit und Ruͤhrigkeit entfultet, wie vieleicht Fein Papft 
jemal8 vor oder nad) ihm. Sein ganzes PBontificat iſt ein ununters 
brochenes Reifen und Wandern; unter Der tödtlihen Sonnenhige des 
italieniidyen Südens richtet er dorthin feine Schritte, mitten im Wins 
ter zieht er dann über Die Alpen und durchwandert die Städte des 
Nordens. Andere Päpfte hatten ihre Legaten nad) Deutfchland, . 
Frankreich, Burgund und Ungern geſchickt; er erfcheint überall ſelbſt, 
um Synoden zu halten, Kirchen zu weihen, Die Reliquien der Heiligen 
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1050. zu erheben, neue Heilige. der Verehrung ber Gläubigen zu empfehlen, 
die Hoheit des heiligen Petrus aller Welt vor Augen zu ftelen. Da 
ift Feine berühmte Wallfahrtsftätte im Abendland, die er nicht aufs 
ſuchte, fein altes. und ehrwürdiges Kloſter, wohin. er nicht wallte. 
Entweder fieht man ihn hoch zu Roß, von:einem glänzenden Gefolge 
römifcher Priefter und Herren umgeben, oder man findet ihn barfuß 
gleih einem fchlidhten Pilger. zum Grabe eined Heiligen . wallend ; 
bald cefebrirt in allem Glanz feines hoͤchſten Brieftertfums die Diefle 
ober figt Im Kreije hoher Kirchenfürften: als der hoͤchſte zu Rathe; bald 
predigt er: wie ein wandernder Moͤnch .einer andächtigen Gemeinde 
in einem armen Klofter; bald wieder Fafteit er feinen Leib mit Faften 
und Büßungen, ald wäre er ein-fanatifcher, Einftebler aus Romualds 
Schule ‚Man weiß nicht, Toll man feine Fahrten jenen erften.. Mif- 
fionsreifen, von denen uns die Apoftelgefchichte meldet, vergleichen 
oder den. feftlichen Umzügen der Kaiſer durch Die Weiten des Reichs 
zur Seite ftellen. Im Lateran hat Leo felten anders: gehauft, als 
in der Ofterzeit, Die er an den Gräbern der. Apoftel nach feiner. alten 
Sitte zu. feiern liebte und an die. ſich dann jene großen Ofterconcilien 
anfchloffen, auf denen er die vergefienen Sagungen ber Borzeit‘ ber 
Welt in das Gedächtniß zurückrief. 

Es war auf feiner. erften großen Ofterfonode im Jahre 1049, 
daß der Papft eine lange Reihe antiquirter Satzungen in. Erinnerung 
brachte. Sie’ betrafen: nicht allein Die. Simonie, fonbern auch bie 
Vriefterehe, die Ehe in den verbotenen Graben, die Leiftimg und 
Verwendung der Zehnten u. ſ. w.; der Kampf gegen die Simonie. blieb 
indefien noch immer der Mittelpunkt der Firchlichen Reform. . Was Cle⸗ 
mens Il. hier begonnen hatte, fette Leo ‚fort, aber er glaubte ſchon ſchaͤr⸗ 
fer durchgreifen: zu fönnen, als es fein Vorgänger gewagt hatte: 
Er drohte bereits. alle von Simoniften ertheilten. Weihen für ungültig 
zu erflären, und nur ein Aufruhr unter Der römifchen. Geiftlichkeit 
brachte Ihn endlich Doch wieder zu den milderen Kirchenſtrafen Cle⸗ 
mens IL. zurüd. Bald darauf begab ſich Leo nad) der Lombardei 
und hielt in der Pfingſtwoche ein Concil zu Pavia. Dann eilte er 
an den faiferlichen Hof zurüd und folgte dem Kaifer, den er fchon 
im Juni in Sachſen erreicht hatte, an den Rhein, um über Gottfried 
und Balduin den Bann. der Kirche auszufpredyen. Kaum aber hatten 
die Feinde des Kaiferd die Waffen niedergelegt, fo richteten Kaiſer 
und Papſt in gleicher Weife ihre Blicke auf Frankreich. Ein großes 
Concil in Reims unter. dem Vorſitz des Bapftes follte das Anfehen 
Roms in Dem Welten für immer feſtſtellen. Nach Der Lage der 
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Dinge ‚wäre. die Unterwerfung Sranfreih8 unter die. Allgewalt des 
römifchen Bontifer ‚zugleich einer Anerkennung Faiferliher Obmacht 


ziemlich nahe gekommen. 


> Seit mehr ald einem Jahrhundert hatte kein roͤmiſcher Papft 
den franzoͤſiſchen Boden betreten, und mit Anſprüchen, wie ſie jetzt 
erhoben wurden, war zu keiner Zeit ein Papſt im Reiche der Karo⸗ 
linger erſchienen; noch immer hatte ſich der franzoͤſiſche Epiſcopat 


J 


eine gewiſſe Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit zu erhalten gewußt, wie 


bemüthig er ſich auch zeitwelfe gegen den Stuhl Petri benommen 
hatte.. Es war ein folgenfchweres Ereigniß, wenn Leo jet mitten unter 
den franzöftfchen Klerus treten, wenn er. hier alle Forderungen, Die 


Rom feit der Fälfchung des Pfeudoiſibor erhoben, zur Geltung zu 


bringen vermochte. Der Moment war günftig genug gewählt. “Die 
Ideen Clunys hatten ſich nach allen Seiten verbreitet und felbft :unter 
vielen Bifchöfen Frankreichs Anerkennung gefunden; überdies waren 
gerade auf dieſem Boden die Anfchauungen. erwachlen, die in Leos 
Reformen jebt verwirklicht zu werben fchienen Der Kaifer, der 


‚Schupherr des Papſts, Clunys und der ganzen reformirten Kirche, 


ftand. in der Blüthe der Macht, und alle feine MWünfche waren mit 
Leo. Auch das Volk war dem Vorhaben des Papfted geneigt, und 
recht gefliffentlich legte derfelbe feinen Plan auf eine religiöfe Bewe⸗ 
gung der Mafien an. Indem er die Bifchöfe und Aebte auf ein gros 
Bed Nationalconcil nach Reims berief, Fündigte er zugleich die Erhe⸗ 
bung der Reliquien des heiligen Remigius in dem Slofter beffelben 
bei Reims an und verfprady Die bortige Kirche zu weihen; am Feſt⸗ 
tage des Heiligen felbft (1. Detober), wo ohnehin eine große Menge 
von Pilgern nad) Reims sufammenzuftzömen pflegte, follte die Erhe⸗ 
bung ftattfinden. | 

Man begreift,- daß der König von Frantreich ben Burüftungen 
zu dieſem Eoncil mit großem Mißtrauen zufah. Obgleich er im An- 
fange. feine Gegenwart bei demfelben verfprochen hatte, nahm er doch 
bald darauf nicht allein dieſes Verfprechen zurüd, fondern ſuchte auch 
durch Ankündigung einer Heerfahrt gegen aufftändige Große ber 
hohen Beiftlichfeit feines. Reihe unmöglich zu machen, in Reims zu 
ericheinen. Er unterrichtete hiervon den Papft; aber ſo leichthin gab 
Diefer feine Abficht nicht auf. Er erklärte, fein Wille fei das Concil 
zu halten, und er hoffe Männer, die Ehriftus lichten, in Reims zu 
finden. Die Seftigkeit des Papſtes machte auf den König ſolchen 
Eindrud, Daß er unverzüglich fein Heer entließ. 

Gutes Muths zog der Papft nach Reims; ihm begleiteten ber 
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1050. Erzbiſchof von Trier und andere Iothringifche Biſchoͤfe; außer einigen Ita⸗ 


⁊ 


lienern waren ferner auch die Erzbiſchoͤſe Halinard von Lyon und Hugo 
von Befancon, die unzertrennlichen Begleiter des PBapftes, in feinem 
Gefolge. Eine gewaltige Menſchenmenge, aus Frankreich, Burgund, 
Spanien, England und Irland hHerbeigeftrömt, empfing den Bapft, 
der bei dem unermeßlichen Andrang des Volks die Heiligen Hand- 
lungen gar nicht vornehmen zu koͤnnen beforgte. Nur Drohungen, 
die Feier ganz auszufegen, ftellten einigermaßen Die Ordnung unter 
den Volksmaſſen ber. Am 1. October erhob der Papſt unter großen 
Feierlichkeiten Die Gebeine Des h. Remigius; am folgenden Tage weihte 
er die Kirche. Die religiöfe Begeifterung war zu Bellen Flammen 
angefadht, Man feierte Leo wie einen Heiligen; Das reformirte Papſt⸗ 
thum trug in ihm den glängendften Triumph Davon. 

Unter folhen Eindrüden eröffnete der Bapft am 3. October die. 
Eynode. Von den franzöfifhen Erzbifchöfen hatte ſich allein Der 
Reimſer der Gegenwart des Papſtes nicht entziehen können, fein an- 
derer war erfhienen; auch von den Bifchöfen Frankreichs hatten ſich 
nur wenige eingeftellt, e8 mochte faum der fechfte Theil fein; Dagegen 
waren die Aebte In dichten Reiben auf dem Plate, an ihrer Spitze 
Hugo von Eluny. Ein nicht geringes Gewicht gab dem Concil Die 
dichtgedraͤngte Volksmaſſe, welche den Verhandlungen beimohnte und 
alle Befchlüffe mit ftürmifchen Beifall begleitete. Der Hauptgegen 
ftand der Verhandlungen war abermals die Simonie, aber auch Die 
fanonifhen Wahlen brachte der Bapft in Erinnerung, wie er ed wohl 
nie auf deutſchem Boten verfucht hätte. Bor Allem wichtig war, Daß 
der Bapft auf eine austrüdliche Erflärung Drang, Daß er allein Das Haupt 
der allgemeinen Kirche fei und Niemandem als ihm der Name des Apo⸗ 
ftolicus gebühre; der Erzbifchof von St. Jago zu Comppftella, der ſich 
Diefen Namen beigelegt hatte, wurde ercommunicirt. Man fteht, wie Die 
Blife des Papſtes, und wohl nicht minder Die des Kaifers, ſchon vom 
franzöjiichen Boden nad) Epanien hinüberfchweiften. Wie wenig Das 
Ausbleiben der meiften franzöfifchen Bifchöfe den Papſt in feinen Ab- 
fichten auf Die gallicanifhe Kirche wanfend machte, zeigt fi) Darin, 
daß er über alle die Bifchöfe, welche feiner Einladung nicht Folge 
geleitet und ohne Entfehuldigung ausgeblieben waren, den Bann der 
Kirche verhängte. Auch unmittelbar in Die weltlichen Angelegenheiten 
des Weſtreichs griffen Die Befchlüffe der Eynode cin. Dem Grafen 
-Balduin von Ylandern, dem Gegner des Laiferd und Schwager des 
Königs von Frankreich, unterfagte der Bapft, feine Tochter Dem Herzog 
Wilhelm von der Normandie zu vermählen, und gebot dem Grafen 
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Gaufried von Anjou den Bilhof von Le ‘Mans, welchen derſelbe 1- 
fhon mehrere Iahre in Haft hielt, aus Dem Gefängniß zu entlaflen. 

Am Tage nad dem Schluß der Synode kehrte der Bapft über 
Verdun, das er noch in Schutt und Aſche fand, und über Meb 
an den Rhein zurüd. Schon hatte er auch zu einem großen deutfchen 
Nationalconeil die Einladung ergehen lafien, und am 19. October 
trat das Concil in Mainz zufammen. Einen völlig anderen Anblid 
bot dieſe Kirchenverfammlung dar, als die zu Reims. Der Kalfer 
felbft war mit vielen Großen Des Reichs zugegen, alle beutfchen Erz 
biſchoͤfe und Die Mehrzahl der Bifchöfe waren erfchienen, auch Biſchoͤfe 
der Dänen und Liutizen kamen in ihrem Gefolge; aber es fehlte jene 
enthuflaftifche Menge, welche in Reims den Papft umfchwärmte. 
Wichtige Befchlüffe gegen Simonie und das eheliche Leben Der Geiſt⸗ 
Lichfeit wurden gefaßt. Der Biſchof Sibico von Speier, ber in 
früheren Zeiten großes Anfehen beim Kaiſer gehabt Hatte, wurde 
wegen Unzucht angeklagt und fuchte fih durch ein Gottesurtgeil zu 
reinigen, Indem er für feine Unfehuld das Abendmahl nahm. Die 
allgemeine Meinung feheint ihn aber dennoch für ſchuldig gehalten zu 
haben; wohl auch der Kaifer, der ihm feitbem entfchieden abgeneigt 
war und feinetiwegen- aud) der Stadt und Kirche zu Speier feine 
Gunſt entzog. Eine um fo größere Vorliebe wandte der Saifer nun 
Goslar zu; mit dem regften Eifer betrieb er den Bau bes borligen 
Doms und übertrug das mit Demfelben verbundene Suft Damals zu 
Mainz dem befondern Schuge des Papſtes. Biel milder trat Leo 
in Deutfchland auf, als in Frankreich; hier hören wir nichts von Ab⸗ 
fegungen und Ercommunicationen, während er dort alle Waffen Roms - 
rüdfichtelos gegen die galliennifche Kirche geſchwungen Hatte. 

Nach der Synode befuchte der Bapft feine Heimath und Tapete 
bald darauf durch Schwaben und Baiern nach Italien zurüd. Um 
Weihnachten ging er über den Brenner und feierte Die Geburt bes 
Herrn in Verona. Im der Faftenzeit unternahm er feine zweite Pils 
gerfahrt nad) dem Monte Gargano, auf welcher er auch Benevent 
berübrte, und beging dann das Oſterfeſt zu Rom, wo nad dem Feſt 
abermals eine große Synode zufammentrat. 55 Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe 
und außer ihnen 32 Aebte waren anwefend, Hugo von &luny, Halis 
nard von Lyon und Hugo von Befangon fehlten auch diesmal nicht; 
bie anderen Würdenträger gehörten faft ſaͤmmtlich italienischen Kivchen 
und Klöfteen an. Zum erflenmal verurtheilte Rom auf Diefer Sy⸗ 
node Berengars Abenbmahlsichre. Der Bapft, in Dogma nicht min 
der ſeſt als in ber Disciplin, hielt Berengars Lehren ſchlechthin für 
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100. Hetzereien und trat ganz auf Lanfranks Seite, in dem Berengar fel 
nen erbittertfien Gegner und Ankläger gefunden Hatte. Lanfrant 
hatte um fo Teichteres Spiel, als Berengar auf der Synode nicht 
erfbienen war. - 

Bald darauf fehrte Leo nah dem Süden Italiens zurüd, dem 
er von Anfang feines Pontificats befondere Aufmerkfamfeit zugewen- 
Det Hatte und bereitö zum dritten Male zueilte. “Die verworrenen 
Berhältniffe Diefer Gegenden forderten eine Loͤſung, und Leo Hoffte 
ſte endlich ganz und dauernd an das Abendland und Rom‘ feffeln zu 
tönnen. Die Verhättniffe fchienen Hierzu überaus guͤnſtig. Waimar 
von Salerno, der mächtigite Fürft Unter» Italiens, zeigte fi) Dem 
Papfte im hohen Maaße geneigt und hatte ihm bereitd die Hand 
geboten auf einer Synode zu Salerno durchgreifende Beflimmungen 
gegen Simonie, Meineid und unkirchliche Ehen zu verkünden. Nicht 
minder freundliche Aufnahme Hatte der Papſt bei den Normannen ger | 
funden. Wie foharf er auch ihre Zuchtlofigfeit rügte und Die Ge⸗ 
waltthaten wiber die Kirche und Das arme Wolf ftrafte, bezeigten ſie 
doch dem frommen Kirchenfürften ungeheuchelte Verehrung und ge- 
ftatteten ihm zu Siponto eine Synode zu halten. Schon Hatte er 
feine Blicke ſelbſt nach Sieilien Hinübergerichtet und einen lothringt- 
ſchen Kleriker, Humbert mit Namen, der ihm nach Rom gefolgt war 
und fidy durch Kenntniß der griechiſchen Sprache auszeichnete, zum 
Erzbifchof der Infel geweiht. Wie glüdlich ſich aber auch Alles für 
den Bapft in Unter-SItalien zu geftalten fchien, Die Fürften von Bene- 
vent verharrten noch immer in ihrer Feinpfchaft gegen Rom und bie 

- Mächte des Abendlands. Aufs Neue traf deshalb fie und ihr Land 
der Bann des Papfted, und die erneuten Strafen deſſelben trugen jebt 
fihtlihe Früchte. Mehrere Städte im Beneventanifchen huldigten als- 
bald dem Papſt und feinem Kaifer, und noch in Demfelben Jahre 
verjagten die Beneventaner felbft ihre Fürften und unterivarfen fich 
dem Stuhle Betri. 

Schon war Indeffen der Papft aus ben fühlichen Gegenden nah | 
der Lombardei aufgebrochen, um ein bereitd länger angefündigtes 
Concil zu Vercelli zu Hulten, zu dem er die noch wiberftrebenden 
Biſchoͤfe Frankreichs befchieden hatte. Auch Berengar war vorge 
laden, konnte ſich aber, in die Gefangenfchaft feines Königs gefallen, 
der Berfammlung nicht ſtellen. Nichtöbeftoweniger wurde auf Dem 
Concil, das im Anfange des Septembers eröffnet wurbe, abermals | 
über Berengard Lehre verhandelt, fie abermals verworfen und Die 
von Lanfrank angegebene Faſſung des Abendmahlsdogmas angenom- 
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men. Auch andere Angelegenheiten befchäftigten die Synode. Bes 10%. 
forgt fah der Erzbifchof Humfried von Ravenna, der frühere Kanzler 
des Kaifers, Bie wachſende Macht des Bapftes, der ſchon mit den faft 
vergefienen Anfprühen Roms auf das Exarchat aufs Neue hervortrat. 
Zu Vercelli kam es zwifchen dem Papſt und dem Exzbifchof zu Ars 
gerlichen Auftritten, in Folge welcher der letztere zu firenger Kirchen⸗ 
buße verurtheilt und vom Amt fufpendirt wurde. Auch Der neue 
Patriarch von Aquileja — ein Godebald, der von Speier herüber 
gefommen — fah nicht mit freundlichen Blicken auf den Bapft, der 
feinem Widerfacher, dem Patriarchen von Grado, die augenfälligften 
Beweiſe großer Gunft erteilte. Je Höher ſich bie Kirchen von Ra 
venna und Aquileja, ſchon feit geraumer Zeit in den Händen deut 
fer Männer, bei der Schwähe Roms emporgefehrwungen hatten, 
je mehr Gefahr drohte ihnen jeßt, wo ein Deutfcher das Papſtthum wieder 
zu dem Bewußtſein feiner Rechte und feiner früheren Stellung erhob. 

Don Bercelli aus ging Leo am St. Bernhard über die Alpen 
und begab fich über Befangoen nach Toul, wo er immer noch die 
bifchöfliche Gewalt neben feinem Höchften Bontificate bekleidete. In 
der Nadıt vom 20. auf den 21. October erhob er hier unter einem 
großen Zulauf von Menfchen Die Gebeine des Heiligen Gerhard, feis 
ned gefeierten Borgängers zu Toul. Längere Zeit verweilte er in 
Zoul, mit dem Gedanken an eine abermalige Reife nach Frankreich 
befchäftigt, den er jedoch nicht zur Ausführung brachte. In ber 
Mitte des Januars 1051 traf er mit dem Kaifer, Der das Weih⸗ 
nachtöfeft in dem öftlichen Sachfen gefeiert Hatte, zu Trier zufammen und 
folgte Dann längere Zeit dem Faiferlihen Hoflager- Das Yeft ber 
Geburt Marik (2. Februar) begingen Kaifer und Papft mit einander 
zu Augsburg Hierhin war auch der Erzbifchof von Ravenna be 
ſchieden; er mußte fi) nad) dem Willen des Kaiſers mit dem Bapfte 
verföhnen, ihm Genugthuung leiften und ihn fußfällig um Verzei⸗ 
bung bitten. Humfried that ed, dem Kaiſer gehorchend, lachte aber, 
indem er ſich erhob, dem Papſte höhnifch in Das Geſicht. Man fah 
ed als eine Strafe des Himmels an, daß der Erzbiſchof bald darauf 
ein unerwartete Ende fand. Unter herzlichen Liebesbeweifen trennte 
fih Der Bapft von dem Kaifer und eilte nach Rom zurüd, um bort 
das DOfterfeft zu feiern und nach dem Feft das gewohnte Concil auch 
in dieſem Jahre zu halten. — 

Wie lange Hatte neben dem friſchen Leben, das ſich im Kaiſer⸗ 
thume regte, Rom gleich wie vom Starrframpf befallen darnieder ge 
legen; mühfam mußten wir den bürftigen Lebendgeichen nachfpüren, 
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1050. die fi ad und zu in dem !Bapfitiume kundgaben. Freiwillig kam 
ihm die Devotion der Völker entgegen, aber kaum fo viel Kraft be 
faß es, um nur die Beweiſe Diefer Devotion entgegennincehmen. Run 
aber ift Alles wie mit einem Zauberfählage geändert. Wir fehen 
einen Papft vor und, der ganz und gar durchdrungen iR von ber 
Mürde und Hoheit feines apoftolifchen Berufes, ber fein Leben ein- 
feßt für das Ideal Firchlicher Einheit und Reinheit, von dem feine 
Seele erfuͤllt it; wir fehen, wie feine Mühe er ſcheut, wie feine Gefahr 
ihn abfehredt, um die vergeffenen Kirchengelebe wieder in Die Erinne 
rung der Gläubigen zu rufen. Wie ein Bote des Evangeliums zieht 
er von Land zu Land, von Stadt zu Stadt umher, um aller Welt 
zu verfündigen, daß es nur ein Haupt der Kirche Chriſti giebt, Den 
Papft zu Rom, und kein anderes neben ihm, und um durch unwider⸗ 
fprechliche Zeichen der Welt zu beweifen, daß die Macht Gottes mit 
ihm als dem römifchen Pontifer if. Und er prebigt ba nicht in Der 
Wuͤſte. Die Mafien des Volks Heften fi) an feine Ferſen, bie 
Mönche zuhauf — ob in fhwarzen Kutten, ob in weißen — bilden 
einen ungeheuren Schwarm gehorfamer Satelliten, Die Bifchöfe beben 
vor dem Bannftrahl, den er in feinee Hand trägt, und der mädy- 
tigfte Herr der Welt ift duch die, engſten Bande des Bluts und ber 
Freundſchaft mit ihm verbunden. Der Erfolg feiner Thätigfeit war 
ungeheuer. Nicht die Menfchen alleitt, audy Die unvernünftigen Thiere 
beugten fi, wie man erzählte, vor feiner geiftigen Macht. Ein Hahn 
in Benevent follte den Namen des Papfted Frähen, und ein Hund 
in Apulien dad Lob Gottes beilen u. f. w. Alberne Gefchichten, 
bie aber doc) ſchon bei Zeitgenofien des Bapftes und bei Männern, 
die ihm perſoͤnlich nicht fern ftanden, Glauben fanden. 

Die Idee der Kirchenreform war endlich kraftvoll, wie man 
fließt, In das Leben getreten und hatte in Leo, wenn es ſich ein- 
mal nur um eine Rüdfehr zu den alten Kirchengefegen, nicht um 
eine Weiterbildung ber Firchlidhen Inftitutionen handelte, Die gluͤck⸗ 
lihfte Repräfentation erhalten, Die ihr jemals zu Theil werden Eonnte. 
Denn mit eiferner Starrheit hielt Leo an den alten Kirchenſatzungen, 
an dem überlieferten Dogma, an der Summe der gefammten Tra⸗ 
Dition; er war gläubig Hi8 zum blindeften Aberglauben; es ſchien, 
als ob Fein Zweifel je feine Seele berührte. Aber wie flarr fein 
Dogma, wie ftreng feine Gebote waren, er felbft war ber Erſte, fie zu 
erfüllen. Aufrichtigkeit und Wahrheit wur in feinen Werten unb 
Thaten. So überfihmwänglice Borftellungen er von der Bebentung 

- feines Amts Batte, fo lagen doch Hochmuth und Stolz feinem Her 
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zen fehr fern. Im Princip von unangreifbarer Feſtigkeit, zeigte er 190 
fih in Der Praris oft überaus nachgiebig und milde, Ein eigen 
thuͤmlicher Zug fchmwäbifcher Gutherzigkeit durchdrang fein ganzes 
Weſen. Als er einft einigen fchweren Verbrechern feine bärtere 
Strafe auferlegte, als an drei Freitagen zu faften, ftellte man ihm 
die gefährlichen Folgen ſolcher Milde vor Augen. „Richt meine 
Nachſicht tadelt“, gab er zur Antwort, „fondern meine Strenge. 
Denn der Herr Bat Niemanden mit Faſten und Geißelhieben beftraft, 
fondern zu Der reuigen Sünberin gefagt: Gehe in Frieden und fündige 
fort nicht mehr." Auf Dem Concil zu Bercelli erhoben fidy Die Ars 
gerlihftien Klagen gegen den Bifchof der Stadt, welcher die Braut 
eines Verwandten entehrt und verführt hatte. . Trotz feiner unleug⸗ 
baren Schuld Fam der Biſchof damals unbeftraft Davon; erſt auf Der 
folgenden Oſterſynode entfeßte ihn der Bapft feines Amtes, und flellte 
ihn Dann doch bald wieder Ber, als er Buße that und Beſſerung 
gelobte. Selbft zu einer offenbaren Berlegung der Kirchengeſetze ließ 
fich Leo Durch feine Gutmüthigfeit verleiten, indem er Geiftlichen, bie 
wegen fimoniftifcher Umtriebe entfeßt waren, von Neuem Die Weihen 
ertheilte. Als man ibm diefen Verftoß gegen die Fanonifchen Vor⸗ 
fohriften vorhielt, brach er in einen Strom von Thränen aus und 
- büßte feine Schuld reumüthig ab. Vielleicht war ed gerade dieſe Ver⸗ 
bindung von herzlichem bis zur Schwäche gefteigertem Mitleid mit dem 
brennendften Eifer für feine Heilige Sache, die ihm fo fchnell Die 
Gemüther der Menfchen gewann. Dazu fam eine überaus anziehende 
Perfönlichkei. Der Bapft war ein ſchoͤner Mann mit rothblondem 
Haare, von hoher imponirender Geftalt; feine Haltung konnte bald 
bie eines frommen Büßers, bald die des erfahrnen Weltmanns fein; 
bei einem umfaflenden Wiſſen ftand ihm Die Rebe in feltenem Maaße 
zu Gebote, vb er deutſch mit. den Deutfchen oder in römifcher Sprache 
mit den Römern zu verhandeln hatte. 

Mer Tann zweifeln, daß dieſe großen Erfolge bes reformirten 
Bapftthbums in feinen Anfängen auch dem Kaiſerthum vielfach zu 
Gute fommen mußten und famen! War ed doch der Kaiſer, ber 
Leos Thätigfeit Hervorgerufen hatte und unabläfftg unterftügte; war 
diefer Bapft Doch felbft noch immer ein deutſcher Biſchof, Der fall 
mehr an dem beutfchen Hofe und in feinem deutſchen Bisthume vers 
weilte, ald im Lateran und Sanct Peter, Was ihm an Obebienz 
in Frankreich, was in Apulien entgegengebradht wurde, es fchien 
Alles eben fo fehr der Ausbreitung kaiſerlicher Madıt, als ber Er 
höhung des Stuhls Petri zu dienen. | 
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c. Adalbert von Bremen und der Abodrite Godfchalk. 


Gleichzeitig mit der Reform ber Kirche trat auch Die lange vers 
nachläffigte Miffton wieder frifcher in Das Leben. Die Reaction des Hei⸗ 
denthums im öftlichen Europa wear, fo bedenklich fie für den Augen- 
blick ſchien, Doch ohne nachhaltige Kraft geweſen und Hatte weber in 
Ungern noch in Polen durchdringen können. Wie Kaſimir Hier auf Die 
firchlichen Beftrebungen Boleſlaws Chrobrys zurüdgieng, fo verordnete 
König Andreas dort aldbald, Daß jedermann in feinem Reiche unverzüg- 
lich bei Strafe an Leib und Leben, an Hab und Gut zu dem wahren 
Glauben an Jeſus Chriſtus zurüdfehren und das vom heiligen König 
Stephan gegebene Geſetz annehmen folle. Es ift bemerfenswerth, 
daß fich Fein Einfluß des deutſchen Klerus auf die Herftellung der 
firchlichen Einrichtungen in Diefen Ländern nachweiſen läßt. Weder 
Magdeburg noch Paflau zeigten fih für die Behauptung ihres alten 
Miſſſonsſprengels thaͤtig. Der Eifer für die Ausbreitung des Evans 
gellums war Hier wie Dort längft erfahmt, wo nicht völlig erflorben. 

Ganz anders im Norden. Schon in den Zeiten des trefflichen 
Unwan war in Bremen die Miffton wieder in Aufnahme gekommen 
und hatte erft bei Knud dem Großen, dann bei feinen Nachfolgern 
bereitwillige Unterflügung gefunden. Wir willen, wie dann das 
große Werf der Heidenbefehrung Erzbifchof Adalbert, fobalt er an 
bie Spige der norbifchen Metropole trat, mit Dem ganzen Feuer ſei⸗ 
ner hochftrebenden Seele ergriff. Alles Fam Ihm zu Hülfe, um ſchnell 
außerorbentlihe Erfolge zu gewinnen; die Gunſt bes Kaifers, 
die Freundſchaft Clemens IL. und Leos IX., vor Allem das Interefſe 
ber nordifchen Könige, die mannigfach in innere Kämpfe verwidelt, 
an den Sachſen und am Kaifer einen Anhalt fuchten. Hamburg- 
Dremen wurde nun unbeftritten der Mittelpunkt aller kirchlichen Bes 
ftrebungen im Norden. Nicht in Dännemarf, Norwegen und Schwe⸗ 
den allein brachte es bie Rechte feiner Legation zur Anerfennung, 
fondern fo weit Die Macht der feandinavifchen Völfer reichte — und 
fie war auf ihren Höhepunkt geftiegen — verbreitete ſich die Auto- 
rität des Erzbifchofs von Hamburg. Bon Island, Grönland und 
von den Orkneyinſeln famen Gefandte nach Bremen; fie alle bezeug- 
ten dort dem Erzbiſchof ihre Verehrung und baten um Bifchöfe und 
Prieſter. Das Kleine Bremen wurde in Wahrheit ein Mittelpunft 
der chriftlichen Kirche für den gefammten Norden, wie es einft Das 
gewaltige Rom für das füblihe und -mittlere Europa gewefen war 
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und noch immer zu fein behauptete. Man fühlte zu Bremen recht 1% 
wohl, zu einer wie großartigen Stellung fi) das Bisthum erhoben 
hatte, wie unermeßlidhe Folgen fi an das Gewonnene fnüpfen konn, 
ten; und wohl Niemand erkannte Dies befier ald der Erzbifchof Adals 
bert felbft. Hieraus läßt fich begreifen, weshalb er, deſſen Sinn. flets 
auf Die hoͤchſten Höhen bes Lebens gerichtet, doch fein nordiſches Bis⸗ 
thum nicht mit dem Stuhle Betri vertaufchen mochte. 

Nichts Hatte den Yortfchritten Hamburgs bisher mehr im Wege 
geftanden, als daß in feiner unmittelbaren Nähe das Heidenthum 
unter den Wenden nicht allein niemals völlig auögerottet werden 
fonnte, fondern ſich fogar nad gründlicher Niederlage abermals 
trogiger ald je erhoben Hatte. Mit weldyer Freude mußte Daher 
Adalbert Die Anzeichen begrüßen, daß ber Goͤtzendienſt endlich auch) 
bier feinem Untergange entgegengehe; mit weldyen Hoffnungen mußte 
er ſich einem abobritifchen Fürften werbünden, Der in Die Ausbreitung. 
des Chriſtenthums unter feinen Landöleuten feine Lebensaufgabe feßte, 
zumal derſelbe überdies Kraft, Muth und Seldfiverleugnung in fol 
chem Maaße befaß, daß man fid) von feinen Bemühungen das Befte 
verfprechen konnte! Es war Godſchalk, ein Sohn des Abodritenfürften 
Uto, der dem Erzbiichof zur Vernichtung des Heidenthums unter den 
Werden Die Hand reichte. Bei einer perfönlichen Zufammenfunft, 
Die beide in Hamburg. hatten, ermahnte Adalbert Dringend den Abo⸗ 
dritenfürften zu mannhafter Ausdauer in feinen rühmlidyen Beftrebuns 
gen und verkündete ihm prophetifch die Gewißheit des Siege. Sollte 
Godſchalk aber ja, fügte er Hinzu, im Dienfte Chrifti etwas Menfchs 
liched begegnen, fo feien ihm nur um fo mehr die himmlifchen Eh⸗ 
ren gewiß. 

Godſchalks Lebenslauf war wunderbar genug geweien. Sein 
Vater war Chriſt geblieben in jener Zeit, wo Die. Maffe der Abos 
driten in das Heidenthum zurüdfiel, und hatte deshalb feinen Sohn 
der Schule des Michaelsflofterd bei Lüneburg übergeben. Der Bors 
fieher Liefer Schule hieß damals Godſchalk, und wahrfcheinlidy von 
ihm nahm das Wendenfind den deutfchen Namen an. Wie tief da⸗ 
mals die chriftlichen Lehren in ihm Wurzel fchlugen, ſteht dahin; we⸗ 
nigften® zeigte er fich bald als ein arger Bebränger der Ehriften. Sein 
Baier, ein harter und gewaltthätiger Mann, wurde von einem fädhs 
fiichen Ueberläufer erfchlagen; das Gebot der Blutrache übertönte da 
in Godſchalks Herzen alle Worte der Priefter. Er entwic, dem Klo⸗ 
fler, ging über die Elbe, fammelte um fich eine Schaar feiner Landes 
leute und verheerte das ganze norbelbingifche Land. Die Sachen 
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109. wurden erfehlagen, wo er auf fie ließ, bie Kirchen niedergebrannt, 
das Land der Holfaten, Stormarn und Dithmarſchen ringsum ver: 
wüßte. Aber mitten in Diefem blutigen Werk der Race fol ihn 
doch die Reue beſchlichen Haben. Als er eines Tages — fo erzählte 
man wenigftens fpäter — durch Bufch und Feld flreifte und weithin 
die furchtbare Einoͤde fah, erfchraf er über feine eigenen Thaten und 
‚entfernte fi mißmuthig von bem wilden Schwarm feiner Genoffen. 
Da begegnete er einem ſaͤchſtſchen Dann, der zuerft eiligft vor dem 
bewaffneten Wenden flüchtete, dann aber feine Schritte hemmte, als 
ihm Godſchalk zu bleiben befahl und Sicherheit zuſagte. Godſchalk 
fragte den Sachſen, wer er wäre ‚und was er Neues vernommen 
habe- „Ih bin ein armer Mann aus Holftein“, antwortete ber 
Sachſe, „Reues Hört man genug, aber nichts Gutes. Denn Der 
Abodritenfuͤrſt Godſchalk thut unferem Wolfe viel Böfes und 
fättigt feine Grauſamkeit an unferem Blute. O möchte fi) doch Gott 
endlich, unferer Roth erbarmen!” „Du macht jenem Manne“, ers 
wiederte Godſchalk, „ſchwere Vorwürfe, und gewiß — er Bat viel 
Noth über euer Volk gebracht, indem er volle Rache für den Mord 
feines Baterd nahm. Aber wiffe, ich bin es felbft, und es bekuͤm⸗ 
mert mich, daß ich wider den Herrn und die Ehriften fo großes Un- 
recht begangen babe. Ich wünfche mich deshalb mit euch zu ver 
föhnen. Gehe alfo Heim zu den Deinigen und fage ihnen, fie fol- 
ten mir heimlid Männer fchiden, mit denen ich einen Frieden unter 
handeln kann. . Werben wir eins, fo wii ich Die ganze Räuberfchanr, 
an die mich mehr Zwang als mein Herz bindet, in ihre Hände lies 
fern.” Der Sadıjfe fand indeffen bei den Seinigen feinen Glauben, 
und fo unterblieb Die Unterhandlung. 

So berichtet Die Wendenchronik des Helmold, der mehr als 
hundert Jahre nach Diefen Greigniffen ſchrieb. Adam von Bremen, 
der denfelben ziemlich nahe fand, meldet nur von dem Nachefrieg 
Godſchalks, und Daß er dadurch fein: Ende fand, daß Der Abo: 
drite in die Oefangenfchaft Herzog Bernhards geriet. Der Herzog, 
den tapfern Muth des Feindes ehrend, entließ ihn jedoch alsbald 
gegen Bürgfchaft der Haftz Godſchalk begab ſich Darauf zu Knud 
dem Großen und diente lange Zeit unter deſſen Fahnen in England. 
Rah Knuds Tagen fchloß ſich Godſchalk an deflen Neffen Svend 
Eftrithfon an, deſſen unehelihe Tochter er zur Ehe nahm. Als es 

. Svend gelang, ſich in der Herrſchaft über Daͤnnemark zu befeftigen, 
fehrte endlich auch Godſchalk, wohl von feinem Echwiegervater un 
terküßt, in das Wendenland zurüd und gewann in -glüdlichen Kaͤm⸗ 
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pfen nicht allein die Herrſchaft ſeines Vaters wieder, ſondern brei⸗ 
tete ſeine Macht nach und nach oͤſtlich bis an die Peene aus. Alle 


7 


Wenden, bie einft zur Kirchenprovinz bes Erzftifts Hamburg gehört _ 


hatten, unterwarfen ſich ihm, zahlten Ihm Tribut und dienten Ihm gleich 
einem Könige. 

Es war etwa um biefelbe Zeit, daß Adalbert auf den erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl von Hamburg erhoben wurde und Godſchalk feine Herr 
fhaft unter den Wenden begründete; fofort verftanden und verftändig- 
ten ſich beide, da fie Derfelde Eifer für die heilige Miffton befeelte. 
Godſchalk war e8 nicht genug, Die Priefter, welche ihm ber Erzbifchof 
fandte, auf alle Welfe zu unterftüßen; er prebigte oft felbft und bes 
mühte fich, Die Worte und Gebräuche der lateiniſchen Meſſe feinen 
Menden in wenbifcher Sprache zu erläutern. Der Erfolg feiner Des 
ftrebungen übertraf felbft Die hochgefpannten Erwartungen des Erz⸗ 
biſchofs. Maffenweife ließen ſich die Wenden taufen, Die Kirchen 
wurden hergeftellt, fchon fing man an Klöfter im Wendenlande zu 
. errihten. Man berechnete, Daß etwa der dritte Theil des abtrünnigen 
Bolfs wieder zum Chriſtenthum zurüdgefehrt fe. Der Mönd Eizo, 
. ber zum Bifchof von Oldenburg geweiht war, ging in feinen Sprens 
gel. Und ſchon gedachte Adalbert neben Oldenburg zwei andere Bis⸗ 
thümer im Wendenland zu errichten. Er fandte einen irlänbifchen 
Bifchof, mit Namen Johannes, nad Medlenburg, ber Hauptftabt der 
Abodriten; einen anderen Bifcyof, Arifto mit Namen, nach Rapeburg. 
Auch Ariflo war ein Fremdling; der Ort feiner Geburt und Weihe 
it unbekannt; dreimal war er nach Jeruſalem gepilgert und auf einer 
feiner Reifen von den Sarazenen aufgegriffen und bis nad) Bagdad 
gefhleppt worden. Es waren demnad) weder allein noch vorzugs- 
weife deutſche Mifftonare, welche Bremen damals in das Slawenland 
und nad) dem Norden ausſandte. Daß Adalberts Pläne das ganze 
Mendenland umfaßten und weit über die alten Grenzen feiner Pros 
vinz hinausgingen, feheint daraus hervorzugehen, Daß er dem Bifchof 
Danfwart von Brandenburg, der in feinem Sprengel Feine Stätte 
mehr hatte, zu Bremen Unterhalt gewährte. 

Adalbert, bei allen feinen trefflichen Eigenfchaften doch ſtolz und 


eitel, ſchwelgte in den ſich überftürgenden Erfolgen feines Pontificats, 


er freute fi) der üppigen Bfürhe, zu der unter ihm das Erzbisthum 
aufſchoß, und verftieg fi von dem Grund des Erreichten auf ben 
Gipfel der überfpannteften Hoffnungen. Seine Wünfche concentrirten 
ſich endli in dem Gedanken, Hamburg zu einem norbifchen Patri⸗ 
archat zu erheben. Das Berlangen des Daͤnenkoͤnigs, ein eigenes 
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0. Erzbisthum in feinem Reiche zu befiben, gab hiezu den Anftoß. 


Der König hatte Papſt Leo bereits für feine Abfichten geivonnen, 
und fo wenig der Erzbiſchof auch Denfelben geneigt war, konnte er doch 
auf die Dauer den Wünfchen feines koͤniglichen, im Norden fo maͤch⸗ 
tigen Freundes nicht widerfireben. Da ergriff er den Gedanken eines 
Patriarchats, welches dem dänifchen Erzbisthum übergeordnet und mit 
folhem Glanze umffeidet werden müßte, daß das Licht der neuen 
Metropole der Dänen vor ihm nicht auffommen könne Das Patri⸗ 
archat follte in Friesland, Sachen und im Slawenlande zwölf Bis; 
thümer unter ſich haben, die faft fämmtlich erft neu zu fliften waren; 
überdies follten mit dem neuen bänifchen Erzbistum und deſſen 
Suffraganen alle bifhäflihen Kirchen des Nordens in Abhängigkeit 
von ihm treten. Ein großes Kirchenſyſtem follte fo den Norden um» 
faffen, und wenn Hamburg auch immerdar eine Tochter Roms blieb, 
fo hoffte e8 Adalbert doch zu der fchönften und blühendften feiner 
Töchter zu machen. Nur unter der Bedingung, daß fein Erzſtift zu 
folhen Ehren erhoben würde, gab er endlich feine Einwilligung zu 
dem PDänifchen Erzbistfum. Weitläuftige Erörterungen wurden des⸗ 
halb mit Rom eröffnet, die bei Papſt Leos Xebzeiten nicht mehr zum 
Abſchluß gedieben und nach deſſen Tode unferes Wiſſens niemals 
wieber aufgenommen find. 

Wie Uüberfpannt und maaßlos auch die Pläne des Erzbifchofs 
waren, fie zeigen nichtödeftoweniger, In wie großartiger Weife er 
feine Stellung erfaßte. Und welche Bedeutung mußte für Den Kaifer 
Diefer ausgezeichnete Mann Haben, welcher die Angelegenheiten des 
ganzen Nordens wie Fein anderer uͤberſah und zu berfelben Zeit Die 
Achtung vor dem Kaiſerthum unter die feandinavifchen Wölfer bes 
Nordens verbreitete, wo der Papft ihm den romanifchen Süden mehr 
und mehr untertban machte! Um fo fefter aber Eonnte der Kaiſer 
auf Adalbert trauen, als ihn das Intereſſe feines Haufes, feine 
kirchlichen Entwürfe, vor Allem aber die im Stillen fortfcyleichende 
Feindfchaft mit den Billingern in gleicher Weife auf die engfte Ver⸗ 
bindung mit dem Hofe veriwiefen. Darüber war nur eine Stimme, 
daß der Kaifer feinen ergebeneren und bienftwilligeren Bifchof in fels 
nem Reiche hatte, ald Adalbert von Bremen. Trotz der außerordent- 
lichen Thaͤtigkeit, Die er in feinem Sprengel entfaltete, fah man ihn 
unabläffig am Hofe; auf allen Zügen, felbft in Die entfernteften Ges 


genden, folgte er dem Kailer und trug willig alle Befchwerben und 


Unfoften des kaiſerlichen Dienſtes. | 
Ein hochitrebender und Eräftiger Geift regte fich in ber deutſchen 
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Kirche, aber doch fland fie ganz im Dienfte und unter Dem Zwange 109- 
bes Reichs; die deutfchen Bifchöfe hatten kaum eine wichtigere 
Aufgabe, als den Faiferlichen Thron zu befefligen und fo Hoch wie 
möglich zu ftellen. Freilich waren nicht alle Bifchöfe Männer von - 
ber Thätigfeit und den großen Guben Leos und Adalberts. Es gab 
unruhige Geifter, wie Gebhard von Regensburg, den Ohelm des 
Kaiferd; ed gab file Naturen, wie Hunfried von Magdeburg und 
feinen Nachfolger Engelhard, rechtfchaffene Männer, Die aber weder für- 
die Miſſion Erheblicyes geleiftet Haben, noch in den Innern Angeles 
genheiten des Reichs von Einflug waren. Und mandyer Bifchof er- 
füllte feine Pflichten gegen Kaifer und Reich gewiflenhaft, Elagte aber 
doch bitter im Stillen über Die drüdende Lafl ded Hofdienfted. Der 
alte Bardo von Mainz, feiner Bildung und Oefinnung durch und 
durch moͤnchiſch, ein unfträfliher Mann, vol heiliged Eifers für den 
Glauben und ein feuriger Prediger, theilte wohl die Beftrebungen 
des Kaiſers und Papftes für Die Reform des Firchlichen Lebens, aber 
von der imponirenden Macht Des Papſtes über Die Seelen der Mens 
fen, von deffen Rührigkeit und Gewandtheit in den Gefchäften der 
Welt war an ihm Nichts zu bemerken. Im Rathe der Fürften nahm 
er nicht die Stelle ein, Die ihm gebüßrte; ſchweigſam, unter feiner 
Moͤnchskutte zufammengelauert, faß er da und antwortete dem Kaifer 
faum auf feine Sragen. Kein Wunder, wenn er mürrifch und unzus 
frieden war und erſchien; denn noch immer laftete auf feinem Erz 
ſtift ſchwer das Uebergewicht, welches Köln unter Konrad II. erlangt 
hatte. Bardo Hinterließ die Mainzer Kirche, al8 er am 11. Juni 
1051 ftarb, nicht eben in glänzendem Zuftande. Sein Nachfolger 
Liutpold wurde von Bamberg herübergeholt; er hielt das Andenken 
Bardos in Ehren und wußte ihn mit: einem Heiligenfchein zu ums» 
fleiden, aber er hütete fich doch in defien Fußſtapfen zu treten. Mit 
großer Ausdauer fuchte er Das gefunfene Anfehen feines Erzſtifts zu 
heben, ohne daß er jedoch Mainz die Stellung hätte wiedergewinnen 
koͤnnen, die es zu Willigis Zeiten gehabt hatte. 

Um fo glänzender war die Rolle, weldye Erzbifhof Hermann 
von Köln im Rathe des Kaifers fpielte; bei allen wichtigen Fragen 
in Kirche und Reich war feine Stimme von Einfluß. In Hermanns 
Adern rollte Faiferlihed Blut und mit den höchften Ehren und Würs 
den des Reichs war fein Haus geihmüdt; im frifcheften Auffchwung 
hatte er fein Erzbisthum übernommen und dann alle Bortheile feiner 
perfönlichen Stellung benußt, um Das Anfehen deſſelben noch Höher zu 
fteigern. Nicht allein erhielt er Köln das Kroͤnungsrecht und das 
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- wichtige Erzkanzleramt für Italien, auch die ehrenvolle Stellung eines 


Erzkanzlers und Bibliothefars Des apoftolifchen Stuhl® gewann er, 
wie fie einſt ſchon Piligrim in ähnlicher Weife befeflen hatte. Das 
teformirte Papfttfum fnüpfte Damals fogleich in feinen Anfängen den 
engen, für alle fpäteren Zeiten fo folgenreichen Bund mit der Kölner 
Kirche. Durd eine Urkunde vom 7. Mai 1052 beftätigte der Bapft 
dem Erzkiſchof Die Kanzelei des apoftolifchen Stuhls, des Kroͤnungs⸗ 
recht innerhalb der Kölner Diöcefe, d. h. zu Achen, und andere nicht 
minder werthvolle Privilegien. Gleiche Gunftbegeugungen erhielt der 
Erzbiſchof von dem Paifer, ber die treuen Dienfte Deffelben nad 
ihrem vollen Werthe erfannte. Nähft dem Bapfte und Adalbert nahm 
im Reiche Fein geiftlicher Fuͤrſt eine bedeutendere Stellung ein als Erz⸗ 
bifhof Hermann. Um fo mehr iſt zu bedauern, Daß wir nur frag. 
mentarifche Nachrichten über das Leben des enflufreiden Mannes 
befigen. | 


d. Geburt Heinrichs IV. und Abt Hugo von Klum. 


Nah allen Seiten waren bie kirchlichen Gewalten dem Kalfer 
thum dienſtbar; fle fuchten ebenfo fein Anfehn nach außen zu vers 


“breiten, wie es im Inneren zu befefligen. Aber wie dienftreich fie 


ihm auch fein mochten, der hoͤchſte Thron der Chriſtenheit ſtand den 
noch auf ſchwankem Grunde, fo lange nicht wenigftens Die Nachfolge 


im Reiche gefichert war. Und fchon regierte der Kaiſer elf Jahre 


und lebte im fiebenten Jahre feiner zweiten Ehe, ohne männliche 
Nachkommenſchaft erzielt zu haben. Als im Herbſt 1047 die inneren 
Kriege von Neuem ausbrachen, hatte Erzbifyof Hermann von Köln 
alle Getreuen aufgefordert, Gott inbrünftig zu bitten, daß er dem Kai⸗ 
fer einen Sohn fchenfen möge; denn nur fo ließe fid) der Friede bes 
Reiches erhalten. Spät wurden diefe Gebete erhört; erſt am 11. 
Rovember 1050 gebar die Kaiferin ihren erften Knaben. „Endlich! 
— fagt Hermann von Reihenau — wurde dem Kaifer ein Sohn 
geboren.” Mit größerer Freude ift wohl felten ein Kind von den 
Eltern begrüßt worden; Die fhönften Hoffnungen fnüpften ſich an dieſes 
junge Leben, dem doch nur eine unabfehlidhe Reihe ber ſchwerſten 
Kämpfe und herbſten Leiden hienieden befchieden fein follte. Der 
Kaiſer, der abermals krank darnieder lag, hielt fi im Winter dieſes 
Jahres meiftenthells zu Goslar auf, und dort_auf fächlifchem Boden 
wird der Knabe geboren fein. Hier ließ auch der Kaiſer am Weihnachts⸗ 
feft, als ſich nach der Gewohnheit viele Fürften um ihn verfammelt 





Geburt Heinrichs IV. und Abt Hugo von Eluny. 445 


hatten, fle fogleich feinem Sohne Treue und Gehorſam ſchwoͤren; auch 190 
ohne Wahl und Krönung galt der Knabe fchon als der Erbe des 
Kaiferreichs. 

Sehr bemerkenswerth iſt, wie der Kaiſer ſeinen Sohn ſogleich 
in eine ähnliche Stellung zur abendlaändiſchen Kirche zu bringen 
fuchte, wie er fie ſich felbft bereitet Hatte. Seinen andern erfah er 
zum Pathen des Knaben ald den Abt Hugo von Cluny, den er for 
gleich zu ſich beſchied. Der Abt war verhindert, Die weite Reife nach 
Sachſen im Winter zu unternehmen und entfchuldigte brieflidy fein 
Ausbleiben; eine zweite Einladung des Kaifers befchieb ihn Darauf 
nah Köln zum Diterfet, um dort den Knaben aus der Taufe zu 
heben. Das deshalb nach Eluny ergangene Anfchreiben des Kaiferd 
iſt und erhalten und vieleicht das merfwürdigfte Zeugniß für das 
eigenthümliche Verhaͤltniß des Kaiſers zu der Rongregation, das wir 
befien. _ 

Nachdem Heinrich den Abt feiner Gunft verfichert, hebt er an: 
„Weber deinen Brief, heiliger Vater, find wir fehr erfreut gewefen, 
und haben um fo lieber ihn empfangen, je brünftiger ber Eifer ift, 
mit dem du dich, wie wir wiſſen, in Die Anfchauung ber göttlichen 
Dinge verfenkfl. Daß du fo große Freude über unfere glückliche Ge⸗ 
nefung und über die Geburt des Sohnes, den ung ber Himmel ge 
fhenft hat, in deinem Briefe an den Tag legft, dafür find wir bei 
ner Liebe erfenntli und danfen Dir vom Grund unjerer Seele. Zus 
gleich aber tragen wir bir eben fo ausdrüdlid auf, als wir Did 
Demüthig darum bitten, Daß du unabläflig zu unferem gnädigen Gott 
für- das Wohl des Staats, für die Ehre unfered ganzen Reichs und 
für unfer und der Unfrigen Heil fleheft, Damit das vom Himmel und be- 
ſchiedene Gluͤck den Kirchen und allem Volke Friede und Ruhe ger 
währe. Denn welcher verftändige Mann wünfchte nicht dein und 
der Deinigen Gebet? Wer tradhtete nicht durdy ein unauflösliches . 
Band mit Denen verbunden zu werden, deren Gebet um fo reiner ift, 
je ferner fte den Befchäften der Welt leben, und um fo würdiger, je 
näher fie dem Angeficht Gottes fiehen? Bu betheuerft, daß du wer 
gen der weiten Entfernung nicht nach unferem Befehl zu und fommen 
fonnteft, und fo erwünfdt und bein Erfcheinen gewefen wäre, ver, 
zeihen wir doc) dein Ausbleiben unter der Bedingung, daß du zu 
Oſtern nad) Koͤln, wenn es tir möglich ift, zu und fommft, damit 
du dort — wir wagen es auszufprechen — den Knaben, über deſſen 
Geburt du ſolche Breude bezeugt, aus der heiligen Taufe hebſt 
und Ihm als Pathe deinen Segen verleiht und damit wir Dann ge, 
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100. meinſchaftlich am Feſte, vom Sauerteig ber Sünde gereinigt, bie 
reine Himmelsfpeife, Da8 Mahl des Herrn, genießen.“ 

Das wunderbarfte Gemiſch einer gebietenden Stellung und der 

vollſtaͤndigſten Devotion zeigt fich in Diefem Briefe, der feine Wirfung 
nicht verfehlte. Abt Hugo erfihlen zu Köln und hob am Oftertage 
1051 (31. März) den Sohn des Kaiſers aus der Taufe, bei der 
Erzbiſchof Hermann Das Sacrament verwaltete. Man erzählt, daß 
der Knabe zuerfi nad dem Namen feines Großvaters Konrad ge- 
taufet, fpäter aber nach feinem Vater umgenannt fei. 

Die Geburt eined Sohnes Frönte Die reichen Gaben, mit Denen 
während eines Jahrzehnts das Gluͤck unabläffig den Kaiſer gleichwie 
feinen Liebling bedacht Hatte. Nun erft fchien die Zukunft Des Reichs 
gefichert, welches er in frifcher Blüthe ererbt, durch glänzende Siege 
erweitert, durch Die Ergebenheit der geiftlichen Mächte befeftigt und 
gleichfam geheiligt Hatte. Mit dem Auffchwung der kaiſerlichen Ger 
walt war zugleich Die Reform der Kirche, fo oft verheißen und fo 
oft vereitelt, endlich auch in Das Leben getreten, und mit der Reform 
gewann auch die Kirche einen hoͤchſt energifchen Aufſchwung. Neue 
Kräfte regten ſich in ihr, beren weitere Entwidelung Riemand vors 
herfehen mochte, die aber jeßt noch Dem Herrfcher, Der fie erwedt 
hatte, fich dienſtbar zeigten und feiner Richtung auf eine univerfelle 
Machtſtellung den günftigften Borfchub zu leiften fchienen. Ein Trieb 

zur Univerfalmonardjie Tag in Dem Kaiſerthum an fih und lag vor 
Allem tief in der Seele des Fürften, der jebt in ber Eaiferlichen 
Krone ſtrahlte. Erfolge über Erfolge hatten ihm immer weiter dem 
Ziele zugetrieben, bei dem ſich allein das Kaifertbum glaubte genügen 
zu koͤnnen. Der Entwurf zu bem koloſſalſten Bau eines Weltreichs 
war gemacht, Die Fundamente waren gelegt, rüftig fchritt der Meifter 
an das Werk und mochte hoffen bei günftigen Umftänden bald daſ⸗ 
felbe vollendet zu fehen. Wie aber, wenn dieſe Gunft ihm verfagt 
blieb, wenn die Launen des Gluͤcks auch ihm fid, fühlbar machten 
und Hemmniffe eintraten, die Niemand vorausfehen fonnte? Nur 
allzubald traten fie ein, und da zeigte fich deutlich, Daß die Funda⸗ 
mente des Baues nicht ficher lagen und wenig Ausficht blieb, Das 
Merk in dem großartigen Maaßſtab zu vollenden, in dem es gedacht 
und begonnen war. 
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13. 
Umſchwung des Glücks. 
a. Fie letzten Angernkriege Heinrichs III. 

Nachdem in den Jahren 1049 und 1050 eine Zeit lang die 
Waffen des Reiche geruht hatten, brachen im Herbft 1050 die Außes 
ren Priege von Neuem aus. Nach dem Oſten, wo ber Kaifer feine 
erften und glänzendften Siege gewonnen hatte, mußte er abermals 
feine Blicke richten, um Das Anfehen feiner Herrſchaft zu fichern, 
Herzog Kaſimir von Polen, welcher den Berluft Schlefiens niemals 
verfchmerzen fonnte, trat von Neuem In eine feindliche Stellung zu 
Herzog Bretiflam von Böhmen, in dem fidh der Kaifer den treuften 
Vaſallen und ergebenften Bundesgenoſſen geivonnen hatte. Ueberdies 
war noch immer an den Ungern das vergofine Blut fo vieler 
Deutfchen nicht geräcdht, und König Andreas zeigte fi), fo wenig er 
es an Berficherungen der Ergebenheit fehlen ließ, in der Erfüllung 
der Bafallenpflichten und der Zahlung des Tributs ſehr faumig. 
Selbft zu offenen Feindfeligfeiten war es fihon an der ungerfchen 
Grenze gefommen, welche der unruhige Oheim des Kaiſers, Bifchof 
Gebhard von Regensburg, veranlaßt hatte. Im Anfange des Jahre 1050 
hatte er bei einem zufälligen Aufenthalt an der Grenze einen Beutes 
zug in das ungerifche Gebiet gemacht, den die Ungern gleich darauf 
rächten, indem fie in Die Mark einfielen, Alles mit Feuer und Schwerbt 
verwüfteten und eine Anzahl der Marfbewohner in Die Gefangenfchaft 

fchleppten. 

| Ein neuer Krieg gegen Ungern fchien unvermeidlich. Der Kat 
fer berief deshalb im Juli 1050 einen Reichstag nach, Nürnberg — 
es ift der erfte, der in der Damals noch faft namenlofen Stadt ge 
halten wurde — und- beriet} hier mit den Yürften Die nothivendigen 
Maaßregeln. Man beſchloß zunächft die im Jahre 1042 zerftärte 
Haimburg herzuftellen, Die feit der neuen renzregulirung auf deut: 
fhem Gebiet lag. Die Ausführung wurde dem Herzog Konrad von 
Baiern, dem Marfgrafen Adalbert von Oeſtreich und Bifchof Gebr 
hard übertragen. Sie begaben ſich fogleih an Ort und Stelle und 
fhlugen ein befeſtigtes Lager auf, unter deſſen Schuß fie die Befeſti⸗ 
gungsarbeiten ungehindert zu vollenden hofften. Aber Die Magyaren 
ahnten, was die Befeftigung der Haimburg zu befagen habe. In 
ber Nacht de6 22. Septembers griffen fie das Deutfche Lager an. Sie 
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100. heſchoſſen ed von allen Seiten, und fo dicht fiel der Hagel der Pfeile, 


1031. 


dag man nachher zweihundert derfelben an einem einzigen Zelte fand. 
Sieben Tage hindurch vertheidigten ſich Die Deutfchen gegen bie ftets 


erneuten Angrirfe ‘der Feinde unter großen Befchiwerben; am achten 


Tage wagten fie endlich einen Ausfall aus dem Lager, bei dem es 
ihnen gelang, den Ungern fo große Berlufte beizubringen, Daß fie 
ſchleunigſt das Weite fuchten. Die Befeftigung der Haimburg wurbe 
barauf vollendet, und Die Fürften kehrten, nachdem fte eine balerfche 
Befapung in der Burg zurüdgelafien, mit dem Reſt ihres Heer 
nah Haufe zurüd. Kaum aber waren fie abgezogen, als die Ma 
gyaren aufs Neue vor der Burg erfchienen, fie einfchloffen und vier 
Tage nad) einander berannten. Als dieſe Angriffe erfolglos blieben, 
warfen fie zünbende Stoffe auf die Häufer und Wälle der Burg. 
Die hölzernen Häufer derfelben fingen Feuer, und ber Brand, vom 
Sturme genährt, griff ſchnell um fi. Während Die Beſatzung zum 
Löichen eilte, gelang ed den Ungern in die Thore der Burg einzus 
dringen... Glüdlicher Weiſe wandte ſich in Diefem Augenblicke der 
Wind und fehrte die Flammen von dem Hauptihell ber Burg ab, 
fo daß fie bald ohne Nahrung erftarben. Wunderbar fehlen die Ret- 
tung, und um fo eher waren bie Balern geneigt, in einer auffliegen- 
den Taube ein anderes Zeichen göttlichen Beiftands zu erfennen. 
Boll Oottvertrauen griffen fie zu den Waffen, warfen muthig bie 
Feinde zurüd, trieben fie aus der Burg und jagten fie weithin in 
die Flucht. Viele Magyaren fanden auf der Berfolgung den Tod, 
fo daß man nachher ſechs Schiffe mit Den Leichen der Erfchlagenen 
anfüllte; der Verluſt der Balern war nur gering geweien. 

Um dieſelbe Zeit hatte ber Kaifer ein ſaͤchſiſches Heer gegen 


Kaſimir zufammengezogen und ſchickte fi an in Polen einzufallen. 


Aber der Zug unterblieb, theils weil der Kaifer eben damals von 
Neuem fchwer erfranfte, theild weil Kaſimir perfönlih in Goslar 
erfihlen, um fi) von dem Verdacht zu rechtfertigen, als babe er ſich 
mit Waffengewalt Schlefiend bemädhtigen wollen. Das friedliche 
Verhaͤltniß zwifihen Böhmen und Polen wurde Hergeftellt und Kafl- 
mir in Frieden entlaffen. " 

Gleichzeitig mit dem Ausbruche Des Kriegs an der ungerifchen 
Grenze hatten fih aud Die Unruhen in Lothringen erneuert. Graf 
Lambert von Löwen empoͤrte fich zuerft, und der Kaifer mußte gleich 
nach dem Ofterfeft 1051, welches er in Köln verlebte, gegen denfelben 
ausziehen, um ihn zum Gehorſam zu zwingen. Kaum aber war er 
aus Brabant zurüdgelehrt, fo erhob fi in feinem Rüden Graf 
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Balduin von Flandern, ohne der im Jahre 1049 gegebenen Berfpre- 1051. 
dungen zu gedenken. or Kurzem war der. Graf Hermann ‚von 
Mond geftorben und Hatte fein ehrgeiziges Weib Richilde im Wittwen- 
ftande Binterlaffen. Um ihre Hand warb Balduins Sohn, gleichen 
Namens, und Richilde reichte fie ihm ohne Bedenken, um- fi in dem 
Beſitz des Hennegaus zu erhalten. Niemals fland zu erwarten, daß 
der Kaifer gutwillig eine Ehe anerkennen würde, welche ebenfo, ge 
fährlich Dem Reiche als wegen zu naher Verwandſchaft der Kirche an⸗ 
ftößig war; noch viel weniger ließ fidy glauben, daß er die Macht 
der Slandrer durch den Beſitz des Hennegaus verfläsfen würde, Mit 
den Waffen in der Hand bemächtigten fich daher bie flanbrifchen 
Grafen des Hennegaus und befegten Mons mit ihren Reifigen. Der 
Kaifer, der während des Sommers in Sachfen verweilte und dort 
die Rüftungen zu dem bereitd angefagten Ungernfriege betrieb, konnte 
ſich nicht felbft wiederum gegen die Niederlande wenden; er faßte des⸗ 
halb den Entſchluß, Gottfried der Haft zu entlaffen und ihm ben 
Schuß der Weftgrenze des Reichs zu übertragen. Auf Feine beflere 
Weife konnte er erproben, ob Die Sinnesänderung echt ſei, welche 
Gottfried zu erkennen gab. Als der Kaifer im Auguft nach Baiern 
Fam, befreite er Gottfried zu Paſſau aus der Haft und ſandte ihn 
gegen Balduin. Da das gefammte Vermögen des Herzogs mit feinem 
Reichslehen eingezogen war, wurbe er zu feinem. Unterhalt mit einigen 
Kirchenlehen vom Kölner Erzbifchof ausgeftattet. So zog Gottfried gegen 
den Slantrer und feinen Sohn aus, aber er feheint gegen. feine alten 
Bundesgenoſſen wenig Ernft gebraucht zu haben, denn unfered Wiſſens 
behaupteten fich die Balduine damals in dem Befige Des Hennegaus. 
Der Kaifer felbft richtete alle feine Gedanfen auf den ungerfchen Krieg 
und Rand bereitö in den lebten Tagen des Auguft. an der Grenze 
Des Feindes. 

Papſt Leo, ſtets eifrig bedacht, wie fein Biograph verſichert, auf 
Die Erweiterung des Reihe, Hatte ſich ſchon ſeit geraumer Zeit bes 
müht, den Brieden zwifchen dem Kaifer und den Ungern berzuftellen. 
Wiederholt hatte er Gefandte an den ungeriichen Adel geſchickt 
und ihn zur Unterwerfung unter die Gewalt des Kaiſers und zur 
Zahlung des bedungenen Tributs ermahnt; felbft Abt Hugo von Eluny 
war nach DOftern im YUuftrage des Papſtes nach Ungern gegangen, 
um einen Frieden zu vermitteln.“ Die Ungern hatten ſich endlich zu 
einem Abkommen erboten, wie ed der Papſt vorfchlug, wofern je 
doch der Kaifer von der Verfolgung derer abftehen wollte, die fih an 
der Revolution gegen Sönig Peter betheiligt Hätten. In der That fandte 
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si. König Andreas Boten an den Kaiſer mit Brieben@vorfchlägen, Die jedoch 
den Forderungen des Kaiferd wenig entſprachen und das Vorbringen 
des Heeres nicht aufhlelten. 

Bon zwei Seiten fielen die Krieger des Kaifers in Ungern ein. 
Ein ſtarkes Heer unter Bifchof Gebhard, Herzog Bretiflaw und 
Herzog Welf drang auf dem linken Donauufer vor; ein noch zahl- 
veiheres, aus Baiern, Sachſen, Schwaben, Franken, Lombarben, 
Burgumdern und Polen beftehend, führte der Kaifer ſelbſt am rechten 
Ufer des Fluſſes entlang. Lebensmittel wurden dem Heere Durd) 
eine Flotte auf der Donau in reichem Maaße zugeführt. Zum Unglüd 
waren im Sommer anhaltende, fehr ftarfe Regengüfle eingetreten, 
welche die ohnehin waflerreichen und fumpfigen Gegenden am rechten 
Donauufer ganz unzugänglich gemacht hatten. Der Kaiſer war bes 
Halb verhindert von der Oftmarf einzubringen und mußte einen fehr 
weiten Umweg durch Pärnthen nehmen, um ben Feind zu erreichen. 
Die Berpflegung der großen Menfchenmaffe, die er mit fich führte, 
wurde Dadurch Außerft erfchwert, und obwohl man ſoviel Lebensmittel 
wie möglich auf Pferden von der Flotte herbeiſchaffte, machte fid 
doc bald ber empfindlichfte Mangel im Heere fühlbar. Nach ihrer 
Gewohnheit zogen fidy Die Ungern in das Innere ihres Landes zurüd. 
Man fah wohl Hier und da einige zerftreute Schaaren, aber nirgends 
magte fidy der Feind zum offenen Kampfe zu flellen. Indeflen wurde 
ber Mangel im Heere bes Kaifers, je weiter er vorrüdte, immer 
drüdender. Die Ungern hatten die Borräthe im Lande entweder ver- 
nichtet oder vergraben oder mit ſich genommen; nirgends fand man 
Lebensmittel vor, und auch der Transport von Den Schiffen ließ fich 
bald nicht mehr bewerfftelligen. Cine Hungersnot brad, aus; felbft 
der Kalfer mußte oft darben. Große Berdienfte erwarb fi damals 
um Das Heer ein fchwäbifcher Klerifer mit Namen Benno, der in 
dem Dienfte des Biſchofs von Hildesheim fland. Wenn Alle vers 
zweifelten, fand er noch Rath und erreichte, Daß es mindeftens feinem 
Biſchofe und deſſen Gefolge niemald an Brod gebrach. In Liedern, 
die man nody fange nachher fang, feierte Das Heer den Eugen Schwaben. 
Der Kaifer warf fein Auge auf den vielgewandten Mann, den er dann 
bei feinen Einrichtungen in Goslar beftend zu verwenden wußte. 

Die Leiden des Heeres ftiegen zu folcher Höhe, daß der Kaifer 
an den Rüdzug denken mußte. Aber ſchon Hofften die Ungern, ihm 
denfelben zu verfperren und fo das deutiche Heer vernichten zu fünnen. 
Sie befegten im Rüden des Kaifers die Ufer aller Fluͤfſe und Sümpfe 
an ben Grenzen der Oftmarf und rühmten fi, daß die Deutfchen 
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hier ihren Untergang finden ſollten. Aber ſie kannten die Entſchloſ⸗ 
ſenheit des deutſchen Heeres ſchlecht. Unerſchrocken gingen die Krie⸗ 
ger des Kaiſers in das Waſſer und trieben die am Ufer aufgeſtellten 
Feinde in die Flucht. Am Stärkiten hatten Die Ungern eine Schanze 
an dem Iinfen Ufer der Repcze befeftigt, welche eine über den Fluß 
gehende Brüde beherrfchte. Aber auch Diefe Schanze griff eine Schaar 
tapfrer Sadfen, von Burgundern und Polen unterflüßt, nachdem fie 
unter großer Gefahr den Fluß überfchritten Hatte, mit Heldenmuth 
an, zerfprengte Die Feinde und öffnete dem Kaifer und feinem Heere 
den Weg über Die Brüde. Nachdem der größte Theil des Heered 
dieſelbe überfchritten Hatte, wurde fie in Brand geſteckt. Es geſchah 
zum Unglüf etwas zu früh, fo Daß einige vom Nachtrabe zurüdblieben 
und in die Hände der Ungern fielen. Der weitere Rüdzug des Kal 
ferd war unbehindert. Am 25. October war Heinrich in der herge 
ftellten Haimburg, am 12. November in Regensburg. Weniger Schwies 
rigkeiten hatte der am linken Donauufer vorbringende Theil Des Heeres 
gefunden; er Hatte bis in das Innere des ungerſchen Reiches feinen 
Marſch fortgefegt, war aber dann durch flarfe Negengüffe ebenfalls 
zur Umfehr genöthigt worden. 

Das Unternehmen des Kaiſers war völlig gefcheitert. Wenn auch 
König Andreas gleich "nad dem Abzuge der Deutfchen dem Mark 
grafen Adalbert Friedensanerbietungen machte, fo entiprachen biefe Doch 
weder an fich den Forderungen Heinrichs, noch waren fie von 
dem Ungern ſelbſt ernftlic, gemeint, der fih vielmehr, je weiter Die 
Gefahr rüdte, fehwieriger und fchwieriger bei den von ihm felbft geſtellten 
Bedingungen erwied. Der Kaiſer fah ein, daß es eines neuen Krieges 
zugs bedürfe, um den Ungern zu Demüthigen und Die Ehre des Kaifer- 
thums zu wahren. Schon vordem Hatte er mehrfach erfahren, daß 
ein tüchtiger Feind felten bem erſten Schlage erliegt, und daß dem 
mißglüdten erften Streihe wohl ein zweiter von befierer Wirkung zu 
folgen pflegt. So faßte er mit unverzagter Seele einen neuen Uns 
gernfrieg al8bald in das Auge. 

Bon Balern begab fich Der Kaiſer nad Sachſen, wo er Das 
Weihnachtsfeſt zu Goslar feierte; gegen Oftern brady er dann nad) 
ben rheinifchen Gegenden auf und beging Das Felt zu Speier. Es 
war das lebte Mal, daß er in biefer Stadt feiner Väter weilte; 
den Groll, den er gegen ihren Bifcyof hegte, übertrug er auch auf 
die Bürgerfchaft und ließ felbft den Dombau in Stoden gerathen. 
Von Speier ging er nad) Strafburg und Bafel und hielt dann im 
Anfang Juni in Solothurn mit den burgundifchen Großen eine Tags 
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12. fahrt. Heftige Streitigkeiten, deren Beranlaffung wir nicht kennen, 
brachen In der Berfanimlung aus, weldye einige Burgunder in leiben- 
ſchaftlicher Aufregung gegen den Katfer verließen, beflen Gunft fie 
jedoch bald nachher wiederzugewinnen fuchten und leicht gewannen. 
Das Pfingftfeft (7. Juni) feierte der Kaifer zu Züri und.eilte dann 
nach Baiern, um fidy an die Spike des Heeres zu ftellen, welches 
er bereits gegen Ungern aufgeboten Hatte. Vom 9. bis 14. Juli 
verweilte er in Regensburg, am 20. war er zu PBaflau, am 24. zu 
Berfenbeug in der Oftmark. Unmittelbar darauf überfchritt er Die un- 
gerſche Grenze mit einem flattlichen Heere, dem eine Flotte auf Der 
Donau den Unterhalt zuführte. Alles ließ Anfangs ſich glüdlicher 
an, als im vorigen Jahre; ohne ionderliche Schwierigkeiten rüdte Der 
Kalſer an der Donau entlang bis Preßburg vor, weldhe Stabt er von 
den Feinden befegt fand und von der Land- und Wafferfeite aus be- 
lagern mußte - 

Es war das erfte Mal, daß die Ungern durch Bertheidigung 
ihrer feften Pläge das Vordringen des Feindes aufzuhalten fuchten. 
Die Deutſchen fiheinen ſich deshalb mit Belagerungszeug wenig ver: 
fehen und viel Zeit mit der Befchaffung deſſelben verloren zu Haben. 
Zwei Monate lag der Kaiſer vor Preßburg und erreichte, obwohl er 
mehrfach die Stadt berennen ließ, dennoch nicht Die Einnahme derſelben. 
Inzwiſchen erſchien Bapft Leo im deutfchen Lager. König Andreas, 
welcher den miederholten Angriffen des Kaiſers doch nicht ohne Bes 
forgniß zufah, Hatte ſelbſt den Papft zur Vermittelung aufgefordert, 
und biefer war in Berfon eilig über Die Alpen gegangen, um fein 
Mittel zu einer frieblihen Ausgleichung unverfucht zu lafien. Die 
guten Abfichten des Bapfles Hatten jedoch feinen Erfolg. Hermann 
son Reichenau verfichert ausprüdlih, der Bapft habe beim Kaifer Die 
arößte Bereitwilligfeit gefunden auf feine Vorſchlaͤge einzugehen, 
während Andreas ſolche Schwierigkeiten erregt habe, daß der Papft 
ibn als Berächter des apoftolifchen Stuhles mit dem Banne bebrofte. 
Der Altefte Biograph Leos ftellt Dagegen Die Sache fo dar, als ob 
einige Hofleute aus Mißwollen gegen den Bapft den Kaifer vermocht 
hätten, den Borftellungen befjelben Fein Gehör zu ſchenken. In Wahr- 
heit mögen Die Vorfchläge des Papftes auf beiden Seiten Anftoß ge- 
funden haben, wenn auch König Andreas, durch die glüdlidhe Ver⸗ 
theibigung Preßburgs ermuthigt, am Wenigften Neigung haben fonnte, 
auf einen ungünftigen Frieden einzugehen. Der Kaifer mußte ſchon 
beshalb nachgiebiger fein, weil er die Unmöglichkeit einfah Preßburg 
zu nehmen und den Krieg fortzufegen. Sein Heer war durch Wangel 
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an Lebensmitteln fo geſchwaͤcht, daß er, als die Hoffnung auf eine 1. 
Ausgleihung. ſchwand, fhleunigft den Rüdzug antreten mußte. Im 
Anfang des Detobers. traf er mit dem Papſt in Regensburg ein und 
entließ das Heer. 

Auch der zweite Kriegszug des Laiſers gegen Andreas war voll⸗ 
ſtaͤndig mißgluͤckt. Weder Ehre noch Vortheil, ſagen Die Altaicher 
Annalen, ſei auf demſelben gewonnen. Aber die Wahrheit zu ge⸗ 
ſtehen, der Erfolg war noch bei Weitem ſchlimmer. Nicht allein Das 
war zu beflagen, daß. fidh eine bereitö gewonnene Provinz des Reiche 
nicht behaupten ließ; mit dem Glauben an die Unüberwindlichkeit Des 
Kaiſers ſchwand auch die Achtung vor. ihm im Innern, und Das ger 
demuͤthigte Fuͤrſtenthum erhob aufs Neue freier Das gefenkte Haupt. 


b. Empörung Aentads von Deiern und Balduins von SHandern. 


Die ungluͤckliche Belagerung Preßburgs bildet den merkwürdige 
ſten Wendepunft in der Gefchichte Heinrichs III. unb des beutfchen 
Kaiſerreichs; unmittelbar an diefelbe ſchloß ſich eine Reihe unglüdlis 
cher Ereigniſſe, die aller Welt Deutlich verriethen, auf wie ſchwankem 
Grunde der ungeheure Bau des Kaiſerreichs ruhte und wie wes 
nig befeftigt Die Macht des Kaifers vor Allem im Innern war. So: 
bald die Erfolge verfagten, entbrannten Bier Die Fehden aufs Neue 
und richteten fich fogleich gegen Die Autorität des Kaiſers felbft: 
Batern, obwohl von den ungerſchen Einfällen unmittelbar ber 
droht, wurde dennoch zuerft der Schauplah des neu auflobernden 
Bürgerkriegs, und Bifchof Gebhard, der Oheim des Kaifers, bie 
nächfte Veranlaffung der unglüdlichen Ungernzüge, fehürte au) hier 
die Flammen der Zwietradt. Der Bifchof war mit Herzog Konrad 
längft nicht zufrieden: der Herzog, wirb berichtet, ſei faumfelig in 
den Pflichten feines Berufs gewefen, habe das Recht Fäuflik gehabt 
und fchußlofe Leute ſchwer bedruͤckt; deshalb Habe ihn Der Bifchof 
öfters an feine Obliegenheiten erinnert, aber fehlechten Lohn für feine 
Rathfchläge geerndtet; der Herzog ſei endlich mit ihm in Fehde ge- 
tathen und habe des Bifchufs Burg Barkftein in der fpäteren Obers 
pfalz angegriffen und zerftört. Aber nicht überall fah man das Un- 
recht auf Seiten des Herzogs, da der Bifchof als ein ſtreitluſtiger 
und gemwaltthätiger Herr längft befannt war. Auch erzählte man fich, 
Herzog Konrad, erſt fo hoch geehrt vom Kaifer, habe die Gunft def- 
jelben und bes Faiferlihen Haufes verloren, weil er fich Die Altefle 
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02. Tochter des Kaiſers zur Ehe zu nehmen geweigert habe. Die Fehde, 
welche die beiden mädhtigften Herren Balernd im Angefichte eines 
drohenden Feindes führten, war ohne Brage für dieſes Land wie für 
das ganze Reich hoͤchſt gefährlich. Deshalb geboten Kaifer und Papft, 
fobald fie nad) Regensburg kamen, den Fehdenden auf das Gemeſſenſte 
Waffenruhe und ſetzten einen Tag fehl, auf welchem nach dem Recht 
ihre Sache gefchlichtet werden follte. Aber wenig wurde damit ers 
reicht; bie erbitterten Gegner fetten ihren Kampf fort und fpotteten 
der angedrohten Strafen des Reichs und der Kirche. 

Bald darauf verließ der Kaifer, vom Papft begleitet, das Baler- 
land. Am 18. October waren beide zu Bamberg, am 6. November 
zu Tribur und fei:rten Dann zufammen das Weihnachtöfeft zu Worms, 
wo fich eine große Zahl von Bifchöfen und Bürften um fle verfammelt 
hatte. Zu Worms trennten fie ſich unter den herzlichften Liebesbe⸗ 
weifen, um fich nie wieder zu begegnen. Der Bapft nahm durch 

wo. Schwaben den Rüdweg nad) Italien und eilte über die Alpen, um 
zum Oſterfeſte in Rom einzutreffen, vorher aber noch mit ben lombar⸗ 
diſchen Bifchöfen zu Mantua ein Eoncil zu halten. Der Kaifer bes 
gab fih nach Sachſen, wo er DOftern zu Merfeburg feierte, und hier 
mit dem Dänenfönige, feinem treuen Vaſallen und Bunbesgenoffen, 
eine Zufammenfunft Bielt, deren Beranlaffung und Ergebniß nicht 
überliefert if. | 

Auch Biſchof Gebhard und Herzog Konrad maren nad) Merfes 
burg beſchieden worden, wo über fie Gericht gehalten werben follte, 
da fie allen Eaiferlihen Befehlen zum Troß ihre Fehde fortgefeht hatten. 
Konrad, weldher Der Mahnung feine Folge geleiftet zu haben fcheint, 
wurde vom Kaifer nad) dem Urtheilsfpruche der Fürften feines Her: 
zogthums entkleidet, Biſchof Gebhard ging Dagegen ſtraflos aus dem 
Handel hervor. Es war das zweite Mal, daß ber Kaifer einen 
Herzog entjegte, und feine Etrenge wurde diesmal noch um Vieles 
tiefer empfunden, als einft bei der Abſetzung Gottfrieds von Lothringen. 
Die allgemeinfte Mißſtimmung ging durch das Reich; offen wagte 
man den Kaifer ald einen graufamen Herrfcher zu fchelten ; deutlich 
zeigte fich bereits, vole tief fein Anfehen in den legten Unglüdöfriegen 
gefunfen war. Gottfried, der ſich bis dahin für feine Perſon ruhig 
verhalten, wenn er aud) Balduins Angriffen keinen ernften Widerfland 
geboten Hatte, fchöpfte neue Hoffnung fidy noch einmal auf eine feiner 
würdige Höhe erheben zu können. Trotziger als je traten zugleidy Die 
Slanderer Grafen auf. Der junge Balduin, nicht mit dem Henne 
gau zufrieden, überfiel Thuin an der Sambre und ſteckte e8 in Brand; 
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dann fürmte er mit feinem Vater gegen die Manfgegenden an unb 10. 
jerftörte Die Burg Huy mit Feuer. Wir hören nicht, daß ihnen ein 
Heer des Kaiferd hier begegnet wäre. 

Heinrich verlebte den ganzen Sommer in Sachſen, meift in Gos⸗ 
far, welche Stadt er gleihfam zu feiner flehenden Reſidenz beftimmt 
hatte und an deren großartigen Bauten er den lebendigften Antheil 
nahm. Über die Ruhe, die er ſich gönnte, legte man ihm fchon als 
Traͤgheit und Sorglofigkeit aus und erbitterte Dadurch die Stimmung 
des Volkes gegen ihn immer mehr. Erſt im October verließ der 
Kaiſer Goslar und begab ſich in die rheinifchen Gegenden, um einen 
großen Reichätag abzuhalten, den er nad) Tribur berufen hatte, Wich⸗ 
tige Angelegenheiten wollte er hier zur Enticheidung bringen, vor Allem 
Die Nachfolge im Reiche feinem Sohne verbürgen. So gereizt aud) 
Die Stimmung gegen den Kaiſer war, fo fehte er doch ohne Wider⸗ 
Ipruch die Wahl des dreijährigen Heinrich zum Könige durch. Eins 
hellig ſchworen Die deutſchen Fürften zu Zribur*) nach den Tode des 
Kaiſers feinen Sohn als ihren Herrn anzuerfennen und ihm als fols 
chem zu gehorfamen; „wenn er ein gerechter König werben würde,” 
ſetzt Hermann von Reicdyenau Hinzu und läßt und in Zweifel, ob er- 
damit eine Refervation in feinem Sinne oder eine ausbrüdlid von 
den Fürften geftellte Bedingung ausdrüden will. Auch die Verhält 
niffe Ungernd zum Reiche kamen aufs Neue in Erwägung. Biſchof 
Gebhard Hatte mit König Andreas Friedensverhandlungen eröffnet, 
die einen glüdlichen Ausgang verfprachen. Andreas hatte ſich erboten, 
eine bedeutende Summe zu zahlen, neue Abtretungen von feinem Reiche 
zu machen und Heereöfolge dem Kaifer auf allen Kriegsfahrten, mit 
Ausnahme derer, die nach Italien gerichtet wären, zu leiften. Diefe ” 
Bedingungen hatte fi) der König zu befchwören erboten und Ges 
fandte zum Abfchluß des Friedens nad, Tribur gefehidt. Der Kaiſer 
ging mit den Fürften auf die Bedingungen ein und gab fidh der 
Hoffnung Hin, Die Verhältniffe mit Ungern jebt dauernd ordnen zu 
fönnen. Aber bald fah er ſich Hierin getäufchtz; der entfehte Herzog 
Konrad vereitelte den Frieden, den fein Widerfacher vermittelt Hatte. 

Auch Konrad war nad) Tribur befchirden worden, wo feine Sache 
noch einmal verhandelt werden folte. Man wird kaum bezweifeln 
fömmen, daß eine verföhnliche Stimmung den Kaifer bewogen Batte, 


®) Der Kalfer war am 3. November zu Worms; In ben erften Tagen biefes 
Monats fcheint hiernach der Reichſstag abgehalten zu fein. Am 15. October 
war der Kaiſer noch zu Goslar. 
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1088. eine bereitd abgeurtheilte Angelegenheit von Neuem zur Verhandlung 
vor den Fürften zu bringen. Aber Konrad leitete der Mahnung bes 
Kaifers nicht nur Feine Folge, fondern fammelte einen Anhang un« 
ruhiger Geſellen um fi), mit Denen er Baiern pluͤndernd durchzog 

- und fih dann zu König Andread nad Ungern begab. Nicht allein, 
daß er Diefen jetzt bewog fidy von ben Briedensbebingungen loszufagen, 
auf Die er vor Kurzem eingegangen war, er ermuthigte ihn überdies 
zu eimem neuen Angriff auf Die Grenzen des Reichs und führte bald 
Darauf felbft ein ungerſches Heer nach Kärnthen. Bei feinem Er⸗ 
ſcheinen erhob ſich ein großer Theil der kaͤrnthniſchen Großen für ihn; 
Biele von den Anhängern Des Kalfers wurden vertrieben; Konrads 
Schaaren durchzogen plündernd Das ganze Land. Nachdem Konrad 
eine ftarfe Befatung in der Hengftburg — damals ein ſtark befeftigter 
Pla unweit von St. Florian — zurüdgelaffen hatte, kehrte er nad) 
Ungern zurüd. Schon erhoben ſich auch in Baiern viele Unzufriedene 
wider den Kaifer und feinen Oheim Bifchof Gebhard; namentlich 
ftanden die Grafen von Schelern auf und beunruhigten durch Plündes 
rungen weit und breit dad Lard. Die Lage Kaͤrnthens und Baierns 
twar fo gefährdet, daß der Kaiſer feinen Augenblid fäumen durfte; 
noch im November begab er ſich in Die Gegenden an der Donau. 

Sobald Heinrich den baierfhen Boden betrat, ſprach er über 
Konrad die Acht aus und zog des Geächteten Güter ein. Den Ans 
hängern Konrads wurde ein Termin geſtellt, bis zu dem fie, wenn 
fie die Waffen ftredten und zum Gehorſam zurüdfehrten, ber Verzei⸗ 
Hung gewärtig fein Eönnten. In Folge dieſer Maaßregel verließ Kon- 
rad ein großer Theil feines Anhangs, und Die Faiferliche Autorität 
gewann hier wie in Kaͤrnthen wieder Geltung. In den öftlichiten Ges 
genden Baterns, auf der alten Koͤnigspfalz zu Detling am Inn, feierte 
Bann der Kaifer das Weihnachtsfeſt und belehnte feinen dreijährigen 
Sohn Heinrich mit dem baierfchen Herzogthum , deſſen Verwaltung 
tm Namen des Knaben der Bifchof Gebhard von Eichſtaͤdt übernehmen 
follte. Gebharb war von Geburt ein Schwabe, der Sohn eines Grafen 
Hartwig, ein weitläuftiger Berwandter bes Kaiſers und Papſt Leo. 
In fehr jungen Jahren hatte er im Jahre 1042 auf die Empfehlung 
bes Biſchofs Gebhard von Regensburg das Bistum Eichftäbt er- 
halten, und ber alte Bardo Hatte ſchon Damals prophetifcy verkündet, 
daß dieſer Jüngling noch zu größeren Dingen beftimmt ſei. Gebhard 
fegte in der That Die ausgezeichnetften Fähigkeiten an den Tag und 
erwarb fi) das Vertrauen -Ded Kailerd in ſolchem Maaße, daß er 
ihn in allen wichtigen Reichsangelegenhellen zu Rathe zog und jebt 
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feinen Anſtand nahm, ihm die Sicherung des gefährdeten Baierns zu 10. 
übertragen. Gewiß fah Gebhard vor Regensburg es mit tiefem Un⸗ 
willen an, wie fein Scyüsling ihm über den Kopf erwuchs, und 
auch die deutfchen Fürften dankten es ſchwerlich dem Kaiſer, daß er 
zu der Bolltif feines Vaters zuruͤckkehrte und Baiern durch feinen Sohn 
mittelbar an Lie Krone brachte. Aber Die Maaßregeln des Kaifers ers 
wieſen fi) Doch als heilfam. Obwohl er ſchon im Anfange des neuen 
Jahres, nachdem er noch einen Landtag zu Regensburg abgehalten 1054. 
hatte, Baiern verließ, wurde bier Doch allmählich Die Ruhe herges 
ftellt; befonders dankte man es der Fürforge des Eichftädter Bifchofs, 
ber auch die Scheirer Grafen auf das: Empfindlichfte demüthigte. 
Ebenſo gewannen in Kaͤrnthen die Kalferlichen gleichzeitig wieder Die 
Oberhand. Schon im Anfang des Jahres mußte Die ungerſche Be: 
fagung die Hengfthurg räumen. Zwar machten Die Ungern auch in 
der Folge unter Konrads Anführung noch wiederholentlid Einfälle in 
das äftfiche Baiern, auf denen fie reichliche Beute fortfchleppten, aber 
der innere Aufftand war doch überwältigt und Damit die fchlimmfte 
Gefahr befeifigt. Endlich eemannten fi) fogar die Baiern zu einmü- 
thigem MWiderftand gegen den Landesfeind; fie bildeten ein Heer und 
fuchten bei einem neuen Einfalle den Ungern den Rüdweg abzufchnei- 
den. Es kam zu einem blutigen Sampfe, der lange unentichieden 
bfieb, zulegt aber Den Ungern doch den Sieg und freien Abzug ges 
waͤhrte. Ihr Berluft in dieſem Kampfe war indeffen fo groß gewefen, 
daß fie weitere Angriffe auf das baierfche Gebiet für den Augenblid un- 
terließgen. Sp wurde mindeftens die alte Reichögrenze gegen die Ungern 
gefichert, wenn bei der Lage des Kaiſers audy wenig Ausficht vors 
handen war, Ungern in die frühere Abhängigkeit zurüdzubringen. 
Der Kaifer hatte fih im ISanuar von Regensburg nah Schwaben 
begeben, wo der Zandfriede ebenfalls geftört worden war. Erſt nach⸗ 
dem er mehrere Raubnefter zerftört Hatte, wurde der Zuftand auch 
bier erträglicher. In der Mitte des Februars Hielt der Kaifer einen 
großen Landtag in Züri), zu dem er die Iombardifchen Bifchöfe und 
Großen beſchieden hatte. Mehrere Gefebe für Italien, Die auf Diefem 
Landtage befchlofien wurden, find uns erhalten. Das eine von ihnen 
beftätigt nachbrüdlich alle Kirchengefeße über verbotene Ehen und be 
droht außerdem Jeden, der die Wittwe oder Braut eines verftorbenen 
Berwandten heirathet, mit dem Berluft feines ganzen Vermögens. 
Das zweite Gehen ſetzt Tobsafrafe auf die Beleidigung Faiferlicher 
Mojeftät. Am Merkwuͤrdigſten ift ein Drittes, als deſſen Beranlaffung 
zahlreiche Meuchelmorbe in Italien, namentlich durch Vergiftung, ans 
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1054. gegeben werben. Das Gefeg beflimmt deshalb: „Wer durch Gift 
oder fonft durch Meuchelmord einen anderen getöbtet hat, ober bei 
dem Morde Mitfehuld trägt, fol das Leben und feine ganze beweg⸗ 
liche und ıumbeweglidhe Habe verlieren. Hiervon find zuerft 10 Pfund 
Gold als gefegliches Wehrgeld den Verwandten des Getöbteten zu 
zahlen, ber Reſt aber zwifchen dem Fiscus und den Verwandten zu 
theilen. Wer des Meuchelmords oder der Mitwifienfchaft an dem⸗ 
felben angeklagt wirt, kann fi), wenn er fih als unſchuldig befemnt, 
al8 freier Mann nur durch ein Kampfgericht, als unfreier nur durch 
ein Gottesgericht reinigen. Berner fol auch das ganze Bermögen 
eines Jeden eingezogen werden, ‚der einem Mörder Zuflucht ober 
Beiftand gewährt." Wie nothwendig Diefes Geſetz bei dem Zuftande 
Staliend war, wird der Verlauf unferer Darftelung zeigen. Auch 
einige lehnsrechtliche Beſtimmungen über Die Bedingungen, unter 
welchen die Bafallen ihrer Lehen verluftig gehen follen, tragen den 
Namen Heinrich III. und find wahrſcheinlich auf demſelben Landtag 

Wbeſchloſſen worden. 

. Nachdem ber Kaiſer die Lombarden entlaſſen hatte, begab er ſich 
den Rhein hinunter nad) Mainz, wo er Das Ofterfeft feierte. Gleich 
nad) DOftern ging er durch die Maingegenden und Thüringen nad 
Sachſen, um das Pfingftfeft in Quedlinburg zu begehen. Unter ben 
Großen, Die fi, Hier um ihn verfammelten, befanden ſich audy Der 
Polens und Böhmenherzog. Sie brachten ihren alten Streit über 
Schlefien abermald vor dem Kaifer zur Sprache. Wenn Herzog Ras 
fimir feine alten Anſprüche jedt von Neuem aufnahm, fo lag ber 
Grund auch hierfür unfraglidy in der unglüdlihen Wendung, welche 
Die ungerfchen Kriege genommen Hatten. Dem Kaifer und Herzog 
Bretiſlaw mußte Alles daran gelegen fein, daß ſich der Polenherzog 
nicht mit den Magyaren und dem entjegten Herzog Konrad verbünbete, 
welchem letztern derfelbe als feinem rechten Vetter ofnehin nahe genug 
ftand. So erreichte der Pole denn jegt, wonady er fo lange vergebs 
ih getrachtet Hatte; Breslau und die anderen Burgen. Schlefiene 

- wurden ihm von Bretiflaw übergeben, wogegen er ſich und feine Nach⸗ 
folger zu einer Zahlung von 30 Marf Gold und 500 Marf Silber 
jährlihen Zinfes an die Beherrfher Boͤhmens verpflichtete. 

Der warere Bretiflaw fühlte, daB er am Ende: feiner Thaten 
ftehe und ordnete mit weifer Fürforge die Nachfolge in feinen Ländern. 
Seinem älteften Sohne Spitißnew beftimmte er. die Nachfolge in dem 
ungetbeilten Böhmen, den Drei folgenden Söhnen übergab .er ſchon 
bei feinen Lebzeiten Thellfürftenthümer in Mähren, dem jüngften Ias 
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romir Hatte er dem geiftlichen Stande und zum Nachfolger des Bis 105. 
ſchofs Severus von Prag beftimmt. Als er einige Monate fpäter zu 
Eprudim in Mähren ernſtlich erfrankte, befchleb er die Großen Böh- 
mens zu ſich und ftellte ihnen vor, wie nachtheilig bie früher übliche 
Theilung der Herrihaft dem Lande fei, wie daffelbe nur. gebeigen 
fönne, wenn ein Herr gebiete; er vermochte fie.fo in ein Erbfolgegeſetz 
zu willigen, wonach von feinen Nachkommen ftetS der Ueltefte an 
Jahren auf den alten Herzogsſtuhl Böhmend erhoben, Die anderen 
Glieder des herzoglichen Geſchlechts aber mit Theilfuͤrſtenthümern in 
Mähren abgefunden werden follten. Nachdem Bretiflam auf dieſe 
MWeife für Die Zukunft feines Landes geforgt hatte, ftarb er am 10. 
Januar 1055, ehe er noch das fuͤnfzigſte Jahr erfüllt Hatte. Böhmen 
verlor in ihm einen feiner Fräftigften und ausgezeichnetften Herrfcher, 
der das Land aus tiefem Verfall wieder zu Anfehen und Ehre. er 
hoben hatte. Auch für den Kaifer war Bretiflams Tod ein fehwerer 
Berluft, denn er Hatte in ihm, nachdem er in ehrlichen und rühmlichen 
Kämpfen ihn unterworfen hatte, den treuſten und zuverlaͤſſigſten An⸗ 
haͤnger gefunden. 

Indeſſen hatte ſich auch der gaiſer beeilt, die Nachfolge im Reiche 
ſeinem Sohne Heinrich unumſtoͤßlich zu ſichern. Er ging im Sommer 
1054 abermals in die rheiniſchen Gegenden, mit den Vorbereitun⸗ 
gen zur Krönung feines Sohnes beſchaͤftigt. Sie erfolgte am 17. Juli 
zu Achen, und der Knabe empfing aus den Händen des Erzbiſchofs 
von Köln, wie einft Das Taufwaſſer, fo jetzt Die Krone. Vergeblich 
brachte Luitpold von Mainz fein befferes Anrecht an die Kroͤnung zur 
Sprache; wohl mehr noch ald das Privilegium des Papfted entſchied 
für den Kölner, daß der Kaiſer einen fo einflußreihen Mann wie 
Erzbifchof Hermann nicht zu einer Zeit verlegen Fonnte, wo berfelbe 
ohnehin über die Abfetung feines Neffen Konrad Groll hegen mode. 
Der Kaiſer, fagt Lambert von Hersfeld, gab dem Erzbiſchof Her 
mann wegen feines vornehmen Geſchlechts und weil Achen in feiner 
Diöcefe lag, den Vorzug. Wahrfcheinlich geſchah es zu derfelben 
Zeit, daß dem jungen Könige das Herzogtfum Baiern genommen 
und auf den zweiten Sohn des Kaiſers übertragen wurde, den ihm 
Agnes Im September 1052 geboren und ben die Eltern Konrad ges 
nannt hatten. 

Bald nad) der Krönung feines Sohnes eröffnete der Kaifer feinen 
zweiten Feldzug gegen Balduin von Blandern, zu dem er große Ruͤ—⸗ 
ftungen hatte anftellen laffen. Noch immer waren Balduin und fein 
Sohn unbeftegt und behaupteten nicht allein fich in dem Beſitze Des 
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1054. Hennegaus, fondern beuntnhigten auch weit unb breit Nieberlothringen. 
Erft als der Kalfer anrüdte, räumten fie den Hennegau; ungehindert 
drang er bis an die Schelde. vor, Die er zwei Meilen oberhalb Valen⸗ 
ciennes bei einem Orte, Maing mit Ramen, überfchreiten wollte. Hier 
aber fand er das jenfeitige Ufer vom Feinde beſetzt. Nachdem er fidy 
eine Zeit lang ihm gegenüber unthätig verhalten hatte, ſchickte er eine 
Abtheilung feines Heeres durch Cambray und ließ fie dort über Die 
Schelde gehen, um dem Feind in Den Rüden zu fallen. Graf Bals 
duin ſchwebte in großer Gefahr zwifchen Die beiden Heere des Kaiſers 
zu gerathen, aber noch rechtzeitig gewarnt, brach er fein bißheriges 
Lager ab und zog ſich eilig von der Schelde zurüd. Jetzt ging der 
Kaiſer ungehindert über den Fluß und Drang, Alles mit feuer und 
Schwerdt verwüflend, ungehindert duch Flandern bis zu einem Drt 
Namens Boulenrieu vor. An diefer Stelle fließ einer der vornehmften 
Bafallen Balduins, Johann von Bethune, Eaftelan von Arras, mit 
feinen Mannen zum Kaifer, mit dem er fchon lange im Einverftänd- 
niß ftand. Johann hatte vorlängft Die Wittwe des Caftellan Walter 
von Cambray geheirathet und Dabei das Lehensamt ihres erſten Gat⸗ 
ten zu gewinnen gehofft, aber feine Wünfche und Bewerbungen hatten 
bei dem Bilchof Lirtbert den entfchiedenften Widerſtand gefunden. Als 
fit) Johann endlich mit Gewalt in den Beſitz ber Caſtellanei von 
Cambray fegen wollte, hatte Balduin von Flandern fich des Bifchofs 
angenommen und ihn gegen die Gewaltthaten feines Vaſallen gefchügt. 
Seitdem ſann Johann auf Rache gegen feinen Lehnsheren und erbot 
fich dem Kaiſer zum Wegweiser, wenn er fein Heer gegen Flandern 
führen würde. Er hielt Wort; durch feine Bermittelung wurden den 
Raiferlichen um Mitternacht die Thore von L’Eclufe. geöffnet, und Die 
Beſatzung Balduins, die Hier ftand, zum großen Theile niederge⸗ 
meßelt. Unter großen Berwüftungen drang von hier das Heer Des 
Kaifers weiter vor und lagerte fich bei Phalempin zwiſchen Douai 
und Lille. Graf Balduin Hatte Lille, Das durch ihn erſt ein nam- 
hafter Ort wurde, zu feinem Hauptfige eripählt, mit Firchlichen Ge 
bäuden und flarfen Befeftigungen verfehen und hierhin auch jetzt feine 
Zuflucht bei dem Vorbringen ded Kaiferd genommen. Der Kaifer 
rüdte von Phalempin gegen Lille an, aber ein Theil des flandrifchen 
Heeres unter der Führung des Lehnsgrafen Lambert von Lens zog 
ihm entgegen und verfperrte ihm Den Weg. Es fam zum Handges 
menge, in Dem Lambert fiel und der Reft von Balduind Heere zers 
fireut wurde. Aber troß Diefes glüdlichen Kampfes wagte der Kaiſer 
doch nicht Lille felbft anzugreifen, er zog ſich vielmehr zurüd und 


Empörung Konrads vum Balern und Balduins von Flandern. 481 


ſchlug Die Straße nach Tournay ein. Auf diefem Wege fiteß er auf 
Die Refte des gefchlagenen Heeres, Die fich in einer Heinen Feſte ein- 
geſchloſſen Hatten und durch Hunger zur Uebergabe gezwungen wur⸗ 
den. Auch Tournay wurde dann belagert und eingenommen. “Dies 
war die legte Waffenthat des Kaiſers; unmittelbar nach derſelben 
fehrte er triumphirend über Die Schelde und in fein Reich zurüd. 
Aber der Triumph war nichts weniger als volftändig, Denn weder 
war Balduin zu einem. Frieden genöthigt worden, noch unterließ er 
in der Folge feine Angriffe auf Lothringen. Schon. im folgenden 
Fahre finden wir ihn ‘wieder vor Antwerpen, und fchlieglich wußten 
die. Flandrer den größten Theil des Hennegaus zu behaupten. 


Indeffen Hatte der Kaifer doch fo viel erreiht, daß für den 


Augenblick die Grenzen des Reichs gefichert und der Aufftand im 
Innern Deutfchlauds niedergehalten war. Aber fchon bebrängten ihn 
andere nicht minder ſchwere Sorgen wegen der Lage Italiens. Nicht 


1054. 


allein, DaB fich der Bund mit den Normannen gelöft Hatte, daß Papft - 


Leo in den fchwerften Bebrängniffen aus der Welt gefchieben war; 
es gährte überall in dem Lande jenfeitd der Alpen, und die Bewe⸗ 
gung daſelbſt ließ um fo Schlimmeres beforgen, als ſich Gottfried 


von Lothringen bereits. im Anfang dieſes Jahres heimlich aus Deutſch⸗ 


land entfernt und nad} der Lombardei begeben hatte. Die Maske ber 
Ergebenheit Batte er abgemworfen, und Jedermann erwartete, daß er 
feinem lange verbifienen Ingrimm nun volle ®enüge gewähren würbe. 


Mit furchtbarer Schwere fielen dieſe Sorgen auf Die Seele des Kai⸗ 


fers, ald er im Eeptember einen Fürftentag zu Mainz verfammelte 
und hier römische Gefandte vor ihm erfchlenen, welche Die Befegung 
des abermals erledigten Stuhls Petri verlangten. 


c. fo X. und die Aormannen. 


So auffällig auch der Glüdswechfel geweſen war, welchen Das 
Kaiferthum erfuhr, fo hatte doch das Papſtthum mitten in feinem 
fühnften Auffchwunge noch bei Weitem demüthigendere Fügungen 
ertragen müffen. Kein Papſt hat nach den glüdlidhften Erfolgen fo 
bittere Enttäufchungen zu beflagen gehabt als Leo IX., auf deſſen 
legte Lebensjahre wir den Blid bier zurücklenken. 

Mit der begeifterten Anerkennung, welche den Anfängen feines 
Pontificatd das geſammte Abendland zollte, Hatte ſich Leos Geift zu 
den erhabenften Anfchauungen von der univerfelen Bedeutung des 
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1054. , roͤmiſchen Bisthums erhoben. So lange war der Stuhl Petri troß 
aller feiner Anſprüche auf allgemeine Herrfchaft in der chriftlichen 
Kiche von den engherzigen und Fleinlichen Interefien der römifchen 
Adelsfactionen beherrfcht geweien, daß die Welt mit Staunen. fah, 
wie Leo ihn nun zu einem Gentrum der gefammten Tateinifhen Kirche 
zu machen fuchte, wo ſich wie in einem Brennpunfte die bisher weit 
bin über das Abendland zerftreuten Strahlen der großen Reformbe- 
wegung fammelten. Aus verfehiebenen Nationen vereinte er Männer 
um fich, Die Durch Eifer für Die Reform, Sittenfirenge und gelehrte Bildung 
hervorleuchteten, und befegte mit ihnen Die Würden ber römifchen Kirche, 
welche fo lange nur die Beute der Meiftbietenden oder eine Ausftats 
tung für die Sippfchaft des römifchen Adels geivefen waren. Ein 
neuer Geift Fam in die Körperfchaft der Cardinaͤle. Jetzt erſt gewannen 
unter ihnen die Ideen der Cluniacenfer ein regeres Leben; man fing 
nun an den Sinn der pfeubotfidorifchen Decretalien zu begreifen, und, 
indem man ihn begriff, neue und Fühnere Folgerungen aus Docus 
menten zu ziehen, von deren Zälfchung man fehlechterdings Fein Be 
mwußtfein mehr hatte. 

Eine nicht geringe Anzahl ausgezeichneter Männer fehen wir zu 
Rom um den PBapft thätig, alle von dem einen Geifle befeelt, mit 
jedem Opfer die Herrihaft Roms in der Iateinifchen Kirche durchzu⸗ 
fämpfen, alle mehr ober weniger durdy Cluny gebildet und durchaus 
in den Wegen wanbelnd, welche ber Kirche feit einem Jahrhundert 
die Aebte der Congregation vorgezeichnet Hatten. Zu diefen Männern 
gehörte jener Humbert aus Frankreich, deflen ſchon oben gedacht 
wurde und der, als fih fein Erzbisthum Sicilien al8d ein leerer 
Traum erwies, zum Cardinal⸗Biſchof von Silvascandida ernannt 
wurde; dann Stephan, ein-burgundifher Moͤnch, ein Herz und eine 
Seele mit Hildebrand, beide von gleihen Einfluß auf den Papſt, 
zu defien Herz die Mönche fo leicht den Eingang fanden und der 
Hildebrand alsbald auch Die Leitung des großen Klofterd bei St. 
Paul übertrug; zu ihnen gehörte ferner Der unruhige aber reichbe⸗ 
gabte Hugo, welcher den Beinamen der Weiße trug, ein Klerifer aus 
Lothringen, wie auch deſſen Landsmann Friedrich, der Bruder des 
entfeßten Herzogs Gottfried, dem er an Verſtand und leidens 
ſchaftlicher Hartnädigkeit kaum nachfland; er und Hugo damals noch 

in gleicher Weife von den Principien der Cluniacenſer beherrſcht. 
Die Priefterftellen Roms mußten in den Händen folder Männer 
eine ganz neue Bedeutung gewinnen; bie Eynoden Roms erhoben 
fih auf eine Höhe der Anſchauung und ber Autorität, wie fle 
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ptelleicht niemals zuvor gehabt hatten. Ueberdies traten fehr einfluß⸗ 1054. 
“reiche Würdenträger ber Kirche mit dem Bapfte und den Carbinälen 
in die unmittelbarfte Verbindung. Wir haben gefehen, wie Hugo von 
Eluny, wie die Erzbifchöfe Halinard von Lyon und Hugo von Belun- 
"gon alle Schritte des Papftes begleiteten und überall als die Werk: 
zeuge feiner Macht erfchlenen; auch Darauf bereitd haben wir hinge⸗ 
wiefen, wie. jener enge Bund zwifchen Rom und Köln, der ſich durch 
"Jahrhunderte erhalten Hat, ſchon Damals geſchloſſen wurde. Der Erz- 
bifchof von Köln erhielt als Erzfanzler des apoftolifchen Stuhls zu 
Rom die Kirche des h. Sohannes vor der Borta Latina. In ähnlicher 
Weiſe fnüpfte der Bapft auch den Abt von Monte Bafino — e8 war 
noch der Baier Ridyer — an Rom, indem er ihm die Kirche St. 
Groce in Gerufalemme übertrug. Es iſt ferner befannt, in wie vers 
trauten Beziehungen Leo zu Peter Damian und durch ihn mit allen 
Eremitenmönden Italiens ftand. 

Je mehr aber in Rom die gefammte geiftliche Bewegung ihren 
Mittelpunkt fand, deſto drüdender mußte für den Papft Die zwei⸗ 
deufige Doppelſtellung werden, in welcher er ſich als allgemeiner 
Bischof und zugleich als Vorſteher eines Kleinen deutſchen Bisthums 
befand. Was Half es, Die Kirche aus den Feſſeln des römischen Ba- 
triclatö zu befreien, wenn man fie zu derfelben Zeit wieder an die be- 
fonderen Interefien des deutfchen Reichs kettete und ihnen bienftbar 
machte? Leo eilte deshalb, fobald er von feiner zweiten Reife zum 
Laiſer zurüdgelehrt war, fich feines lothringiſchen Bisthums zu ent 
ledigen. Auf den Wunfd des Papftes übertrug der Kaifer Darauf 
Toul einem vertrauten Freunde beffelben, dem Primicerius Udo, welcher 
bisher das Kanzleramt des apoflolifchen Stuhls beffeidet hatte. Der 
Papft erklärte, daß er Zoul nur deshalb fo lange behalten habe, 
weil er Durch die Macht feines Höchften Bisthums das Wohl des 
armen lothringiſchen Stifts habe befördern wollen. 

Offenbar ftand der Papſt, feitdem ex fein deutfches Bisthum 
aufgegeben hatte, in einer viel freieren Stellung zum Kaifer als früs 
her. Je ruͤckſichtsloſer er aber fett Die Interefien feines römifchen 
Bisthums in das Auge faßte, deſto größer. wurde auch Die Gefahr 
für ihn, mit Kaiſer und Reidy in Streitigkeiten zu gerathen und bie 
Grenzen zu berühren, welche zwifchen dem roͤmiſchen Bisthum und 
der Faiferlihen Gewalt immer ftreitig gewvefen waren. Leo hätte nicht 
in den Grundfägen feiner Zeit erzogen fein müflen, wenn er Die Gunft 
der Umftände Hätte ungenüpt laflen follen, um Der Kirche, Der er vors 
ftand, auch den äußeren Glanz und bie weltliche Macht zurüdzugeben, 
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054. welche ſie einft wirklich befefien Hatte ober doch beſeſſen zu Haben 
glaubte. Kein Wunder daher, wenn wir ihn auf Das Eifrigfte be- 
müht fehen, alle begründeten oder nur erträumten Anrechte Roms aus 
ber Vergangenheit bei der erften Gelegenheit wieder zur Anerkennung 
und Geltung zu bringen. Nicht allein, daß er Die lange verlorenen 
und faſt vergefjenen Hoheitsrechte über Das Exarchat wieder in An- 
fpruch nahm und deshalb mit dem Erzbifchofe von Ravenna in Strei⸗ 
tigfeiten geriet, er war auch der erſte Papft unferes Wiflens, der 
von der falfchen Schenktungsurfunde Conftantins einen öffentlichen Ge⸗ 
brauch machte. Wenn er fih auch dem deutſchen Kaifer gegenüber 
nicht auf Diefelbe bezog, fo that er es doch gegen Die Griechen und 
verlangte Die Meberlieferung der Rom gefchenkten Länder Unter-Italiens 
von dem Kaifer des Oſtens. Wie er die gefammte Trabition der roͤ⸗ 
mifchen Kirche in Bezug auf Lehre und Disdplin ſich unterſchiedslos 
und ohne Prüfung zu eigen machte, fo faßte er auch alle Befiptitel 
Roms In ihrem Zufammenhange ald ein. ungetrenntes Ganges auf. 

Nichts Eonnte da dem Papſte erwünfchter fommen, als daß fich 
Benevent, auf welche Stadt fein Vorgänger fo oft vergeblich Anſpruͤche 
erhoben Hatten, ihm jet freiwillig ergab. Nachdem Die Beneventaner 
gegen Ende des Jahres 1050 ihre Fuͤrſten aus der Stabt verjagt 
hatten, ſchickten fie um Oſtern des folgenden Jahres eine Gefandt- 
fhaft an den Bayft und forderten ihn auf, ihre Stadt zu befuchen 
und die Herrſchaft derfelben zu übernehmen. Leo fandte fofort den 
Cardinal Humbert und den Patriarchen von Grabe nach Benevent, 
welche das Volk dem Nachfolger Betri Treue ſchwoͤren ließen und 
mit Geißeln von den angefehenften Bewohnern der Stadt nach Rom 
zurüdfehrten. Am 5. Juli fam dann ber Papſt felbft nad) Beue⸗ 

vent, empfing perfönlid) bie Huldigung und loͤſte Die. Stadt vom 
Bann. Er beſchied Waimar von Salernv und Drogo, den norman⸗ 
niſchen Grafen von Apulien, nach Benevent und übertrug ihnen beiden 
die Verteidigung feiner neuen Beſitzung, indem er zugleich Drogo 
auf dad Nachdruͤcklichſte zur Pflicht machte, Die Normannen von jeder 
Gewaltthat gegen die Beneventaner abzuhalten. Bis zum 8. Auguft 
blieb er in Benevent, dann begab er fid mit Waimar nach Salerno. 
"Kaum aber waren beide bier eingetroffen, als auch ſchon die Nach⸗ 
richt einlief, Daß Die Normanıren mit den Beneventanern in blutige 
Händel gerathen feien. Der Papſt kam in bie heftigfte Aufregung. 
„Ich werde fchon Mittel finden,” rief eraus, „die Stadt mir zu 
bevahren und den Uebermuth der Normannen zu firafen.“ Bon Dem 
Augenblid an war er der gefhworene Feind ber Normannen. DBenevent, 
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welchet bie Normannen ſchon als Ihre ſichere Beute angeſehen und som. 
von deſſen Gebiet ſie bereits einen großen Theil eingenommen hatten, 
wurde zum Erisapfel, der ihren Bund mit dem Papſte fuͤr immer 
trennte; ein Streit erhob ſich, fuͤr den Leo keine Ausgleichung kannte, 

der fortan alle ſeine Schritte beſtimmte und deſſen ungluͤcklicher Aus⸗ 
gang fein eigenes Ende wurde. Ruͤhmlich und glänzend fein Ponti⸗ 
ficat mit geiftlichen Reformen beginnend, fand er den beflagenswer, 
theften Untergang, indem er ſich um bie weltliche Macht Roms in 
einen ungleichen Kampf ftürzte. 

Der Bapft hatte dem Grafen Droge die Schuld deſſen beiges 
meflen, was nad) feiner Abreife im Beneventanifchen gefchehen war; 
aber mit großem Unrecht. Bereit am 10. Auguft war Drogo das 
Opfer einer Verſchwoͤrung geworden, welche von den Griechen, wie 
es fcheint, angezettelt war; unter dem Dolche eines ihm vertrauten 
apulifhen Mannes, mit Namen Rifo, Hatte er in feiner Burg Monte 
Allegro*) den legten Athem ausgehaudt. Drogos Tod erregte große 
Trauer, nicht allein bei den Normannen, fondern auch beim PBapfte, 
der ſelbſt für ihn eine Seelenmefle lad und ihn kraft feines apoſtoli⸗ 
ichen Amts von allen hienieden begangenen Sünden freiſprach. Am 
Schmerzlichften aber empfand Drogos Fall der Fürft Waimar von 
Salerno, ter wohl fühlte, daß indem tapfern Normannen die Haupts 
füge feiner Macht gefunfen fei, und. bald fehen mußte, wie fich Die 
Berhältniffe Unter⸗Italiens unheilvoll verwirtten. 

Leo IX. ſprach nehmlich nicht allein den Bann über Die Nor⸗ 
mannen aus, fondern rüftete fi) auch fofort. gegen fie zum Kriege 
Mit Waffengewalt wollte er fie aus dem Fürſtenthum Benevent ver- 
jagen, das er in allen feinen Theilen ald Erbe Des Heiligen Petrus 
nad) alten und neuen Rechtdanfprüden anfah. Muth zu einem fol 
chen Unternehmen fonnte ihm das Beifpiel des Abts Nicher von 
Monte Caſino einflößen, Der ſchon vor Jahren feine Beflsungen von 
dieſen räuberifchen Gäften befreit Hatte. Auch ſtand zu erwarten, daß 
ed dem Papft an Unterftügung in Italten nicht fehlen würde, da 
man hier bereits allgemein erkannte, wohin Die Abfichten Der Normannen 
gingen, und daß fie nur deshalb das Land gegen Araber und Gries 
hen geihügt hatten, um fich ſelbſt in ben Beſitz deſſelben zu fegen. 
So groß war die Aufregung gegen dad gewaltthätige und herrſch⸗ 


%) Freudenberg. Die Burg wurde dann Monte Dogliofo, d. h. Scämerzenberg, 
umgetauft, welcher Name envli in Montoglio fi) verwandelte. 
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1054. ſuͤchtige Volk der Fremde, daß ein Abt aus der Normandie, der mit 
Aufträgen des Papſtes durch Italien veifte, trog ſeines geheiligten 
Charakters als Gefandter des apoftoliihen Stuhls die fchmählichften 
Mishandlungen in Rom und Aquapendente erlitt, lediglich weil er ein 
Rormanne war. Aber der Bapft fah ſich nach Beiftand auch außer⸗ 
halb Italiens um. Ex nahm die Hülfe des Kaiſers, des Königs 
von Frankreich, der burgundifchen Großen In Anfprud) und verfpracdh 
ihnen Erlaß ihrer Sünden und große Gefchenfe, wenn fie dem Stuhfe 
Petri in feiner Bebrängniß ihre Waffen lieben. Die Bitten des 
Papftes hatten indefien Feinen Erfolg; weder der Kaiſer noch andere 
Fürften des Auslands Fonnten ober wollten einen Zug über die Als 
pen antreten; Leo fah fi) auf die Hülfsfräfte feiner Sreunde in Ita: 
lien befchränft, und auch diefe griffen nur zögernd zu den Waffen. 
Friedrich von Lothringen, Kanzler des Papſts, feit Udo zum Biſchof 
von Toul erhoben war, wohl der hitzigſte Feind Der Normannen, brachte 
endlich ein italienifcyed Heer zufammen. Es Hatte fih aus ben 
Marken, aus dem Römifchen und Campanien gefammelt und war 
weder zahlreich noch von fonderlich kriegeriſchem Muthe befeelt. Mit 
Diefem Heere zog der Bapft im Mai 1052 nady Campanien, wo er 
den mächtigen Waimar zu Salerno zu feiner Unterſtuͤtzung entbot. 
Aber Waimar verweigerte nicht allein jede Hülfe, fondern warnte 
auch den Papſt und deſſen Heer, fid mit der Normannen in einen 
völlig ungleichen Kampf einzulaffen. Waimard Warnung blieb nicht 
ohne Erfolg. Das ganze Heer. des PBapfted lief auseinander, und er 
feloft nahm feinen Weg faft wie ein Slüchtling nach Neapel. 

Die Rormannen von Averfa Hatten ſich ihren Landsleuten in 
Apulien, die nah) Drogos Tode feinen Bruder Humfred zu ihrem 
Grafen und Führer erhoben Hatten, zu gemeinfantem Kampfe gegen 
den Papft verbündet und angefchloffen. Sie waren Sieger geblieben 
ohne Schwerdtſtreich. Noch lagerten Die Rormannen zufammen, ale 
fie Die Nachricht ereilte, Daß in Salerno eine Revolution ausgebrochen 
und Waimar das Opfer derfelben geworden fe. Sobald Drogo gefal- 
len war, hatte ſich Amalfi gegen Waimars Herrfchaft empört und 
nicht allein mit feinen Schiffen, fondern auch durch Beſtechung ter 
Salernitaner die Macht des Tyrannen angegriffen. Durch amalfi- 
tanifches Gold Hatte fid) eine ausgedehnte Verſchwoͤrung in Salerno ge- 
bildet, in welche zuletzt auch Waimars eigene Schwäger verwidelt 
wurden. Als Waimar ſich am 3. Juni 1052 gegen die Amalfitaner 
einfchiffen wolte, wurde er von feinen Schwägern auf der Rhede von 
Salerno überfallen und, aus fechöunddreißig Wunden biutend, auf 
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entfeliche Weile hingeſchlachtet. Die Verſchworenen bemächtigten t0s«. 


fi) der Stadt und der Burg; auch Waimars Sohn Gifulf fiel mit 
feinen naͤchſten Berwandten in ihre Hände. Bon dem Geſchlechte 
Waimars war nur deffen Bruder Wido, welcher feit Jahren das 
Herzogtum Sorrento verwaltete, den Mörbern entronnen. Sport 
ftreich8 eilte er zu den Normannen und rief fie zur Rache feines 
Bruders auf. Ohne Wellen folgten fle ihm und lagen bereits am 
8. Juni vor Salerno. Sofort brach auch in der Stadt eine Bewe⸗ 
gung gegen die Mörder aus, und ſchon am folgenden Tage öffneten 
fi) den Normannen die Thore. Die Verfchworenen flüchteten ſich 
mit ihren Schägen und ihren Gefangenen auf Die Burg, mußten aber 
alsbald auf Vertrag den jungen Gifulf feinem Oheim ausliefern. 
Da Wido hartnädig die fürftliche Würde verſchmaͤhte, welche bie 
Normannen ihm antrugen, wurde Gifulf ald Nachfolger feines Vaters 
eingefett und anerkannt. Den Verſchwornen mar freier Abzug aus 
der Burg durch Wido und Gifulf zugeftanten und feierlidy zugeſchwo⸗ 
ren worden; aber die Normannen hielten ſich an den Vertrag nicht 
gebunden. Als die Mörder von der Burg Herabftiegen, wurben fie 
von den Normannen überfallen und fämmtlich niebergehauen. So 
war Waimars Blut gerächt und das alte Kürftengefchlecht in Salerno 
hergeſtellt; aber Die Macht des Fürftenthfums von Salerno war doch 
für immer gebrochen. Amalfi blieb frei, und Wido gab Sorrento 
feinem frühern Herzog zurüd, der ein Schwager des Normannen 
Humfred war. Klarer als jemals Hatte es fidy gezeigt, daß die 
Macht der Fürften von Salerno fih nur noch auf ben Beiftand ber 
normannifchen Säfte ftüßte. 
Unmittelbar nad) Diefen Ereigniffen begab ficb der Papſt aber 
mals nad) Benevent, wohl um es gegen die erften Angriffe der Nor⸗ 
mannen in Bertheidigungszuftand zu feben; dann eilte er über bie 
Alpen zum Kalfer, der gerade vor Preßburg lag, und ſuchte perfön- 
ih auf das Dringendfte den Beiftand beffelben nad. Wenn er 
damals fo eifrig den Frieden mit den Ungern betrieb, fo leitete ihn 
Dabei nicht allein das Intereffe des deutſchen Reichs, fondern noch 
viel mehr feine eigene Lage. Nichts wünfchte er fehnlicher, als daß 
der Kaiſer fofort zu einer Heerfahrt nach Italien freie Hand ges 
wönne Wir wiſſen, wie ungeachtet aller Bemühungen des Papfts 
der Friede nicht zum Abfchluß kam; es war das für Das Reich 
wie für den Papft ein ſchweres Verhängnis. Nicht mehr konnte er 
bei foldyer Page der Dinge von dem Kaifer erlangen, als Berfpres 
ungen für die Zukunft und die Anerfennung feiner Rechte auf Be 
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nevent, welches aber dadurch mit Nichten der Ealferlichen Gewalt ent- 
zogen werben ſollte. Es wird ung berichtet, daß der Kaifer, indem 
er Benevent dem Papfte überließ, Dafür ald Entgelt mehrere Klöfter 
und Abteien empfing, Die vor Zeiten Rom übergeben waren und von 
denen die Päpfte einen Zins erhoben. So hHörten namentlidy Die 
Zahlungen auf, welche Fulda an Rom geleiftet, wie ein jährlicher 
Zins von hundert Marf Silber, welchen Bamberg — wahrfcheinlid) 
erft feit den Zeiten Clemens I. — den Nachfolgern Petri darge 
bradyt hatte. 

Während feines längern Aufenthalts in Deutfchland Hatte Der 
Papft von dem Kaifer Beweile des größten Wohlwollens erhalten; 
felbft gegen ſolche Anfprühe Roms zeigte derſelbe ſich nachgiebig, 
welche Das Reid, bisher wenig geachtet hatte Wie ſich Heinrich) 
fhon früher in dem Streit zwifchen dem Erzbifchof von Ravenna 
und dem Papfte über Hoheitsrechte im Exarchat auf Die Seite Des 
letzteren geftellt hatte, fo überlieferte er ihm jetzt auch Benevent und 
machte damit dem Papſtthum ein größered Zugeftändniß ald irgend 
einer feiner Vorfahren, indem er zugleih um bed Stuhls Petri wil- 
len das freundfchaftliche Verhältnig Des Neihs mit den Normannen 
löfte, das feit den erften Anfieblungen derfelben in Italien beftanden 


hatte. An der Gunft des Kaifers konnte deshalb der Papft am 


MWenigften zweifeln. Aber wohl belehrte ihn feine Reife, daß Die 


Stimmung der deutfchen Bifchöfe, feinem frühern Amtsbrüder, nicht 


mehr Diefelbe war wie vordem. Es wird verfichert, Daß befonderd der 
Biſchof Gebhard von Eichftädt, der vertraute Rath des Kaifers, dem 
Bapfte abgeneigt gewefen fei und fich einer thätigen Unterſtützung 


‚deffelben widerfegt habe. Aber auch fonft zeigte fidy der deutſche 


Epifcopat wenig geneigt, Die immer höher gefteigerten Anfprüdhe an- 
zuerfennen, welche dieſer Papft, Der aus feiner Mitte hervorgegangen 
war, zu erheben wagte. Es kam fogar Weihnachten 1052, ald Kai⸗ 
fer und Papft das Feſt zu Worms feierten, zu einem fehr Argerlichen 
Auftritte Nachdem der Papft am Feſttage felbit das Hochamt ge- 
halten hatte, folte am anderen Tage der Erzbiſchof Liutpold von 
Mainz die Mefle lefen. Ein Diafon des Erzbifchofs, weldher Das 
Evangelium abzufingen hatte, that dies in einer vom römifchen Ritus 
abweichenden und deshalb Dem Papfte anftößigen Weile. Der Papft 
unterfagte ihm fortzufahten, aber der Diafon ließ ſich nicht ftören und 
beendigte feine Lection. Darauf ließ ihn der Papft ſogleich zu ſich 
befcheiden und entfegte ihn auf der Stelle wegen foldhen Ungehor- 
fams feines Amts. Der Erzbifchof war aber nicht der Dann, Diefen 
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Eingriff in fein Recht ruhlg anzufehen. Er verlangte Die augenblid- 1s«. 


liche Zurüdnahme der Beitrafung von Seiten des PBapftes, widrigen- 
falls er weder felbft die Meſſe lefen noch einem anderen Dies geftatten 
werde. So nöthigte er in der That den Papft Die Beftrafung aufs 
zubeben, und Edard von Aura), der uns dieſe Begebenheit meldet, 
findet dabei Gelegenheit, Die Demuth des Papfted zu bewundern, der 
trog feiner überlegenen Autorität dem Mainzer Erzbifchof innerhalb 
deflen Didcefe nachgab. Schon ein Jahr zuvor war der Papft mit 
einem anderen deutfchen Biſchof, Nitger von Freifingen, in einen fehr 
erhitterten Streit gerathen, als derfelbe als Faiferlicher Gefandter nach 
Ravenna gefommen war; Nitger hatte ſich fogar zu der Aeußerung 
binreigen laflen: „Man foll mir mit dem Schwerdt den Kopf vom 
Rumpfe trennen, wenn Ich es nicht dahin bringe, Daß Leo abgeſetzt 
wird." Nitger weilte Damals nicht mehr unter Den Lebenden ; feinen jähen 
Tod hatte man ald Die göttliche Strafe jener vermeſſenen Rebe angefehen. 

Der Papft Hatte auf feiner Reife an den deutſchen Bifchöfen 
manche betrübende Erfahrung gemacht, aber einen noch bei Weiten 
hartnädigeren Widerftand fand er auf feiner Rüdfehr an ber Toms 
barbifchen Geifllichkeit. Als er zu Mantua ein Eoncil der lombardis 
fhen Bifchöfe verfammelte, kam es zu einem wilden Tumult und 
offnem Aufftande. Bor der Thüre der Hauptlirhe, wo der Papſt 
die Bifchöfe um ſich verfammelt Hatte, begannen die Leute der geift- 
lichen Herren mit dem Gefolge des Papſts Händel, aus denen fi) 
ein biutiger Kampf entfpann. Der PBapft trat felbft vor Die Kirchen⸗ 
thür, um Dem Blutvergießen zu wehren; aber man adhtete fo wenig 
feiner Perfon, daß mehrere von den Seinen, weldye fich unter fein 
Gewand zu flüchten fuchten, an feiner Seite von Pieilen und Etels 
nen verwundet wurden und er felbft kaum Das Leben rettete. Er 
mußte die Fortſetzung des Concils aufgeben und eilte nad) Rom. 
Auch bier fand er nicht Alles, wie er es gemünfcht hatte. Der Erz 
bifhof Halinard von Lyon, auf deſſen Treue er ſich unbedingt vers 
lafien fonnte und den er deshalb mit Den höchften Vollmachten als 
feinen Statthalter in Rom zurüdgelaffen hatte, war bald nad) feiner 
Abreife durch Gift getödtet worden; ein Zeichen, daß es auch in 
feiner Hauptftadt dem Papſte an Feinden nicht fehlte. Nach Ges 
wohnheit feierte er das Ofterfeft in Rom und hielt in der Woche 
nad Oftern eine Synode ab, von beren Befchlüffen wir nur wiffen, 
daß fie den Patriarchen von Grado zum Petropoliten von ganz Bes 
netien und Iſtrien erklärte und Die Anfprüche des Patriarchen von 
Aquileja auf diefe Gegenden für immer zuruͤckwies. 
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Unter den ungünftigften Vorzeichen war der Papft aus Deutfch- 
land zurüdgefehrt, dennoch Hatte er den Gedanken, noch einmal mit 
den Waffen den Normannen zu begegnen, fo wenig aufgegeben, daß 
er fie nicht allein aus dem Beneventanifchen, fondern auch aus Apu⸗ 
lien und ganz Italien zu verdrängen hoffte Wenn er auch vom 
Kaiſer felbft Feine unmittelbare Unterftügung erhalten hatte, fo waren 
ihm doch Feine Heereshaufen aus Deutfchland entweder fogleich gefolgt 
oder zogen ihm allmählid nach. Sie beftanden meift aus Schwaben; 
theils waren es Bafallen ihm befreundeter oder verwandter Herren, 
theild Verbrecher oder liederliches Gefindel, welches der Heimath den 
Rüden wenden mußte. Die Zahl war nicht groß, nad) der niedrig- 

ften Angabe der Quellen waren ihrer 300, nad) der höchften 700; 
aber fie waren nichtöbeftoweniger der Kern des Heers, auf welches 
der Bapft feine Hoffnungen ftüßte. 

. Zu Diefen Schwaben fammelte fid) unordentliches und feiges 
Volk aus dem Römifchen und Beneventanifchen, den Marfen und 
Campanien, deſſen Unzuverläfftgfeit der Papft bereits im Jahre zus 
vor kennen gelernt hatte. Nicht ohne Bedeutung war ed, daß der 
Papſt aud mit dem griechifchen Befehlehaber in Apulien in Unter- 
bandlungen getreten war. Dies war Argyros, der Sohn des Mes 
us. ingedenf feiner früheren guten Dienfte hatte ihn ber Kaiſer 
mit fehr ausgedehnten Vollmachten im Jahre 1051 abermals von 
Conftantinopel nad) Bari geiendet und ihm den Auftrag ertheilt, Die 
Normannen entweder durch Geld oder durdy Gewalt aus Italien zu 
ſchaffen. Das griechifche Geld Hatte auf die Normannen feinen Ein- 
druck gemacht, und Argyros blieben nur die Mittel der Gewalt. 
Seine Abfichten begegneten fi) mit Denen des Papftes, und er nahm 
feinen Anſtand fich mit Demfelben gegen den gemeinfamen Feind zu 
verftändigen. Der Papft ging auf die Anerbietungen bed Argyros 
ein und verabredete eine Zufammenfunft mit Ihm an Den Grenzen 
Apuliend; ohne Frage wollten fie dort auch ihre Heere vereinen. 

Kurz vor Pfingften begab ſich der Bapft nah Monte Caſino; 
er feierte das Feſt daſelbſt (80. Mai) und ging dann fogleich zu ſei⸗ 
nem Heere. Am 10. Juni lagerte er am Biferno, verteilte einige 
Zage zu Ouardia und rüdte darauf in das Thal des Fortore, wel: 
her die Grenze zwifchen dem Beneventanifihen und Apulien bildete. 
Hier lag in einer Ebene, welche der Fortore wenige Meilen oberhalb 
feiner Mündung durdfließt, an der Stelle des alten Teanum Apus 
lum eine Burg, melde Die Griechen erft im Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts angelegt Hatten und Die man fehlechthin „Civitas“ (Givitate) 
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nannte. Jetzt iſt fie laͤngſt wieder zerfallen, und nur ein namenloſer 1056 
Zrümmerhaufen bezeichnet die Stelle des Kleinen Eivitate, deflen Name 
einft weithin durch das Abendland erfchol. Die Burg öffnete freis 
willig dem Papfte ihre Thore, Der felbft mit feinem Gefolge einzog 
und Das Heer vor den Mauern lagern ließ. Er war auf dem Wege 

zu Argyros, wurde aber genöthigt Bier Halt zu machen, da fich in 

der Nähe das Heer der Normannen aufgeftellt Hatte. | 

Die Normannen hatten ihre gefammten Streitkräfte zufammenges 
zogen. Nicht allein Richard von Averfa war zu feinem Schwager 
Hunfred geftoßen, auch Humfreds jüngerer Bruder Robert, der in 
zwifchen auf eigne Hand Eroberungen in Ealabrien gemacht hatte, 
war mit calabrefifhen Hülfsvölkern an die Ufer des Fortore geeilt. 
Das normannifche Heer fol fih fo auf etwa 3000 Ritter mit einis 
gem Fußvolk belaufen haben und ftand an Zahl dem ypäpftlichen Heere 
gewiß wenig nad), war ihm aber an Kriegsübung und Tüchtigfeit 
weit überlegen. Aber nichtsdeftoweniger befanden fich die Normannen 
in großer Bedrängniß; fie flanden in der Mitte zweier Weinde, des 
griechifchen Statthalter und des Papfles, und überdies waren faft 
alle Ortfhaften Apuliens, endlich Erlöfung von dem furchtbaren Drud 
der Sremden hoffend, gegen fie in offenem Aufftande. Deshalb fehlte 
ed ihrem Heere an aller Verpflegung; Der Mangel an Lebensmitteln 
wurde bald fo groß, daß fie Die Achren auf dem Felde ausrauften 
und zerrieben, um ihren Hunger zu flillen. In dieſer Noth fchidten 
fie eine Gefandifhaft an den Papſt und erboten fi, ihre Eroberun⸗ 
gen von ihm zu Lehen zu nehmen und der römifchen Kirche einen 
jährlichen Tribut zu entrichten. Sie wiefen dem Papft die Fahnenlanze 
- vor, die fie vom Kaiſer erhalten hatten. Aber Leo und feine Freunde 
verfehmähten jedes Abkommen mit den Normannen. Der Kanzler 
des Papfts, der Kardinal Friedrich von Lothringen, herrfchte Die Ge⸗ 
fandten mit Drohungen an; nur die Wahl, fagte er, zwifchen Tod 
und Flucht ftehe ihnen jeßt frei. Solche Sprache waren die nor; 
mannifchen Ritter nicht gewohnt. Als die Gefandten zurüdfehrten, 
verlangte Humfred mit den Seinen die Entfheidung der Schlacht. 
Auch Die fihwäbifchen Krieger des Papfts, voll von Kriegstrotz und 
mit Verachtung auf die Eleineren Geftalten der franzöfifchen Ritter 
berabfehend, follen ungeftüm den Kampf gefordert Haben. 

Ein Freitag — es war der 18. Juni 1053 — wurde zur 
Schlacht beftimmt. Der Papft, von feiner Geiftlichfeit umgeben, bes 
flieg Die Mauern von Eivitate, er fegnete das vor den Thoren lie 
gende Heer mit dem Zeichen des Heiligen Kreuzes, ſprach Die Käms 
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"pfer für Chriſti Sache von allen ihren Sünden frei und gab ihren’ 
dann das Signal zum Aufbruch. In zwei Abtheilungen zog das 
Heer aus, die eine bildeten Die Schwaben unter Anführung ihres 
Landsmanns Werner; die andere das italieniſche Volf unter dem Gras 
fen Rudolf, welchen der SBapft bereitö zu feinem Statthalter in Bes 
nevent ernannt hatte. Die Normannen hatten ſich in Drei Heered- 
haufen aufgeftellt, welche Humfred, Richard und Robert befehligten. 
Gleich bei dem erften Zufammenftoß warfen ſich die Italiener in wilde 
Flucht, während Die Schwaben den tapferften Widerſtand leifteten. 
Ste kämpften mit Schwerbt und Schild, die Normannen mit ber 
Lanze; weniger dur den Nadıtheil ihrer Waffen, ald durch Die 
Meberzahl der Feinde wurden die Schwaben bewältigt. Richard von 
Averfa durchbrach zuerft Ihre Reihen, dann fielen Humfred und Ro- 
bert ihnen in bie Blanfen. Sie fahen fih nad dem Beiftand ber 
Staliener um, aber die Schaaren- derfelben waren längft zerftoben. 
Ihr Untergang ftand ifnen vor Augen. Mit Heldenmuth Fämpfend, 
fielen fte faft fämmtlic) unter den Lanzen der Normannen. Italie⸗ 
nifches Blut war in dem Kampf nicht geflofien. 

Die Niederlage feines Heeres brachte auch den Papft in Eivis 
tate in Die bebdenflichfte Lage. Die Heine Stadt, ohne Schuß wie fie 
war, fürdhtete Die Zerftörungsmuth und Raubgier der flegreichen Ror⸗ 
mannen und empörte fidy deshalb gegen Leo, Dem fie noch vor wer 
nigen Tagen willig Die Thore geöffnet hatte. Man plünderte den 
Hausrath des Papſts und feines Gefolges, felbft die Foftbaren Ge⸗ 
räthe feiner Kapelle griff man an und wollte ifn aus der Stadt 
mitten unter Die Seinde jagen. Leo und die Gardindle um ihn zit 
terten für ihr Leben. Da erichlen ihnen wie durch ein Wunder Hülfe 
und Rettung. Graf Humfred felbft erbot ſich, den Papft in Sicher⸗ 
heit nad) Benevent zu bringen, unter der einzigen Bedingung, daß er 
die Normannen vom Banne loͤſe. Es ift vollfommen richtig, was 
der Papſt fpäter behauptet Bat, Daß feine Feinde ihres Sieges nicht 
froh wurden. Als Vorfämpfer der Kirche waren die NRormannen in 
Stalien erfihienen, und ihr gutes Vernehmen mit Rom heiligte gleich» 
fam Die unerträglichen Gewaltthaten, welche fte fidy gegen die Einge- 
bornen. erlaubten; jebt aber Ffonnte der Bann des Papfts eine furcht- 
bare Waffe der unterdrüdten Bevölkerung gegen fie werden. So 
brach fi Humfreds Zorm gegen den Papft im Augenblid des Siege; 
Leo aber in der verzweifeltftien Lage war gezwungen, auf Humfreds 
Anerbieten einzugehen. Und nun erfhienen die normannifchen Sieger 
vor ihrem befiegten Feinde, ſanken vor ihm nieder und bededten feine 








Leo IX. und die Normannen. 473 


Füße mit Kuͤfſen — ed war das wunderbarfte Nachfpiel, das jemals 105. 
einem Schlachttag gefolgt iſt. Der Papft ſprach die Normannen vom 
Banne los, und fie gaben ihm ehrenvolles Geleit nach Benevent, das 
etwa 12 Deutfche Meilen von Civitate belegen. Sie forgten für feis 

nen und Des Gefolges Unterhalt und dienten Ihm wie ihrem Herrn. 

As Graf Humfred fehlen, fagte er dem Papfte ferneres Geleit bie 
Capua zu, fobald er nad) Rom aufbrechen wollte. 

Am 23. Juni traf der Papſt in Benevent ein, wo er die freu⸗ 
higfte Aufnahme fand; denn feine Gegenwart allein fonnte Die Nor⸗ 
mannen hier fern halten, welche nah ihrem Siege fonft das 
ganze Gebiet des Fürftentkums uͤberſchwemmten. Wenn Leo dann 
neun Monate, obfehon ringsum von Feinden umgeben, in Benevent 
feine Reſidenz behielt, fo beftimmte auch ihn vornehmlidy der Wunſch, 
die Stadt Hierdurch gegen einen Angriff der Normannen zu fichern. 
Von dieſem Bunft aus wollte er. überdies aufs Neue der Kampf bes 
ginnen, den er feineöweges aufgegeben hatte, obſchon die Welt und 
auch Manche feiner vertrauten Freunde es bitter tadelten, Daß er ſich 
ſelbſt an die Spitze eines Kriegsheers geftellt Hatte. Mochten die Elu- 
niacenfer und die Eremitenmönde Italiens eine gerechte Strafe für 
ſolche Vermeſſenheit in feiner Niederlage erkennen — felbft Hermann 
von Reichenau dachte nicht eben viel anderd —: der Papſt war als 
deutfcher Bifchof an Das Kriegsleben zu fehr gewöhnt worden, als 
daß foldye Bedenken fein Gewiſſen fonderlich beſchwert Hätten. Tiefer 
befümmerte ihn das Seelenheil der in der Schlacht gefallenen Schwa⸗ 
ben, und nicht eher ruhte er mit frommen Werfen, als bis er Die 
fefte Ueberzeugung gewonnen hatte, daß fle in Das Paradies einge 
gangen feien. 

Leo ftand fortan Außerlih mit Den Normannen in frieblichem 
Bernehmen, aber er fann nichtödeftoweniger unaufhörlich auf ihr Ver 
derben und war für daſſelbe thätig. Noch immer wartete er auf Das 
Erſcheinen feines Kaiſers mit einem tüchtigen Heere; Aufforderungen 
und Hülfsrufe werben am deutfchen Hofe nicht gefehlt Haben. Und 
zu derfelben Zeit trat der Papft in neue Verhandlungen mit Argyros 
ein, um ſich den Beiftand des morgenländifchen Reich zu gewinnen. 
Argyros, Der von den Normannen eine Niederlage bei Siponto ers 
litten Hatte, war in nicht geringerer Bebrängniß ald der Papft und 
verlangte nach Nichts mehr, ald nad) einer Fräftigen Unterftügung im 
Abendlande gegen bie immer bebrohlicher anwachſende Macht der 
Rormannen. Die Interefien Roms und Gonftantinopeld begegneten 
fi) bier auf halbem Wege, aber trogdem fließ eine nähere Verſtaͤn⸗ 
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digung awifchen beiden auf fait unüberfleigliche Schwierigfeiten durch 
einen kirchlichen Streit, der eben Damals entbrannt war und Die Kluft 
zwifchen der morgens und abenblänbifchen Kirche mehr und mehr er⸗ 
Weiterte. 

Das Eingreifen Leos in die Firchlichen Verhältniſſe Apuliens 
hatte dem SBatriarchen von Conftantinopel Michael Eerulartus und 
feinem Freunde Leo, Erzbiſchof von Acrida, PVeranlaffung gegeben, 
in einem ausführlichen Erlaß, der zunächft an den Bifchof Iohann 
von Trani gerichtet war, aber zugleich die ganze Ehriftenheit in das 
Auge faßte, mehrere vermeintliche Ketzereien der abenbländifchen Kirche 
zu verdammen und in der rüdfichtslofefen Weife zu fritifiren; be- 
fonder6 wurde der römifchen Chriftenheit zum Vorwurf gemacht, 
Daß fie abweichend von ber orthodoren Kirche der Griechen Das Abend» 
mahl mit ungefäuertem Brodte begehe. Der Streit hatte nicht lediglich 
einen Dogmatifchen Charakter; er wurbe vielmehr dadurch erft fo erbit⸗ 
tert, daß der ehrgeizige Patriarch bei demſelben nach gleichen Ehren 
mit dem Papſte rang, Anfprüche auf den Namen eined allgemeinen 
Biſchofs offen an den Tag legte und in euer und Flammen gerieth, 
als Die aftatifchen und afrifanifchen Kirchen Miene machten, fi) enger 
an Rom anzufchliegen. Der Batriarch Tieß bie Kirchen der Lateiner 
in Conftantinopel ſchließen, erklärte Die Briefterweibe und Taufe der 
abendläntiichen Kirche für ungültig und alle Anhänger des Papfts 
für Leber. Zugleich trat mit einer neuen Schmähfchrift gegen Rom 
ein Mönch, Nicetad Pectoratus mit Namen, hervor und überbot noch 
weit Die hitzigſten Ausfälle des. Patriarchen. Der Bapft nahm jept Den 
Kanıpf auf Er felbft lernte in einem Alter von 50 Jahren noch fo 
viel von der griechifchen Sprache, Daß er die Heilige Schrift in derſel⸗ 
ben lefen Eonnte, und erließ ein Sendfchreiben an Den Patriarchen und 
Leo von Acrida, in dem er nicht allein den Vorwurf der Ketzerei 
mit Entfchiedenheit zurüdwies, fondern auch mit dem größten Nady 


druck alle Privilegien hervorhob, welche die Kirche Des heiligen Petrus, 


fei e8 durch göttliche, ſei e8 durch menfchliche Autorität erworben haben 
wollte. Er beftritt dem Batriarchen durchaus das Recht, fi) als alls 
gemeinen Bifchof zu bezeichnen, wie jeden fpesifiichen Vorrang vor 
den andern Patriarchen des Morgenlande. Auch Bardinal Humbert 
fchrieb gegen den Patriarchen, während Friedrich von Lothringen Dem 
Mönche Nicetas in einer befonderen Schrift antwortete. 

Schwerlich war ed eine Wirkung dieſer Streitfchriften, wenn fid) 
der Patriarch bald darauf verföhnlicher zeigte; Died war vielmehr eine 
Folge der Unterhandlungen, weldye Argyros mit dem Papfle anges 
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Mmüpft und bei Denen er fi, wie wir wiflen, zur Bermittelung Des 
Streits erboten hatte. Der Patriarch ſchrieb an den Papſt mit dem 
fichtlichen Streben nach Verftändigung, und der Papft antwortete ihm 
im Geifte der Liebe, ohne jedoch in der Sache felbft das Geringfte 
nachzugeben. Das Schreiben des Papfts, im Januar 1054 von 
Benevent erlafien, Drüdt zugleich die Hoffnung aus, daß ber Patriarch 
feine Mühe fcheuen werde, um bie beiden chriftlichen Kaiferreiche 
dauernd zu verföhnen. In ber That zeigte fich der Kaifer zu Con⸗ 
ftantinopel damals fehr geneigt, dem deutfchen Kaiſer und dem röml- 
ſchen Papſte zur Vernichtung der Normannen Die Hand zu reichen. 
Gleichzeitig mit dem zuletzt erwähnten Schreiben an den Patriarchen 
oder doch nicht viel fpäter ging eine Geſandſchaft des Papfts nach 
Conftantinopel, um die kirchlichen Streitigfeiten beizulegen und zus 
gleich den Kaiſer aufzufordern, fchleunigft ein großes Heer gegen bie 
Normannen nad) Italien zu fenden. Die Gefandten waren Hum⸗ 
bert, Friedrich und der vertriebene Erzbifchof Peter von Amalfi; das 
Schreiben des Bapfts, das fie Dem Kaiſer überbrachten, ift erhalten 
und bildet eines der merfwürdigften Actenftüde jener Zeit. Leo ver 
heißt in bemfelben die thätigfte Mitwirkung, um einen dauernden 
Freundſchaftsbund zwiſchen dem morgens und abendlänbifchen Reiche 
zu fliften; er fpricht Die Hoffnung aus, daß ihn der Kaifer von Bys 
zanz in gleicher Weiſe gegen die Normannen unterftüpen werde, wie 
Kaifer Heinrich; wenn fie beide fo, gleichfam Die beiden Arme ber 
Welt, mit vereinter Kraft die Sremblinge aus Italien drängen 
würben, dann erft könne der politifche und kirchliche Zuftand des 
Landes noch einmal zur Bluͤthe gedeihen. Der Pupft unterläßt bei 
Diefer Gelegenheit auch nicht Die Erwartung auszubrüden, daß ber 
Kaifer dem Heiligen Petrus die Schenkungen der alten Imperatoren 
in Italien zurüdftellen werde. 

Das Unglüd Hatte den Geift Leos nicht zu beugen vermodht. 
Noch lebte feine Seele ganz in dem Gedanken an einen neuen Kriege 
zug; nie hatten fich feine Anfprüche höher erhoben als in dieſen 
Schriftſtuͤken für die Griechen. So eifrig er den Bund mit ihnen 
wünfcht und betreibt, nicht um einen Fußbreit weicht er von dem, was 
er als fein Anrecht anfieht. Aber zu welchen Höhen ſich auch fein 
Geiſt auffhwingen mochte, Die Kraft des Leibes war unter ben Sors 
gen, Aufregungen und Kämpfen Des Lebens gebrochen. Ex ftechte mehr 
und mehr bin. Am 12. Februar 1054 — ed war der Tag feiner 
Bapftweihe — hielt ex noch einmal ein feierliche Hochamt ab; es 
war das legte Mal. Die Ofterzeit nahte; auch diesmal wollte ex 
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. fie in Rom verleben, und fo Trank er war, dachte er doch an die 


Abreiſe. Am 12. März verließ er Benevent. In einer Sänfte 
ſchaffte man ihn fort; Humfreb gab mit feinen Normannen ihm das 
Geleit bis Capua, wo er mehrere Tage verweilte. Dann beſchied er 
den Abt von Monte Cafino zu fich, der ihm nah Rom folgte. Kurz 
vor dem Öfterfeft, Das auf den 3. April fiel, kam Leo in feiner 
Hauptftadt an und bezog hier den Lateran. Seine Lebendtage was 
ren gezählt. 

Das Ofterfeft ging fIN vorüber, anders als ed fonft der Papft 
zu feiern gewohnt war. Er fah täglich feinem Ende entgegen, aber 
ein Traumgeficht enthüllte ihm, daß er nicht im Lateran, fontern bei 
St. Peter die Stunde feiner Auflöfung zu erwarten habe. Er ließ 
ſich deshalb in einer Sänfte nach der Betersfirche bringen; Dort betete 
er lange mit der größten Inbrunft unter heißen Thrärien. Dann trug 
man ihn in den bifhöflichen Palaſt neben der Kirche. Eine zahlreiche 
Menge von Gläubigen, Geiftlihe und Laien, ellten hierher, während 
die rohe Mafle des römifchen Volks bereit nad) dem Lateran flürmte, 
um das Hausgeräth des Sterbenden zu plünbdern. Der Papſt in 
mitten feiner Berehrer und Freunde erhielt die letzte Delung und 
das Abendmahl. Er fühlte ſich hierdurch geftärft und erleichtert; laut 
betete er in Deutfcher Spradhe: „Herr der Barmherzigkeit, Erloͤſer und 
Heiland der Welt, ift ed dein Wille, Daß ich noch länger dem Wohle 
deines Volks diene, fo laß mich fchnell durch deine göttliche Hilfe 
Errettung finden und befreie mich von der Bein dieſer Krankheit; Haft 
bu e8 aber anders in deinem göttlichen Rathſchluß befchloffen, fo ges 
währe mir bald aus der Hülle dieſes Leibes abzufcheiden.” Rad) 
diefem Gebet dankte er Allen für ihre Liebe und Treue und ſtreckte 
dann feine Glieder wie zur Ruhe aus. Die Umftehenden meinten, 
feine legte Stunde fei bereitö gefommen, und begannen die Sterbe- 
gefänge. Er aber wehrte ihnen und fagte: „Berfchiebet das bis 
morgen und erwartet den Willen des allmächtigen Gottes.” So 
fohieden Die Treuen, fehrten aber ſchon in der Frühe des andern 
Tages zurüd. Auch da lebte noch der Papſt; aber ſchon am Nach—⸗ 
mittage deſſelben Tages — es war der 19. April 1054 — hauchte 
er den legten Athem aus. In dem Augenblide feines Verſcheidens 
ſoll die Glocke von St. Peter angeſchlagen haben, ohne daß ſie Men⸗ 
ſchenhaͤnde bewegten. 

Nach ſeinem Willen wurde Leo neben dem Grabe Gregors des 
Großen vor den Thuͤren der Peterskirche beſtattet. Wie man ihn 
ſchon im Leben als Wunderthaͤter verehrt hatte, ſo geſchahen bald auch 
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an feinem Grabe Wunder über Wunder. Die römifche Kirche nahm 
ihn unter Die Zahl ihrer Heiligen auf und ftellte fein Andenken hö- 
her, als das irgend eined anderen deutfchen Mannes. Und fie that 
Recht. Denn er war es, der die erftorbenen Kräfte des Papſtthums 
zu neuem Leben erwedte, der zuerft der Welt wieder die hohe Ber 
deutung der römifchen Kirche vor Augen ſtellte. Mit der ganzen 
Macht feines Geifted und allen Mitteln einer überaus günftigen 
Stellung begann er flegreid, den Kampf gegen Die verweltlichte Kirche ; 
aber er unterlag, fobald er die Waffen der Welt gegen die Feinde 
Roms ergriff... Er unterlag, aber auch im Fall war er noch vereh- 
rungswürdig. Sein Geiſt — Niemand kann es leugnen — war 
fortgeriffen von den Idealen des römifchen Prieſterthums, doch auch fo 
blieb ihm ein deutſches Gemüth; in den Lauten feiner Mutterfprache 
empfahl er feine fcheidende Seele dem Schöpfer. 

Als Leo flarb, waren Die bedeutendftien Männer der Reformpar- 
tei, Die er nach Rom gezogen hatte, Dort nicht zur Stelle. Humbert 
und Friedrich von Lothringen befanden fi auf dem Wege nad) Eon- 
ftantinopel, Hildebrand verweilte als päpftlicher Legat in Frankreich. 
Sterbend foll Leo. dem Lebteren die Sorge für Die Kirche übertragen 
haben; und Die Anhänger der firengen Richtung ſcheinen ihn for 
gar zu Leos Nachfolger erfehen zu haben Sobald er die Rachricht 
von dem Tode des Papfted empfing, Fehrte er deshalb nach Rom 
zurüd, und unfraglich lag nun die Zufunft des Papſtthums vor Als 
lem in‘ feinen Händen. Hätten er und feine Freunde fein anderes 
Ziel im Auge gehabt, ald Rom von der deutfchen Herrſchaft zu bes 
freien, fie hätten kaum jemals einen für ihre Abfichten günftigeren 
Zeitpunft erwarten Fönnen, ald er jeht eingetreten war. Die Nor; 
mannen waren aus Freunden des Kaifers zu erklärten Feinden def 
felben geworden, und die Niederlage jenes Fleinen fchwäbifchen Häufs 
leins hatte, obwohl es nicht einmal im Dienfte des Kaifers fand, 
Der deutſchen Macht in Unters Italien einen tödtlihen Stoß gegeben. 
Denn feit Drogod und Waimars Ermordung war der Faiferliche 
Einfluß auch in Salerno vernichtet; Die Normannen beherfchten hier 
alle Verhaͤlmiſſe wie in Apulien und in Benevent. Wie Leos Triumphe 
einft eben fo viele Erfolge des Kaiſerthums gewefen waren, fo waren 
feine Demüthigungen jept in gleicher Weife ſchwere Schidfalsfchläge 
für den Raifer geworden. Und als ob alle Säulen, auf welchen der 
Kaifer und fein Vater die deutſche Herrfchaft in Italien begründet 
hatten, zu berfelben Zeit brechen follten, war auch Marfgraf Boni 
facius am 6. Mai 10652 unter dem vergifteten Geſchoß eines Mörs 
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. ders gefallen. Drei Kaiſer Hatten daran gearbeitet, den Markgrafen 
die imponirendfte Macht zu begründen, weldye feit Menfchengebenfen 
ein italtenifcher Fürft befeffen hatte; wie unzuverläfftg er ſich auch in 
feinen legten Jahren gezeigt hatte, niemals Fonnte er doch nach feiner 
ganzen Stellung wagen, offen mit dem Reiche zu brechen. Heinrich 
hatte aber ben Tod des Markgrafen um fo mehr zu beffagen, als 
bie große Erbfchaft defielben bald darauf in eine Hand fiel, welche 
ihm furchtbarer war als jede andere. 

- Bonifachus hatte feine Wittwe, die lothringiſche Beatrir, mit drei 
Rindern zurüdgelaffen: Friedrich, Beatrir und Mathilde, ſaͤmmilich 
nody in zartem Alter. Für dieſe ihre Kinder und fidy bedurfte Ben- 
trir eines fräftigen Schuges; denn Bonifacius war ein habgieriger, 
räuberifcher und gewaltthätiger Herr gewefen, und Viele hofften an 
feinen Rindern vergelten zu Fönnen, was fie Uebled vom Bater erlit- 
ten. Als ſich nun Gottfried von Lothringen der Verlaffenen zum Ges 
mahl erbot; er, der troß feiner Demüthigungen al8 der tapferfte 
Kriegsmann gefeiert wurde, den die Kirche ob feiner Froͤmmigkeit fo 
hoch hielt — Fonnte fie da Die wackere Hand zurüdweifen, bie ihr 
Dargereiht wurde, die ihr und ihren Kindern den ficherften Schuß 
verhieß? Sie fagte ſich Gottfried zu, obfchon fe recht wohl wußte, 
daß fie in den Augen des Kaiferd Feine verbächtigere Wahl treffen 
fonnte. Deshalb betrieb man auch die Sache fo geheim. Im Früh 
jahr 1054 ſtahl ſich Gottfried aus der Nähe des Kaiſers, eilte über 
die Alpen, vermäßlte fih mit Beatrix und übernahm das reiche Erbe 
des Bonifacius als natürlicher Vormund feiner Kinder. Der alte 
Feind bes Kaifers, fo lange in Dürftigfeit und in Schmach lebend, 
war wieder von fürftlihem Glanze umftrahlt, wie er einft ihn gefannt 
hatte, und dankte ihm jetzt feinem Glüde, nicht dem Kalfer. Niemand 
erwartete anders, als Daß er nun mit feinem mächtigen Widerſacher 
abrechnen, mit feinen Anfprüchen an Lothringen noch einmal hervor; 
treten würde. 

An Berbindungen zwifchen Gottfried und Hildebrand Tonnte es 
nicht fehlen, da erfterer durch feinen Bruder Friedrich allen einflußrei- 
hen Berfönlichkeiten der roͤmiſchen Kirche feit Jahren befannt war. 
Lange fcheint deshalb Hildebrand geſchwankt zu haben, wie er bie 
Papſtwahl leiten folle; vielleicht auch, daß er die Ruͤckkehr Friedrichs 
von Gonftantinopel abwarten wollte. Diefe aber verzögerte fih, und 
eine Entſcheidung mußte getroffen werben. Hätte Hildebrand fegt felbft 
den Stuhl Petri befttegen, der vertraute Rathgeber des zu Sutri ent, 
festen PBapftes: feine Erhebung wäre vielleicht der Abfall Italiens 
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vom gaſſerreiche geweſen, der Sturz der deutſchen Herrſchaft auf 1054. 
beiden Seiten des Apennin, aber wahrfcheinlich nidyt minder das Ende 
der großen Kirchenreform, Die vom Kaiſer begonnen und ohne feinen 
Schutz kaum durchzufuͤhren war. Schon regten fi, die Tuſculaner 
und ihre Freunde aufs Neue, welche nur die Furcht vor dem Kaifer 
niedergehalten Hatte; follte Hildebrand ihnen den Stuhl Petri noch ein- 
mal zur Beute laffen? Die Freiheit der Kirche von dem beutfchen 
Einfluffe war mit dieſem Preis viel zu theuer bezahlt. Hildebrand 
verfehmähte Deshalb Die ihm Dargebotene Tiara; auf feinen Betrieb 
wandte ſich noch einmal das römifche Volk an den Kaifer und bat 
ihn, „wie die Knechte ihren Herrn“, um einen frommen Hirten für 
die Gemeinde zu Rom. Hildebrand felbft führte die Oefandfchaft, 
die mit den ausgedehnteften Vollmachten von der römifchen Geiſtlich⸗ 
feit und der Gemeinde an den Faiferlihen Hof abging. In feiner 
anderen Abſicht begab er ſich nach Deutfchland, als um Rom und 
den Stuhl Petri abermals fo eng wie möglich dem beutfchen Reich 
zu verbinden. 

Es war im September 1054 — fünf Monate nad) Leos Tode — 
als die römifchen Gefandten mit ihrem Auftrage zu Mainz vor dem 
Kaiſer traten. Nicht ohne Mißtrauen fcheinen ſie empfangen zu fein; 
denn man kann faum bezweifeln, daß Hildebrand Damals einen Schwur 
leiften mußte, daß er weder felbft den Stuhl Petri befteigen, noch einer 
dem Kaiſer unliebfamen Wahl zuftimmen würde. Aber Das Auftreten des 
römifchen Moͤnchs mußte bald jedes Mißtrauen befeitigen; feine 
Blicke richtete er nicht allein auf einen deutſchen Bifchof, fondern ges 
rade auf den Mann, der im Bertrauen des Kaifers am Höchiten 
ftand, der den überfchwänglichen Ideen Leos IX. fidy mit Entfchies 
denheit widerſetzt Hatte — auf den Bifchof Gebhard von Eichftädt. 
Diefe Wahl läßt den Echarfblid Hildebrands im hellften Lichte er: 
fcheinen. Gebhard ftand in den erften und frifcheften Mannesjahren ; 
dem möndifchen Wefen nichts weniger als hold, war er in den welt⸗ 
Itchen Gefchäften ungemein erfahren; die Führung feines Bisthums 
und die Verwaltung Baierns fanden gleich rühmenswerth da; dem 
Kaiſer perfönlich von ganzer Seele zugethan, war er doch nicht der 
Mann, irgend etwas feiner Firhlichen oder perfönlichen Stellung zu 
vergeben; endlich Fannte man Ihn als einen. politifchen Kopf, ber 
mit dem Harften Geifte die verwidelften Verhältniffe beherrfchte. So 
war er unfraglich Die geeignetfte Verfönlichkeit, um in den Wirren 
des Augenblids Kirche und Reid) eng zu verbinden und zugleich beis 
der Zufunft in Italien zu retten. 


1054. 


1055. 
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Aber dennoch erreichte Hildebrand feine Abficht nur mit großer 
Mühe. Weder hatte der Kaiſer Neigung fich eines Dieners zu ent- 
äußern, den er überall bedurfte und durch deſſen Klugheit vorzüglid) 
das unruhige Baierland in der Treue erhalten wurde; nody war 
Gebhard felbft geneigt, den Weg nad) Rom anzutreten, wo noch feinem 
deutſchen Papfte Freuden erwachfen waren. Bor Allem erfamte er 
Kar, in welche mißlihe Doppelftellung ihn feine Pflichten gegen den 
Kaifer und das römifche Bisthum zu bringen drohten. Mit der zäs 
beiten Hartnädigfeit weigerte er fi) dem Wunfche der Römer zu 
willfahren; er fandte Boten nach Rom, um das römifche Volk mit 
Mißtrauen gegen feine Perſon zu erfüllen, und forderte Gutachten der 
Gelehrten, um die kanoniſchen Hinderniffe bei feinem Uebergange zu 
einem fremden Bisthum in ein helles Licht zu fielen. So verging 
ein Monat nad) dem andern, und felbft ald der Kalfer Weihnachten 
zu Goslar feierte, war die Belegung des Stuhl Petri, obfchon Der 
Kaifer bereits Durch Hildebrand gewonnen war, noch nicht entſchieden. 

Endlich aber mußte Gebhard dem Willen des Kaifers und Hil- 
debrande weichen. Auf einem großen Fürftentage zu Regensburg im 
Anfang März 1055 fah er fich genöthigt nachzugeben. Er that es 
mit den denfwürdigen Worten an den Kalfer: „Wohlan, jo ergebe 
ich mich dem Heiligen Petrus ganz und gar, mit Leib und Seele! 
Obſchon ich meine Unwürdigfeit zu einer fo heiligen Stellung erfenne, 
unterwerfe ich mich doch eurem Gebote; aber nur unter ber Bebin- 
gung, daß auch ihr dem heiligen Petrus zurüdgebet, was ihm ge- 
hört." Der Kaifer gewährte dieſes Verlangen und ließ auch zu, 
Daß zu Rom nachträglich noch eine Wahl für Gebhard ftattfinden folle, 
wie Wehnliches bei Leos Ernennung gefchehen war. Er entließ 
Gebhard nad) Italien, wohin er ihm bald zu folgen verſprach. “Die 
Wahl in Rom war eine leere Form, und ihr Erfolg über jeden Zwei⸗ 
fel erhaben. Am 13. April, am grünen Donnerflag, wurde Geb» 
hard in der Beterskirche zum Papft geweiht und nahm als folcher 
den Namen Bictor I. an. Leo hatte einen würdigen Nachfolger. ges 
funden, fo überaus verfchieden auch beider Gefinnung war. Die Er, 
bebung des neuen Papſtes war enblic einmal wieder ein nennens- . 
werther Erfolg für das Kaiſerthum; fie ficherte ihm die Zukunft in 
Rom, in Italien und eröffnete neue Hoffnungen für eine gedeihliche 
Entwickelung ber allgemeinen Verhältniffe des Abendlande. 





Heintiche III. zweiter Zug nach Italien. 481 


14, 
Heinrichs III. letzte Zeiten. 


a. Sriurichs II. zweiter Bug wach Italien. 


Mit bewunderungswürdiger Seftigfeit hatte Kaifer Heinrich den 
Wechſel Des Glücks ertragen. Nie hatte er ſich verzagt gezeigt, nie- 
mals es ihm an Rath gefehlt. Man glaube nicht, Daß er die 
Anfprüche feiner Stellung bisher herabgeftimmt Hatte. Gerade in 
den Urkunden aus dieſen Jahren liebt ev es mit Nachdrud hervorzu⸗ 
heben, wie ihn Gott über alle Dienfchen erhoben, ihn mit aller Fülle 
des Reichthums und der Macht gefegnet habe. Während er mit inne- 
ren und Äußeren Feinden nad) allen Seiten zu thun hatte, verfolgte 
er doch unverwandt feine Abfichten Das Kaiſerreich über den ganzen 
Dceident zu verbreiten. Oſtern 1054 nahm er zu Mainz den Grafen 
Theobald, den Sohn Odos von Champagne, einen der mädhtigften 
Barone des franzöfifhen Reichs, als Lehnsmann in Eid und Pflicht 
und verfprach ihm Beiftand gegen feine Gegner; wohl nichts kann deut 
licher verrathen, wie der Kaifer auf eine völlige Unterwerfung Frank: 
reichs bedacht war. Zugleich ſcheint er auch Die Verhältniffe Spaniens 
fefter als jemals ind Auge gefaßt zu haben. Wir befigen Nachrichten, 
Daß er von Papft Victor geiftliche Strafen gegen König Ferdinand 
von Leon und Eaftilien beantragt habe, weil dieſer felbft nach Faifers 
lichen Ehren verlangte und Anerkennung wie Tribut dem römifchen 
Reiche verfagte. Da, erzählen die Einen, habe das gute Schwert 
des Eid die Anſpruͤche des deutſchen Kaifers zurüdgemiefen; Andere 
wollen wiffen, Daß eine Synode zu Touloufe die Freiheit Spantens 
feftgeftellt habe. Diefe Nachrichten, Die und nur von fpanifcher Seite 
zugehen und ziemlich fpäten Urfprungs find, zeigen ſich in allen ihren 
Einzelnheiten bei näherer Prüfung wenig zuverläffig, aber doch ift 
daran kaum zu zweifeln, daß der Kaifer eine Anerkennung feiner 
Gewalt vom Könige von Caftilien wirklich beanſprucht hat. Sie zu 
erzwingen konnte er wohl niemals gewillt fein; am Wenigften in den 
legten Jahren feiner Regierung, wo ihn viel nähere Sorgen drängten. 

Por Allem forderten die Verhältniffe Italiens dringend ein that- 
fräftiges infchreiten von Seiten des Kaiſers. Auf dem Tage zu 
Regensburg ſprach er feinen Entſchluß aus über Die Alpen zu gehen 
und ordnete die Verhältnifle des Reichs für die Dauer feiner Ab: 
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0. weſenheit. Wir hören, Daß er bier Bretiſlaws älteften Sohn Spitihnew 
mit Böhmen beiehnte. Wem er die Obhut feines zweiten Sohns und 
des Herzogthums Baiern übertrug, das noch immer von den Ungern 
bedroht und auch im Inneren kaum beruhigt war, wird nicht berichtet. 
Welche Maafregeln der Kaiſer aber audy traf, fie waren gewiß nicht 
nad) dem Sinne feines unmuthigen Oheims, des Biſchofs Gebharb 
von Regensburg. — Als die Verſammlung ſich ‚getrennt hatte, nahm 
der Kaifer fofort feinen Weg nad) dem Süden. Am 12. März war 
er zu Detting am Inn, am folgenden Tage zu Ebersberg an der 
Ebrach; bald darauf üderfchritt er Den Brenner; am 22. März finden 
wir ihn zu Briren, am 7. April zu Verona; das Dfterfeft (16. April) 
feierte er bereits zu Mantua. 


Auf den Anfang des Mais Hatte der Kalfer eine große Berfamms 
lung ber lombardifchen Großen nad) den Roncalifchen Feldern bei 
Biacenza befchieben; in Ihrer Mitte tagte er Hier und hielt firenges 
Gericht über alle Uebelihäter, die vor feinem Throne verflagt wurden. 
Bor Allem wurden ſchwere Anfchuldigungen gegen einen Markgrafen 
Namens Adalbert *) erhoben; der Kaifer ließ ihn in Ketten werfen 
und nur Die- Fürfprache der Bifchöfe rettete ihn vom Tode durch 
Henferhand. Es war Die erfle große Tagfahrt eines Kaifers auf den 
Roncalifhen Beldern, von der und fihere Kunde zugefommen if; 
fpäter wurde e8 Sitte, daß bei der Anfunft der Kaifer in der lom⸗ 
bardiſchen Ebene die Großen des Landes ihn auf diefen Feldern bei 
Piacenza erwarteten. Als bie Fürften ſich verabfchiebet hatten, begab 
ſich der Kaifer nach Tuſcien und traf zu Florenz in den legten Tagen 
des Mais mit Papſt Victor zufammen, der ihm von Rom. entgegen- 
fam. Am Pfingfeft (4. Juni) wurde in Gegenwart beider in Florenz 
ein großes Concil gehalten, auf welchem die Verordnungen Leos gegen 
Simonie und Priefterehe erneuert wurden. Mit derfelben Strenge, 
mit welcher der Kaiſer auf den Roncalifhen Feldern die weltlichen 
Geſetze zur Geltung gebracht Hatte, wurden hier Die Saßungen Der 
Kiche angewandt; den Bilhof von Florenz ſelbſt traf Entſetzung 
vom Amte. 

Die durchgreifende Schärfe, mit weldyer Heinrich in Itallen auf 
trat, war durch die Berhältniffe Des Landes durchaus geredhrfertigt. 
Die Bande der Ordnung waren gelöft, alle Leidenſchaften walteten 





*) Die Marfgraffchaft und das Geſchlecht Adalberts find nicht bekannt; man 
vermuthet, daß er dem Haufe Eſte angehört Habe. 
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ungezügelt, Gift und Dolch wütheten hier in entfeßlicher Weife; 10. 
überdies fand Italien auf dem Punft fid von der deutfchen Herr- 
fchaft Toszureißen, und es galt das Faiferlihe Anfehen wieder feft zu 
begründen. : Der Raifer erreichte feinen Zweck, namentlich in allen 
den Ländern, welche Marfgraf Bonifacius bisher mit faſt unbes 
fhränfter Gewalt verwaltet hatte. Hier hielt der Kaifer recht abficht- 
lich faft unausgefeht Hof; bis in den Sommer hinein verweilte er in 
Tufcien, im Herbft begab er ſich dann abermals in Die Pogegenden 
und nahm feinen Sig zu Ferrara, Mantua und Guaftalla, in den 
Städten, von welchen die Herrfchaft Des Bonifacius ausgegangen 
war. Er ſuchte die fürftliche Macht bier zu befchränfen, indem er bie 
Städte von den drüdenden Auflagen und Dienften befreite, welche Bo- 
nifacius eingeführt hatte, und ftellte überdies die kaiſerliche Obermacht 
dem Volke fichtlich vor Augen. Er übernahm hier gleichſam felbft 
die Regierung, damit fi) das Regiment der Peatrir und ihres 
neuen Gemahls nicht befeftigen Eönne. 

Gottfried hatte nicht verborgen bleiben können, daß der Zug des 
Kaiſers nad) Italien vor Allem gegen ihn gerichtet ſei; waren doch 
Briefe Heinrich bereitö ihm vorangegangen, welcye alle Iombarbifchen 
Fuͤrſten aufforderten, auf Den Xothringer ein wachſames Auge zu 
haben. Begreiflich ift es daher, daß Gottfried für die Sicherheit 
feitter Berfon fürchtete und ſich dem Kaifer zu ftellen fcheute. Zwar 
ſchickte er ihm Boten entgegen und ließ ihm melden, er denke an. 
Nichts weniger, ald an Empörung, und fei bereit für Kaifer und 
Reich Alles zu thun; Nichts anders habe er gefucht als, feines väter: 
lichen Erbes beraubt, ſich Durch das Vermögen feiner Gemahlin ein 
ehrenvolles Leben in der Fremde zu fihern. Aber der Kaifer hatte 
Grund genug foldhen Worten zu mißtrauen, und die Antwort deſſelben 
[bien Gottfried jo wenig tröftlih, Daß er bald darauf Italien verließ 
und zu Balduin von Flandern, dem unverföhnten Widerfacher Des 
Kaiſers, feinen Weg nahm. 

Auch Gottfrieds Bruder, der Earbinal Friedrich, wurde unter 
folhen Umftänden dem Kaiſer verdächtig. Friedrich hatte als Ge⸗ 
fandter Leos IX. mit feinen Mitgefandten, dem Cardinalbiſchof Hum⸗ 
bert und dem Erzbifchof Beter, beim Kaifer zu Gonftantinopel eine 
günftige Aufnahme gefunden. Anfangs fehlen ihre Gefandtfchaft, fo 
verhaͤngnißvoll fie für die völlige Trennung der morgens und abend» 
laͤndiſchen Kirche wurde, Doch einen glüdlichen Erfolg zu verfpredhen. 
Am 24. und 25. Juni 1054 widerrief Nicetas Pectoratus öffentlich) 
feine Shmähfghrift gegen Rom, und die päpftlichen Gefandten wagten 
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rioes. am 16. Juli in ber Sophienkirche vor allem Volk den Patriarchen 
von Gonftantinopel und den Erzbiſchof von Acrida mit Dem Kirchen 
bann zu belegen, weil fie hartnädig in der Oppofition gegen Rom ver 
harrten. Wenige Tage darauf verließen die päpftlicden Gefandten 
Eonftantinopel, von dem Kaiſer gnädig entlafieen und mit großen 
Geldgeſchenken, theils für Den Heiligen Petrus, theils für fich ſelbſt 
bedacht. Aber unmittelbar nad, ihrem Abgange brach ein Aufftand 
gegen den Kaiſer in ber Stadt aus; der Patriarch erwiederte den Bann- 
fluch der Geſandten mit gleichem Bannfluche über fie, erhob ſchwerere 
Anfhuldigungen ald jemald gegen Rom und Die gefammte Kirche bes 
Abendlands, und zog ſchließlich dann doch Die anderen Patriarchen 
des Orients auf feine Seite. Der Bruch zwifhen Der morgen» und 
abendländifchen Kirche wurde unhellbar. Das war der beflagen®- 
werthe Ausgang dieſes mißglüdten Friedenswerks, ben zu feinem Glüde 
Papſt Leo nicht mehr erlebte. 

Im Herbft 1054 fehrten Die päpftlihen Gefandten mit. den 
reichen Geſchenken des Kaiſers nad) Italien zurüd. Ihrer Schäte 
follten fie nicht lange froh fein; denn diefe reisten Die Habgier Des 
Grafen Thrafemund von Ebhieti, der ſich derfelben zu bemädhtigen 
wußte. Mit leeren Händen trafen die Gefandten in Rom wieder ein, 
wo fi) Humbert Die Gunft des neuen Papftd zu gewinnen verftand, 
während Friedrich durch die Verhältniffe feines Haufes der Gegen 
ftand vielfacher Befürchtungen wurde. Bor Allem beforgte offenbar 
der Kaifer, daß Gottfried durch feinen Bruder fi Unterſtützung von 
Gonftantinopel verfihaffen würde; daß Friedrich Dagegen einen Bund 
Gottfrieds mit den Normannen einfädeln Fönnte, war weniger mwahr: 
fheinlih, da der Kanzler die Seele aller Friegerifchen Unternehmungen 
Leos gegen das fremde Volk gewefen war. Als Papft Victor von 
Florenz zurüdfehrte, erhielt er vom Kaifer den Auftrag, fi) Des ges 
fährlichen Cardinals zu bemädhtigen und benfelben dem Kaifer zu 
überliefern. Friedrich gewann reihtzeitig hiervon Kunde und faßte den 
Entſchluß, Moͤnch zu werben; nur fo Fonnte er hoffen den Nachftel- 
lungen feiner Seinde zu entgehen. Als der Abt Richer von M. Ea 
fino im Sommer 1055 von Lucca, wo er dem Kaifer aufgewartet 
hatte, über Rom zurüdfehrte, eröffnete ihm Friedrich feinen Ent 
fhluß und bat um Aufnahme in das Klofter des Heiligen Benebict. 
Der Abt gewährte feine Bitte; Friedrich eilte nah M. Caſino und 
legte Port feine reichen Gewande ab, um fi in Die Mönchsfutte zu 
huͤllen. Es geſchah in Gegenwart Faiferlicher Gefandten, die gerade 
damals im Klofter verweilten und ſich von hier an Die Höfe der klei⸗ 
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ten Fürften Campaniens begaben. Bald Hielt ſich Friedrich auch auf 1066. 


der Höhe von M. Caſino nicht mehr für gefichert; nad) feinem Wunſch 
wurde er in ein Fleines Klofter auf den tremitifchen Infeln im adria⸗ 
tifchen Deere gefandt, und Da er hier in Argerliche Streitigkeiten ges 
rieth, begab er fih in das Gebiet von Lanciano und kehrte erft 
im December 1055 mit Erlaubniß feines Abts nah M. Cafino zurüd. 

So hatten ſich Gottfried und Friedrich den Händen des Kalb 
ſers entzogen. Aber Beatrir wagte nicht ihrem Beifptel zu folgen, 
Da fie zu befürchten hatte, jeder unvorfichtige Schritt von ihrer Seite 
fönnte Die Einziehung der Reichslehen ihres Sohnes und ihres eigenen 
Alodialvermögens herbeiführen. Sie entfchloß ſich deshalb mit ihrer 
achtiährigen Tochter Mathilde an den Faiferlichen Hof zu gehen. Sie 
fonnte um fo eher Diefen Schritt wagen, als fie dem Kaiſer nahe 
verwandt und mit ihm gleich wie feine Schwefter aufgewachſen war; 
auch fol ihr ausbrüdlich ficheres Geleit vom Kaifer verfprochen fein. 
Lambert von Hersfeld berichtet, Beatrir Habe dem Kaifer, als fie vor 
ihn trat, vorftellig gemacht, wie fie Nichts gethan habe, ald was ihr 
nach natürlichem Rechte zuftehe und jeder freien Frau im römifchen 
Reiche erlaubt fei; verwittwet und ſchutzlos Habe fie ſich einen Ge 
mahl gewählt, um Ihr bevrohtes Hab’ und Gut ſich und ihren Fin 
dern zu fihern; argen Hintergebanfen gegen Kaiſer und Reich Habe 
fie in keiner Weile Raum gegeben. Aber wie fie auch ihre Ehe vor 
dem Throne zu rechtfertigen fuchte, Der Kaiſer durchſchaute zu klar Die 
politiiche Bedeutung Derfelben, al8 Daß er fich hätte zu mweichherziger 
KRachgiebigkeit ftimmen lafien. Er bedurfte einer Sicherheit gegen 
Spttfrieds Ehrgeiz und Rachluſt. Indem er der Beatrir den ent 
ſchiedenſten Borwurf daraus machte, daß fie ohne fein Wiffen und ohne 
feinen Rath, einem Feinde des Reichs ſich vermählt Babe, befahl er 
ihr mit ihrer Tochter an feinem Hoflager zu bleiben. Wie eine Ges 
fangene mußte Beatrix feitdem ihrem kaiſerlichen Vetter folgen. Daß 
fie ihres Gemahls und ihrer Freiheit beraubt blieb, war nicht ihr 
einziger Schmerz. Während der Kaiſer noch in Italien verweilte, 
ftarb ihr einziger Sohn, nachdem kurz zuvor aud ihre Ältere Tochter aus 
dem Leben gefchleden war. Das Gerücht war verbreitet, beide Kinder 
feien eines unnatürlichen Todes geftorben; doch iſt über Den Thäter, 
wie die näheren Umjtände ihres Endes Nichts befannt geworben, nicht 
einmal eine Vermuthung über den lirheber des Mordes geben Die 
Duellen. Die Heine Mathilde, welche der Mutter in Die Gefangen» 
[haft gefolgt war, blieb Die einzige Erbin ihres reihen und mäch⸗ 
tigen Vaters. 
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Die folge und weitreichende Macht, Die Bonifacius in der Lom⸗ 
bardei und MittelsItalien begründet hatte, war wenn nicht gebrochen, 
doch für den Augenblick gelähmt. Die großen Reichslehen, welche 
der Tod des Knaben Friedrich erledigt hatte, feheint der Kaifer 
damals nicht wieder ausgethan zu haben; die vorläufige Verwaltung 
berfelben übertrug er wahrfcheinlih dem Papſte, in deſſen Hände er 
gleichzeitig eine weltliche Macht legte, wie fie noch nie ein Nachfolger 
des h. Petrus befeffen Hatte. Denn er gab Bictor nicht allein Alles 
zurüd, was in früheren Zeiten Eigenthum der römifchen Kirche ge 
weien war, fo daß er viele Bisthümer und zahlreihe Yurgen in. 
feine Hand befam, welche feit langen Zeiten den Päpften entriffen 
waren, ſondern er belehnte ihn auch mit Dem Herzogthum Spoleto 
und der Marf Camerino, mit Ländern, auf welhe Rom wohl fchon 
vordem Aniprühe erhoben, die es aber niemals befeflen hatte. 
Ueberdies ernannte der Kaifer Victor IE zu feinem Statthalter in 
ganz Italien, ald er bald Darauf über Die Alpen zurüdfehren mußte. _ 
Man fieht, Heinrich Hatte ein unbegrenztes Vertrauen zu der Treue 
und Ergebenheit des deutſchen Kirchenhauptes und glaubte die kaiſer⸗ 
liche Macht in Italien nicht befier fichern zu koͤnnen, ald wenn er 
feinen erprobten Diener, der jegt auf dem. Stuhle Petri fa, mit den 
ausgedehnteften Vollmachten befleidete. Es folgt Hieraus, daß die 
großen Auszeichnungen, welche Bictor erhielt, mehr feiner Perfon 
ald feiner Stellung galten; nicht das Papfttfum, fondern Diefer 
Papſt wurde mit Spoleto und Camerino belehnt. 

Doch Scheint allerdings dieſe Belehnung zugleich eine Entſchaͤdi⸗ 
gung des Papſtthums für Benevent geweſen zu fein, welches Beſttz⸗ 
thum Victor um fo eher aufgeben mochte, als er es doch nicht zu 
ſchützen im Stande war. Das Yürftentfum war weithin von den 
Normannen überſchwemmt, welche noch im Jahre 1054 einen Angriff 
auf die Stadt felbft unternommen hatten, aber unter nicht unerhebs 
lichen Verluſten zurüdgefchlagen waren. Das Papſtthum mußte Die 
Stadt ohne Schuß gegen ihre Feinde laffen; um fo bereitwilliger 
wurden bie vertriebenen langobarbifhen Fürften Bandulf und Landulf 
aufgenommen, als fie im Januar 1055 zurüdfehrten. Sie erfaunten 
jest auch die Oberhoheit des abenbländifchen Reiches an, das fi 
überdied dem Reich von Byzanz näherte, um mit ihm vereint Italien 
von den Normannen zu befreien. Nach Leos IX. Tode war Kaifer 
Heinrich felbft mit den Griechen in Verhandlungen .getreten. Wir 
wiffen, daß im Mai 1054 eine Gefandtfchaft des Argyros in Qued⸗ 
linburg vor dem Kaifer erfchien und daß der Kaifer nad) feiner Ans 
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kunft in Italien den Biſchof Otto von Novara nach Eonfantinopel fanbte, so 


um’ über einen Freundfchaftsbund mit tem Reich des Oſtens zu 
unterhandeln. Der Biſchof fand Kaiſer Conſtantinus Monomachus 
nicht mehr unter den Lebenden; im October 1054 war er der alten 
Kaiſerin Zue, feiner Gemahlin, in das Grab gefolgt. Vom Stamme 
der macedonifchen Kaifer lebte nur noch Theodora, Zoes Schwefter; 
auch fie bereits hochbetagt und nur bedacht Ihre Tage in Ruhe zu 
beſchließen. Sie zeigte fich bereit auf das angebotene Buͤndniß mit 
dem fränfifchen Kaiſer einzugehen, und Biſchof Otto fehrte von 
griechifchen Gefandten begleitet im nächften Jahre zu Kaifer Heinrich 
zurüd. Gin Buͤndniß wurde gefchloffen und beſchworen; allerdings 
erft zu einer Zeit, wo es kaum nod) nennenswerthe Erfolge herbei- 
führen Eonnte und beſonders Die Normannen wenig mehr vor ihm zu 
fürchten Hatten. 

Die Normannen: waren, als der Kaifer nad) Italien binabftieg, 
nicht ohne Beforgniß gewefen, baß der Zug beffelben fi au gegen _ 
fie richten würde. Sie hatten Deshalb Verftärfung aus der Heimath 
verlangt und erhalten. Wir hören, daß die Piſaner mehr als fünf 
zig normannifche Ritter, Die ihren Landsleuten in UntersItalien zuziehen 
wollten, auf der See aufgriffen und dem Kalfer auslieferten. Die 
Beforgniffe der Normannen werben Feineswegs unbegründet geweſen 
fein; denn die Verbindungen Heinrich mit: Eonftantinopel, feine Ge⸗ 
fandifchaften an die Fürften Campaniens, die Herftellung Pandulfs und 
Landulfs in Benevent beuten nleihmäßig darauf Hin, daß er gegen 
die Immer Täftiger werdenden Gäfte im Süden Italiens ernftlich auf- 
zutreten gewillt war. Auch nody im Sommer 1055 dachte der Kalfer 
ohne Zweifel an einen Kriegszug gegen die fremden Ritter. Ob er 
aber diefen Gedanken noch im Herbft verfolgte, als er in die Pos 
gegenden zurüdgefehrt war, kann zweifelhaft fein; bald war an einen 
Zug nad) dem Süden nicht mehr zu denken. Es trafen Nachrichten 
fo beunrufigender Art aus Deutfchland ein, daß er nur Darauf fein 
Augenmerk richten fonnte, in fürzefter Srift über die Alpen zu eilen. 
Am 11. November war er in Berona, am 20. in Briren; in ben 
nächften Tagen überfchritt er den Brenner und nahm feinen Weg nad) 
Regensburg, dem Mittelpunfte einer weitverzweigten Verſchwoͤrung 
unter den deutſchen Fuͤrſten und Rittern. 
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b. Sürienverfchwörung gegen den Kaifer. 

Des ftrengen Regiments Heinrichs waren die Fürften längft müde. 
Indem er ſcheinbar die Anſpruͤche feines Vaters auf eine unbefchränf- 
tere Stellung aufgab, hatte er fich in der That das Fürftenthum 
mehr und mehr dienſtbar gemacht und jede Macht gebrochen, Die ihn 
noch hemmen Fonnte. Wie wenig ihm mit offener Gewalt zu begegnen 
war, hatten die Beifpiele Oottfrieds und des im ungerfchen Eril leben⸗ 
den Konrads gezeigt. Einen neuen Kampf zu verfuchen, fiel daher 
den Fürften nicht bei; wollten fle die Faiferliche Gewalt vernichten, fo 
ſchienen ihnen feine anderen Mittel zu bleiben, als Die verabfcheuungs- 
würdigen des im Finftern fchleichenden Verraths und Des Mordes, 
wie fie bereitö vor Kurzem ein Dillinger, obfchon zu feinem eigenen 
Verderben, gegen Heinrich verfucht hatte. Mit Entrüftung fieht man, 
wie eine nicht geringe Anzahl deutfcher Fuͤrſten fich jebt aufs Neue zu _ 
einem Mordanfchlag auf den Kalfer verbanden. ine ähnliche Ber: 
ſchwörung bildete fi, wie einft vor mehr als hundert Jahren Das 
Leben Ottos ded Großen bedroht Hatte. Und wie damals der eigene 
Bruder des Könige an der Spitze des höllifchen Unternehmens ftand, 
fo war aud) diesmal Die Seele des Mordplans ein naher Verwandter 
des Kaiſers, der überdies einen Bifchofsftab trug: Gebhard von Re⸗ 
gensburg. | 

Wir erkennen nicht klar, was Den unruhigen und ehrgeizigen 
Biſchof zu einem fo abſcheulichen Unternehmen trieb; beſonders aber 
ſcheint unbefriedigte Herrſchſucht ihn gepeinigt zu haben. Denn weder durch 
Herzog Konrads Entfernung, noch durch die Erhebung des Eichſtädters 
auf den paͤpſtlichen Stuhl war er zu der Regierung Baierns gelangt, 
oder hatte einen erheblichen Einfluß auf dieſelbe gewonnen. Die Ver⸗ 
haͤltniſſe dieſes Landes waren aber ſo verworren, daß es ihm nicht 
ſchwer fallen konnte, ſich dort einen gefaͤhrlichen Anhang zu bilden. 
Noch immer war kein Friede mit den Ungern geſchloſſen, und der 
fluͤchtige Konrad beunruhigte mit raͤuberiſchen Schwaͤrmen die oͤſtliche 
Grenze. Der Tod des alten Markgrafen Adalbert von Oeſtreich, deſſen 
Treue der Kaiſer in vielen Kaͤmpfen erprobt hatte, war unter dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen ein ſchwerer Verluſt; Adalbert ſtarb am 26. Mat 1055, und 
Deftreich ging auf feinen einzigen ihn überlebenden Sohn Ernft über. 
Bald darauf, während der Kaifer noch in Italien verweilte, ftarb auch 
fein Sohn Konrad, das Knäblein, das den Titel eines Herzogs von 
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Batern führte, und Die Erledigung des Herzogthums verſetzte Die Ge⸗ 1086. 
muͤther ber baierfchen Großen in neue Aufregung und Spannung. 


Baiern war der Mittelpunft der Verſchwoͤrung, aber ſie dehnte fich 
weit über das ganze Deutſchland aus. Gebhard hatte fogar feinem 
alten Widerfacher Konrad die Hand gereicht, welcher den Verſchwo⸗ 
renen nicht allein den Beiftand der Ungern fichern fonnte, fondern 
ihnen aud) in Lothringen Verbindungen eröffnete; ein anderer Konrad, 
der Bruder des PBfalzgrafen Heinrich von Lothringen, betheiligte ſich 
ungeachtet feiner Verwandtſchaft mit dem Kaifer, ebenfalls an dem 
Verrath. Auch Kann es feinem Zweifel unterliegen, daß die Ver—⸗ 
fhworenen mit Gottfried und mit Balduin von Flandern in Verbin. 
dung ftanden, welche in Abwefenheit des Kaiſers zu den Waffen griffen, 
in Lothringen einfielen und Antwerpen Belagerten. In Oeſtreich und 
in der Färnthnifchen Mark werben zwei vornehfme Männer Richwin 
und Ebbo als Mitverſchworene genannt, und felbft der Herzog Welf 
von Färnthen, den der Kaiſer fo hoch erhoben, Hatte fich bewegen 
laſſen, der Verſchwoͤrung beizutreten. Der verruchte Zielpunft Der; 
felben war fein anderer, als den Kalfer auf dem Heimmege aus 
Stallen zu ermorden, den vertriebenen Konrad aus Ungern zurüdzu- 
rufen und auf den deutſchen Thron zu erheben; kam man zu Diefem 
Ziele, fo war das Reich in feinen Grundfeften erfchüttert, die Ueber: 
macht des König und Kaiſerthums von den Fürften gebrochen. 

Biſchof Gebhard und Herzog Welf hatten felbft den Kalfer nach 
Stalien begleitet, traten aber bald von Dort den Rüdweg an. Wie 
eine gleichzeitige Quelle erzählt, gefchah es mit Erlaubniß des Kaifers, 
weil einige Bafallen fi in ihrer Abwefenheit daheim empört hatten. 
Nach fpäteren Nachrichten fol jedoch Herzog Welf den Befehlen 
des Kaifers zum Trotz ſich nach Haufe begeben haben. Schon 
einer Schagung deſſelben in Verona fol er mit Hartnädigfeit entge- 
gen getreten fein und dann, als er vergebens drei Tage auf den Ron: 
califhen Feldern die Ankunft des Kaiſers erwartet hatte, erzürmt Den 
Rüdweg über Die Alpen angetreten haben. Die Empörung Der Das 
fallen war nit, wie man behauptete, ohne Vorwiſſen ihrer Herren 
erfolgt; Diefe hatten vielmehr Die Unruhen felbft genäfrt, um bei den⸗ 
felben ihre verruchten Plaͤne beffer verfolgen und enthüllen zu können. 
Über auf wunderbare Weife zerfchlug ſich dennoch das Unternehmen. 
Herzog Konrad ftarb unvermuthet in Der Verbannung. ine fpätere 
Duelle berichtet, er fei auf Anftiften des Kaiſers Durch feinen eigenen 
Koch vergiftet worden, weldyer Durch große Verfprechungen gewonnen 
war,. ohne daß er jedoch bie Erfüllung berfelben fpäter erlangte. Zu 
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0. berfelben Zeit verfiel Herzog Welf ploͤhlich in eine ſchwere Krankheit, 
die fein Gewiſſen erwedte und fchärfte. Bon Reue ergriffen, ſchickte 
er einen eilenden Boten an den Kaifer, entdeckte ihm Die Verſchwö⸗ 
rung mit allen ihren Theilnehmern und bat um Berzeifung. Diefe 
erhielt er noch, ehe ihn der Tod ereilte. Er ftarb auf feiner Burg 
Bodman am Bodenfee etwa zu derſelben Zeit, als der Raifer aus 
Italien nach Deutfchland zurückkehrte. Sterbend Hatte Welf noch 
einmal öffentlich feine fchwere Schuld befannt und zur Beruhigung 
feines Gewiſſens die Mönche des Kloſters Weingarten bei Altorf zu 
Erben feines großen Alodialvermögens eingeſetzt. Mit ihm flarb ber 
Dannsftamm eines uralten deutſchen Fürftenhaufes aus. Es übers 
lebten ihn aber feine Mutter Irmingard und feine Schwefter Kunigunde ; 
letere dem Markgrafen Azzo aus dem Gefchlecht der Efte in Ita⸗ 
lien vermählt. Diefe Frauen dachten anders von der Zukunft ihres 
Haufe, als der fterbende Welf; fie erfannten das Teftament deſſel⸗ 
ben nicht an und führten Kunigundens Sohn Welf eiligft nad Schwa⸗ 
ben. Hier übernahm der junge italienifche Fürft Die alten Erbgüter 
der Welfen, behauptete fie gegen die Anfprüche ber Moͤnche von 
Weingarten, und pflanzte den Namen und die Macht des welfl- 
ſchen Haufes auf Die Nachwelt fort. 

Dem Kalfer, der inzwifchen nady Deutfchland geellt war, gelang 
es feinen Oheim unvorbereitet in Regensburg zu überfallen, er be- 
mädhtigte fich fofort feiner Berfon und ftellte ihn aldbald vor Das Ge; 
richt der Fuͤrſten. Vergeblich ſuchte Bifchof Gebhard Die ſchwere 
Schuld zu leugnen; des Hochverraths überführt, wurde er zu ſtren⸗ 
ger Haft verurtheilt. Auch über Die anderen Verſchwornen wurben 
ſchwere Strafen verhängt und ihr Vermögen eingezogen. Der Mord» 
plan war im Keime erftidt, und mit ber rüdfichtölofen Strenge, Die 
ihm eigen war, hatte der Kaiſer feine Feinde vernichtet. Wie jenfeits 
der Alpen hatte er auch auf deutſchem Boten von Neem Furcht 
und Schreden unter Allen verbreitet, welche fich der käiferlichen Macht 
in den Weg ftellten; aber an Liebe und Zuneigung hatte er weder 
hier nody dort gewonnen. 

Bon Baiern. begab ſich der Kalfer im December nach Schwaben 
und feierte Das MWeihnachtsfeft zu Zürich. Eine wichtige Angelegen- 
heit für fein Haus führte ihn hierher; es galt Die Verlobung feines 
einzigen Sohns und des Nachfolger im Reiche mit Bertha, der 
Tochter des Markgrafen Odo von Sufa. Berthas Mutter Adelheid 
ftand der Faiferlichen Familie und ‘den deutſchen Verhältniſſen feit 
langer Zeit nahe; fie war in erfler Che mit dem Stiefbruber bes 
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Ruifere, Herzog Hermann von Schwaben, vermählt gewefen und 
war eine Schwägerin jenes Dtto von Schweinfurt, ber jet das 
Herzogtfum Schwaben zu Lehn trug. Ihrem Gemahl Hatte fie 
Die Marfgraffchaft ihres Haufes zugebracht und als eine Frau männ- 
lichen Geiftes fich dabei auf die Gefchäfte einen großen Einfluß bewahrt. 
Ihre Macht fehlen allein der Stellung der Beatrir das Gleichgewicht 
halten zu können, wenn diefe einft nach der Lombardei zurüdfehren 
follte; Deshalb mußte die Verbindung feines Sohns mit Adelheide 
Tochter für den Kaiſer bei dem ungewiffen Zuftande Staliens von 
hoͤchſter Wichtigkeit fein. Politiſche Ruͤckſichten knuͤpften das Gefchid 
zweier Kinder aneinander, denen beiden aus biefem Bunde in der 
Bolge fehwere Leiden erwuchſen. Mit der Verlobung feines Sohnes 
ſchloſſen fih die Maaßregeln ab, welche ber Kaiſer traf, um Stalien 
fidy und dem beutfchen Reiche zu fichern. 

Seinen fhlimmen Oheim ließ der Kaifer in Schwaben zurüd, 
wo er zuerft auf der Burg Wülflingen im Thurgau, dann in Stof: 
fein im Hegau in ſtrengem Gewahrfam gehalten wurde. Heinrich 
felbft nahm im Anfange des Jahrs 1056 feinen Weg den Rhein 
hinab nach den fränfifchen Bauen. Hier ereilte ihn die Nachricht, 
daß am 11. Februar Erzbifchof Hermann von Köln aus dem Leben 
gefchieden ‚fe. Richt ohne Kummer waren die lebten Tage des ein 
flußreichen Kirchenfürften gewelen, der zwei feiner nächften Ber 


a 


3 


wandten in Die Berfchwörung gegen den Kaiſer verwidelt gefehen hatte; - 


daß Hermann felbft irgend einen Antheil an berfelben gehabt, berich- 
ten weder Die Quellen noch iſt e8 nad, feiner Stellung gegen den 


Kaifer glaublich. Der Nachfolger Hermanns wurde Anno, ber Probſt 


des 'vom Kaifer begründeten Stifts St. Simon und Juda zu Gos—⸗ 
lar; gegen Ende des Februars ertheilte ihm Heinrich in Koblenz 
Die Inveftitur und am 3. März erhielt Anno in Köln Die Weihe. 
Wie es fcheint, durch den Berrath feines Oheims gewarnt, hatte 
Heinrich das reihe und mächtige Erzbisthum, deflen Einfluß ſchon 
Die Bedeutung von Mainz überwog, nicht abermals einem fürftlidhen 
Manne verliehen. Anno flammte aus einem ritterlidhen, aber nicht 
hochadligen ſchwaͤbiſchen Gefchlechte, das fi von der Burg Steuß⸗ 
lingen nannte. Seine Eltern hatten ihn für das weltliche Leben bes 
ftimmt, Dody bewog ihn einer feiner Oheime, Der Domherr in Bam⸗ 
berg war, heimlich das elterlidye Haus zu verlaffen und nad) Bam⸗ 
berg zu geben. Hier trat er in den Dienft der Kirche und leitete 
einige Zeit Die Stiftöfchule. Seine Kenntniffe, fein firenger Lebens⸗ 
wanbel und feine gebietende Perfönlicykeit Ienkten zeitig ben Blick 
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ı056. hochftehender Männer auf ihn; fo wurde er endlich auch dem Kaifer 
befannt und kam an den Hof. Der Kaiſer würdigte Die hervor- 
fiechenden Gaben des in jeder Beziehung bedeutenden Mannes; er 
übertrug ihm fogar die Leitung des Stifts, Das er als feine eigene 
Schöpfung mit befonderer Vorliebe pflegte. In fo hohem Maaße 
rechtfertigte in dieſer Stellung Anno das Vertrauen des Kaifers, Daß 
er ihm jept einen Bifchofsftuhl übergab, der ihn den erſten Yürften 
des Reichs zur Seite ftellte. Die Kölner fpotteten ihres neuen 
Bifchofs; an Brun gedenkend, den Bruder Ottos des Großen, frag- 
ten fie, wer Diefer Schwabe wäre und was er dem Erzſtifte Großes 
zu bieten vermöge. Sie follten bald erkennen, daß ein hochſtreben⸗ 
der, ehrgeiziger Sinn ihn befeelte, der ihn -auf andere Bahnen trieb, 
als Brun einft betreten hatte, aber doc feinen Namen den ruhm⸗ 
reichften zur Seite ftellte, welche Föln aufweifen konnte Schnell 
genug zeigte fich, wie wenig Anno, auf den Gipfel Firchlicher Ehren 
gelangt, dem Kaiſerthum ſtlaviſch zu dienen gewillt war; ſchon gleidy 
nach feiner Erhebung geriethb er mit dem mächtigen Herrfcher in 
Zerwürfniffe, der ihn erhoben Hatte. Ein verhängnißvoller Tag für 
die Gefchichte des Kaiſerhauſes und Deutfchlands war es, als Anno 
zu Koblenz die Inveftitur empfing. 

Aus den rheinifchen Gegenden zog der König gegen Oftern nad 
Sachſen. Das Feſt feierte er zu Paderborn und kehrte nach dem- 
felben nach Goslar zurüd, welche Stadt er als feine Hauptrefidenz 
betrachtete. Nur wenige Wochen verlebte er bier, um dann aber: 
mals feinen Weg nach dem Weſten zu nehmen. 
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Die drohendſten Gefahren waren glüdlich beſeitigt, aber mit 
Befriedigung Tonnte der Kaiſer unmoͤglich auf den Zuftand des Reichs 
bliden. Untreue, Auflehnung und Verrath waren ihm überall bief- 
ſeits wie jenſeits Der Alpen entgegengetreten; bei aller Madıt, Die 
ihm zu Gebote ftand, ſchien e8 eine faft unlösbare Aufgabe, Die gro- 
Ben Bafallen länger im Gehorfam zu erhalten. . Heute am Ente 
langer Sorgen und Mühen, fand er ſich morgen wieder in andere 
und fhlimmere Wirren verwidelt. Um fo beforglicher waren aber 
die inneren Kämpfe, als die Widerfacher des Kaifers niemals An: 
fland nahmen ſich mit den Außeren Feinden des Reichs zu verftän- 
digen und an ber öftlichen und weftlichen Grenze neue Unwetter dro⸗ 
hend aufzogen. 
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Daß Ungern unbezwungen geblieben war und nicht einmal durch 1058. 
einen Frieden feine Berhältniffe mit dem Kaifer geordnet Hatte, mußte 
auf die Machtftelung des Reichs im ganzen Often nachtheilig wir- 
fen. Kaum hatte Herzog Spitihnew Böhmen ald Lehen des Reichs 
empfangen, fo fuchte er ſchon das Joch der Deutfchen abzufchütteln. 
Er vertrieb feine Deutfche Mutter und die deutſche Aebtiffin von St. 
Georg; alle Anordnungen feined Vaters griff er an und. überzog feine 
Brüder in Mähren mit Krieg. Erft als diefe mit ihrer Mutter bei 
dem König von Ungern Beiſtand fanden, ſchloß er fi) wieder enger 
an die Deutfchen an. Wichtiger noch war, daß zu derfelben Zeit 
die Kämpfe mit den Liutizen von Neuem ausbrachen, deren Macht 
noch vor Kurzem ihrem völligen Ruin entgegenzugehen ſchien. Denn 
mit Freude mußten e8 die Deutichen fehen, wie bie vier Stämme 
der Liutizen endlich felbft untereinander in Streit gerieten. Die 
Redarier, in deren Lande das Heiligthum das Radigaſt lag, hatten 
eine Anerkennung ihrer Oberherrfchaft von allen Stämmen verfangt, 
aber bei den Bircipanern hartnädigen Widerftand gefunden. So war 
ein innerer Krieg entbrannt, in weldyem Die Eircipaner in, drei Schladys 
ten Sieger blieben. Die Redarier fuchten indeflen in ihrer Bebräng- 
niß den Beiftand der Chriften nad, ter ihnen nicht verfagt blieb. 
Ein großes Heer des Dänenfönige, des Sachſenherzogs und Des 
Abodriten Godſchalk zog ihnen zur Hülfe, welches fie fieben Monate 
lang in ihrem Küftenlande unterhielten. Einer fo überlegenen Macht 
beugten ſich zulegt Die Eircipaner; fie erfauften um 15,000 Pfund 
von den chriftlichen Fürften den Frieden. Die Macht Godſchalks 
dehnte fich unter den Wenden weiter und weiter aus, und Das Chris 
ftenthum gewann bereitd auch unter den liutiziſchen Wenden 
Verbreitung. Dennoch trat, während der Kaiſer 1055 in Italien 
verweilte, ein gewaltiger Umſchwung der Dinge ein. Die Liutizen 
fielen in das Heidenthum zurüd, ergriffen die Waffen gegen die 
Sachſen und ftürmten gegen Die Grenzen des Reichs an. Das 
Kriegsvolk in den Marken rüdte den andringenden Wenden entgegen 
und lieferte ihnen eine Schlacht. Ihr Ausgang war für die Wenden 
günftig; viele Deutfche fielen im Kampfe oder gerieten in bie Ge⸗ 
fangenfhaft der Feinde. Als der Kaiſer im Mai nad) Goslar. kam, 
mußte er vor Allem an die Bertheidigung der fächflfchen Grenze und 
"die Abwehr der Liutizen denken. Er bot das fächfifche Heer auf 
und übertrug die Leitung defielden dem Marfgrafen Wilhelm von 
der Nordmarf und dem Grafen Dietrich von Katelenburg. 

Der Kaiſer felbft hatte befchloffen nad) dem Welten zu ziehen, 
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. wo Die Dinge noch immer ein fehr bedenkliches Anſehen hatten. 


Gottfried Hatte im Jahre 10855 mit Balduin von Ylandern Ant 
werpen angegriffen und beharrte, obwohl fein Angriff durch Herzog 
Friedrich und Die Niederlotgringer zurüdgewiefen war, auch jest in 
feindlicher Stellung. Der Kaifer beforgte Nichts mehr, als daß Koͤ— 
nig Heinrich von Frankreich, der unmöglich freundlihe Gefinnungen 
bei den MWebergriffen des Kaiſers gegen ihn hegen fonnte, mit feinem 
Schwager Balduin und Gottfried gemeinfchaftlihe Sache machen 
möchte; er wuͤnſchte deshalb eine Verftändigung mit dem König und 
verabredete eine Zufammenkunft mit ihm an den Grenzen ihrer Reiche. 
Gegen Pfingften brad) der Kaifer nad) Lothringen auf und traf bei 
Ivois mit König Heinrih zufammen. Biele und zum Theil nicht 
ungerechte Beſchwerden Hatte der Franzoſe gegen den Kaiſer; ber 
Zeitpunft war gefommen, wo er glaubte frei mit Denfelben hervor: 
treten zu koͤnnen. Er hielt die Stellung des Kaifers für fo gefährs 
det, daß er felbft die Anfprüche feiner Vorfahren auf Lothringen in 
Erinnerung zu bringen wagte. Er verlangte die Auslieferung des 
Landes, das feinem Reiche Hinterliftig, wie er behauptete, Durch Die 
früheren Kaifer entzugen fei, indem er fich zugleich in Schmähreden 
gegen den Kaiſer ergoß, der ihn oftmals durch falfche Verfprechuns 
gen betrogen habe. Welche Sprache und welche Forderungen gegen 
einen Kaifer, welcher die Melt mit dem Glanz feiner Thaten erfüllt 
hatte und deſſen Anrecht auf Lothringen mindeſtens ebenfo vollwichtig 
war, als das des neidifchen Nachbars im Welten! Mannhaft trat 
der Kaiſer den eitlen Anfprüchen des Franzofen entgegen; er erbot 
fich fein gutes Recht durch einen Zweifampf mit dem Könige, durch 
ein Gottesurtheil darzuthun. Einſtmals hatten fi) die Franzofen 
feld auf ein Sampfgericht der Fürſten berufen”); jest aber war ihr 
König nicht gemeint den Ausgang beffelben zu erwarten. Er ent: 
fernte ſich heimlich in der folgenden Nacht. 

Das unverzagte Auftreten des Kaiſers fcheint jelbft Gottfried 
imponirt zu haben; denn bald darauf ergab er fi) dem Kaifer und 
ftellte fi ihm in Perſon. Schon als der Kaifer am O0. Juni zu 
Trier ſich aufhielt, finden wir Gottfried am Hofe. Die Bebingungen 
der Unterwerfung find nicht belannt, aber wohl muß ded Kaifers 
Gemüth zur Nachfiht geftimmt gemefen fein; denn Gottfried ging 
ohne Strafe aus und erhielt feine Gemahlin und feine Stieftochter 
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zurück. Auch fonft. zeigte. fich der Kaiſer damals ungewöhnlich milde. 1m. 
Biſchof Gebhard, bereits der Haft entlaflen, kehrte begnabigt nad 
Regensburg zurück. Im gleicher Weife wurde Konrad, der Bruder 

des Pfalzgrafen Heinrih, vom Kaifer begnadigt, und auch andere 
Verſchworne erhielten Verzeihung. Nachdem Heinrich durch folche Vers 
ſoͤhnlichkeit Lothringen glaubte beruhigt und Die innere Lage des Reichs 
gebeffert zu haben, kehrte er durch Oftfranfen: und Thüringen nad) 
Sachſen zurüd und war im Anfange bed Septemberd wieder zu 
Goslar. 

Eine trübe Stimmung brachte der Kaiſer von der Reiſe heim. 
Immer klarer mußte ihm werden, wie er die Höhe nicht behaupten 
fonnte, die er in den erften Jahren feiner Regierung erfliegen hatte; 
nicht fowohl in dem Gefühl der Sicherheit. Hatte er Gnade für Recht 
den Majeftätsverbrechern angedeihen lafjen, wie in der Erkenntniß, 
daß er mit firaffangezogenem Zügel das YFürftenthum nicht mehr 
bändigen koͤnne. Auch im Volke Hatte er auf feiner Reife überall 
tiefen Mißmuth gefunden; denn abermals waren ſchwere Leiden über 
das Land gefommen: Mißwachs, Theuerung und in Solge derfelben 
Seuchen und große Sterblichkeit. 

Der Trübfinn blieb der unzertrennliche Begleiter des Kaifers, 
und mit ihm wuchs Die Sehnfucht nad dem Bapfte, der wieder 
holten dringenden Einladungen des Kaiſers folgend die Alpen bes 
reits überftiegen hatte. Als er am 8. September gen Goslar fam, 
wurde ihm von feinem Eailerlichen Freunde ein überaus prächtiger 
Einzug bereitet, zu dem faſt alle Fürften des Reichs beſchieden wa⸗ 
ren. Aber ein Plagregen vereitelte Die Felle Des Empfangs; nicht 
in pomphafter Procefiion fonnte der Papft fich dem Dome nahen, . 
fondern in eiliger Slucht mußten er. und fein Gefolge fi) vor dem 
Unwetter bergen. Dem Saifer war die Freude verfagt worden, den. 
Nachfolger Petri fo aufzunehmen, wie er gewünfcht hatte. Uebri⸗ 
gend fand Victor, obwohl er al8bald mit. neuen Anforderungen für 
das römifche Bisthum hKervortrat, beim Kaifer Die Außerfte Willfäh—⸗ 
tigkeit und (rgebenheit; denn mehr als je glaubte Heinrich bie 
Dienfte des Oberhaupts der Kirche beanfpruchen zu müflen. _ Vom 
Papſte begleitet, begab er ſich wenige Tage Tarauf nach feiner Pfalz 
Bodfeld im Harz, um dort nach feiner Gewohnheit der Waidluß ob» 
zullegen. Aber faum war er hier angelangt, al& eine neue ſchlimme 
Nachricht ihn erreichte und feinen Geift überwältigte. 

Das ſächſtſche Heer war, nachdem es über die Elbe gegangen, 
ven den Liutigen in der Nähe der Havelmündung bei Prizlawa ein⸗ 
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sone. gefchlofien und volltändig vernichtet worden. Markgraf Wilhelm und 
Graf Dietrich Hatten Im Kampfe das Leben eingebüßt, faft alle ihre 
Begleiter durch das Schwert Der Wenden ober auf der Flucht im 
Wafler ten Tod gefunden. Am 10. September war die Niederlage 
erfolgt; an ſich fchmerzlich genug, aber doppelt furchtbar bei der ge- 
fährbeten Lage des Reiche. Die Nachricht davon warf ben Kaifer 
auf das Kranfenlager; es ergriff ihn ein hitziges Fieber. Seine 
Geſundheit, längft erfehüttert und durch Die Leiden Der lebten Jahre 
mehr und mehr zerrütiet, war einem neuen Stoß nicht mehr gewadh- 
fen. Die Kunſt der erste verfagte, und er felbft fühlte bald, daß 
feine letzte Stunde nicht fern fei. 

Der Kaiſer durchſchaute klar, in welchen Gefahren er das Reich 
feinem Knaben Hinterließe. Er traf deshalb Veranſtaltungen für 
die Zukunft, bei denen er ſich bemühte auszugleichen, was auszuglei- 
chen war, und alle Feindſeligkeiten beizulegen fuchte, die feine letzten 
Fahre beunruhigt Hatten. ine ungemöhnlich große Zahl von geift- 
lihen und weltlichen Fuͤrſten umgaben den fterbenden Kaifer, unter 
ihnen war außer dem Papft und dem Batriarchen von Aquileja auch 
Biſchof Gebhard von Regensburg, der feinem kaiſerlichen Neffen noch 
vor Kurzem nad) dem Leben getrachtet hatte. Der Kaifer verzieh 
ihm und verzieb allen feinen Beinden, er erließ den Majeftätöver- 
brechern Die verwirkten Strafen und gab Die cingezogenen Güter 
theils felbft unmittelbar den früheren Befigern zurüd, theild beauf- 
tragte er Damit feine Gemahlin; auch Herzog Gottfried follten feine 
confiscirten Güter zurüdgegeben werden. Mit einem großen Act 
vollftändiger Amneſtie wollte Heinrich fein Regiment befchließen. 
Er ließ dann vom Papft und allen anwefenden Bifchöfen und Fuͤr⸗ 
ſten noch einmal Heinrich als feinen Nacyfolger anerkennen und em⸗ 
pfahl feine Gemahlin, der nad) dem Herfommen die vormundfchaft- 
liche Regierung zufallen mußte, vor Allem der Unterflügung des 
Papſtes. Nachdem er darauf feine Sünden in Gegenwart der ge 
fammten hohen Geiftlichfeit gebeichtet und die Abfolution erhalten 
hatte, Bauchte er feinen legten Athem aus. Es war am 5. October 
1056, ald fo zu Bodfeld auf den Höhen des Harzed ein Kalfer aus 
der Zeitlichkeit ſchied, deſſen Name lange weithin durch das Abend⸗ 
land mit Furcht und Zittern genannt war. Heinrich III. flarb jung 
nach einem thatenreichen Leben; er hatte das neununddreißigfte Jahr 
noch nicht erreicht, aber fiebzehn Jahre das Reich regiert und nem 
Jahre Die Kaiſerkrone getragen. Seine Regierung, in welcher die kaiſer⸗ 
lihe Gewalt culminirte, tft eine ber denkwuͤrdigſten unferer Gefchichte. 
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Für das Seelenheil des Verftorbenen war man verfchwenberifch 
mit guten Werfen, mit Seelenmeflen und reichen Spenden an bie 
Armuth. Die Kaiferleihe fchaffte man an den Rhein, unb Die 
Kaiſerin und der Papft forgten für eine des großen Fürflen wür- 
Dige Beftattung. Am 28. Detober wurde Heinrich III. in dem noch 
unvollendeten Dom zu Speier neben feinen Eltern beigefett. Es war 
fein Geburtstag; abfichtlic gab man ihn an dem Tage der Mut: 
ter Erde zurüd, an dem er fi Giſela's Schooß entiwunden hatte. 
Von Speier führte der Bapft den Fleinen König nach Aachen und er- 
hob ihn dort unter großen Yeierlichfeiten auf den Stuhl Karls des 
Großen. 

Unfere Annalen melden Nichts von den Eindrüden, weldyen 
Heinrichs Tod in dem deutfchen Volke hervorrief, felbft Die Hofpoefie 
verftummte diesmal: es ſcheint faft, als fei das Ereignig für Worte 
zu groß geweſen. Wie fchwer Die Kaiferin den Schlag empfand 
und welche Beſorgniſſe fte hegte, zeigt ein Brief, den ſie bald nach 
ihres Gemahls Tode an den Abt von Eluny erließ. „Meine Leler — 
ſchrieb ſte — ift zur Trauer geſtimmt, und wenn ihr mir Freude und 
Jubel durch euren Brief bereitet habt, fo antworte ich euch jebt mit 
Seufzen und Wehflagen. Mein Herz, von Leid verzehrt, fchaubert 
davor zurüd, euch mein ganzes Unglüd zu fehildern, und das eilende 
Geruͤcht wird euch ohnehin davon unterrichtet Haben. Empfehlet alfo, 
ih bitte euch, da ihr meinen Herrn und Gemahl nicht habt im Fleifche 
erhalten wollen*), mindeftend den Todten mit euren Brüdern der Gnade 
Gottes und ermwirfet, Daß euer Pathe ihm lange im Reiche als Erbe 
folge und in Gottes Wegen wandele. Sollten überdies in den euch 
benachbarten Gegenden feines Reichs ſich Unruhen erheben, fo fuchet 
fie durch euren Einfluß beizulegen.“ 

Eine Erzählung des Cardinals Humbert, der Damals den Vapft 
in Deutfchland begleitete, läßt Feinen Zweifel Darüber, daß auch die 
niederen Klaſſen des Volks den Heimgang des Kaiſers ſchwer empfanden. 
Ein vornehmer Römer, berichtet Humbert, eilte gerade in jener Zeit 
nach Bohfeld, um den Papft Dort zu erreichen. Ermüdet hatte er 
ſich eines Tages in einem Dorfe der Ruhe überlaflen, und Hörte, als 
er erwachte, ein lebhaftes Gefpräd unter Inutem Weheruf. Der deut- 
fchen Sprache unfundig, fragte er einen feiner Begleiter nady der Urs 


°) Agnes hielt die Gebete Cluny's für allvermögend. Der freubenreihe Brief 
bes Abts, den fie beantwortete, feheint fih auf Heinrihs Ausföhnung mit 
Gottfried bezogen zu haben. 
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1056. fache und vernahm, die Funde von dem Tode des Kalſers ſei foeben 
eingelaufen und erfülle Die Leute mit foldher Trauer. Humbert fand 
Diefe Trauer gerecht, denn wie habgierig auch und wie unzugänglidy 
dem armen Manne der Kaifer geweſen fei, habe er Doch ftreng jeber 
Zeit über den Landfrieden gewacht. „Möchte Gott — ſetzte er 
hinzu, als er bald nach Heinrichs Tode dieſe Gefchichte erzählte — 
uns Fürften geben, die ſich und ihre Unterthanen, die reichen und bie 
armen, zu regieren vermögen, denn von Diefem Kleinen Koͤniglein koͤn⸗ 
nen wir auf lange Zeit fein Regiment erwarten.“ 


Man ficht, allgemein Herrfchte Die Furcht wor großen Bewegun⸗ 
gen, und unbegründet war fie mit Nichten. Wir wiffen aus Den 
Augsburger Annalen, daß fih fofort vielfache Bartelungen gegen den 
Sohn des Kaifers bildeten, aber Durch göttlichen Rathfchluß, fagt Der 
Annalift, zerfchlugen fle fih. Der Regierungswechſel ging ruhiger 
vorüber, ald man: erwartet Hatte. Die verföhnliche Gelinnung, mit 
welcher der Kaiſer heimgegangen war, hatte bereits den Gegenſatz 
der Parteien gemildert; die Kaiſerin zeigte in ihrer bedenklichen Stel- 
ung viel Klugheit und Geſchicklichkeit; vor Allem aber bethätigte Der 
Papſt in Diefer Zeit auf Das Glaͤnzendſte feine große Gabe, wider: 
firebende Geifter zu verföhnen und auszugleichen. Peter Damiani 
laßt den Heren zu Papſt Bictor fprechen: „Nach dem Abfcheiden Des 
Kaifers Habe ich Die Rechte des gefammten abendländifchen Reichs 
in deine Hände gelegt." Und in Wahrheit ging nad) dem Tode des 
mächtigften Kaiſers die hoͤchſte Gewalt in die Hände eines Papftes 
über; nur Daß ed ein deutfcher Papft war, der an der Erhaltung der 
deutſchen Herrfchaft ein größeres Intereſſe hatte, als an der Allgewalt 
Roms. Was übrigens Agnes und der Papſt auch thaten, es geſchah 
Nichts ohne Die Zuftimmung der geiftlichen und weltlichen Fürften 
Des Reiche, welche auch Die Erziehung des Sohnes der Kaiferin felbft 
übertrugen. | 


Die erſte Sorge des Papftes war, Gottfried und Balduin völlig 
zu befriedigen und dadurch Die Ruhe Lothringens dauernd zu befefti- 
gen. Auf einem großen Tage zu Köln wurden im December alle 
Streitigkeiten mit Gottfried gefchlichte. Er gelangte in den Beſitz 
fowohl feines ererbten Vermoͤgens, wie der reichen Hinterlaſſenſchaft 
bes Bonifacius; überdies fcheint ihm auch bereitS Damals die Nach⸗ 
folge im Herzogtum Nieberlotbringen zugefagt zu fein, nad) der er 
fo lange geftrebt Hatte. Dem alten Balduin von Flandern wurben Die 
Zehen, Die er vom Reiche trug, beftätigt und fein Sohn blieb in dem 
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was ſie erreichen wollten. 


Bom Rhein ging der Papft mit der Kaiſerin und dem König 
nad) Regeneburg, wo fie das Weihnachtöfeft feierten und fih um ben 
Thron die Großen aus allen Theilen des Reichs verfammelten. Auf 
einem großen Reichstag wurden hier die wichtigften Angelegenheiten 
geordnet. Das erledigte Herzogthum Kärnthen erhielt Konrad, der 
Bruder des Pfalrgrafen Heinridy; derfelbe Mann, der vor Sur 
zem als Majeftätsverbrecher beftraft und Dann begnadigt war. Baiern 
war noch von Heinridy TIL feiner Gemahlin übergeben worden; man 
beließ es ihr und beflimmte, da fie ſchwanger war, Daß e8 im Kalle 


- fie einen Eohn gebären follte, auf Diefen überginge. Die erledigte 
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Nordmark wurde gleichzeitig oder fihon früher dem Grafen Udo von 
Stade übertragen, einem Verwandten des Füniglihen Haufes; ihm 
wurde zugleich Die Eicherung des Reichs gegen die Liutizen befohlen. 
Die befondere Regierung des italienischen Reihe fiel dem Papfte, 
Herzog Gottfried und feiner Gemahlin Beatrix zu, Die fid) buld 
Darauf nad) Italien begaben; diesmal kam Gottfried gleichfam als 
Bannerträger des Reiche über die Alpen. Die Dinge ordneten ſich 
gefeglih und ohne eine große Erfhütterung, aber nichtödeftoweniger 
führte der Tod des Kaifers ummittelbar zu einem entfchiedenen Siege 
des Fuͤrſtenthums über die Reichsgewalt. 

Der Mittelpunft der neuen Ordnung war unfehlbar der Papft; 
um fo verhängnißvoller war e8, daß er Diefelbe nur Furze Zeit übers 
lebte. Das Ofterfeft 1057 feierte er zu Rom, eben fo fehr mit der 
weltlichen Angelegenheiten Italiens als mit der Kirche befchäftigt. Er 
ſchloß mit den Normannen einen Frieden; er erhielt überall im Lande 
Die Ruhe. Schon im Juni verließ er wieder Rom und begab fich nach 
Tufeten zum Herzog Gottfried, mit dem er jebt an einer und derfelben 
Aufgabe zu arbeiten fhien, das Faiferliche Anfehen in Stalien zu er 
halten. Den Cardinal Friedrich, der einft vor ihm in das Kloſter 
geflüchtet war, den Bruder Herzog Gottfried, erhob er jegt zum 
Abt von Monte-Eafino und zum Cardinal-Priefter vom Titel St. 
Chryfegonus in Trastevere. Wie e8 fcheint, gedachte Papft Victor 
noch einmal über die Alpen zurüdzufehren, aber feine Tage waren 
gezählt. Die Sommerhitze des Südens zog ihm ein tödtliches Fieber 
zu. Am 28. Suli 1057 ftarb er zu Arezzo in jungen Jahren; er 
hatte Das Alter Heinrichs IH. noch nicht erreicht. Seine Leiche wurde 
in der Marienkirche vor den Thoren Ravennas beftattet. 

Victors Tob war ein Ereigniß von faum minberer Bedeutung 
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1057. ald das Abfcheiden Heinrichs. Wohl Hatte er fi) ganz und gar dem 
heiligen Petrus gewidmet, aber er fah Rome Größe doch nur ge- 
fihert in der engften Verbindung mit einem mächtigen deutfchen Reiche. 
Wunderbare Fügungen hatten ihn an Die Spite der Kirche geftellt 
und zugleich faft alle Macht des Reichs in feine Hände gelegt; ſchar⸗ 
fer Berftand, Umſicht in den Geſchaͤften, jugendliche Rüftigfeit und 
eine ungemeine Gabe, die Menfchen nad feinem Willen zu Ienfen, 
eigneten ihn vortrefflich zu der außerordentlihen Stellung, Die er ges 
wonnen hatte, und man fonnte mit Recht ſich Großed von ihm vers 
fprechen. Aber Faum hatte er fein Werk begonnen, als ihn der Tod 
binraffte. Die Mönche Hatten dieſen Papſt nicht fonderlich geliebt, 
weber bie Gluniacenfer noch die Benedictiner von Monte Caſino, Deren 
Freiheiten er ernftlich bedrohte. Und auch Hildebrand mochte fidy 
nicht rühmen, dieſen Bapft zu beherrfchen, obwohl Derfelbe die Dienfte 
des vielerfahrenen Moͤnchs nicht entbehren konnte. Zu einer Legation 
nad) Sranfreich hatte er ihn benugt, und noch in feinen legten Augen- . 
bliden fah er Hildebrand an feiner Seite. Die Möndye mochten 
“leichter aufatmen, als Victor die Augen zudrüdte; ald ein „Gottes⸗ 
urtheil" bezeichnete Cardinal Friedrich den Tod des Papftes. 
Niemand gewann durch Diefes unerwartete Ereigniß für den 
Augenblid mehr als Herzog Gottfried. Zu Der Exrbfchaft des Boni⸗ 
facius in der Lombardei und zu dem Herzogthum Tuſcien erhielt er 
jeßt auch Das Herzogthum Spoleto und die Markt von Gamerino, 
welche bisher der Papſt in Händen gehabt hatte. Von einem Meere 
Italiens zum andern, auf beiden Seiten der Apenninen, dehnten ſich 
feine Befigungen aus, und überdies war er fortan der alleinige 
Statthalter des Reichs in Italien. Das ganze Land war in feine. 
Hand gegeben; Jedermann fühlte Dies jenfeit8 der Alpen. Sobald 
die Nachricht von Victors Tode nad) Rom kam, eilte Alles zum 
Cardinal Friedrich, Der gerade dort anmwefend war, und verhandelte 
mit ihm über Die Wahl des neuen PBapfted. Er wies auf Humbert, 
auf Hildebrand, auf andere Männer der cluniacenfifchen Richtung 
bin, aber man drang in ihn, felbft den Stuhl Petri zu befteigen. 
Nur Schwachen Widerftand feste Friedrich den Römern entgegen; 
fhon am 2. Auguft wurde er gewählt und am folgenden Tage als 
Stephan X. inthronifirt, ohne daß man die Beftätigung der Kaiferin 
abgewartet hatte. Es verbreitete fi) dad Gerücht, der neue Papft 
werde fofort feinen Bruder zum Kaifer Frönen und mit defien Hülfe 
die verhaßten Normannen aus Italien verjagen. Dies Geruͤcht war 
unbegründet, Denn weder Gottfried noch fein Bruder konnten fo fehroff 
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init dem deutfchen Reiche brechen. Am 20. Auguft finden wir Bifchof 
Anfelm von Lucca, den Bertrauten Beider, am Hofe der Kaifertn zu 
Tribur, und gegen Ende des Jahre Fehrte Anfelm, von Hildebrand 
begleitet, nody einmal nad) Deutfchland zurüd. Aber Stephans Wahl 
war nicdhtödeftoweniger eine offene Verlegung des Rechts geivefen, 
das man Heinrich IH. eingeräumt hatte, ein Angriff auf eines ber 
höchften Privilegien der kaiſerlichen Krone; nicht ſowohl in der Kai⸗ 
ferin, al8 in feinem Bruder konnten der neue Papſt und feine Freunde 
ihren Rüdhalt und ihre Stüße fuchen. Gottfried, ſchon übermächtig, 
wurde fo zugleich „der Bannerträger Roms“. Ließ fich von ihm ers 
warten, daß er fid) immer in zweiter Stelle behagen würde, ba Die 
erfte ihm offen zu flehen ſchien? Kaum allzufühn war der Schritt 


zum Throne, und einen Mann „wunderbarer Fühnheit“ nennen ihn 


die Annalen von Lobbes. Und faß nicht überdies ein Find auf Dem 
Throne, deflen Vater ihm die bitterften Tage feines Lebens bereitet 
hatte? 

Offenbar ftand es ſchwach genug feit Victors Tode mit dem An- 
fehn des Königs in Italien. Und ſchon regten fid, auch die fächfifchen 
Fürften gegen den Sohn Heinrichs III., deſſen ftrenged Regiment 
ihnen immer als Tyrannei erfchienen war. Sie hielten häufig Zu- 
fammenfünfte, erzählt Lambert von Hersfeld, und bedachten Die vom 
Kaifer erlittenen Unbilde; Feine beffere Genugthuung aber meinten 
fie finden zu koͤnnen, als wenn fie Die Jugend des Königs benubten, 
um ihn zu enttäronen, Der ohnehin ganz in Die Wege des Vaters zu 
treten verfprädhe. Ein verwegener Abenteurer bot ſich bald ald Haupt 
den ungeftümften Wortführern jener Verſammlungen dar, Es lebte 
noch ein unebenbürtiger Halbbruber des bei Prizlama gefallenen Darf: 
grafen Wilhelm, Otto mit Namen, der Sohn einer Wendin; er Batte 
bis dahin fern von der Heimath in Böhmen gelebt, Fehrte aber bald 
nad) feined Bruderd Tode nad) Deutfchland zurück und verlangte 


defien Hinterlaflenfchaft und. Die Nordmark, mit welcher des Könige 


Verwandter Udo von Stade bereitd-beichnt war. In feiner Hoff- 
nung getäufceht, fchritt er zur Gewalt und fand Freunde in Sachſen, 
hitziger als er ſelbſt, Die ihm nicht allein die Mark, fondern die Krone 
verhießen, wenn er mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache machen wollte. 
Eine Verſchwoͤrung entftand, Deren letztes Augenmerk Die Ermordung 
des jungen Königs war. So groß ſchien den Betreuen in Sachen 
bald die Gefahr, daß fle Die Kaiferin befchworen, mit ihrem Sohn vom 
Rheine nad) Sachſen zufommen, um dem fchlimmften Unheil vorzubeus 
gen. Die Laiferin kam am 29. Juni nach Merfeburg und beſchied 
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bie ſaͤchſiſchen Großen zu fih. Otto war verwegen genug, fih mit 
einer Dichten Schaar Reiflger ſelbſt nach Merfeburg auf den Weg zu 
machen, aber er ftieß unerwartet mit Den Grafen Brun und Efbert, 
den Bettern bes Königs*), auf der Straße zufammen. Beide waren 
ihm noch aus befonderen Urjachen verfeindet und griffen ſpornſtreichs 
mit ihrem Gefelge den Verräther an. Ein hitziger Kampf entfpann 
fi), in dem Brun und Otto Bart an einander geriethen, ſich vom 
Pferde riffen und nicht eher ruhten, als bis fie gegenfeitig ſich eine 
tödtlihe Wunde verfeßten. Auch Efbert war fchwer verwundet, ſetzte 
aber den Kampf fort und räachte mit furchtbaren Etreichen den Tod 
feines Bruders. Endlich zogen fich Die Aufftändigen, Ihres Hauptes 
beraubt, vor Ekberts Reifigen zurüd. Die Ruhe Sachſens wurde 
hergeſtellt. Die Befchlüffe zu Merfeburg wie das unglüdlihe Ende 
Dtto’8 mochten In gleicher Weile Dazu beitragen, auch mußte Die Ges 
fahr vor den Liutigen zur Einigkeit mahnen. Ein fächlifhed Heer 
zog noch in demfelben Jahr gegen diefe aus und machte Die Rieder 
lage von Prizlawa vergeffen; tief drang man in das Wendenland ein 
und zwang Die Liutizen, Geißeln zu ftellen und von Neuem Tribut 
zu entrichten. Am 7. November 1057 ftarb Markgraf Udo, und 
ohne Hinderniß folgte Ihm fein gleichnamiger Sohn in der Marf. . 

Wie in Sachen wurde aud) in Franken der Friede geftört. Friedrich 
von Gleiberg aus dem Haufe Luremburg, der die Zeit gekommen 
glaubte, wo Alles erlaubt, Hatte fich mit feinen Brüdern gegen das 
Reich empört. Aber die Kaiferin, von den Fürften unterftügt, übers 
wältigte ihn fehnel und zwang ihn zur Unterwerfung. Hier wie im 
nördlichen Deutfchland und in Italien blieb dem Scheine nad) Die 
Gewalt des Reichs noch ungebrochen beftehen, aber dennoch zeigte 
ſich doch bereit fonnenkflar, Daß die Kaiferin dad Regiment nur üben 
Tonnte, foweit Die Fürften ihr willig die Hand boten, und daß es 
Mächte gab, die flärfer waren als fie und auf deren Ergebenheit 
fte nicht unbedingt rechnen konnte. Jener Gottfried, der einft auf 
dem Thurm von Gibichenftein im Kerker gefchmachtet Hatte, war jebt 
der freifte und mächtigfte Bürft im ganzen Abendlande; von ihm vor 
Allen hing es ab, ob das Kaiſerreich und in welcher Geftalt e8 ber 
ftehen follte. Mehr dem herrfhfüchtigen Xothringer war die Erbſchaft 
Heinrichs III. zugefallen, ald dem Knaben, deſſen Heine Hand das 
Scepter kaum füffen konnte, und jener zarten Frau, deren Kraft uns 
ter der Bürde der Herrſchaft bald genug brad). 


*) Sie waren bie Söhne Liubolfe, des Sohnes der Giſela aus ihrer erflen Ehe, 
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Durch beſondere Fuͤgung des Himmels waren Drei Laiſer von 
ſeltener Thatkraft fih im Reiche gefolgt; hochgeſtunte Fürften, die 
kein anderes Ziel des Strebens kannten, als die Macht des Reichs 
zu befeſtigen und zu erweitern. Was fie da erreicht haben, wird Nie- 
mand gering achten Fönnen; am Wenigften dürfen es Deutfche vergeflen. 

Die ottonifche Zeit gefiel fih auf der Höhe ber Idee; fie faßte 
das Imperium nady feiner idealſten Bedeutung auf; aber Die Realität 
entfprady nur zum Theil der Machtftelung, deren man ſich rühmte. 
Ein Kaifer wie Otto III. wollte der Herr des Abendlandes fein, ohne 
es zu vegieren.. Daß ein. römifches Kaiſerthum mit der Selbftftän- 
Digfeit, welche Die Dttonen den Nationen belaflen Hatten, nicht beſtehen 
fönne, verhehlten ſich dann Heinrich IL und die Franken nicht; in 
einer Welt lebend, welche den Werth realer Macht vor Allem fchäste, 
haben fie auch dem Imperium eine vealere Bedeutung zu geben gefucht. 
Es gelang ihnen, fuweit e8 jemals unter den Völfern des Abendlandes 
gelingen kann. Nie ift in der That das beutfche Kaiferthum mehr 
eine Wahrheit geweſen, als um die Mitte des elften Jahrhunderts. 

Bon den Reichen Karls Des Großen gehorchten dem Kaifer da- 
mald außer Deutfchland unmittelbar.Italien und Burgund; Franfreich 
wahrte in ohnmächtiger Eiferfucht noch feine Selbftftändigfeit, aber Die 
Art war ſchon an die Wurzel gelegt, um fie zu fällen. Selbſt das 


chriſtliche Spanien zitterte für Die Freiheit feined Bodens, den es mit 


Blutſtroͤmen den Ungläubigen entrifien hatte. Nirgends gab es im 
Welten eine Macht, weldhe dem Kaiſerthume noch auf Die Dauer eine 
Schranke feßen konnte. Und zugleich lagen im Oſten die Reiche und 
Völker gebundenen als jemals danieder. Ein König von Ungern 
hatte die Lehnshohelt des Kaiferd anerkennen müffen; Böhmen Diente 
willig; das polnifche Reich, lange eine fo große Gefahr für die kaiſer⸗ 
liche Macht, erholte ſich von feinem fehmählichen Sturz nur allmählich, 
und nur im Anfhluß an die Deutfhen. Im Norden waren die 
Könige Dänemarks getreue Bafallen des Reiche, und der König der 
Bingelfachfen hielt feine Flotte bereit, um die Faiferliche Macht gegen 
Mebellen zu fehügen. Rings um den erhöhten Thron des Franken flan- 
den Die Könige des Abendlandes in gebeugter Stellung. Kein Bole 
ſlaw Chrobry, Kein Knud der Maͤchtige war mehr, welcher ſich in 
felbfteigner Kraft neben den beutfchen Heren zu ftellen vermochte. Und . 
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dieſe Herrſchaft des Kaiſers war kein leerer Schein, ſte machte ſich 
aller Orten fühlbar! Dem wüften Treiben der burgundiſchen Großen 
wurde ein Ziel gefeßt; fie mußten Den Thron wieder ald eine Macht 
über fidy erkennen. Vielleicht niemals hat Italien mehr gefpürt, Daß 
es eine Provinz des Deutfchen Reichs war. In Ungern fehüsten den 
Lehnsfönig ein baierſches Heer und baierfhe Rechte. Der Däne 
mußte mit feiner Slotte dem Gebote des Kaiſers folgen und Deflen 
Willen vollziehen. 

Wer wird bezweifeln, daß diefe Herrfchaft ſchwer von den die 
nenden Völkern empfunden ward. Auch zu jener Zeit hat man den 
Werth nationaler. Freiheit gefannt; denn nicht die unentwidelten, ſon⸗ 
dern nur Die entarteten Nationen achten fie gering. Aber doch war 
das Kaiſerreich aud) jegt ein Gluͤck für das Abendland. Neuen gro⸗ 
gen Erfchütterungen Bat ed vorgebeugt, die germaniſch⸗romaniſche 
Welt vor Zerfplitterung bewahrt, ihre freie Entwidelung aus ſich er- 
moͤglicht. Schon damals war das Abendland von einem großen 
Slavenreiche bebroht, und Nichts als das Kaiſerthum rettete aus Dies 
fer Gefahr. Und dann — wer hat eifriger als unfere Kaifer die 
Ehre der Kirche herzuſtellen gefucht, als fte in tieffter Schmach danie⸗ 
derlag? Was hätten alle Mühen Odilo's von Cluny gefruchtet, Hätte 
er nicht vier Kaifer zu Sreunden gehabt? Nicht umfonft ift er immer 
von Neuem nah ihren Pfalzen gewallfahrt. Und war es nicht 
Heinrich IH., welcher den Stuhl Petri aus der tiefften Erniedrigung 
erhob und eine Ummandlung der kirchlichen Verhältniffe und des gei- 
fligen Lebens anbahnte, auf welcher die weitere Entwidelung der Dinge 
beruhen follte! 

Vor Allem aber war die Macht des Reichs ein Segen für unfer 
Volk, das Volk der Herrſchaft. Erſt unter dem Kaifertfum waren 
Die Deutichen zu einem einigen Volfe geworden. Die Stammesınter: 
ſchiede waren nicht verwifcht, fondern zu einer reicheren und in ſich 
pölligeren Einheit gemifcht, und verwuchfen immer mehr in Diefelbe. 
Der Sachſe und Franke, der Schwabe und Baier wußte jet, Daß 
er vor Allem ein Deutfcher war. So fremd der Name dem zehnten 
Jahrhundert noch blieb, fo geläufig wurde er dem elften. Und diefer 
Name gewann fogleich den fhönften und volliten Klang; er bezeich- 
nete das Bolf der Macht, das Volk, bei dem die Entſcheidung der 
Dinge ftand, das Volk der Voͤlker. Nie follten wir deſſen uneingebenf 
fein, Daß es eine Zeit gegeben hat, wo unfer Volk politiich fefter geeint 
war als irgend eine andere Nation Europas und Daß dies Die Zeit 
war, wo unbeftritten fein Principat im ganzen Abendland baftand. 
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Wohl haben bie dienenden Voͤlker damals unſere Vorfahren ein 
ſtolzes und uͤbermuͤthiges Geſchlecht genannt; aber hoͤrt man die Sprache 
ihrer eigenen Schriftwerfe, fo wird man den Ton hochmuͤthigen Trotzes 
und berzlofer Tyrannei nicht vernehmen. Oft genug haben nachher bie 
Deutfchen in ihrer Erniedrigung von anderen Völfern maßlofe Kraͤn⸗ 
fung und höfnifche Verachtung erfahren; fie felbft haben ſich auf ber 
Höhe des Siegs edler und maßvoller gezeigt. Aber fo großmüthige 
Herren waren fie dennoch mit Nichten, Daß fie nicht ihre Herrfchaft 
reichlich genugt hätten. Die Koften der Kriege und des prächtigen 
Hofhalts der deutfchen Fürften haben zum großen Theil die Tribute 
der Ueberwundenen gededt; ungemeſſene Schaͤtze find aus. den be 
flegten Ländern nach Deutfchland gefloffen. Es ift weltbefannt, wie 
reich die Bisthümer Italiend waren, und Die reichflen unter ihnen 
haben zu jener Zeit deutfche Prieſter genährt. Die Erzbisthümer von 
Ravenna und Aquileja waren faft ohne Unterbrechung in deutſchen 
Händen. Zwölf Jahre lang Haben Deutfdhe auf dem Stuhl Petri 
gefeffen: ein Sachfe, ein Baier, zwei Schwaben und ein Lothringer. 
Zwei Jahrzehende hindurch ift Die große und überreiche Mutterabtei 
von Monte Eafino von Deutfchen verwaltet worden. Der Biſchof 
Gundekar hat uns eine Lifte der damaligen Domherren von Eihftädt 
hinterlaffen, welche zu Bisthümern gelangten; es find vierzehn, und 
neun von ihnen wurden Bifchöfe in Italien. Richt allein Reichthum 
und Glanz fielen hierdurch Deutfchen Männern zu, fundern bei der 
einflußreihen politifchen Stellung, weldye die Bisthuͤmer verliehen, 
war ihr Regiment zugleich eine unmittelbare Herrfchaft von Deutfchen 
über Söhne des italifchen Landes. 


Allerdings Fam der materielle Gewinn vorzugsweiſe den höheren 
Klaſſen des Volks, dem Adel und Klerus, zu Gute. An den Tafeln 
der Prälaten ſchwelgte man in ausgefuchten Genüffen. Wie luftig es 
an den Evelhöfen herging, wie es hier an üppiger Pracht, an Spiel 
und Sang niemals fehlte, zeigen die Fragmente des Ruodlieb, deſſen 
Schilderungen des ritterlihen Treibend treu dem Leben entnommen 
find. Die bitterften Klagen werden dagegen zu derfelben Zeit über Die 
Armuth der niederen Leute laut. Es war freilich ein befonderes Miß- 
geſchick, daß eine lange Reihe von Hungerjahren gerade mit der Bfü- 
thezeit unfres Kaiſerthums zufammenfiel, To Daß das Reich, weithin 
nad) außen ftrahlend, Doch im Innern Die Scenen des entfeglichften 
Jammers Darbot. Kein Zweifel kann darüber obwalten, daß der 
deutſche Dauer auch jet immer tiefer in Abhängigkeit von den geiftlichen 
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und weltlichen Herren gerieth und feine Lage nur deſto klaͤglicher 
wurde, je mehr ſein Herr an Reichthum und Macht gewann. 

Der Bauer hatte von den Siegen der Kaiſer wenig Gewinn; 
einen nachhaltigeren Vortheil zog aus ihnen der deutſche Kaufmann. 
Die ausgedehnten Verbindungen des Reichs mußten mit Nothwendigkeit 
ben Handel beleben. Schon waren Chur, Koftnig und Rorſchach fehr 
belebte Märkte. Won ihnen ging der Handel den Rhein hinab nach 
Worms, Mainz und Köln, Mittelpunfte eines weit verzweigten Han- 
dels und felbft volfreihe Städte. Die Kölner Kaufleute waren fehr 
wohlhabend, lebten in Saus und Braus von ihrem leichten Erwerb; 
obwohl in dem üppigen Leben ber Stadt erzogen, trauten fie fich doch 
zu, auch im harten Echwerterfpiel ihren Mann zu fliehen. Schon da⸗ 
mals war übrigens ber rheinifche Handel zum guten Theil in den Händen 
von Juden. Im Jahre 1012 wurden fie aus Mainz vertrieben, weil ihre 
Glaubenslehren unter Chriften Verbreitung. fanden; aber bald werben 
fie wieder zurüdgeführt fein. Als Bifchof Rüdiger den Handel von 
Speier beleben wollte, wußte ex kein befleres Mittel, ald Juden her⸗ 
beiguziehen, denen er ausgezeichnete Privilegien in ber Stabt verlieh. 
An der Waal war Thiel ein reicher Handelsort, Der befonders feine 
Waaren nad) England führte. Die dortigen Kaufleute waren ein 
wuͤſtes und gewaltthätiged Volk, dem Trunf und der Wolluft ergeben, 
weit und breit als Betrüger verfehrieen; ſie ſtanden nicht nach dem 
Recht Rede, fondern richteten nach eigenen Willführen, wozu fle vor⸗ 
gaben durch Faiferliche Privilegien berechtigt zu fein. Eine andere 
Handelsſtraße zug fich feit Alters durch das öftliche Deutfchland; auch 
auf ihr belebte ſich mehr der Verkehr. Die Waaren, welche man 
über den Brenner brachte, nahmen ihren Weg über Augsburg nad 
Regensburg, Damals einem der wichtigften Hanbelöplähe, welcher nad) 
dem nördlichen Deutfchland, wie nach den öftlichen Ländern einen fehr 
ausgebreiteten Verkehr unterhielt. Nicht minder trieben Die fächfifchen 
Städte einen ausgedehnten Handel, theild mit dem ffandinavifchen 
Norden, theild nach den wendifchen Gegenden. Aus einer Faiferlichen 
Urkunde vom Jahre 10383 fehen wir, daß es bereitd geordnete Kauf 
mannsgilden in Queblindburg, Magdeburg und Goslar gab. Erft. 
mit dem Aufihwung des Handels Fam in die deutſchen Städte ein 
regeres Leben, entwidelte fich in ihren Bewohnern ein eigener und 
felbftbewußter Geiſt. Es mwährte nicht lange mehr, daß bie Stäbte 
in Deutfchland auch) eine politifche Bedeutung gewannen, welche ihnen 
bis dahin noch gänzlidy gefehlt hatte. An dem Auffommen her Städte 
‚hatten die allgemeinen Verhäftniffe des Reichs ben größten Antheil, 
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aber auch die Kaiſer perſoͤnlich haben daſſelbe beguͤnſtigt. Bamberg iſt 
durch Heinrich II. aus dem Nichts hervorgerufen; Speier war zu 
einem Dorf herabgefunfen, erft Konrad IL erhob es aus dem Verfall; 
Goslar verdankte die Bedeutung, die es eine Zeit lang behauptet hat, 
vor Allem dem dritten Heinrich, Man kann es nicht ale eine Zus 
fälligfeit anfehen, daß die erfte politifche That der deutſchen Bürger 
(haften eine Erhebung für Das Kaiſerthum war. 

Den wachſenden Reichtum in Deutſchland und das geſteigerte 
Gefuͤhl geſicherten Beſitzes zeigen die zahlreicheren und zugleich groß⸗ 
artigeren Bauwerke der Zeit. Was die ottoniſche Epoche hervorge⸗ 
bracht hatte, war duͤrftig gegen Die koloſſalen Arbeiten, die Konrad II. 
und fein Sohn zu Speier und Goslar unternahmen. Richt für den Augen: 
blid, fondern für die Ewigkeit wollte man bauen und begann nad) 
Plänen, deren Ausführung mehr ald ein Menfchenalter verlangte. 
Neue Ideen tauchten noch kaum in Der Architektur auf; man ahmte 
bisweilen den Kuppelbau des Miünfters zu Aachen nad), meift aber 
baute man Pfeiler⸗ oder Säulen-Bafllifen nach dem Mufter der ottos 
nifhen Zeit. Aber man fing an verfchwenderifcher, mafjenhaiter, 
imponirender zu bauen. Und welchen Eindruck müffen auf Die Zeitgenofien 
Werke gemacht haben, die uns noch jegt mit Staunen erfüllen und wenig⸗ 
ſtens in ihren riefenhaften Umfange felten übertroffen find. Die 
größeren Bauten des zehnten Jahrhunderts gehörten faſt fämmtlidy 
dem ſaͤchſiſchen Lande an; jeht fah man auch am ganzen Mittel- und 
Unters Rhein entlang, in den Maingegenden, hier und da in Echwaben 
und Baiern ſich Prachtbauten erheben. Mit den Kaifern wetteiferte 
der reihe Klerus. Eine wahre Baumwuth Hatte um die Mitte Des 
elften Sahrhunderts Die Bifchöfe befallen. Wo ſich noch hölzerne 
Kirchen fanden, bauten fie fleinerne; ihre Pfalzen wurden größer und 
prächtiger; ſie befeftigten ihre Städte mit ftärferen Mauern und Thürs 
men. Als der Kölner Bezelin zu dem Erzbisihum Bremen-Hamburg 
gelangte, ließ er Die alte Kathedrale niederreißen, um fie nad) dem 
Mufter der Kölner Berzuftellen. Er ſtarb, ehe das Werk vollendet, 
und fein Nachfolger Adalbert faßte alsbald einen anderen Plan; nad 
dem Vorbild des Doms von Benevent follte nun die Kathedrale aufs 
geführt werden, und da ihm wegen des Mangeld an Steinen die 
Arbeit zu langfam vorfchritt, ließ er die Mauern der Stadt nieber- 
reißen, um ihre Steine zu nuben. Go ging ed auch an anderen Or⸗ 
ten; befonders fchien dem Würzburger Klerus Das Niederreißen und 
Neubauen gleichwie im Blute zu liegen. Als der Würzburger Doms 
herr Heribert 1022 als Biſchof nach Eichftädt Fam, flaunte man über 
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diefe Liebhaberei; mit den engen und niebrigen Bauten, die er vor- 
fand, unzufrieden, ließ er Alles niederreißen und großartiger herftellen. 
Er baute neue Kirchen und Klöfter, neue Pfalzen, neue Caftelle. 
Seine Nachfolger thaten ed ihm indeſſen gleich oder übertrafen ihn 
noch. Ein Zeitgenoffe berichtet und, wie die armen Leute bei Diefer 
Prunkſucht der Biſchoͤfe litten. Unabläffig mußten fie Frohndienſte 
feiften, und obwohl fle Darüber das Düngen, Pfluͤgen und die anderen 
Seldarbeiten verfäumten, wurde ihnen Doch von Ihrem Zins Nichts er- 
laſſen. Mit dem Schweiß der Armut wurben bie flattlidhen Fir- 
hen errichtet, Die nun fehnell nach einander in den beutfchen Län- 
bern entftanden; eine ganze Reihe Derfelben hat Leo IX. bei feinen 
Rundreiſen geweiht. 


Der gefteigerte Lurus führte hier mit Nothwendigkeit zu befferer 
Hebung der Kunft, aber auch die Wiflenfchaften zogen aus der Macht 
des Reichs ihren Gewinn. Schon das war nicht gering anzuſchla⸗ 
.. gen, daß man in unmittelbarer Verbindung mit Italien blieb, wo 
die reichften Schäße der alten Cultur niedergelegt waren. . Indem aber 
die Blide diefen claffifchen Boden nie aus den Augen verloren, ge: 
wannen fie zugleich eine immer weitere Umfchau nach anderen Seiten. 
Man hatte einen Gipfel erftiegen, von dem man die abendländifche 
Melt weithin überfchauen fonntee Wenn man Thietmar von Merfe- 
burg und Adam von Bremen aufmerffam lieft, fo bewundert man,: wie 
fehr fich feit Otto dem Großen der Gefichtöfreis Der Deutfchen nach 
Norden und Often erweitert hatte. Es Tonnte ſchon Dies auf die ge- 
fammte wiffenfhaftliyeBilbung der Deutſchen nicht ohne Einfluß bleiben, 
aber audy anderweitig wird ſich ein Sortfchritt des geiftigen Lebens 
nachweifen laffen, obfehon die Entwidelung nicht ganz den großen An- 
fängen der ottonifchen Zeit entſprach. 


Man kann nicht leugnen, der Schwung und Enthuflasmus jener 
Zeit für die Studien war erlahmt. Biel mochte Dazu beitragen, 
daß ihnen die Gunft des Hofs nicht mehr in gleicher MWeife zuge: 
wandt war wie früher. Sonrad II. Hatte für die Bedeutung ber 
Wiffenfchaften in fich feinen Maßftab; der zweite und dritte Heinrich 
waren gut unterrichtet, aber fie hatten fi) andere Aufgaben geftellt, 
als die Pflege wiffenfchaftlichen Lebens. Auch fonft fehlte der Sporn 
der früheren Zeit. Das geiftliche und geiftige Leben ift enger, als 
man wohl meint, mit einander verbunden. Die kirchliche Miffton der 
Dttonen war zugleich eine Miffton der Wiffenfchaft; als jene erlahmte, 
erftarb auch der heilige Eifer für die Studien, und Das wiffen- 
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ſchaftliche Leben gerietö mehr und mehr in ein handwerksmäßiges 
Treiben. 

Unter den Ottonen hatte ber Adel angefangen für die Wiffen- 
haft Intereffe zu zeigen; aber ſchon unterfchieden fich jetzt Die jungen 
Herren in Deutichland dadurch von Den Kindern des italienifchen Adels, 
daß fie Die Buchftaben nicht kannten. Als ein befonderer Grab von 
Bildung wurde es nun dem fähfifchen Pfalzgrafen Friedrich nachge⸗ 
rühmt, daß er einen Brief felbft lefen und beantworten fonnte. Die 
Wiſſenſchaften famen in den Alleinbefig der Kirche, und die Spaltung, 
die ohnehin zwifchen dem Klerus und der Laienwelt beftand, erweiterte 
fi dadurch von Tage zu Tage. Der Adel glaubte das Privilegium 
zu haben, fich aller Bildung zu entfihlagen und zu dem wüften Treiben 
feiner Altvorderen zurüdzufehren. Auch nad) einer anderen Seite 
zeigt fih Das wifienfchaftliche Intereſſe befchränfter. Im zehnten Jahr⸗ 
hundert hatten gerade die hochgeftellten Frauen ſich durch die Pflege 
höherer Cultur befonders ausgezeichnet. Es war Die Zeit, wo eine baters 
ſche Fürftentochter einen Abt von Sanct Gallen im Griechifchen un- 
terrichtete, wo eine andere al8 Aebtiffin von Gandersheim ihre Nonnen 
in der lateiniſchen Profodie unterwies und wo die Königin Mathilde 
ihre Dienerinnen den Pfalter Iefen lehrte. Die Bildung wurde fo in 
weiteren Sreifen ein Schmud der Frauen: Nonnen fehrieben Tateinifche 
Derfe, und Die Kinder empfingen von klugen Mägden den erften Un- 
terricht; Erzbifchof Barto von Mainz hatte als Knabe bei feiner 
alten Wärterin Benedicta die Buchftaben und den Pialter gelernt. 
Die Zeit war vorüber, und wir hören fortan wohl von lieberlichen, 
aber nicht mehr von dichtenden Nonnen. Die Kaiferinnen Kunigunde 
und Giſela waren hochgebildete Frauen, aber ihre Bildung entftammte 
noch der ottonifchen Zeit. Auch die Kaiferin Agnes galt für eine 
Bönnerin der Studien, doch Hatte fie ihre Bildung nicht in Deutfch- 
land, fondern an den Ufern der Loire erhalten. 

Unter den Ottonen hatte ferner Deutichland unfraglid den Mit- 
telpunft aller wiffenfchaftlichen Beftrebungen des Abendlands gebildet; 
die hervorragenden Gelehrten Frankreichs und Italiens fammelten ſich 
an dem Kaiferhofe und erfüllten mit den Glanze ihres Genies zunädhft 
die deutſchen Gegenden. So war es nicht mehr. Berengar von 
Tours, Lanfranf, Petrus Damiani, die leuchtendften Geifter des elf 
ten Jahrhunderts, haben Feine oder doch nur fehr vorübergehende Ber 
jiehungen zu dem faiferlichen Hofe gehabt. Das wiflenfchaftliche 
Studium nahm in Italien und Sranfreich feinen befonderen Gang und 
machte Dort, man kann es nicht Ieugnen, fehnellere Hortfehritte ale 
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bei und. Don ben Schulen der Rhetoren aus, wie fie ſich immer in 
Stalien erhalten Hatten, entfaltete fid, eben Damals jenfeits Der Alpen 
ein freiered, unmittelbar den Bebürfnifien bed Lebens zugewandtes 
Studium, welches eine große Zufunft vor fich Hatte. In der Lom⸗ 
bardei wandte man fid) der wilfenfchaftlichen Bearbeitung des bürgers 
lichen Rechts mit Vorliebe zu, während man in .Deutfchland allein 
für das kanoniſche Recht Interefie verrieth und auch Hierin Burchards 
Arbeiten faft vereinzelt daftanden. Gleichzeitig hob fi das Studium 
der Medicin; von der Schufe In Salerno ausgehend verbreitete es 
ſich fchnell über ganz Italien und Frankreich. Die Deutfihen wurden 
wenig oder gar nicht von ihm berührt; fie fcheinen die Heilfunft den 
Juden überlaffen zu haben, wenigftens war Konrads II. Leibarzt ein 
Jude, Nichts aber hat das wiffenfchaftliche Leben jener Zeit tiefer 
erregt als die dialektiſch-theologiſchen Streitigkeiten Berengars und 
Lanfranks; Durch fie wurde Frankreich aufs Neue der Mittelpunft des 
theologifchen Studiums im ganzen Abendlande. Diefe Streitigkeiten 
haben in den lothringifhen Schulen, namentlich in Lüttich, einen 
Rachhall gefunden, aber eine tiefere Wirkung haben auch fie auf das 
wiffenfchhaftliche Leben in Deutfchland damals mit Nicyten geübt. 

Das Studium bei und wagte ſich weniger auf neue Bahnen; 
es blieb auf der einmal eröffneten Straße, aber auf Diefer wurde e8 uns 
leugbar gefördert. Die deutfchen Kloſter⸗ und Stifts- Schulen — Schulen 
von Slerifern für Kleriker — rühmten fich gleichzeitig einer befonderen 
Blüthe, und gewiß nicht mit Unredyt. Selbft im Auslande hatten 
fie Anfehen; Schüler famen von Bort, und man ſuchte Lehrer aus 
ihnen in die Fremde zu ziehen. Wir hören, daß fogar mailändifche 
Klerifer in Deutfchland ftubirten. Bekannt ift, welchen Ruf fpäter 
die Schule bei S. Genovefa in Paris gewann; aber im Anfange des 
elften Jahrhunderts lehrte Dort noch ein Lütticher Mönch, ein ges 
wiſſer Hubald, der in der Folge nad) Prag zog. Es war ein deut⸗ 
ſcher Bapft, der in Rom das wiffenfchaftlicye Xeben wieder zu Ehren 
brachte; ein deutfcher Abt, der in Monte» Eafino das Studium unter 
den Mönchen von Neuem belebte. 

Man trich in den deutfchen Schulen faft alle Zweige der Wif- 
fenfhaft in der von der römifchen Kirche überlieferten Weife; auf 
diefer Bahn hielt fich zunächft Die deutſche Wiffenfchaf. Man ſchrieb 
in lateiniſcher Sprache, meift in einem Elaren, ziemlich reinen Stil, der 
fi eben fo frei von Ueberladung ale von Dürftigfeit Hält. Wir bes 
ſitzen weitfchichtige exegetiſche Compilationen aus jener Zeit, ferner apo⸗ 
logetifhe Schriften, Zufammenftellungen kirchenrechtlichen Materials; 
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au Abhandlungen über die Moralphitofophte fehlen nicht. Man 
ftellte nad). dem Mufter des Eufebius und Hieronymus Geſchichtsbuͤcher 
zufammen, welche bis in die Anfänge ber chriftfichen Zeit zurüdreich- 
ten. Die aftronomifchen und mathematifchen Studien gingen minde- 
ſtens nicht unter, obfchon der mathematifche Unterricht dürftig genug 
war; in ber Schule zu Eichftädt las der Lehrer lediglich ein Lehrbuch 
der Arithmetik vor, und es galt ſchon für etwas nicht Genteines, daß 
er eine Seite defielden ohne Fehler zu Ende brachte. Das Studium 
der Mufit, eben damals von Italien aus neubelebt, trieb man, Da 
ed für den Eultus eine befondere Wichtigkeit hatte, mit nicht geringem 
Eifer. Eine bemerfenswerthe Gewandtheit eignete man ſich in man- 
hen Klofterfchulen in dem Bau lateinifcher Verfe an; Die Herameter 
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muth. Bei einem Vergleich der Schriftwerfe Des zehnten und elften 
Jahrhunderts laͤßt fih im Allgemeinen ein Kortfehritt in der Form 
nicht verfennen, obfchon- unfere Literatur an originalem Gehalt kaum 
gewonnen hatte. 

Es war die roͤmiſche, die neulateiniſche Literatur, die man zunächſt 
vor Augen hatte und der man nacheiferte, aber von dem volksthuͤmlichen 
Geiſte zeigte ſich doch auch das Studium berührt und ergriffen. Die 
Größe und Macht des Reichs erweckte nationale Regungen auch bei dem 
Moͤnch in feiner einfamen Zelle. Man begreift dies fchon, wenn man 
bie großen Klofterannalen jener Zeit burchblättert; Denn es find nicht 
mehr allein locale oder provincielle Ereigniffe, welche fie melden: bie 
großen Intereffen des Reichs vor Allem bewegen den Annaliften. und leis 
ten feine Feder. Es zeigt fich Hier Deutlich genug, welche Fortfchritte ber 
nationale Bedankte gemacht hatte. Nicht zu verwundern iſt es daher, 
daß man zu metrifchen Compofitionen lieber den Stoff aus der Zeit 
gefhichte oder der deutſchen Sage nahm, als aus der Mythologie 
der Griechen und Römer; daß man endlid) aud) dahin gelangte, die 
eigene Sprache wieder als Schhriftfprache zu ehren. Notfer von 
S. Gallen war es, weldyer der deutfchen Profa damals Bahn brach 
und fi Dadurch den Ehrennamen des Deutſchen verdiente. Zum 
Gebrauch der Schule überfeßte er einzelne Theile der Heiligen Schrift 
und mehrere gangbare Lehrbücher in die Mutterfpradhe und ſuchte fie 
deutſch zu erflären. Dann entftanden deutſche Schriftwerfe auch 
zu erbaulichen Zreden. Der Mind Williram von Fulda, Scholaſti⸗ 
cus zu Bamberg und enblih Abt zu Eberöberg, ein naher Bers 
wandter des Erzbifchofs Heribert von Köln, war als Inteinifcher Didys 
ter berühmt, aber er verlangte nad) dem höheren Ruhm, die deuiſche 
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Profa zu bilden; um das Jahr 1040 ſchrieb er feine Ueberſetzung 
und Erklärung des Hohen Liedes. Die Mifchung deutfcher und la- 
teinifcher Worte, Die er noch anwandte, ſcheint uns gefchmadlos, aber 
feiner Zeit war fle neu, und das Werk wurde fo bewundert, Daß es 
nicht nur häufig abgeichrieben, fondern ſchon im Jahre 1057 in das 
Niederländifche übertragen wurde. Aus derfelben Zeit befiten wir 
Fragmente der erften in deutſcher Sprache niedergefchriebenen Predigten 
und einer Beichtrede, wie ein deutſches ©ebet, deffen Verfaſſer Der 
baierfche Moͤnch Othlon if. In diefen Schul- und Andachtsbüchern 
zeigen ſich Die erften Lebendregungen einer Deutfchen Profa wieder 
feit den Zeiten Karls des Großen; fle bezeichnen denn doch einen 
bemerfenswerthen Fortſchritt in unferer nationalen Literatur ®). 
Wohin man den Bli richten mag, überall zeigt ſich das Kaiſer⸗ 
thum auch jetzt ald eine einende, fchügende, Die allgemeinen Inter: 
efien fördernde Macht: was hätte man zum Segen Deutfchlandsd und 
Heile der Welt mehr wünfchen follen als feine Befeftigung? Aber 
die Ausfichten dazu waren, ald Heinricy IIL ftarb, wahrlich nicht günftig. 
Wäre Das deutſche Fürftentfum mit der Krone einig gewefen, 
feine Macht der Welt hätte dem Reiche gefährlich fein Tonnen. Aber 
gerade in ihren erften Vaſallen Hatten die Kaiſer ihre erften, ihre 
ſchlimmſten Seinde; unter ihren „Getreuen“ herrfchte Treulofigfeit und 
Verrath; Fein Eid wurde fchlechter gehalten ald der Lehnseid, und 
der Lehmsverband, welcher das Reich zufammenfaflen follte, zeigte fich 
ſchon als ein überaus fchlaffes und elaftifihes Band. Bon den Zeiten 
Heinrichs II. an flanden die Fürften mit den Kaifern in unabläffigem 
Zwiefpalt, bald fle offen mit den Waffen befämpfend, bald durch 
heimliche Intriguen den Thron unterwühlend. Man Fann nicht fagen, 
Daß ihre Klagen und Befchwerden durchaus grundlo8 waren. Die 
Hand der fränfifchen Kaifer hat ſchwer auf ihnen gelaftet; auch fie 
hatten Rechte, auch fie vertraten reale Interefien Des Reiche und hatten 
in ihm eine feftbegründete Stellung. Aber die Art, wie fie Den 
Kampf mit der Krone führten, war Deshalb nicht minder verwerflich. 
Sie haben die Ausbreitung des Reichs abfichtlich gehemmt ftatt ge- 
fördert und unbedenklich Alles gethan, was in ihren Kräften fand, 
um die erftarfende Macht der Kaiſer zu brechen; um ihrer Standes 
rechte willen haben fie die Intereffen der deutſchen Nation mit Füßen 
getreten. Konrad II. glaubte, daß ein ſtarkes Kaiiggreich mit Diefem 
auffäfitgen Fürſtenthum nimmermehr auf Die Dauer beftehen koͤnne; 


®) Als eine vereinzelte Erſcheinung iſt eine beutſqhe Urkunde vom Jahre 1070 
zu erwähnen. 
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er ſchickte fich Deshalb an den alten Bau des Reichs zu zerfiören, um 
auf neuen Grundlagen ein erbliches Kaiferreich zu errichten. Aber 
er felbft brachte es nicht dahin Haltbare Fundamente zu legen, und 
dem Sohne fehlten der Scharfblid und die Feftigfeit des Waters, um 
das Werf in deſſen Sinne fortzufegen. So wurde das Erblehen, 
welches eine Waffe gegen das Fürſtenthum fein follte, vielmehr zu 
der drüdendften Seflel für das Kaiſerthum ſelbſt. Es zeigte ſich 
bald, daß das Kaiſerthum, machtvoll genug gegen Außere Feinde, zur 
Bernichtung des deutichen Fürſtenthums viel zu ſchwach war. Es 
konnte einzelne Fürften befiegen, demüthigen, vernichten; nimmermehr 
aber die Bedeutung und Kraft des Fuͤrſtenthums felbft aufheben "und 
brechen. Wer ſtand glänzender da als einft Heinrich III.? Und doc 
waren feine legten Jahre ein ſtaͤter Kampf mit den deutſchen Für- 
fien, bei welchem er ſich des Siegs fchließlich kaum rühmen Durfte. 
Die Meinung, daß er in der Blüthe der Macht aus dem Leben ge 
ſchieden ſei, wird man aufgeben müffen. 

Menn ſich das Kaiſerthum bisher in allen Stürmen aufrecht er 
halten hatte, fo beruhte Died wor Allem auf der perfönlichen Tüchtig- 
feit der Kaifer ſelbſt. Es gab Feine geficherten Inſtitutionen, kein 
über allen Zweifel erhabened Recht, Feine gefchriebene und anerkannte 
Gefebgebung, auf denen und in denen ihre Macht fußte und feft 
gründete. Was ließ fih nun da von dem Regiment eines Kindes 
erwarten, von einem Regiment, das überdies ein fremdes Weib ver: 
trat? Man gedachte wohl Mmals der Zeiten Dttos III. aber man 
erwog nicht, Daß die Gegenfäge verjährter, gefpannter, unuͤberwind⸗ 
licher waren. Nicht allein Die Anſpruͤche der Krone hatten ſich bes 
flimmter entwidelt, auch das Fuͤrſtenthum war in fi) mächtiger ge 
worden und hatte feine befonderen Intereffen bei Weiten fchärfer in 
das Auge gelaßt. 

Noch immer Hatte bisher Das Reich an Der Kirche Die treuefte 
Bundesgenoffin gegen Die weltlichen Fuͤrſten gefucht und gefunden. 
Man kann fagen, die Kaifer Hatten mit den Bifchöfen Das Regiment 
getheilt._ Unter dieſen ftand Die Kanzlei des Reichs; fie waren die 
erften Räte der Kaifer, Die Gefandten des Hofes; fie führten Die 
Heere, welche man den Herzögen nicht anvertrauen wollte; ſchon war 
zeitweife das Herzogthum Schwaben und dann das Herzogthum Baiern 
von Biſchoͤfen verwaltet worden; ein Bifchof war der Schagmeifter 
Heinrichs II. Gewiß, der hohe Klerus hatte dem Reiche Die größ- 
ten Dienfte geleiftet, aber er Hatte fich dabei felbft nicht vergeflen. 


Der Epiffopat war uͤberreich an Einfluß, Macht und Ehre geworden. 
Gieſebrecht, Gefchichte der Kaiſerzeit. IL. 33 
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Schon begnuͤgten ſich die Biſchoͤfe nicht mit der Grafſchaft ihrer 
Stadt allein, fondern fuchten fle in ihrem ganzen Sprengel zu ge 
winnen. Dem Biſchof von Würzburg war Died bereits gelungen; 
er befaß fo ein Herzogthum im oͤſtlichen Franken. Nach einem ähn: 
lihen Herzogtfum in Sachſen firebte Adalbert von Bremen und 
wähnte fich feinem Ziele ſchon nahe. Wie Hätte nun der Klerus 
nicht auch daran denfen follen, fidy die übergroße Macht, die er ge 
wonnen hatte, dauernd zu fidhern? Nicht immer waren die Kaifer 
mit den Beſitzungen und den Privilegien der Kirche allzu ängftlid 
verfahren; Die Bifchöfe waren vor Eingriffen der Krone keineswegs 
geſchützt. Sie waren überdies Fürften des Reiche glei den Her 
zögen und Grafen, nicht fo gefchieden von diefen in ihren äußeren Inter: 
effen, Daß fie nicht ihnen hätten einmal die Hand reichen fönnen, um eine 
gemeinfame Sache durdygulämpfen und fich gleiche Anſpruͤche zu er: 
trogen. Schon faß auf dem Biſchofsſtuhle von Köln ein Anno, der 
fürmahr ein anderes Ziel vor Augen Hatte, als ein machtvolles Kais 
fertfum. Und wenn die Treue der Bifchöfe wankte, wer follte dann 
den Thron des Knaben ſtützen, wer dann Die Macht des Reichs er: 
halten? 

Ringe von Gefahren war Das Regiment des Kleinen Heinrich 
umdroht. Und als fih nun auch das Papfithum, welches fein Vater 
von dem tiefſten Sturze erhoben hatte, ſtolzer und fühner als je er 
bob, als es den Bund bes Reiche mit der Kirche gewaltfam zerriß, 
ben die Krone umftrahlenden Heiligenſchkin trübte, als es endlich ben 
Aufftand gegen die geordneten Gewalten-in Schub nahm: da fehien 
das gewaltige Kaiferreih, das ihm feine Vorfahren hinterlaffen, che 
er noch zum Manne gereift war, bereits entfräftet, zerrifien und ber 
Vernichtung geweiht. Es war die Aufgabe feiner langen, qualvollen 
Regierung den Faiferlichen Namen zu retten. 


Quellen und Jeweiſe. 
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I. Weberficht der Quellen und Hülfsmittel. 
1. Gleichzeitige Annalen und Geſchichtsſchreiber. 


Die deutſche Geſchichtsſchreibung hat unter Heinrich IL und feinen nädften 
Nachfolgern Leine neuen Wege eingefchlagen, fondern fi nur in der einmal eins 
geſchlagenen Richtung weiter entwidelt; fie hat mehr an Breite als an Tiefe ges 
wonnen, mehr an Maſſe des Stoffe, ale an Kraft der Auffaffung und Kunft der 
Darftellung. Bezeichnenn if, daß das Stammesbewußtfein immer mehr Hinter 
dem Gefühl der nationalen Zufammengehörigkeit, das lokale Intereſſe Hinter der 
Theilnahme für die Reichsangelegenheiten zurüdtritt; damit erweitert ſich zugleich 
der Gefichtskreis der Sejchichtsfchreiber, und wie. das deutfche Reich der Mittels 
punkt der abenbländifchen Welt, wird die deutfche Hiftoriographie der Mittelpunkt 
der gefammten Tradition jener Zeiten. 

Am Mührigften hatte fid) vor dem Jahre 1000 die fächfliche Geſchichtsſchrei⸗ 
bung gezeigt; fie leitet auch zunächft in das neue Jahrhundert hinüber. Die Ges 
f&hichte Heinrichs II. beruht vor Allem auf fächflfihen Quellen. Die Hil des⸗ 
beimfhen Annalen (M. G. II. 91 —98) erhielten eine Fortſetzung vom 
Jahre 1000 bis 3. 3.1022, denen fich fpäter eine andere bis 3. 3. 1031 anfchloß. 
Die Nachrichten Find kurz, laffen nirgends tiefer in ven Zufammenhang der Ver⸗ 
hältniffe fchauen, find aber doch fowohl an fi ber Beachtung werth, wie durch 
ihre Webertragung in andere Quellen von literarifcher Bedeutung. Neben und 
über den Hildesheimſchen Jahrbüchern fiehen die Quedlinburger Annalen, 
bis zum Sabre 1025 offenbar von einer Hand fortgeführt (M. G. III. 78—90). 
Der Berfaffer ift wohlunterrichtet, wahrheitsliebend und Hat in feinen Annalen 
ein Werk binterlaffen, welches für die Gefchichte jener Beit einen großen Werth 
hat. Die Erzählung bricht in der einzigen und fpäten Handſchrift, die wir be- 
fiten, in Jahre 1025 plößlih ab. Die Bermuthung liegt nahe, daß die Hand» 
ſchrift, wie fie in der Mitte defeet if, fo auch am Schluß unvollfländig fein möchte ; 
dennoch find die Annalen fchwerlich weiter geführt worden, da ſchon ber getreu 
ihren Spuren folgende Chronographus Saxo fie nur bis z. 3. 1025 benugt Hat. 

Welchen Werth die Beitgenoflen auf die Arbeit des Quedlinburger Annaliften 
legten, erfennen wir daraus, daß Bifhof Thietmar von Merfeburg fi} diefelben 
bereits um das Jahr 1012 zugänglich machte und bei feiner eigenen Chronil bes 
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nutzte. Bon den erſten vier Büchern biefer Chronik iR im erfien Bande ©. 746. 
747 gehandelt worden; hier Haben wir der vier letzten Bücher zu gedenken, welche 
die Befchichte vom I. 1002 bis z. I. 1018 fortführen. Bei allen Mängeln der 
Darftellung, die befonders in der Unklarheit der Anorbnung umd ber Unbehũlflich⸗ 
feit der Sprache hervortreten, iſt dieſer Theil des Werks nicht allein für die Zeit⸗ 
nefchichte, fondern für das Mittelalter überhaupt eine der wichtigſten Quellen. 
Thietmar bietet ein ähnliches Intereffe dar, wie in einer frühen Epoche Gregor 
von Tours. Indem ein hochgeftellter und unterrichteter Mann mit voller Unbes 
fangenheit die @rlebniffe feiner Zeit in der Ausführlichfeit eines Tagebuchs dar⸗ 
ſtellt, giebt er uns zunaͤchſt ein aͤußerſt lehrreiches Detailbild dieſer Zeit ſelbſt, 
läßt uns aber zugleich auch vielfache Einblicke in die Vergangenheit und die ſpaͤtere 
Gntwidelung thun. Bewundernswerth ift, wie weit der Geſichtskreis diefes Mer- 
feburger Biſchofs reichte. Obgleich die fächfljchen Angelegenheiten und die Ber: 
bältniffe der benachbarten flawifchen Stämme ihn befonders befchäftigen, fapt er 
doch unausgefeht zugleich das ganze Reich in das Auge und richtet fogar feinen 
Blick nach allen Seiten weit über bie Grenzen befielben hinaus. Bald erzählt er 
von venetianifhen Schtffern oder von auf dem Mittelmeere herumſchweifenden ara- 
bifhen Seeräubern oder von dem Katferiirone zu Byzanz; bald erläutert er die 
Verhaͤltniſſe des hinſinkenden Reichs von Burgund und berährt die Berwürfnifie 
in Frankreich; dann theilt er ung die wichtigſten Nachrichten über bie anwachſende 
Macht der Dänen in England mit und deutet auf die noch ganz im Dunkel lie- 
gende Entwidelung Schwedens hin; mit hefonderer Vorliebe aber behandelt er 
die Verhaͤltniſſe der oͤſtlichen Völker, indem er über Polen, Böhmen und Rußland 
uns unfhägbare Nachrichten mittheilt. Wenn ein Mann von mäßiger Begabung, 
wie es unfraglih Thietmar war, feine Aufmerkfanifeit über fo weite Länderfireden 
erſtrecken konnte, fo begreift fich leicht, wie fehr man irrt, wenn man fi den 
Horizont der Deutfhen im elften Jahrhundert engbegrenzt vorftellt. Man bat 
Thietmar bald Mangel an Wahrheitslicbe und namentlich Parteilichkeit für Hein» 
rich TI, bald allzu große Leihtgläubigfeit vorgeworfen, ihn entweber für einen Hof⸗ 
mann oder einen Binfaltspinfel gehalten und demnach die Michtigkeit feiner Mit- 
theilungen zu beftreiten gefudht. Die tiefere Forſchung wird nad unferer Ueber» 
zeugung mehr und mehr ihm rechtfertigen, wie fic Herodot und Gregor von Tours 
gerechtfertigt kat, und vor Allem Thietmars Wahrhaftigkeit zur Anerkennung brin⸗ 
gen; man wird dann auch einfehen, daß Stellen, welche man bisher als leere 
Bhrafen zur Seite liegen ließ, nicht ohne Sinn und Bebeutung find. Thietmar 
ift im Ganzen der klar ausgeprägte Typus eines ſächſiſchen Biſchofs jener Zeit; 
ex iſt Feiner der begabteften unter feinen Amtsbrüdern, noch einer ber einflußreidys 
ften in Kirche und Staat, aber einer ber ehrlichſten und wohlmeinenpfien, und 
an Wiſſensdrang möchten ihn nicht Viele feiner Zeitgenoffen übertroffen haben. 
Heinrihe II. Berdienfte erfennt er in hohem Maaße an, aber ein blinder Anbeter 
defielben it er mit Nichten (VII. 51), Dur Bethmanns fcharffinnige Unter⸗ 
fuchungen iſt feflgeftellt, daß Thietmar die erften fünf Bücher ver Chronik und den 
größern Theil des fechsten bereits 1. 3. 1012 vollendete. (Man bemerke befons 
ders das VI. c. 40—50 öfters wieberfehrende hoc anno und in priori aestate.) 
Im Jahre 1014 vollendete Thietmar dann das fechste Buch, im Jahre 1017 das 
fiebenie; das legte ſchrieb er erſt in feinem Todesjahre 1018. Die Darkellung, 
in den früßeren Büchern ziemlich frei in Bezug auf Chronologie, wird fpäter ſtreng 
annaliſtiſch. Ueber bie Ausgabe von Sappenberg (M. G. III. 733-—-871) und be 
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in manchen Beziehungen mangelhafte Ueberfekung von Laurent vergleiche man 
Band J. S. 747. 

Die Corveier Annalen (M. G. II. 5) wurden in dieſer Zeit nur in 
därfiiger Weiſe fortgeführt und enthalten nur Nachrichten von lokalem Intereſſe. 
Bon anderen fähflfchen Aunalen aus den erfien Jahrzehenden des elften Jahrhun⸗ 
derts ift nichts bekannt. Nur zwei in Sachſen damals abgefaßte Biographien find 
neh der Grwähnung würbig: bie jüngere Lebensbefhreibung der Königin 
Mathilde und das Werk des Thankmar über Bernward von Hildesheim; 
das letztere (M. A. IV. 757—781) bietet auffallender Weiſe über die Zeit Hein- 
ride IL. weniger gengue und wichtige Nachrichten dar, als für die Gefchichte 
Ottos DL. Man vergleihe B. I. ©. 745. 748. 

. Die lothringifche Geſchichtsſchreibung behielt unter Heinrich IE. jenen eigen⸗ 
thaͤmlich lokalen Gharakter, welchen wir ſchon früher bezeichnet Haben. Die 
Lüttiher Annalen werben fortgefeßt (M. G. IV. 13—18); Gonftantin, 
der Abt des Klofiers Symphorian bei Meg, fhreibt eine Lebensbefhreibung 
des Bifhofs Adalbero IL (M. G. IV. 659-672); Alpert, ein Mönd 
deffelben Klofters, componirt um 1022 das merfwürbige Bud; de diversitate tem- 
porum, welches obſchon auch vorherrfchend von provinciellem Interefie, doch für 
die Zeit und Sittengeſchichte vecht belangreich if. Als Alpert fein Buch ſchrieb, 
ichte ex nicht mehr in feinem Kofler, fondern war unter ben Utrechter Klerus 
aufgenommen. Er hatte einft die -Abficht gehegt das Leben Heinrihs IL aus: 
führlich zu befchreiben, Rand aber davon ab, als er feinen eignen Bifchof ſich diefer 
Arbeit zuwenden ſah. Dies war Adalbold, der als Kichenfürft, Staatsmann 
und Gelehrter fi gleichen Ruhm gewann. Im Klofter Lobbes ausgebildet, war 
Adalbeid zu Berberts Zeiten in Rom gewefen und hatte nach feiner Rüuckkehr in 
foldjem Grabe fi die Gunſt Heinrichs II. gewonnen, daß biefer Ihm ben Biſchofs⸗ 
finhl zu Utrecht im Jahre 1010 übergab. Die damals in Lothringen um ſich 
greifenden clunincenfiiden Tendenzen fcheinen auch Adalbold erfaßt zu haben, da 
er in feinen fepten Jahren Möndy wurde. Er flarb am 27. November 1027. 
Auf eine Stelle des Alpert geübt (I. 5), Hat man bisher angenommien, daß 
Adalbold fein Buch vor dem Jahre 1021 vollendet und mindeflens bis zur &rs 
oberung von Meg (1012) fortgeführt habe. Wenn man aber in ber bezeichneten 
Stelle „comprehendit“ als Praͤſens faßt, if dieſe Auffuffung berfelben keineswegs 
noibwendig, und aud aus anderen Gründen wird wahrſcheinlich, daß Wpert und 
Adalbold gleichzeitig arbeiteten, Teßterer aber mit feiner Arbeit nie weiter gedieh, 
als fie jegt in ber fpätern Abſchrift vorliegt, aus welcher fie Waig in den M. G. 
IV. 683—695 herausgegeben hat. Umarbeitung und Fortſetzung des Thietmar 
war wohl der urſprüngliche Zweck bes Werks, aber Adalbold erlahmte bei dem⸗ 
felben, wie es weder feiner eigenen Begabung noch der Gntwidelung der lothring⸗ 
ſchen Hiſtoriographie völlig entſprach. Was er gegeben hat, iſt nicht ohne alles 
Verdienſt, da er einzelne nicht unwichtige Nachrichten namentlid für bie italienis 
hen Verhältnifie Hinzufügte und im Ganzen bie Darfellung Thietmars überficht: 
liyer machte; aber im Allgemeinen bietet ex body nur eine Meberarbeitung der Er⸗ 
zählung, welche der Merfeburger Biſchof von den Ereigniflen der Jahre 1002— 1004 
geliefert Hatte und welche der Lothringer nicht einmal Immer richtig auffaßte. Die 
Sprache Adalbolds ift weit gewanbter, als die Ausdrucksweiſe Thletmars, aber mit 
rhetoriſchem Putz überhäuft; feine Auffaffungsweife ift die des Hofmanns und unter. 
ſcheidet ſich weientlich von der unbefangenen Anficht des ſaͤchſiſchen Hiſtoriographen. 
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Die ſchwaͤbiſchen Klöfter St. Gallen und Reichenau hatten gu Heinrichs I. 
Zeiten blühende Schulen, aber der Raifer fland den Schwaben fern und gab ihren 
wenig Beranlaffung fein Andenken zu verherrlihen. Andere Wiſſenſchaften blüften 
in biefen Klöftern; die Geſchichtsſchreibung lag danieder. Wir befiken Nichte 
von hiſtoriſchen Aufzeihnungen aus Schwaben aus dieſer Zelt als einige bärftige 
Nachrichten in den Annales Sangallenses maiores (M. G. L Bi. 82) und 
in ven Annales Heremi (M. G, DI. 144. 145). Die letzteren, im Kloſter 
Einfledeln niebergefchrieben, find trotz ihrer Einfilbigkeit aͤußerſt wichtig und bis⸗ 
ber zu wenig beachtet worden; auch die etwas ausführlicderen Aufzeichnungen der 
Annalen von St. Gallen zum J. 1022 find zu bemerken. 

Um die Erweckung des wiſſenſchaftlichen Lebens in Batern hat ſich Heinrich IL. 
große Verdienſte erworben, und hinreichende Beweiſe liegen vor, daß man jet 
auch dort anfing mit GBifer die klaſſiſchen Studien zu treiben und nach antifen 
Muftern poetiſche Stoffe bearbeitete. Aber die Geſchichtsſchreibung gewann erfl 
ein Jahrzehend fpäter dort ein felbfifläntiges Leben. Selbft die engere Berbin- 
Yung, in welche Altaich mit Hersfeld im Jahre 1008 Fam, übte in diefer Bezie⸗ 
hung keine augenblidlihe Wirkung, da die Geſchichtsſchreibung Hier wie in ben 
anderen fränkifchen Klöftern ſchon fo gut wie erflorben war. Abt Godhard von 
Altaich fcheint erft zu Hildesheim eine Borliebe für die hiſtoriſchen Studien ges 
faßt und fie von dort nad feinem Klofter verpflanzt zu haben; da er aber im 
Jahre 1022 zu diefem Bisthum gelangte, Tonnten bie fo erweckten Stubien in 
Baiern noch nicht zu Heinrichs II. Zeiten Früchte bringen. Unter Godhard wur⸗ 
den die Hildesheimſchen Annalen von mehreren Berfaffern fortgefeht, zugleich 
aber wurben fie mit den alten Hersfelder Annalen der Stamm von Altaicdher 
Annalen, welche uns in ben fpäteren Annales Altahenses noch im Wefentlichen 
erhalten find. Diefe älteren Altaicher Jahrbücher begannen vom Jahre 989 und 
fhloffen beim Jahre 1038 mit den Worten: „multae villae, fugientibus colonis, 
vacuae starent,* Aventin kannte fie noch und ſchrieb fie in feinen Rhapſodien 
ab, wie man aus v. Aretins Beiträgen zur Gefchichte und Literatur 1805, Mai: 
heft p. 527 erfieht. in wie reger Berfehr damals zwifchen Hilbesheim, Hers⸗ 
feld und Altaich herrfchte, zeigt das Leben eines fächfiſchen jungen Kierifers, mit 
Namen Wolfhere, der fih der befondern Gunſt Godhards erfreute. Er machte 
feine erſten Studien zu Hersfeld, ging dann zu feiner Ausbildung nad Altaich 
und wurde endlich Domberr zu Hildesheim. Mit Vorliebe trieb er die Gefchichte 
und machte ſich zuerſt an einellmarbeitung ber Lebenshefchreibung Bernwarbs von 
Thankmar, welcher er noch eine kurze Fortfegung gab. Diefe Arbeit iſt ohne er 
heblihen Werth mit Ausnahme des Anhangs, der in der Mon. G. XI. 166. 167 
abgedruckt if. Einige Jahre fpäter ſchickte fih Wolfhere an nach dem Mufter 
Thankmars eine felbfifländige Arbeit zu unternehmen. Kein Stoff lag ihm näher 
als das Leben Godhards, feines Meifters, zumal er auf denſelben auch durch 
Abt Ratmund von Altaih, Godhards Neffen, hingemiefen wurde. Bald nad dem 
Tode Gobhards im Jahre 1038 begann Wolfhere die Arbeit, welche er aber 
nicht ganz vollendete, wahrfcheinlich weil fie ungeachtet vielfachen Nachbeſſerns ihm 
nicht genügte. Site iſt nachher faſt vergeffen worden und erſt neuerdings durch Berk 
aus der eigenen Handſchrift tes Verfaſſers an das Licht gezogen (M. G. XL 
167—196). Troß mancher läfligen Digreffionen über aus Thanfmar Hinreichend 
befannte Berhältnifie und troß einer gewiffen Breite der Darftellung iſt diefe Arbeit 
Wolfheres von nicht geringem Interefie und für die Regierungsgeſchichte Kons 
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rade II. eine der wichtigſten Quellen. Der Verfaſſer zeigt ein ſehr lebhaftes Ges 
fühl für die Zeitereigniffe und giebt feine Eindrücke lebendig und anfchaulich wies 
der; befonders unterrichtend If das Buch über die Verhältniffe des Erzbiſchofs 
Aribo von Mainz. In feinen reiferen Jahren hat dann Wolfhere ſich noch eins 
mal an eine Kebenshefchreibung Godhards gemacht, Indem er feine frühere Arbeit 
vollftändig umarbeitete und nun zu Ende führte. In Iiterarifcher Beziehung vers 
dient diefes fpätere Werk unbebingt den Borzug, aber für die Geſchichte iſt es 


- weniger unterrichtend, da die Friſche und Lebendigkeit des erſten Wurfs verloren 


ging. Es ift im Mittelalter viel abgefchrieben und gelefen worden ; aus einem großen 
handſchriftlichen Apparat hat Perk die Ausgabe in der M. G. XI. 196—218 bes 
forgt. Die Lebensbefchrefbung Godhards in beiden Geftalten widmete Wolfhere 
feinem Lehrer, dem Propft Albwin zu Hersfeld, welcher im Jahre 1034 Abt zu 
Nienburg wurde und zu jener Zeit in dem Muf unvergleichlicher Gelehrſamkeit 
ftand. Die enge Berbindung der neuerwedten baterifhen Schulen mit den ſäch⸗ 
ſiſchen lernen wir auch aus den Lebensumftänden Arnold, eines Moͤnchs von St. 
Emmeram in Regensburg, Fennen. Diefer wißbegierige Mann aus dem eblen Ge⸗ 
ſchlechte der Markgrafen des Nordgaus, begab fih nah Magdeburg, um der Un- 
terweiſung des Meginfried, des damaligen Vorſtehers der dortigen Domſchule, zu 
genießen. Er fchrieb fpäter, nach Regensburg zurüdgefehrt, mehrere Schriften 
Halb erbaulichen Halb Eirchengefchichtlichen Inhalte, von denen das Buch de sancto 
Emmerammo (M. G. IV. 543—574), um 1035 abgefaßt, einigen Hiftorifchen 
Werth hat. 

Die deutſche Geſchichtsſchreibung Kat unter Konrad II. nicht gefeiert, aber 
ein befonderes Interefie hat fie für ihn nicht an den Tag gelegt; dazu war er 
dem Klerus zu wenig ergeben, den Wiffenfchaften zu wenig geneigt !). Ein Bur- 
gunder war es, der fi verehrend dem neuen Geſtirn zuwandte, welches feinen 
Baterlande aufging. Der Gefchichtsfchreiber Konrads wurde Wipo, ein Günfts 
ling, wie es feheint, der Giſela und ſchon vor der Einverleibung Burgunds in 
ben Dienſt des Kaiſers gezogen. Er gehörte der Faiferlichen Gapelle an und 
wurde ohne Frage auch für den Unterricht des jungen Heinrich verwandt. Cine 
nicht geringe wiſſenſchaftliche Bildung läßt fh Ihm nachrühmen, dabei zeigt er 
fih überall als ein mwohlmeinender Mann mit richtigen Anſchauungen von ben 
Bflihten des Herrfchere. Das Ideal eines chriftlichen Kalfers, welches er ſich 
gebildet hatte, hoffte er durch feinen Bögling einſt verwirklicht zu fehen; Konrad 
ſelbſt entſprach demfelben nicht völlig, aber er verfannte doch nicht, welchen Glanz 
der heldenmüthige Kaiſer durch feine Thaten dem Reiche verlieh. Wipo Tiebte 
feine Gedanken in eine poetifche Form zu leiden. Schon bei Konrads Lebzeiten 
trat er mit mehreren poetlfchen Werken auf. So überreichte er dem Kaifer ein Ge⸗ 
biht von hundert Verſen über den Winterfeldgug im Jahre 1033 nach Burgund, 
dann ein anderes über defien Thaten im Kampfe gegen die Liutizen. Auch ein 
poetifches Buch mit dem räthfelhaften Titel Gallinarius wird angeführt umd bie 
vierte Satire aus bemfelben citirt. Diefe Arbeiten des Wivpo fint verloren ges 


_ gangenz erhalten iſt von feinen früheren Werfen nur ein Moralgediht, Prover- 


bis betitelt, durch welches er bem jungen Könige, feinem Zöglinge, die Herrſcher⸗ 


1) Ueber das Leben des Biſchofs Burchard von Worms, des Lehrers Konrads II. vergleiche 
man Band I. ©. 748, f 
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pflichten an’s Herz zu legen bemüht war. So wichtig es für die Beurtheilung 
Wipos felbft if, fo unerheblich iſt es für die Gefchichte der Bei. Bebeutfanter 
wurde Wipos fchriftftellerifche Thaͤtigkeit nach Konrads Tode. Wohl bald nad 
bemfelben faßte er ein Trauerlied um den geſchiedenen Kalfer ab, das er fpäter 
Geinsih ID. übergab. Mit einem andern Gedicht begrüßte er feinen Zögling 
Weihnachten 1041 zu Straßburg und lud ihn ein nad) Burgund zu ziehen. Dies 
Gedicht führt den Titel Tetralogus, weil es in Form eines Biergefprächs 
zwiſchen dem Dichter, der Mufe, dem perfonificirten Geſez und der perfonificirten 
Gnade gefchrieben if; es iſt voll Anfpielungen auf die Zeitverhaͤltniſſe und des⸗ 
balb auch für die Sefchichte von nicht geringer Bebeutung. Bor Allem wichtig 
für uns {fl aber das letzte Wert Wipos, die einzige Profafchrift deſſelben, die 
Lebensbefhreibung Kaiſer Konrads, in den Jahren 1048 ober 1049 
abgefaßt und Kaiſer Heinrich III. dedicirt. Den Stoff ſchoͤpfte Wipo theils aus 
eigener Kenntniß, theils aus der Falferlihen Kanzlei, theils aus den Mittbeilungen 
angefehener Männer. Was er giebt, iſt durchaus ſelbſtſtändig und zuverläffig ; 
es bedurfte defien Faum, daß er feine Wahrheitsliebe ausdrücklich verſichert. Daß 
trogdem manche Berfehen vorgekommen fein können, giebt ex felb® zu und ent⸗ 
ſchuldigt es mit feinem Körperzuftande, der ihm nicht erlaubt habe häuflg in der 
Kanzlei nachzufragen. Auch läßt ſich nicht verfennen, daß er in einem Buche 
für Heinrih nicht Alles fagen fonnte, was er vom Vater wußte, und baß bie 
Darftellung gewiffe hoͤfiſche Müdfichten zu nehmen Hatte. So mag er Manches 
aus Unfenntnig oder mit Abficht verfchwiegen haben, aber was er giebt, verdient 
vollen Blauben. Die Form des Werks verräth den Dichter. Obwohl bie An- 
ordnung fireng annaliftifh if, erhebt er ſich doch über bie Trodenheit der Annas 
len und erfaßt feinen Stoff mit lebendiger Bhantafle; nicht felten miſcht er Verſe 
ein, und felbf feine Profa hat Häufig rhythmiſchen Yall und Reim. Dan hat 
geirrt, wenn man bisher Konrads Meglerung fat allein nach Wipo beurtheilt 
hat, aber nichtspeftoweniger bleibt fein Werk immer die Hauptquelle für dieſe Zei⸗ 
ten. — Die Proverbia des Wipo find in mehreren Handfchriften erhalten, nach 
denen fie Berk in ven M. G. XI. 245— 247 herausgegeben hat. Bei der Nuss 
gabe des Tetralogus M. G. XI. 247-253 fand Pers leider Feine Handſchrift mehr 
zu Gebot, doc hat er den Text des Caniſius an vielen Stellen emendirt; ans 
bere Berbefierungen haben wir in den Noten zu begründen geſucht. Für bie Les 
bensbeſchreibung Konrads befiken wir nur eine Hanbfchrift, welche überdies erſt 
dem Ente bes fechszehnten Jahrhunderts angehört und fehr fehlerhaft if. Mit 
ihrer Hülfe und durch Conjectur hat Perg in feiner Ausgabe M. G. XL 254— 
276 den Text vielfach verbefiert; aber an einzelnen Stellen bleibt für bie Con⸗ 
jectur noh Raum. So iſt S. 258 3. 36 Hinter dignum zu interpungiren, dann 
flatt verbis manibus zu lefen verbis inanibus, und der Sa mit dem folgenden 
Gedanken zu verbinden. S. 260 8. 37 muß noluit flatt voluit enfendirt were 
ben; der Gedanke iſt: Bott hat dic nicht ungezüchtigt Laffen wollen, damit bu 
vom Himmel felbf in Zucht genommen ein hriflicyer Kalfer würdeſt. Sehr uns 
terrichtend über Wipo iſt die ſchoͤne Abhandlung von Berg in den Abhandlungen 
der 8. Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin 1851. 

Unter dem Einfluß Giſelas entflanden die Werfe Wipos; Ihrer Einwirkung 
wird man es auch zugufchreiben haben, wenn die Studien in St. Gallen fih das 
mals mehr der Gefchichte zumandten.. Edehard IV. unternahm unter Konrabs 
Regierung die Fortſetzung der Klofterchronif, ‚welche er aber leider nicht bis auf 
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feine Seit fortführen konnte. Doch Hatte aud die Zeitgefchichte für die Moͤnche 
ein Iebhafteres Interefie, ſeitdem fi Giſela felbft in die Brüderſchaft Hatte auf- 
nehmen laffen. Die größeren Annalen von St. Gallen erhielten veshalb eine . 
Fortfetzung, welche fich fowohl durch Ihre Ausführlichfeit wie durch das gleichmäs 
Bigere Berfolgen der allgemeinen Zuflände des Reichs vor den früheren Theilen 
biefer Jahrbücher auszeichnet. Der Verfaſſer Ift unbelannt, zeigt fich aber als 
ein Mann von gelehrter Bildung, der gern Reminifcenzen aus der Faßfifchen Li: 
teratur in fein Werk verfliht. Er fehrieb zunaͤchſt, wie es fcheint, bie zu Kons 
rads II. Tode, febte aber dann die Annalen bis zum Jahre 1044 fort; bie ums 
bedeutende Notiz z. I. 1056, mit welcher die Annalen (ließen, wird ſchwerlich 
noch ihm beizumefien fein (M. G. I. 83—85). 

Die von Wipo und den St. Gallener Annalen begonnene Arbeit nahm jener 
fromme Bruder Hermann auf, der damals dem Klofter Reichenau einen weithin 
firahlenden Glanz verlieh. Der Sohn des ſchwaͤbiſchen Grafen Wolferad, war 
Hermann ſchon im fiebenten Fahre (1020) dem Klofter Reichenau zur Erziehung 
übergeben. Berkrüppelt, gichtbrüchig, auch mit der Sprache behindert, ergab er 
fi), von dem weltlichen Leben ausgefchloffen, ganz dem Studium umd trat in fels 
nem breißigfien Jahre in den Moͤnchsſtand. Man kann ihn den erften deutfchen 
Gelehrten im eminenten Sinne des Wortes nennen. Alle Kenntniffe, welche fich 
damals erreichen ließen, bat er ſich angeeignet; er verftand bie griechifche Sprache 
und fcheint ſich aud mit dem Arabiſchen befchäftigt zu haben. Er fihrieb über 
die mannigfachften Gegenflänte, und die Zeitgenofien bewunderten feine Arbeiten 
nicht allein wegen ihrer Gelchrfamfeit, fondern auch wegen der gewählten Dar- 
ftellung. So ſchwer ihm das Sprechen wurde, hingen feine Jünger do an feis 
nen Lippen und priefen ihn als ben Beften aller Lehrer; denn mit dem lebendig: 
fien Geiſte verband er ein weiches Gemüth. Erſt in feinen legten Lebensjahren 
ſcheint ſich Hermann der Geſchichte zugewenvet zu haben; es mochte ihm ein kraͤf⸗ 
tiger Anftoß fein, als er 1048 Heinrich III., den Sohn der ſchwäbifchen 
@Bifela, und 1049 den fchwäbifchen Papſt Leo Ix. in feinem Klofter ſah. Sein 
Schüler Berthold berichtet glaubhaft, daß er eine befondere Lebensgeſchichte Kon⸗ 
rads II. und Heinrihs III. gefährieben Habe. Wahrfcheinlich war jedoch dieſes 
Berk nur eine Umarbeltung und Fortſetzung des Wipo; früh ift es verloren ges 
gangen, wohl nur weil es in feinem ganzen Umfange in die größere Arbeit übers 
ging, welche Hermann gleich darauf unternahm. In etwa fünf Jahren vollen: 
dete er dann feine Chronik, ein Werk bewunderungswürdigen Wleißes, die Ge⸗ 
ſchichte durch alle Jahre nach Chriſti Geburt verfolgend. Aehnliches war ſchon 
früher unternommen worden, aber nie mit ſolcher Gründlichfeit und zugleich maaß⸗ 
vollen Beſchraͤnkung. Hermanns Chronik wurde fehnell ein beliebtes Kompendium 
der hiftorifchen Wiffenfchaft und verdiente es. Auf feinen Seflel gebannt, konnte 
Hermann nut mittheilen, was er in ven Büchern fand oder was die Kama ihm 
zuführte; beſonders verließ er ſich auf die Bücher und Hat felbft bei den ihm gleich: 
zeitigen Begebenheiten fie vor Allem benupt. Die Geſchichte Heinrichs II. ers 
zählt ex nach den Einflenler und St. Gallener Annalen, die Konrads II. nad den 
lepteren und Wipo. Selbfiftändig wird die Darftelung erft mit dem Jahre 1040, 
wo Hermann die gefhriebenen Quellen verließen; felbft die Annalen von St. 
Ballen ſcheint er nicht bie z. I. 1044 gekannt zu haben. Mit welcher Borficht 
und Umfiht er dann aber den ihm durch mündliche Ueberlieferung zufließenden 
Stoff behandelt hat, Tann nicht genug gerühmt werden, Niemals Augenzeuge, 
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berichtet er doch überall mit gleicher Zuverläffigfeit, wie ein Mann, der mitten in 
den großen Weltverhältnifien lebt. Man wird ihm wenig erhebliche Fehler in 
dem letzten Theil der Chronik nachweiſen können, welche er bis In fein Todesjahr 
1054 fortgeführt bat. Sein fubjertives Urtheil hielt Hermann mit großer Abfichts 
lichkeit zurüd, wie er denn überhaupt feine Perfönlichkeit wenig hervortreten läßt; 
mo feine eigene Anficht durchſcheint, it fe weder höflich, noch moͤnchiſch. Er laͤßt 
meiftentbels einfach die Thatfachen felbft reden, bie er mit kurzen Worten in einem 
für jene Zeit fehr reinen Latein darlegt. Für die Gefchichte Heinrichs ILL. wird 
Hermanns Chronik immer unentbehrlich fein; ein anfhauliches Bild von der Ber: 
fönlichkeit Heinride, wie es uns Wipo von Konrad hinterlaſſen hat, erhalten 
wir freilich duch Hermann nit. Bin Gedicht auf den Ungernfrieg des Jahres 
1044 ſchreibt Otto von Freifingen (Chron. VI. 32) Hermann zu; ob mit Recht, 
wird bei dem Verluſt deſſelben kaum noch zu entfcheiden fein. Nach einem bes 
deutenden handſchriftlichen Apparat hat Pertz die Chronik bee Hermann in ben 
M. 6. V. 74—133 herausgegeben; überfeßt ift fie von Nobbe in den Geſchichts⸗ 
fhreibern der deutfchen Vorzeit XI. Jahrh. 5. Band. 

Hermanns Beifpiel hat auf die deutſche Geſchichtsſchreibung fehr anregend 
gewirkt. Sein Schüler Berthold fehte die Chronik fort, Bernold von St. Blas 
fien arbeitete fie um und gab ihr eine ausführlihe Fortfekung bis zum Jahre 
1100, ein Mönd von St. Gallen brachte eine antere Umarbeitung zu Stande, 
welche fogar an vielen Orten das aͤchte Werk bes Hermann verbrängte. Für bie 
Megierungegefchichte Heinrichs III. hat nur die Arkeit Bertholds ein befonderes 
Sntereffe; für die Jahre 1054-1056 iſt fie unentbehrlih. ine Handſchrift 
bes Berthold hat fich leider nicht erhalten; wir Fünnen das Werf deſſelben in ſei⸗ 
ner urfprünglihen Befchaffenheit meines Erachtens 'nur aus der von Sicharb 
früher benußten Handſchrift von St. Gallen erkennen, weldhe Berk in der Aus⸗ 
gabe des Berthold (M. G. V. 267—326) mit 3 bezeichnet hat. Auf das Pers 
haltnig Bertholds zur Chronjk des Bernold werbe ich fpäter zurückkommen. @ine 
andere Fortfegung des Hermann haben wir in bem Chronicon Wirzebur- 
geuse (M. G. VI p. 31); fie betrifft die Jahre 1055-1057 und iſt für biefe 
von nicht geringer Bebeutung. Ob fie in der jegigen Geſtalt, wie Waitz meint, 
als Fragment dafteht, ob fie ferner der erwähnten Duelle urfprünglid angehört 
ober nur in dieſelbe übertragen iſt, fei pahingeftellt; jedenfalls beruht dieſer Theil 
des Chronicon Wirzeburgense auf den @reigniffen gleichzeitigen und durchaus 

ſelbſtſtaͤndigen Aufzeichnungen. Bergl. Waitz in den Nachrichten von der G. 9. 
Untverfität 1857. S. 56. ine fünfte Arbeit, welche fih an Hermann anlehnt 
und ihn dann ſelbſtſtändig fortjept, find Die Augsburger Annalen (M.G. IH. 
p. 123—126); auch fie find für bie leßten Lebensjahre Heinrichs von erheblicher 
Bedeutung. Bergl. Waitz a. a. O. ©. 58 ff. Bon anderen Quellen, bie aus 
Hermann fchöpften, fol fpäter die Mede fein. 

Die Schnelle Verbreitung, die Hermanns Werk fand, zeugt für die rege Theil 
nahme, welche um das Jahr 1050 in Deutfchland für die Geſchichte herrſchte. 
In der That finden wir damals faft in allen Provinzen die Geſchichtsſchreibung 
in frifhen Gange. Die annaliftifhe Form ift mit Ausnahme von Lothringen 
überall die herrſchende und Hat ſich beſtimmt ausgebildet. 

Die Corveier Annalen, für Konrads Regierungszeit fehr dürftig, werben fn 
den Zeiten Heinrihs IE. ausführlicher und bringen beadhtenswertbe Angaben. 
Die Hildesheimſchen Jahrbücher hören freilich mit dem Jahre 1040 auf und ers 
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hielten erſt im Anfange des zwölften Jahrhunderts eine neue Fortfebung, bei wel: 
her die Lüde aus den auf Hermann gegründeten Annales s. Albani!) ausgefüllt 
wurde; aber an die alten Hildesheimer Jahrbücher knüpfte damals unferes Er⸗ 
achtens eine neue Duelle von Bedeutung an, welde uns leider nur in meh» 
reren Brudftüden beim Annalista und Chronographus Saxo erhalten if. Da 
diefe beiden Compilatoren nicht einer von dem andern entlehnen, fondern gemein- 
famen Quellen folgen, da fie ferner Beide die in Frage ſtehenden Bruchſtücke 
durdaus in gleicher Verbindung mit den Hilvesheimfhen Annalen wiedergeben, 
fanıı man nur annehmen, daß diefe Verbindung ſchon in der verlorenen Quelle 
feltft vorhanden war. Es werben demnach biefe Fragmente nicht dem’ verlorenen 
MWerfe Hermanne von Reichenau über Konrad II. und Heinrich III. angehören, 
was mir fchon nach ihrem fpectellen Inhalte nit wahrſcheinlich tft, fondern 
vielmehr einer Umarbeitung und Fortfebung ber Hildesheimer Annalen, welche nah 
dem meift auf Sachſen und die flawifhen Gegenden bezüglichen Inhalte gewiß auch 
in Sachfen felbft entflanden if. Bragmente diefer verlorenen fähfifchen ' 
Annalen finden fih zu den Jahren 1029—1044 bei den beiben genanuten Com⸗ 
pilatoren; die Worte der Quelle felbft giebt der Chronographus Saxo meiftentheils 
wohl am Senaueften wieder. 

In ähnlicher Weife wurden die Hildesheimer Sahrbücher dann auch in einem 
baieriſchen Kloſter benutzt und fortgeſetzt. Schon zu Godhards Seiten war zu 
Altaich der Sinn für Gefhichisfchreibung, wie wir zeigten, angeregt worben; er 
erhielt fih um fo reger, je höher die Bedeutung des Klofters flieg, welches fogar 
dem großen Mutterklofter auf Monte Caſſino einen Abt gab. Es entflanden 
nach den Eleineren Annalen, die nur bis zum Jahre 1038 reichten, Die großen 
Altaiher Annalen, vom Stiftungsjahre des Klofters 741 anhebend und bie 
Geſchichte bis zum Jahre 1073 verfolgend. Leider find uns auch diefe Annalen 
im Zufammenhange verloren gegangen, doch find erhebliche Fragmente in baier⸗ 
ſchen und ungerfihen Schriftftellern erhalten worben, und der Verlauf der Dar: 
ftellung laßt fih in allem Wefentlichen erfennen. Eine SZufammenftellung bes 
Materials und eine Reconftitution des verlorenen Werkes findet ſich in meiner 
Schrift: Annales Altahenses, eine Quellenfohrift zur Gefchichte des elften Jahr⸗ 
hunderts. Berlin 1841. Nachträge hat Walk in den Göttingifhen gelehrten 
Anzeigen 1842. ©. 377—414 und 948. 944 geliefert. Der frühere Theil dieſer 
Annalen beruht im Wefentlichen auf der alten Hersfelder Annalen, den Hildes⸗ 
heimer Annalen bis 3. I. 1031, den älteren Jahrbücdhern des Klofters bis zum 
Jahre 1038. Ob dann bis zum Jahre 1054 noch Hermann von Reichenau bes 
nugt iſt, wie ic angenommen babe und von Waitz beftritten ift, wirb ſchwer zu 
entjcheiden fein; jedenfalls finden fih fehon von 1040 an die anziehendften ſelbſt⸗ 
fändigen Nachrichten, und für die Kriege Heinrichs IH. im Often beflgen wir 
keine ausführlihere und zugleich zuverläffigere Quelle. Wir wiffen nicht, ob bie 
Annalen von einer Hand find, doch zeigt fih. im Ganzen eine gleihmäßige 
Darftelung. Auch darüber bleiben wir im Unflaren, wann ber’ Anfang mit der 
Bearbeitung diefer größeren Annalen zu Altaich gemacht wurde; fpäter als um das 
Sahr 1060 wird es kaum gefchehen fein. 





1) Es find die in den M. G. IL. 239 als Wirzeburgenses bezeichneten Annalen. Vergl. Walt 
in ven Nachrichten a. a. O. ©. 55. 
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fleiven (M. G. XI 321—342 und Böhmer Fontes III 217—254). Die Reihe 
biefer Heiligenleben fchließen wir mit einem Werke beveutenden Inhalts ab, in 
welchem ſich der alte biographiſche Stil mit dem neuen der Sluntacenfer auf merfs 
würdige Weife verbindet. Es iſt das ältefte Leben Papſt Leos IX., ein 
Werk des Wibert, der Leos IX. Archidiakonus zu Tour war. Wibert, in ver⸗ 
trauten Berhältniffen zum Bapft ſtehend, war fehr wohl unterrichtet; das erſte Buch 
wurde fchon bei Lebzeiten Leos abgefaßt, das zweite nicht lange nach feinem Tobe, 
etwa im Jahre 1059 1); man follte hiernady eine nüchterne und durchaus zuver⸗ 
läffige Dazrftellung erwarten. Dennod tritt auch bier das Beflreben hervor, Leo 
vor Allem im Heiligenglanze leuchten zu laflen; bis in das geringfte Detail wer- 
den Bifionen und Wundergefhichten vorgetragen, während die wichtigften kirchli⸗ 
hen und politifhen Ungelegenheiten oft nur im Fluge berührt find. Unter ben 
Biographien Leos ift Wiberts bei Weiten bie befte, aber auch fie entſpricht doch 
feineswegs den Anſprüchen, welche man an eine foldhe Arbeit ftellen müßte. Wi⸗ 
berts Werk, von welchem es nicht wenige Handſchriften giebt, iſt zuleßt in Mura- 
tori Scriptores rerum Italic. IH. 282—299 gedruckt worden. 

Je mehr fich einerfeits die Annaliftil in eine flarre Obfectivität der Darſtel⸗ 
lung hineingewöhnt und nur bei den äußerlich hervortretenden Greigniflen fliehen 
bleibt, während fich andererfeits die Biographik in eine afretifchsphantaftifche Welt⸗ 
anfchauung verliert: deſto lebhafter wird bei uns das Verlangen nad vertraulichen 
Mittheilungen von Perfonen, welche der Entwidelung der Dinge näher fanden. 
Wir wiffen, daß zu jener Zeit zwifchen ven einflußreichen Männern ver fhriftliche 
Verkehr fehr rege war, aber leiver IR uns von ihrem Briefwechfel wenig erhalten 
ober bisher zugänglidh geworden. Aus den Briefen des Abts Bern von 
Reichenau und einer Tegernfecer Brieffammlung bat Bez im Thesau- 
rus anecdotorum noviss. VI. P. I. 140-—240 Mittheilungen gemacht; aber bie 
fo publicirten Stüde haben meift für die politifche Geſchichte geringe VBebeutung. 
Erheblichere Aufſchlüſſe find vielleicht aus einem Lorfher Briefcoder zu er 
warten, der fich jebt in der Bibliothek des Vatican befindet, wenigftens find aus 
ihm einige ſehr unterrichtende Stüde befannt geworben. Theile aus diefen 
Sammlungen, theils aus anderem zerftreutem Material haben wir in dem Anhang 
eine Heine Sammlung von Briefen jener geit mitgethellt, die unferes Erachtens 
darthut, daß ſich die erheblichften Auffchlüffe noch aus derartigen Dorumenten ges 
winnen laffen, und die vor Allem dazu aufmuntern möchte, ähnliches Material 
möglihft aus tem Staube an das Licht zu ziehen. Obfchon die Mehrzahl diefer 
Briefe gedruckt vorlag, waren fie doch in der allgemeinen Geſchichte bisher faſt 
ganz unbeachtet geblieben und finden ſich kaum in Specialgefchichten benußt. 

Die Geſchichtsſchreibung Italiens ift in ber erften Hälfte des elften Jahrhun⸗ 
berts überaus arm; die alte Chronik von Benedig (M. G. VOL. 4-88) bes 
rührt noch die erfien Jahre Heinrichs IL, dann vergeht mehr als ein halbes Säs 
eulum ehe in Stalien eine ähnliche Hiftorifhe Arbeit auftaucht. Dürflige Kö» 
nigsverzeichniffe fehrieb man in Malland auf (M. @. II. 216. 217), eben 
fo magere Fortfeßungen gab man in Rom dem Liber pontificalis 
(vergl. Bd. J. S. 743). Neben diefen fpärlihften aller Geſchichtsquellen ver 
dienen befonbere Erwähnung die beiden Klagefhriften des Abts Hugo 


1) Daß auch Stephan X. bereits verfiorben war, muß man nad II. 1. annehmen. 
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von Farfa über die Beeinträchtigungen feines Klofters, welche er in den Fahren 
1024-1026 abfaßte (M. G. XI. 539-544), und die Chronik des Klofters 
Rovalefe bei Turin, in der Hauptmaffe um ‚1030 gefchrieben, dann aber bie 
zum Jahre 1048 fortgefeßt (M. G. VII. 79—128). Obwohl die letztere übers 
wiegend die lokalen Berhältniffe in das Auge faßt, berührt fie doch aud bier und 
da die allgemeine Geſchichte Stallens; befonders gewinnt bie Gefchichte Arduins 
durch fie manche Auffchlüfle. Bin etwas regeres Leben zeigt ſich in der Geſchichts⸗ 
ſchreibung Unter⸗Italiens. In dem Klofter Monte Caſſino wurden kurze Ans 
nalen aufgezeichnet, welche bis zum Sabre 1042 geführt find; aͤhnliche Aufzeich⸗ 
sungen machte man gleichzeitig in dem Klofler Cava bei Salerno (M. G. IIE 
172 und 189). Grheblicher waren bie Notizen, welche in dem Kloſter der 5. 
Sophia zu Benevent aufgefhrichen wurden und bie wir jegt nur in einer 
Ueberarbeitung des zwölften Jahrhunderts befigen (M. G. ID. 173-185). Am 
Eingehendſten flellten die Zeitgefchichte die Annalen von Bari dar. Wir 
befigen eine Bearbeitung derfelben, welche ſchon mit dem Jahre 1043 endet, aber 
leider nur in fehr jungen Handſchriften vorhanden ifl; eine zweite, gewöhnlich mit 
dem Namen des Lupus Protospatarius bezeichnet, ift bis zum Jahre 1102 forts 
gefegt (M. G. V. 52—63); eine dritte endlich, ber fogenannte Anonymas Baren- 
ses, führt die Erzählung bie 1116 fort (Muratori Scs. V. 147—156). 

Gin frifcheres Leben kam in die Geſchichtsſchreibung Italiens erfi mit dem 
Aufleben der kirchlichen Behrebungen um die Mitte des Jahrhunderts, und vor 
Allem Hat der fenrige Petrus Damiani au nach diefer Seite Hin eine bes 
mertenswertge Wirkung geübt. Für die deutſche Kaifergefhichte find fein Leben 
des heiligen Romuald, des Heiligen Odilo und vorzüglich feine Briefe von nidht 
geringer Bedeutung. Die Werke des Petrus Damiani find vollländig von Gonfl. 
Gaetanus, Paris 1743 in vier Bänden herausgegeben; aus ber Lebensbefchreibung 
bes Heiligen Romuald finden fi Grcerpte in den M. G. IV. 848-854 abge 
druckt. 

Bon den franzoöfiſchen und burgundiſchen Quellen aus der erſten Hälfte des 
elften Jahrhunderts find für die Kaljergefchichte wichtig: 1) die Sammlung ber 
Driefe des Bifhofs Fulbert von Chartres, in welde auch manche 
Schreiben anderer Perfonen aufgenommen find und namentlich mehrere jehr merk 
würbige Acenftüde in Bezug auf die Wahl des Herzogs Wilhelm von Aquita⸗ 
nien zur italleniſchen Krone; 23) die Gefhichte des Ademar von Chabans 
nais, um 1028 zu Angouldme gefehrieben, ein befonders für Aquitanien wid 
tiges Werk, welches jedoch auch die allgemeine Geſchichte jener Zeit vielfach anf 
Härt; 3) die Merle des Rodulfus Glaber, in denen fich die Tendenzen der 
Gluniacenfer am Dffenften darlegen. Wir beſitzen von Rodulf, ber eine Zeit lang 
in Dijon gelebt Hatte, fpäter aber Mönd in Eluny war, eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung des heiligen Wilhelm von Dijon und die fünf Bücher Gef ide 
ten, welche die Zeitereigniffe vom Jahre 1000—1044 barftellen. Trotz vieler 
Ungenauigfeiten, fagenhafter Erzählungen und chronologiſcher Irrthamer ſind 
die Geſchichten ein äußerſt intereffantes Wert, welches für bie Kenntniß der alls 
gemeinen Zeitrichtungen unentbehrlih if. Den Arbeiten Robulfs fließt ſich 
&) bie große Chronik an, welche nm 1053 im Benignusflofter zu Dijon 
geſchrieben wurde und befonders für die Beſtrebungen des Heiligen Wilhelm und 
Halinards von Intereſſe if, wie 5) die ausführlihe Lebensbefhreihung 
O dilos, welche uns der Nine Jotfald von feinem großen Lehrer. hinterlafien 
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bat. Diefe Quellen finden fi theils in den großen Sammlungen von Du Chesne 
und Bouquet abgedrudt, theils Hat fie Mabillun in den Ann. ordinis s. Bened. 
Saec. VI. p. 1. 2. herausgegeben. Das Werf des Ademar hat Waiz einer durch⸗ 
greifenten kritiſchen Bearbeitung unterworfen und in völlig veränderter Geſtalt in 
den M. G. IV. 113—148 edirt. Auh aus den Hiftorien des. Rodulf find 
Brudfüde in den M. G. VII. 51—72 nitgethellt; der Text derfelben if nad 
guten Hulfemitteln von Waig vielfach verbefiert. Waltß Hat überdies auch einige 
Ercerpte aus dem Leben tes heiligen Wilhelm (M. G. IV. 6565—658) und aus 
der Chronik des Benignusfloftere (M. G. VII. 235—238) abdruden laflen. Die 
Brieffanmlung des Fulbert haben wir nah dem Abdruck in der Bibliotheca ma 
xima veterum patrum T. XVUI. angeführt. 


2. Annalen und Geſchichtsſchreiber aus der joriten Säle des “na 
Jahrhunderts. 


Cigenthumlich ſind dem elſten Jahrhundert die großen Annalen, welche in 
der Weiſe der ſchwäbiſchen des Hermann von Reichenau und ber in Altaich abgefaß⸗ 
ten baierſchen Jahrbücher bald auch in Franken entſtanden. Vergl. Band J. 
©. 753. Wie nicht anders zu erwarten ſteht, finden ſich in dieſen auch für bie 
nächftvergangene Zeit noch einzelne ſelbſtſtaͤndige Nachrichten. Zuerſt iſt hier Lambert 
von Hersfeld zu erwähnen, deflen originale Arbeit un das Jahr 1040 beginnt 
und im Anfonge noch viele Diängel, befondere in ben Seitbeflinmungen 
bemerfen läßt. Erfi um das Jahr 1060 wird Lamberts Werk eine Quelle erfien 
Ranges, doch liefert es einige höchſt brauchbare Notizen auch ſchon für die legten 
Megierungsjaßre Heinrichs IIT. (M. G. VII. 152—159). Liegt die Bedeutung 
Lamberts befonders in der Darftellung der Zeitgefchichte, fo haben die weitfchichtigen 
Annalen des Irländers. Marianus gerade durch die ausführlide und eigenthüme 
liche Behandlung der älteften Befchichte ihren befonderen Wertk. Was Marian, 
der zu. Fulda und Mainz fchrieb, über die Zeiten von Heinrich IL. bie Heinrich ILL, 
mitteilt (M. G. VII. 555—558), ift überaus bürftig und beruht, foweit «8 
Deutſchland betrifft, meift auf dem alten Necrologium Fuldense, welches bis zumi 
Sahre 1063 fortgeführt ift (Leibnitz, Scriptores rerum Brunsvic. III. 762-769. 
Schannat Hist. Fuldensis 464—482 und im Auszuge neuerbings. bei Böhmer 
Fontes rerum Germ. III. 155-—161). 

Bei Weiten höher anzufchlagen ift der Gewinn aus zwei deutfchen Stiftschros 
nifen, weile um das Jahr 1080 entflanden und von denen wir bereits Bd. I. ©. 
752 gehandelt Haben. Wir meinen zunähft das berühmte Werk des Adam yon 
Bremen über die Geſchichte der Hamburger Grabifhöfe; für die Beziehungen 
des Reichs zu den nordiſchen Ländern während dee früheren Zeit iſt es faſt die eins 
zige Duelle und bient zugleich als eine vortrefflihe Biographie des einflußreichen 
Erzbiſchofs Adalbert von Bremen (M. G. VII. 280 ff). Dann die neuentdedte 
Chronik von Eihfädt, welche durch die authentifhen Nachrichten über Bapft 
Bictox IL. bier für uns ein beſonderes Intereſſe erhält (M. G, VIL 254-—266). 


t 
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Nicht ohne Belang find ferner die hiſtoriſchen Notizen, welche Biſchof Gundekar 
son Eihflädt in dem von ihm angelegten Liber pontificalis. um 1072 
niederſchreiben ließ und welche Bethmann zuerfi aus dem Original herausgegeben 
bat (M. G. VII. 243—253). Nutzliche Nachrichten über Erzbiſchof Hermann von 
Köln und das Gefchlecht der Tothringfchen Bfalggrafen, dem er entflanmte, ers 
Hält man aus einer Geſchichte des KloftersBraunmweiler, vie um das Jahr 

1070 abgefaßt wurde (M. G. XI. 396- 408). Bon untergeorbneter Bedeutung 
iſt dagegen die Geſchichte der Aebte von Gemblours, welche Siegbert um dieſe 
Zeit begann und die ſpaͤter von ſeinem Schüler Godeſkalk fortgeſetzt wurde (M. 
G. VII. 623—564), wie die um 1079 angelegte Chronit der Hibespeimer Bi⸗ 
ſchoͤfe (M. G. VII. 850—873).. 

Die Biographit hat ſich in der Wolge nur felten zu ben Männern zurück | 
gewandt, welche Im Anfange des Jahrhunderts von hervorragender Bedeutung 
waren. Heinrich III. Hat keinen Biographen gefunden, wie fein. Bater in Wipo. 
Melde Aufgaben man ſich lieber wählte, zeigt das um 1080 abgefaßte Lehen 
bee Klausners Haimerad, eine Arbeit des Hersfelder Mönchs Eckebert 
(M. G. X. 598—607). Zu derſelben Zeit wirb auch das Leben des Eremiten 
Bünther entflanden fein, eine bürftige Compilation aus Wolfheres Arbeit über 
das Leben Godharde (M. G. XI. 276-279)... Auch die Begründer ber clunia⸗ 
senfifhen Reformen in Lothringen fanden noch ihre Biographen. So der Abt 
Theodorid von St. Hubert in den Ardennen, defien Wirffamfeit ein. Mond 
um 1095 befchrieb (M. G. XIL 37-57). So der Abt Richard von-St.Banne 
“in Berbun, deſſen Leben faſt zu derfelben Beit ein Mönch von St. Banne dar⸗ 
flellte (M. G. XI. 281—290) und Hugo von Flavigny im zweiten Bud; feiner 
Chronik ausführlidy beſchrieb. Nur eine Biograpkie befipen wir, welche einen 
andern Ton anftimmt und noch für die Zeiten Heinrichs III. von Erheblichkeit 
iR: das Leben des Bifhofs Benno von Osnabrück, zwifhend 3 
1090 und 1100 gefchrieben und wahrfcheinlih ein Werk des Abts Norbert von 
Sburg. — 

Lald nad der Mitte des elften Jahrhunderts zeigt bie Geſchichtsſchreibung 
Italiens einen ſehr bemerkenswerthen Aufſchwung. Zuerſt und am Auffaͤlligſten 
tritt er in Monte Caſſino hervor, wo die Studien unter dem Baiern Richer zu 
feifcher Blüthe gediehen und auch bei dem Lothringer Friedrich Begünftigung fans 
ben. Don Klofter Altaich und der Lütticher Schule aus empfing das wiſſenſchaft⸗ 
liche Leben in Monte Gaffino den neuen Anftoß; aber es waren bald vornehmlich 
Stallener, die fi in den Studien am Meiſten hervorthaten, und vor Allen Sa—⸗ 
lernitaner. Als Geſchichtsſchreiber verbient unter biefen Mönchen die größte Aner⸗ 
fennung Amatus aus Sulerno. Um das Jahr 1080 ſchrieb er eine Geſchichte 
der normannifhen Eroberung in Unter-Itallen; ein Werk, das in jener 
Beit faum feines Gleichen hat. Es find nicht nüchterne und einfllbige Annalen, 
welde uns Amatus binterlaffen hat, fondern wir erhalten eine ausführlide Dar⸗ 
ſtellung der Eroberung mit dem anziehendfien Detail, welches er mit liebenswürs 
diger Naivität vorgutragen weiß. Dabei entgeht dem Verfaſſer nicht, in welchem 
großaztigen welthiſtoriſchen Zuſammenhang die von ihm erzählten Vorgänge ſtehen; 
er überſchaut die gleichzeitige Eroberung der. Rormannen in England, die wadern 
Thaten der frangöftfegen Mitter gegen die fpanifchen Sarazenen, den Cinfluß nor⸗ 
manniſcher Gölpner im byzantiniſchen Reiche. In dem Bewußtfein, daß fih ein 
eother Baden durch alle dieſe Unternehmungen ber fahrenden Ritter hindurchzieht 
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umb dag Bolt mit diefem flegreichen Geſchlecht etwas Beſonderes vorhaben müſſe, 
beginnt er fein Werk, welches er feinem Abte Defiverius, dem vertrauten Freunde 
Robert Guiſtards, gewidmet bat. Es umfaßt in at Büchern die Geſchichte ber 
Rormannen von ihrem erften Auftreten in Italien bis zum Jahre 1078. Bor 
bild der Arbeit war ohne Frage die Langobardengeſchichte des Paulus Diakonns, 
doch feheint Amatus Hinter feinem Vorbild kaum zurüdgeblieben zu fein. Das 
Duch muß nad) Berbienft nit geringe Aufmerkſamkeit erregt haben, denn wir 
finden es bald nachher von Anderen belobt und benutzt, auch ſcheint es feinem Ver⸗ 
faffer einen Biſchofsſtuhl verfhafft zu Haben. Amatus farb i. 3. 1098 in feßr 
hohem Alter als Biſchof von Nufeo in Campanien, wo man erft ein Jahrzehend 
vorher das Bisthum begründet hatte. Leider befigen wir das Werk des Amatus 
nicht mehr in feiner urſprünglichen Geftelt, fondern nur in einer franzöfiichen 
Vederfegung bes 13. Jahrhunderts, die noch fiberbies fehr mangelhaft if. Aus 
einer Barifer Handfchrift hat fie Champollion⸗Fignec zuerſt unter dem Titel her⸗ 
ausgegeben: L’Ystoire de li Normant et la Chronique de Robert Viscart par 
Aimô, moine du Mont-Cassin. Paris 1835. Die Brolegomena des Herausgebers 
And gelehrt und belehrend, doch Kat er darin geirrt, daß er die Chronik Robert 
Bulfcards, deren Ueberfegung er in berfelben Handſchrift fand, ebenfalls für ein 
Wert des Amatus hielt. Man vergleiche hieräber und über Amatus überhaupt 
de Abhandlungen von R. Wilmans in rem Archiv für ältere deutfche Geſchichte 
Bd. X. ©. 88-130. Das Werk des Amatus findet fich. bereits benupt in dem 
großen Iateinifchen Gedicht auf die Thaten Robert Guiſcards, als deſſen Berfafler 
ein Wilhelm von Apulien genannt wird, über deſſen Lebensumflände wir 
nicht näher unterrichtet find. Dieſes Gebicht, das Wilhelm ſchon vor dem Jahre 
1099 begann, hat für uns eine befondere Bedeutung nur badurd, daß neben den 
Barenfer Annalen und Amatus auch eine anonyme jetzt verlorne Biographie Ros 
bert Guiſeards benußt if. Nach einer neuentdedten alten Hanpfchrift iſt das 
Werk des Wilhelm von Wilmans in den M. G. XI. 241-298 herausgegeben 
worden. Wie von Wilhelm wurde das Werk des Amatus gleidhzeitig auch von 
Gaufredus Malaterra in der Geſchichte Sieiliene benust, welche Muratori 
(Scriptores rerum Ital. V. 537602) herausgegeben hat. — Um das Jahr 1098 
begann dann der Moͤnch Leo die große Chronik von M. Gaffino. Er war dem 
Geſchlecht der marfifhen Grafen entſtammt und früh dem Klofter des heiligen 
Benediet übergeben, in welchem er In veiferen Jahren zum Biblibthelar beftellt 
wurde. Nur bis zum Jahre 1078 hat er fein Werk geführt, das ſtets für die 
Geſchichte Unters Italiens eine der ergiebigften Fundgruben bleiben wird. Gin 
ungemein reiches Material fand Leo theils in den Schaͤtzen feines Archive, theils 
in der ftattlichen Bibliothek des Klofters zu Gebote; mit nicht geringer Umficht 
Bat er diefe Hülfsmistel benupt und ein Werk zu Stande gebracht, das man ale 
eine diplomatifche Geſchichte der alten Abtel bezeichnen Fan. Neben den Urkuns 
den benupt er für die Geſchichte der erften Hälfte des elften Jahrhunderts bes 
fondere Amatus, die Werke des Petrus Damian und die Schrift feines Abts 
Defiderius über die Wunder des heiligen Benedict, in deren brittem Buche bie 
Zeitgeſchichte mehrfach berührt war und fih namentlih wichtige Nachrichten über 
die Kircchenreformation Heinrichs LIT. und den Pontificat der deutſchen Päpfte fans 
den. Diefes Werk des Defiverius iſt zum größeren Theil noch jetzt erhalten, und 
das dritte Buch eine beachtenswerthe Quelle für die Seiten Heinrichs II. Def 
derius, der erſt In einem Alter von 40 Jahren die Granmatik und Mhetorik ers 
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lernte, ſchrieb dieſes Bach unter dem Pontificat Gregors VIEL. nicht vor bem Jahre 
1075; aber er hatte den erzaͤhlten Greigniffen nicht fern geftanden, und feine Er⸗ 
zäblungen find zuverläffig, fo weit fein Parteiſtandpunkt es irgend zuläßt. Die 
Dialogi de miracnlis s. Benedieti find abgedruckt in der Bibliotheca maxima 
veterum patrum. XVIIL 839-857, 

Man Hätte erwarten follen, daß. die Beftrebungen Heinrichs III. und LeosIX, 
in Rom mit bem ‚Eifer für die Kirche auch den Sinn für die Bearbeitung der 
Kichengeichichte erwecken würden, daß überbies ber große Umſchwung der Dinge 
ben Trieb erregen müßte, die dort ganz daniederljegende Geſchichtsſchreibung zu he⸗ 
ben. Dies ift nicht in dem Maße gefchehen, wie man es vermuthen follte. Man 
war damals in Nom viel zu fehr mit den theologiſchen und kirchlichen Kragen des 
Augenblids befhäftigt, um an Bergangenheit und Nachwelt zu benfen. Indeffen 
wurbe bie Tradition doch etwas belebter und zuverläffiger. Die Lebensbefchrei« 
bungen der Päpfte, welche zu officiellem Gebrauch verzeichnet wurben, gewannen 
ein wenig an Ausführlichfeit, unb daneben entftanden Aufzeichnungen über die ins 
neren fübtifchen Bewegungen, welche zwar nicht in ihrer urfprünglicdhen Geftalt, 
aber doch in einer Bearbeitung des zwölften Jahrhunderts erhalten ind. Id 
meine die fogenannten Annales Romani, welde Perk aus den Codex Vatio. 
1984 in den M. G. V. 468-480 herausgegeben hat. Die Ausgabe von Ang. 
Mai in den Spicilegium Romanum T. VI. if nicht nach der Handfchrift ſelbſt, 
fondern nach einer überarbeiteten Kopie Bacagnis gemacht und weicht, wie mid 
bie Vergleichung mit bem alten Coder belehrt hat, vielfach von demſelben ab. 
So roh diefes Werk, eigentlich eine Samnılung von Bapftleben, au in der Form 
ik, gewährt es doch fehr wichtige Aufihlüffe über das Treiben der römifchen Par⸗ 
telen und gehört zu ben bedeutendſten Bereicherungen, welche die Gefchichte jener 
Zeit durch Vers Forſchungen erhalten hat. Daß ich die Entſtehung des Ganzen 
tn ber vorliegenden Geſtalt erft in das zwölfte Jahrhundert und zwar in bie zweite 
Hälfte deſſelben feße, Hat feinen Grund in der Erwähnung eines Privilegiume 
für Heinrich IH. (p. 469), welches avokryph iR und erſt fpäter entflanden fein 
fann, fodann in den fehr ungenauen Nachrichten über Leo IX., Victor II. und 
Stephan X. (p. 470), in dem Bericht über die Vorgänge des Jahres 1111 (p. 
«73--476), welcher mit den Worten: „Hec sicut passi sumus etc. aus ben 
Megeſten Bafchalie II. entlehnt ift, endlih in der öfteren Erwähnung ber neuen 
Rioni Roms, deren Namen vor dem zwölften Jahrhundert nit vorkommen. - 
Aber ohne Yrage Hatte ver Compilator bereits ziemlich umfangreiche Aufzeichnun⸗ 
gen aus dem elften Jahrhundert vor ſich, welche fich über bie gleichzeitigen Fehden 
in der Stabt verbreiteten. Man vergleiche weine Abhandlung über die älteren 
Papſtleben in der Allgemeinen Monatsfchrift für Wiffenfchaft und Literatur, 1852. 
&. 272. 273. 

Wie tief die Gefchichtsfchreibung in Mom gefunfen war, empfand Gregor VIL 
ſchmerzlich; ex beflagte, daß Niemand das Leben feines großen Borgängers Leos 
IX. befchrieben habe, und forderte den Sarbinalbifhof Bruno.von Segni zu 
einer ſolchen Arbeit auf. Es geht hieraus hervor, daß bie Arbeit bes Wibert von 
Zoul in Rom nicht befannt war. Bruno war faumfelig, erit lange nach Gregors Tode 
brachte er fen Werk zu Stande, welches fi überdies nicht von fern mit Wiberte 
Bud, vergleichen laͤßt und eigentlich belehrender über die Berfönlichfeit Hildebrande 
als das Leben des deutfchen Bapfles iſt. Um das Jahr 1092 entfland dieſe 
zweite Lebensbeſchreibung Leos IX., in welcher fich bereits eine Tleine 
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Schrift de obitu Leonis (Mabilon Acta BB. ord. s. Bened. VI. P. 2. p. 81) 
benupt findet, die ſich für einen Bericht von Beitgenoffen über. die letzten Zeiten 
des Papſtes ausgtebt, aber ſchwerlich vor 1080 niedergefchrieben It, einen kirchlich⸗ 
anbächtigen Swed im Aunge hat-und mandje Ungenauigkeiten enthält. Sie ift in 
großem Umfang auch in einer dritten Lebensbeſchreibung Leos IX. ab: 
gefchrieben worben, welche um 1100 zu Benevent abgefaßt wurbe; der Berfaffer 
it unbekannt, fein Buch legentenhaft und für die Geſchichte faſt unbraudjbar. . 
Die Biographie des Brumo von Segni fintet fi} bei Muratori Scriptores rerum 
Italic. III. P. 2. p. 346-355 ; die beneventantfche bei Borgia Memoire istoriohe 
‘di Benevento II. p. 299—348. . i ' 

Sn der Lombardei fachte die neue gewaltige Erhebung der papflichen Macht 
nicht allein den Kampf mit den Waffen an, fondern -zugleih ſehr hitzige lite⸗ 
rariſche Fehden. Wie alle VBerhältniffe des Lebens beherrſchte die Pataria auch 
die Literatur der Lombarden In der zweiten Hälfte bes elften Jahrhunderts; durch 
bie Stellung zu ihr zeigt ſich das Urtheil der Schriftſteller beſtimmt, ſelbſt wenn 
fie auf entferntere Begebenheiten zurädgehen. Es kommen bier zunaͤchſt die beiden 
Chroniſten Mailande in Betracht: Arnulf und Landulf. Arnulf, aus einem 
fee vornehmen Geſchlecht entfuroffen und den Dienft der mallänbifchen Kirche 
geweiht, war durch Geburt und Amt ein Gegner der Patarla und ber Anſprüche 
Noms auf abfolute Herrſchaft In der Kicche; aber überall zeigt er ſich als einen 
maagvollen und ehrlichen Mann, ber felbft keinen. Anftand nimmt, "die Sinnesäns 
derung, welche in den lebten Jahren bei ihm eintritt, offen zu befennen. In fünf 
Büchern bat er fein Werk bis zum März 1077 fortgefegpt, aber fon vom Pon⸗ 
Nficat des GErzbiſchofs Aribert (1018), mit weldyen er das zweite Buch beginnt, 
ſtellte er Borgänge dar, die er felbft erlebt und durchlebt hatte. Sein Werk, obs 
wohl in einem etwas rohen und ungebildeten Stil gefchrieben, iſt nicht allein für 
die Geſchichte Mailands, fondern Italiens überhaupt im elften Sahrhundert 
son dem größten Nutzen. Die beſte Ausgabe hat Wattenbach in den M. G. VI. 
6-31 beforgt. Von anderer Befchaffenhelt ıft das Werk des Landulf, bie 
1085 fortgefebt und erfl un das Jahr 1100 niebergefchrieben: Auch Landulf iſt 
ein Gegner der Patarla und ber römiichen Herrfchaft, aber eben fo hitzig und 
ungeflüm, als Arnulf befonnen. Er farifirt die @efchichte bis zur Kabel, und 
vornehmlich die Art und Weife, wie.er ihn näher liegende Greigniffe bis zur Uns 
kenntlichkeit entftellt, muß warnen, feiner Darftellung Glauben beizumefien, wo fie 
tiefer in die Vergangenheit zurüdgeht. Nur felten if veshalb von uns von Lans 
dulfs Nachrichten Gebrauch gemacht. Die: befte Ausgabe if die von Wattenbach 
{in den M. G. VIII. 36—100 veranftaltete. Die Kämpfe der Pataria erfüllten 
Blacenza nicht minder als Mailand und wurden dort hauptfächlich 1. I. 1074 
duch den Subdiafonus Bonizo angefacht, der in unmittelbarer Beziehung zu 
Gregor VII. fand. (Regest. II. ep. 26). Was. Stenzel in der Gefchichte ber 
fränfifchen Kaifer II. 67—80 über Bonizos Leben und Schriften zufammengeftelft 
Bat, berußt auf unzureichendem Material und bedarf fehr der Berichtigung. Wir 
werben fpäter darauf zurüdfommen und begnügen uns hier mit ber Bemerkung, 
daß man nad) Bernold . 3. 3. 1089 bisher irrig geglaubt Hat, Bonizo fei als 
Biſchof von Piacenza in diefen Jahre ermordet worden. Bonizo felbft nennt ſich no 
im Jahre 1089 Biſchof von Sutri, ſchrieb nach diefer Zeit noch zwei Schriften 
und flarb am 14. Jult 1091, wahrfcheinlih zu @remona, wo er beflattet wurbe. 
Für die Geräte bea Papktfums unter Heintich IH. iſt von großen Iniereſſe 
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fein Bad „über die Berfolgung der Kirche“, weldhes er zimaͤchſt für einen 
Freund, wahrfcheintid einen Bajallen der Gräfin Mathilde, beftinmte und wels 
ches deshalb auch den’ Titel des Liber ad amicum trägt. Ganz von hildebran⸗ 
diniſchem Geiſt durchdrungen, voll von Irrthümern und verkehrten Anſichten fiber 
bie ältere Kirchengeſchichte, ſtellt das Buch doch die dem Verfaſſer naͤher liegenden 
Ereigniſſe fo treu dar, wie es in einer Parteiſchrift möglich war. Auch bier laſſen 
ſich wohl manche Berwechfelungen, Ungenauigfeiten, Reticenzen nachweiſen, aber 
nicht willkürliche und "abfichtlihe Erfindungen. Wahrfcheinlih kurz nah Gre⸗ 
gors VII. Tode, no im Jahre 1085 fchrieb Bonizo diefes Werk, welches im 
Mittelalter nicht fehr verbreitet war und jegt nur noch In einer Handſchrift des 
elften Jahrhunderts auf der Münchener Bibliothek vorhanden if. Nach diefer 
Handſchrift hat Defele die erfle Ausgabe in den Scriptores rerum Boicaram IL 
794—821 beforgt, die jedoch manche Ungenauigkeiten enthält und eine neue Bes 
arbeitung nicht überflüfftg macht. Ein perfünlicher Widerfacher Bonizos war ber 
Biſchof Benzo von Alba (am Tanato), wohl der hitzigſte und Teidenfchaftlichfte 
Feind der Pataria. Schon 1059 war er Bifchof und griff dann bald felbfttyätig 
tiefer in die Beirereigniffe ein. Mit poetifchen Briefen, Bamphleten und Schmäßs 
ſchriften der verſchiedenſten Art fuchte Benzo den Muth feiner Partei zu beleben, 
ven Born feiner Gegner zu reizen. Erſt im fpäten Alter ſammelte Benzo dieſe 
Streitſchriften, arbeitete fle un, bereicherte fie mit neuen Aufſätzen und beſtimmte 
dann das Werk für Heinrich IV., von dem er dafür große Belohnungen erwars 
bete: Er fheint mit der Arbeit nicht zu Ende gekommen zu fein, denn fie liegt 
in fehr ungeorbnetem Zuftande vor ung. Frühſtens im Jahre 1091 Hat es die 
jegige Geftalt gewonnen; wann die früßer abgefaßten Stücke entflanden find, wirb 
fih ſchwerlich genau beffimmen laffen, da fie fpäter ftarf überarbeitet feheinen. Die 
Originalhandſchrift Benzos befindet fih in der Iniverfitätsbibliothef zu Upſala; 
nad) ihr ift die Ausgabe von Karl Berk in den M. G. XI. 597—681 beforgt, 
durch welche die abicheulichen Terte von Menden und Ludewlg glücklich befeitigt 
find. Ueber die Zeit der Abfaſſung fehe man die nachträgliche Note von K. Pertz 
(Addenda p. 710). Benzo ift für die Kulturgefhichte Italiens eine überaus- 
merkwürdige Berfönlichkeit, in gewiffem Sinn. das trefflihfte Begenbild und Sels. 
tenftüd zu Petrus Damiani, aber als hHiftorifhe Duelle können feine Schriften 
gar nicht, oder doch nur mit größter Vorficht benugt werben. Ungemeſſene Eitel⸗ 
feit, leere Großfprecherei, blinde Parteiwuth, Bhantafterei und Fafelei des Alters 
machen feine Glaubenswürbigfeit auf gleiche Weiſe verdächtig. Ein Hauptfehler 
bes Stenzelfchen Werfs über die Geſchichte der fraͤnliſchen Kaiſer ſcheint mir in 
der häufigen Benußung der Nachrichten Benzos zu legen. Wie fle gerade in 
den Theiten, wo man von Benzo am Eheſten Zuverläffiges erwarten follte, mit 
den glanbwärdigen Mitteilungen anderer Quellen in nicht auszugleihenden Wis 
derfpruch flehen und jede verfuchte VBermittelung nur zu einer heillofen Verwir⸗ 
sung der Chronologie führt, habe ich in dem Anhange zu meiner Ausgabe der 
Annales Altahenses zu zeigen gefuht. Benzo Hat inzwifchen in neuefter Weife 
wieder einen Vertreter gefunden. In einer Schrift: Berzos Panegyricus auf 
Heinrich IV. u. f. w. von Dr. 8. 3. C. Wil (Marburg 1856) wird Benzo 
gegen meine Zweifel in Schug genommen; der Berfafier hat meine Dieinung über 
Benzos Unglanbwürdigfeit nicht geäntert, auch meines Grachtens Feine erheblichen 
neuen Gründe für Stenzels Anficht beigebtacht. 

Bir fließen hier gleich die nahe verwandte poetiſche Diographie der Graͤſin 
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Mathilde an, obgleich fie erſt im Mufenge bes folgenden Jahrhuuderts abgefäßt 
iR. Ihe Derfaffer war Doni zo ober Dionyfius, ein Benedictinermoͤnch im Rles 
fier des h. Mpollonius zu Canoſſa. Das Werk war für Mathilde felbk befttmmt; 
man ficht noch das prächtige, mit Außerft merkmärbigen Miniaturen geſchmückte 
Exemplar, welches der großen Gräfin überreiht werben follte, in der Baticanifcdhen 
Bibliothek zu Rom; che aber Donizo fein Buch, welches er im Jahre 1114 abs 
gefaßt hatte, überreichen lonnte, ſtarb Mathilde. Donizo if über das Leben der 
großen Gräfin wohl unterrichtet, aber fein Gedicht iR ein Panegyricus und des⸗ 
halb nicht ohne Vorſicht zu benugen. Hier find zunihf nur die Nachrichten 
über Mathildes Borfahren Lib. I. c. 3—17 zu berüdfiägtigen;-in denen ſich mans 
bes Slaubhafte, was auch von anderer Seite beftätigt wird, mit durchaus Fabel⸗ 
haften und Phantaſtiſchem verbindet, fo daß man bie hiſtoriſche Glaubwürdigkeit 
des Gedichts in diefen Theilen nicht fehr Hoch anfchlagen darf. Die ſchoͤne, auch 
durch Nahbildungen der Miniaturen iMuftrirte Ausgabe In den M. G. XII. 351 
— 400 bat Bethmann nad dem Baticanifhen Autographen beforgt. 

Bon den franzöflfchen Quellen aus der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts 
bat für die Zeit Heinrichs III. einiges Intereſſe die hoͤchſt eigentsämliche Schrift 
eines Priefters Jocundus über die Translation des heiligen Servatius. Sie If 
um das Jahr 1088 entſtanden und an den Klerus der Mafrichter Kirche gerichtet. 
Sehr bemerkenswerth iſt die unbegrenzte Verehrung, welche Jocundus, obwohl 
Franzoſe, für Kaifer Heinrich III. und feinen Sohn zeigt. Bielfach verirrt er 
fh von feinen Legenden auch auf das Gebiet der politifchen Geſchichte; was er 
da über das zehnte Jahrhundert berichtet, find freilich Mährchen, und auch für 
die Beiten Konrads II. und Heinrihe III. wird man die bier niedergelegten Nadhs 
sichten vorfichtig prüfen müflen, aber einzelne Angaben beweifen doch, daß er nicht 
ohne alle Kenntniß von den Dingen am deutſchen Hofe fchrieb. Zum erfienmal 
iR die Schrift des Jccundus vollfändig Herausgegeben werben von MR. Röpte in ben 
M. G. XI. 88-125. 


3. Quetllen aus fpäterer Beit. 


Im Allgemeinen iſt der Ertrag, ven das Studium fpäterer Quellen für die 
exfte Hälfte bes elften Jahrhunderts gewaͤhrt, nur gering. Wir können behaupten, 
daß uns vın ben genuinen Quellen jener Beit wenig verloren ging und unfere 
jetzige Kenntniß derfelben kaum lückenhafter if, als fie bereits im ins zwölften Jahr⸗ 
hundert war. 

Die Chronik des Hugo von Flavigny, ſchon um 1090 in Angrif ger 
uommen und bis 3.3.1102 fortgeführt, ift in dem uns hier befchäftigenden Theile 
von 1000—1056 im Weſentlichen nur eine Biographie des heiligen Nichard von 
St. Banne; faſt der geſammte anderweitige Inhalt laßt fi auf die ältere Chro⸗ 
nit von Verdun und die Schriften des Rodulfus Glaber zurüdfähren. Berk hat 
die Ehronif des Hugo nad) dem jest in England befinvlichen Autographen in ben 
M. G. VIII. 288 —502 herausgegeben. Kaum größer als aus Hugo iſt die Aus⸗ 
baute aus Siegberts von Gemblour« Ghronif (M. G. VI. 300-374), 





Duellen aus- fpäterer Sell. 537 


wo ſich meiſt nur anderweitig Befanntes für dieſe Beriode compilirt ſindet. Auch 
Eckehard von Aurach Hat in feiner Weltchronif nur wenig Neues den Nach⸗ 
richten hinzugefügt, die er der Würzburger Chronik und Siegbert . entlehnte (M. 
@. v1.33—265). : Größeres Intereſſe erregen durch die bereis erwähnten Fragmente 
geitgleicher Annalen Annalista Saxo (M. G. VI. 533—577) und der ſaͤch⸗ 
fifhe Chronograph bei Reibnig (Accessiones historicae I. 1—315). Die 
Ehronif des Dtto von Freifingen (Urstisii Germaniae hist. ill. L 5— 
194) bietet ıms faft nur über die Kirchenfpaltung unter Heinrich III. originelle 
Notizen, und auch diefe find von zweifelhaften Werthe. 

Meicher als aus diefen großen Weltchroniken ift die Ausbente ſelbſtſtaͤndiger Nach⸗ 
richten aus den Stifts⸗ und Kloftergefhichten, wie fle in nicht geringer Anzahl 
auch im zwölften Jahrhundert entflanden; nur daß biefe Nachrichten Iebiglich ein 
lofales und provinciefles Intereſſe zu befriedigen pflegen. Am Fleißigften arbeitete 
man an ſolchen Heineren Chroniken in Lothringen. Ginen hervorſtechenden Werth 
baben die Gesta Treverorum; nah Waigs gründlichen Unterfuchungen if 
ber ältefte Theil derfelben um das Jahr 1101 gefchrieben, die erſte ſehr ums 
fangreihe Fortſetzung um 1132. Beide Theile haben für unfere Zeit Inierefle, 
da aus ben älteren Quellen wenig Licht auf die Trierfchen Verhaͤltniſſe füllt (M. 
G. VIIL 130-204). Unbebeutender find die 1107 eniflandene Geſchichte der 
Bifhöfe von Toul (M. G. VIII. 632—648), die um tiefelbe Zeit niederges 
fhriebene Chronik des Klofters St. Lorenz zu Lüttich, ein Werk des 
federfertigen Rupert von Deuß (M. G. VIO. 262-279), die um 1120 verfaßte 
Chronik des Kloflers St. Hubert in den Ardennen (M. G. VII. 568 
—630), ie Geſchichte der Bifhöfe von Verdun und der Aebte von 
St. Banne, welde Lorenz von Lüttih um 1144 abfaßte (M.G. X. 489516), 
und die nur wenige Sahre fpäter entftandene Befchichte der Metzer Bifhöfe 
(M. G. X. 534—544). Die um 1038 niebergefchriebene Chronik des Ans 
dreaskloſters zu Chäteau en Cambresis ftüßt fih für die erſte Hälfte 
des elften Jahrhunderts auf die Chronik von Cambray, giebt aber doch einige für 
den Krieg Heinrichs III. in Flandern intereffante Zufäße; fie iſt zuerfi von Beth⸗ 
mann in den M. G. VII. 526-550 und zwar nad) dem Autographon herausges 
geben worden. Zu derfelben Zeit entftanden einige ähnliche Chroniken in Sachen. 
Die Chronik der Merfeburger Biſchöfe, in ber Thietmars Merk eine 
fpäte und bürftige Fortſetzung erhielt, wurde nah Wilmans Unterfuhungen in 
ihrem erſten Theile um 1136 abgefaßt; fie ift abgebrucdt in ten M. G. X. 163 
—188, Die Chronik des Klofters Gofed bei Naumburg, von einem un⸗ 
belannten Berfafler um 1160 gefchrieben, liefert über Erzbiſchof Adalbert von 
Bremen und fein Geſchlecht einige erwünfchte Auffchlüffe (M. G. X. 141—157), 

Wenn vie hervorleuchtenden Männer des elften Sahrhunberts noch in fpäterer 
Zeit Biographen fünden, -fo gefchah es weniger im hiftorifchen Interefie als in 
der Abficht eine Ganonifation zu erwirlen. Es fag den Biographen daher we⸗ 
niger daran ein afffeitiges Bild ihres Helden zu geben, als ihre religiöfen Werfe 
in ein helles Licht zu ſtellen. Diefe Atfiht verräth ſich ſchon deutlich in ‚der 
alten Lebensbefhreibung.des Grabifhofs Hanno von Köln, welde 
ein Mönch des von ihm geflifteten Klofters Siegberg um das Jahr 1107 verfaßt 
und die Köpfe zuerit vollfländig in den M. G. XI. 466 —514 herausgegeben Hat. 
So tief das Leben Annos in die deutſche Geſchichte eingreift, fo-dürftig iſt bie 
Behandlung der politifchen Thätigfeit des gewaltigen Kirchenfürften in ter weite 
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ſchichtigen Arbeit; Anno konnte Telnen ſchlechteren Biographen finden, obſchon 
diefer feinen legten Zwed erreichte, ta fein Held gegen Ende des Jahrhunderts 
canonifirt wurde. Im Jahre 1146 wurbe Kalfer Heinrih IL. zunaͤchſt wegen 
feiner Berbienfte um das Bistyum Bamberg unter die Heiligen erhoben; zu bers 
felben Zeit fand fih in Bamberg ein Diafon Adalbert, der für die Legende 
des neuen Heiligen forgte. Sie unterfcheidet fih in ihrem Zufchnitt und in Ihrer 
Blaubwürdigfeit wenig von anderen Heiligenleben, und ift für uns nur dadurch 
von Snterefie, daß manche auf Bamberg bezügliche wichtige Urkunden und Notizen 
gelegentlich mitgetheilt werden. In ben M. G. IV. 792--820 hat Waiß die Les 
gende mit ihren fpäteren Fortfeßungen, in denen fi Fabeln auf Fabeln häufen, 
. herausgegeben. Die eben dort p. 820828 abgedruckte Legende der heiligen 
Kunigunde iſt erfi um 1200 entflanden, d. h. zur Zeit ihrer Ganonifation. Ein 
bei Weitem größeres Interefle erregt die Bicgrapbie des Biſchofs Meins 
werf von Paderborn, melde bald nad der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
ein Moͤnch des Kloſters Abvinghof fehrieb und im welcher fidy die Legende des 
Adalbert bereits benugt findet. Der Biograph Meinwerfs, deſſen Namen wir nicht 
tennen, ſchöpſte aus einem fehr reichen, namentlich urfunblichen Material, wie 
auch aus der noch ziemlich Jebendigen mündlichen Tratition über den wunderbaren 
und wunderlichen Heiligen, den er fi erwählt Hatte; er bat dieſes Material vers 
ftändig geordnet und war umflchtig genug, Meinwerk in aflen Berhältniffen feines 
vielbewegten Lebens zu ſchildern. So ſchrieb er eine Geſchichte, nicht eine Les 
gende, obfhon manches Legendenartige untergelaufen if, da er In der Wahl feiner 
Duellen nicht die erforderliche Kritif übte und nad der Auffaffung feiner Zeit 
. faum üben fonnte. Berk hat nach dem jetzt zu Gaffel befindlichen Autographon 
des Berfaflers das Werk in den M. G. XI. 106—161 herausgegeben. Die Les 
bensbefchreibung des i. 3. 1085 verflorbenen Biſchofs Adalbero von 
Würzburg bat für une nur durch elnige genealogifche Notizen über die Gras 
fen von Lambach Intereſſe; fie ift erfi um 1205 von einem Mönche des Klofters 
Lambach gefchrieben (M. G. XII. 128-136). 

Welche Bedeutung bie erft im zwölften Jahrhundert beginnenden Nationals 
Kronifen der öftlihen Völker für die früheren Epochen haben, iR Bd. I. ©. 754 
bereits berührt worden. Die Ehronif der Polen (M. G. IX. 423—478), 
Cosmad von Prag Ehronif Böhmens (M. G. IX. 31—132) und die 
Wendenchronik des Helmold (Chronica Slarorum Helmoldi et Arnoldi rec, 
Bangertus p. 1—239) haben für die Gefchichte des elften Jahrhunderts eine ähns 
lie und faft noch größere Wichtigkeit, ale für die Zeit der Ottonen. Yür die 
ungerfche Gefchichte ift neben den drei Lebensbefchreibungen des hei— 
ligen Stephan (M. G. XI. 226—242) die Lebensbefhreibung des heis 
ligen Gerhard, Biſchofs von Czanad (Endlicher Monumente Arpadiana p. 
203—234) zu erwähnen. Fragmente ungerfcher Annalen des zwölften Jahrhun⸗ 
derts finden fih in der Chronik des Alberich (Leibnitii "Access. hist. IL) zers 
. freut, auf welche Milmans im Archiv für ältere deutfche Geſchichte (X. 231) aufs 
merffam gemacht hat. Die fpäteren ungerfchen Ehroniften Simon von Keza 
(EndlicherMonumenta Arpadiana p. 83-128) und Johannes von Thwrörz 
(Schwandtner Scriptores rerum Hungaricarum I. p. 39—291) flüßen ſich mei⸗ 
ſtentheils nur auf die Annales Altahenses, deren Bericht - fie aber um m ihre Nas 

tionaleitelfeit zu befriedigen mannigfach entftellen. - j 
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3. Actenſtüche und Arkunden. 


Die Geſetze und Synodalbeſchlüſſe aus der erften Hälfte des elften Jahrhun⸗ 
derts findet man in den M. G. Legg. II., in der großen Goncilienfammlung von 
Manfi T.XIX. und inter Sammlung der teutfhen Concilien von Schannat und 
Harkheim T. II. . Ein ausgezeichnetes Repertorium der Kaiferurfunden find auch 
bier die Regeften von Er. Böhmer. Nachtraͤge aus der Regiftratur der ehemas 
ligen deutfchen Reichskanzlei hat von Meiller in dem Wiener Notizenblatt Vd. 
1—3 gegeben. Andere Nachträge ergeben ſich aus den nad Boͤhmers Werk er: 
fhienenen Urfundenfammlungen. Es fommen bier vornchmlih in Betracht bie 
Monumenta Boica T. XXIX—XXXV, Höfer: Zeitfhrift für Archivwiffenfchaft 
T. I. IL, Dümge Regesta Badensia, Lüntzel bie ältere Diöcefe Hildesheim; Las 
comblet Urkundenbuch für die Geſchichte des Niederrheins Th. I, Erhard Regesta 
Historiae Westpbaliae, Wirtenbergiſches Urkundenbuch, von Meiller Regeſten zur 


Geſchichte der Markgrafen und Herzoͤge von Oeſterreich aus dem babenbergiſchen 


Hauſe, Remling Urkundenbuch von Speyer, von Mohr Codex diplomaticus von 
Graubünden, Trouillat "Monuments de l’histoire de l’ancien &veche de Bäle, 
ferner von italienischen Bublicationen Historiae patriae Monumenta, Tosti Storia 
della Badia di Monte-Cassino und Morbio Storie dei municipj Italiani. Es if 
fehr zu bebauern, daß Böhmer den früheren Theilen feiner Regeſten noch nicht 
diefelbe Umarbeitung hat angedeihen laſſen fönnen, welche er mit den fpäteren 
Theilen in einer für das Stublum fo fruchtbaren Weiſe vorgenommen hat. Erik 
durch Heranziehung der Chroniken und Annalen, durch Herftellung eines vollftäns 
tigen. Itinerars der Kaifer, welches ſich z. B. bei Heinrich IT. in- manden Jah⸗ 
ren mit abfoluter Sicherheit und großer Nollfländigfeit geben laßt, und durch Bes 
rüdfihtigung der Kanzler wird fih über die Echtheit oder Unedtheit der eins 
zelnen Urkunden und über die Zeit ihrer Nusftellung ein fiheresUrtheil begründen 
loffen. Denn Häufig ſtimmen in ihnen die hronologifhen Daten weder unters 


“ einander noch das Datum mit dem Actum überein, ohne daß man doch deshalb 


binreichenden Grund hätte, die Documente als untergefchoben zu bezeichnen. — 
Die päpftlihen Urkunden diefer Zeit find verzeichnet bei Ph. Jaffe Regesta Pon- 
tiicum Romanorum. Vgl. Band I. S. 755. 756. 


5. Hälfsmitlel. 


Die bedeutendſten neneren Werke über die in diefem Bande behanbelte Periode 
ber Kaiſergeſchichte find: 

1) A. F. Sfrörer, Allgemeine Kirchengeſchichte. Bierter Band. 
Erſte Abtheilung. Stuttgart 1846. Diefer. Theil umfaßt genau denſelben 
Beitraum, der bier von mir bearbeitet iR; bei der engen Verbindung, welche das 
mals in der That zwifchen Kirche und Reich befland, und bei der defonderen Aufs 
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merkſamkelt Sfrörers auf dieſe Verbindung wird feine Kirchengeſchichte in biefem 
Abſchnitt völlig zu einer Geſchichte des deutſchen Reichs und Kaiſerthums. In der 
Behandlung zeigt Gfroͤrer auch Hier eine fehrgroße Belefenheit, und mit bemerfenswers 
them Scharffinn weiß er das reihe Material für feinen Zweck zu verwenden. Zu 
“ bedauern ift nur, daß diefer Zweck weniger die Erkenntniß der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit war, ale die Begründung einer vorgefaßten Meinung über den unbegrenzten Ein⸗ 
fluß der Sluniacenfer und ihrer Freunde. Wollte man Bfrörer Glauben ſchenken, 
fo wäre damals das Abendland nicht fowohl durch die Kaifer, als durch die Achte 
von Cluny regiert worden. Daß es an den gemwagteften Hypothefen nicht fehlen 
kann, um biefe Anftcht zu begründen, weiß jeder Kenner. Die Regierungsgeſchichte 
Heinrichs IL. hat Sfrörer unſeres Crachtens richtiger dargeflellt, als die meiften 
feiner Vorgänger, obwohl er es au hier an unerwiefenen und unerweislichen Bes 
hauptungen nicht bat fehlen laſſen; dagegen fiheint mir die Gefchichte Heinrichs III., 
deffien &harafterbild er zu einer aricatur entflellt, auf das Aeußerſte miß⸗ 
rathen. 

2) ©. A. H. Stenzel, Geſchichte Dentſchlands unter den frän— 
kiſchen Kaiſern. Band 1 und 2. Leipzig 1827. 1828. Ein Werk der gründ⸗ 
lichſten und eindringendften Forſchung, mit dem ein ſtreng Fritifches Studium un- 
ferer mittelalterlihen Gefchichte eigentlich erft begonnen Hat; vor Allen ber Aus⸗ 
gangspunft und das Fundament aller fpäteren Arbeiten über die Gefchichte der 
fränfifhen Kaifer. Niemand Hat vor Stenzel diefe Periode gründlicher unterfucht, 
Niemand fie vor ober nach ihm vorurtheilsfteier dargeftellt. Wenn durch fpätere 
Forſchungen, namentlih durch Pertze und feiner Freunde Arbeiten-für die Mo- 
numenta Germaniae, nicht nur das Material ſich erweitert, ſondern auch bie 
Kritik ſich gefchärft Hat, wenn Manches heute in einem anderen und wohl auch 
Hareren Lichte erfcheint, als es vor einen Menfchenalter der Fall war, bleiben 
Stenzels Verdienſte deshalb doch unangetaftet beſtehen. Er ſelbſt Hatte feine 
Freude an den Fortfchritten der Forfhung auf dem von ihm gezeigten Wege, 
und nur der Tod hinderte ihn fein Buch einer Untarbeitung zu unterwerfen. 

3) 9. Floto, Kaiſer Heinrich IV. und fein Zeitalter. Erſter Band. 
Stuttgart und Hamburg 1855. Nur die Einleitung biefes zur Bertretung bes 
Kaiſerthums gefchriebenen Werkes berührt die von uns bargeftellte Periode; wir 
werben deshalb erft fpäter ausführlicher auf dafjelbe einzugehen Gelegenheit finden. 

Leibnißs Annales imperii occidentis reihen nur bis zum Jahre 1005; 
der für Heinrich II. beſtimmte Theil der Rankeſchen Jahrbücher ift leider noch 
immer im Rüditand: fo find wir, von den vorhin angeführten Hülfsmitteln abges 
fehen, für die allgemeine Reichs⸗ und Raifergefchichte allein auf Hahns Einleitung 
und Maſcovs Commentarien vertiefen. Ludens Geſchichte des teutfchen Volks 
wird im weiteren Berlauf nur immer unfritifcher und willfürlicher. 

Für die Kirhengefchichte diefer Zeit verdient Berückſichtigung: Conſt. Höf- 
ler, Die deutſchen Päpſte. Megensburg 1839. Cine fleißige und mit Bors 
liebe behandelte Arbeit, der es aber unferes Erachtens an ftrenger Kritik fehlt. 
Der erbaulihe Zweck, welchen der Verfaffer nebenher verfolgt, Hinpert ihn überdies 
die politiſchen Verhaͤltniſſe ſcharf In das Auge zu faflen. 

Im Uebrigen find die im erfien Bande S. 757—759 aufgeführten Hülfs⸗ 
mittel auch ferner benutzt. Schriften, die fih nur auf einzelne Theile der behan⸗ 
delten Periode beziehen, werden in den Anmerfungen angeführt werben. 
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Sad IV. Kapitel 1-12. Anhang. 8. 1-19. 


Duellen für die Geſchichte Heinrihe II. Gleichzeitige: Chronicon 
Venetam (M. G. VII. 34—38). Vita Adalberonis I. c. 15—37. Annales 
Quedlinburgenses. Thietmari Chronicon L. V— VII. Annales Hildesheimen- 
ses. Annales Corbeienses. Alperti Liber de diversitate temporum. Adalboldi 
Vita Heinrici H. Thangmari Vita Bernwardi c. 38-57. Annales Leodienses 
et Laubienses. Annales Mosomagenses. Annales Sangallenses maiores. An- 
nales Heremi. Catalogi imperatorum. Catalogi Romanorum pontificum. Ade- 
mari Historiae L. III. c. 33—62. — Spätere Quellen des elften Jahrhunderts: 
Hugonis Liber de Farfensis monasterii destructione. Arnulfus de beato Em- 
merammo. Othloni Vita Wolfkangi. Vita Burchardi c. 9—21. Petri Da- 
miani Vita Romualdi c. 39. 40. 42. 65. Gesta episcoporum Cameracensium 
L. I. c. 114—132. II. c. 1—49. Wolfheri Continnstio Vitae Beruwatfdi; 
Vita Godehardi prior c. 1—26; posterior c. 1—19. Rodulfi Glabri Historiae 
L. OL Annales Barenses. Lantberti Vita Heriberti c. 7—12. Gesta epi- 
scoporum Virdunensium c. 8. 9. Everhelmi Vita Popponis c. 1—16, 
"Vita Balderiei. Jotsaldi Vita Odilonis. Herimanni Contracti Chronicon. An- 
nales Blandinienses. Chronici Novaliciensis Appendix c. 16. Arnulfi Gesta 
episcoporum, Mediolanensium L. I. c. 14—20. Anonymus Haserensis c. 15 —26,. 
Lamberti Hersfeldensis Annales. Adami Bremensis Gesta pontifieum Hammab, 
L. II. c. 40-54. Mariani Scotti Chronicon. Sigeberti Gemblacensis Chro- 
nica. Aimé L’Ystoire de li Normant L. I. c. 17—832, Leonis Ostiensis Chro- 
niea mon. Casinensis L. II. e. 25—55. — Quellen des zwölften Jahrhunderts: 
Gesta Treverorum c. 30. 31; Addit. c. 1. 2. Hugonis Flaviniscensis Chro- 
nicon L. II. c. 1—16. Ekkebardi Chronicon universale, Lupi Protospatariä 
st Anonymi Barensis Annales.. Annales Beneventani. Annales Einonenses, 
Chronica' Polonorum L. I. c. 6-16. Vitae s. Stephani. Cosmae Pragensis 
Chronicon Boemorum L. I. c. 37—41. Ruperti Chronica s. Laurentii Leo- 
diensis c. 10-24. Vita Richardi abb. s. Vitoni c. 1—10. Annalista Saxo, 
Adalberti Vita Heinrici II. Bernardi Marangonis Chronicon Pisanum (Ar- 
ebivio sterico VI. P. 2. p. 3). Helmoldi Chronica Slavoram L. I. c. 12—18 
Vita Meinwerci c, 7—194. Chronographus Saxo. Vita Cunegundis. 
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„Se suaque omnia aureae Saxonum, saxea corda gerentiam, fidei com- 
mendans, in quibus patres, sceptrigeri- imperatores videlicet, vincendo regnan- 
tes, regnando fructuose imperantes, frmissimam spei infixerant anchoram.* 
Annales Quedlinburgenses 3. 3. 1021. 

Die großen Reichsvafallen, „Saft und Kraft des Reihe" — primates, 
vires et viscera regni. Wivpo in der Vita Chuonradi c. 2. 

Ueber die unbefändige Gefinnung, die Haͤndelſucht und Gipbrüdhigfeit der 
Großen klagt Thietmar an vielen Stellen, befonders wichtig iſt feine Herzensers 
gießung VI. 32; man beachte audy den Vergleich mit den alten Zeiten II. 28. 

„Divina providentia anchoras ecclesiae commisit viris pontificalibus et his 
gubernatoribus, quales ad ducendam patriam sine iactura in 
portum gnietis eo tempore superesse oportebat.“ Wipo l. l. c. 1. 

Die Worte Arnulfs finden fih in dem fpäter aueführlicher mitgetheilten Schreis 
ben an den Bifhof Heinrich ven Würzburg ; abgebrut bei Ussermann Episco- 


patus Bambergensis Cod. probat. p. 8 sequ. 


Die Zuchtloſigkeit der Frauen geißelt Thietmar VIII. 2. Das Beiſpiel der 
Will ekuma und Goderun führt Wolfhere in der Vita Godehardi prior c. 31 an. 

Ehrenfried wird als Kronprätendent genannt In der Interpolation zu ber 
Fundatio Brunwilarensis monasteri (M. G. XI. p. 399. n. 42). Ganz unbes 
gründet find die dort gegebenen Nachrichten nit. — In ber Vita Meinwerci.c. 
7 wirb ferner ein princepe nomine Bruno als Mitwerber um die Krone erwähnt; 
ber Verfafler folgt aber nur der Vita Bernwardi c. 38, wo Bruno als ein Bis 
berfacher Heinrihe und deshalb auch Bernwards dargeſtellt wird. Au Thietmar 
VII. 12 nennt den Grafen Brun als einen erbitterten Witerfacher bes Bifchofs 
sort Hildesheim. Brun ift anderweitig nicht unbefannt; er war ein naher Bers 
wandter des fähllfhen Haufes, um Braunſchweig und Hildesheim reich begütert 
und mit @ifela, der Tochter Herzog Hermanns von Schwaben, vermaͤhlt. Ob 
fon damals er die Ehe mit Giſela gefchloffen Hatte, IR nicht zu ermitteln, doch 
fehr wahrſcheinlich; jedenfall wird er in den Thronſtreitigkeiten nicht fein, fondern 
Hermanns Intereſſe verfochten haben. 

- Thietmar fagt ausdrücklich im Prolog des fünften Buchs, daß Heinrich I. 
ein Bögling des Biſchofs Wolfgang von Regensburg geweien fel. Es if daher 
ſchwerlich viel auf das Zeugniß Adalberts (c. 2) zu geben, nach welchem Heinrich 
von Fein auf zu Hildesheim erzogen und dort in den Wiſſenſchaften unterrichtet 
fein foll, wenn e8 gleich in ber Vita -Meinwerci c. 3 nacdhgefchrieben if. Hein⸗ 
richs Geburtstag (6. Mai) ſteht nah Thietmar VI. 40 fe; weniger das Geburts⸗ 
jahr, obwohl tie angeführte Stelle auch darüber feinen Zweifel zu laſſen ſcheint. 
Danady hätte Heinrich am 6. Mai 1012 fein 35. Jahr begonnen, wäre alfo 978 
geboren. Aber nad) Adalberts Lebensbeſchreibung c. 35 und der Vita Meinwerci 
e. 193 ftarb Heinrich im 52. Jahre, hatte alfo bereits 973 das Licht der Welt 
erblidt. Die lepteren Angaben, der im Codex Udalrici No. 10 überlieferten 
Grabſchrift Heinrichs entichnt, verrienen unbedingt ben Vorzug, und den Irr⸗ 
thum bei Thietmar hat wohl nur ein lapsus calami herbeigeführt (XXXV flatt 
XXXX). 86 finden ſich hierüber gute Bemerkungen in R. Zirngibls Beiträgen zur Ge⸗ 
ſchichte Heinrichs des Helligen (Hiftorifhe Abhandlungen der baierſchen Afades 
mie der Wiffenfchaften. 1807. ©. 340 ff.); im Uebrigen find biefe Beiträge fehr 
bürftig und geben nur noch einiges brauchbare Material für die fpecielle Befchichte 
von Regensburg. 
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Die näheren Unftände ber Thronbefteigung Heinrichs muß man allein bei 
Tpietinar flutiren; feine Nachrichten genügen, nur daß. fie fih in dem Bude zer 
freut finden. Adalbold verbunfelt Alles; der Biograph Bernwards iſt Bier nicht 
ehrlich und eben fo ungenügend, wie bie Duetfinburger Annalen. Heinrihe Abs 
fommen mit Otto.von Kärnthen erhellt aus Thietmar V. 16, die erften Bewer⸗ 
bungen Heinrichs bei den Fürſten aus IV. 31. Man vergleiche übrigens auch 
Ademari Hist. III. 33. SKunigundens Verwandtſchaft läßt ſich am beften in dem 
Necrologium Ranshofense (M. G. IV. 791) überfehen. 

Markgraf Eckardés Verdienſte preift Thietmar IV. 26 und V. 5. Die Ber 


fammlung zu Froſa erwähnt Thietmar IV. 32; Lothars Uebergang zu Heinrich V.2 


und IV..26; die Zufammenfunft in Werla V. 2. 3; Hermanns Thronbewerbung 
IV. 34 und V. 2; Eckards Ende V. 4. 5; Boleflams Einfall in die Marken V. 
6; Heinrichs Anerkennung in. Sranfen und Krönung zu Mainz V. 7 und die 


Vita. Burchardi c. 9. Der Wahltag wird in der Vita Bernwardi c. 38 irrig 
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als die Pfingftortave d. 5. der 31. Mai angegeben; ebenfo fehlerhaft ift die Bes | 


flimnung der Annales Quedlinburgenses auf den 29. Juni, wichtig aber ſcheint 
uns bei dem Annuliften die Bemerfung, „insciis Saxonibus.“ Am 10. Juni 
war Heinrich bereits wieder in Worms (Böhmer Reg. No. 892); Wenn Thanks 
mar in der Vita Bernwardi c. 38 die Sache fo darfiellt, als fei Bernwarb immer 
auf Heinrihs Seite gewefen, fo ift das nah Thietmar V. 3 eine grobe Entſtel⸗ 
lung der Wahrheit. Gifilers Stellung geht aus Thietmar V. 24 hervor. 

Die Ereignifſe in Schwaben erzählen Thietmar V. 7. 8 und die. Annales 
Sangallenses maiores 3. J. 1002; duellum ift bei Thietmar weder an dicfer 
Stelle noch fonit fo viel wie Iweifanpf, obſchon es die Neueren meift fo aufge 
faßt haben. Das Itinerar des Königs ergiebt fih aus den-Urfunden. Bei Boͤh⸗ 
mer Binguzufügen ift eine ungedrudte Urkunde für St. Ylorian am 20. Juli zu 
Kichhberg ausgeftellt; das fehlerhafte Brunna (No. 898) ift in Grona zu äns 
dern, vergl. Adalbold c. 12. Die Huldigung der Thüringer und Sachen melden 
Thietmar V. 9. und die Ann. Quedl. Was Abulbold c. 10 von einer neuen 
Krönung erzählt, geht nur auf die Gewohnheit der Könige bei fefllihen Gelegen⸗ 
heiten gefrönt zu erfchelnen; vergl. c. 36 und Annales Sangallenses maiores 
3. 3. 1034. Ueber den Anfchlag auf Boleflaw von Polen berichtet Thietmar V. 
10 und über den Groll des Markgrafen Heinrid ‚aufiiden König V. 8. 

Kunigundens Krönung und die damit zufammenhängenden Greigniffe erzählen 
Thietmar V. 11, MAdalbold c. 12, der Quedlinburger Annalift und Thanfmar 
in der Vita Bernwardi c. 39, 

Heinrichs Anerkennung in Niederlotgringen und Hermanns Unterwerfung 
Thietmar. V. 12—14 und Adalbold c. 12. 13. Die Huldigung in Oberlothringen 
Thietmar V. 17 und Adalbold c. 19—21. 

Den merkwürdigen Rhythmus de obitu Ottonis II. imp. et electione Henrici 
AM. imp. hat.Höfler zuerft in ben deutſchen Paͤpſten I. 331 aus einem Coder von 
&t. Emmeram abdrucken laffen. 

Arbuins Krönung beflimmt der Catalogus regum et impp. ex codice Am- 


bros. in den M. G. III. 217. Ueber Arduins Kanzlei muß man die bei Provana 


gufammengeftellten Urkunden nachjehen; von Arbuing Münzen handelt derfelbe p. 
6 und 7, zieht aber aus dem Beibehalten des alten Gepraͤgs wohl zu fühne Fol⸗ 
gerungen. Arduins Verhältniß zu Erzbifchof Arnulf von Mailand bezeichnet der 


ZU. 


21. 


Chroniſt Arnulf L 14; Landulf fabelt auch Hier. Arduins Gegner lernt man ber 
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fonders aus Thietmar V. 16 und Adalbold c. 15 kennen; der letztere Bat bier 
eigenthümliche und dem Anſcheine nach zuverläffige Nachrichten. 

Die ältefte Quelle für diefe Begebenheiten, das Chronicon Venetum p. 35 
giebt die Nachricht, die Schlacht Arduins gegen Otto und Ernſt Habe „in campo, 
qui dieitur Vitalis‘ flatfgefunden. Campo Vitale Heißt noch jetzt ein Ort im 
Val di Brenta unweit Fontaniva. Thietmar und Adalbold beftimmen bie Schlacht 
durch den Mons Ungaricus, und noch jegt führen zwei Päffe über die Cuganei⸗ 
fhen Höhen den Namen Ongara. Arnulf von Mailand giebt an, die Schlacht 
fei „in campo Fabricae“ gefchlagen; auch eine Billa dieſes Namens giebt es 
noch jetzt auf den Euganeen. Hiernach fönnen die Paͤſſe, bei denen es zur Schlacht 
kam, nicht die Etſchklauſe bei Verona fein, fondern find in den Euganeen zu fus 
then. Vergl. Provana p. 208. 211. 

Ueber Boleflaws von Böhmen Berjagung und die unmittelbar darauf folgen: 
den @reignifle, bis ſich Boleflaw Chrobry in Böhmen feflfent, fehe man Thiet⸗ 
mar V. 15 und 186. Was Cosmas Pragensis I. co. 834—36 erzählt, beruht auf 
alten Volfsliedern, welche Boleflaw und feinen Bater Miecziſlaw nicht unterfchles 
den; ich meine damit freilih nicht die Lieder der Königinhofer Handſchrift, die 
wohl erft aus Cosſsmas entflanden find. Mythe und Geſchichte laͤßt Ach in dieſen 
Erzählungen bei Cosmas noch faum trennen. Das Chronicon Polonorum I. 6 
erwähnt nur kurz bie Groberung Boͤhmens. Ueber Boleflaws Berhandlungen mit 
Rom find wir ſchlecht unterrichtet, aber Giniges ergiebt fh aus Thietmar VL 
56, aus der Vita Romualdi bes Petrus Damian c. 28 und Cosmas Pragensis 
3. 3. 1004, welcher für die Sefandtfhaft des Benedict und Johannes die ges 
nauere Beitbeflimmung liefert. König Heinrichs Erbieten, Böhmen an Boleflaw 
Chrobry zu überlaffen, berichtet Thietmar V. 19. 

Ueber die Enwoͤrung des Markgrafen Heinrich befigen wir zwei Monogras 
phien: 1) Haas, Erläuternder Beitrag zur Geſchichte der Enıpörung Markgr. Heins 
rihs von Schweinfurt in Hagens Archiv für die Geſchichte Oberfranfens II. 1. 
S. 135 ff. 2) Hufchberg, Ueber den Markgrafen Hezllo von Schweinfurt in Hors 
mayre Taſchenbuch für vaterländifche Geſchichte 18238. ©. 210 ff. Die Arbeit 
von Haas if unkritiſch, und deshalb find auch die fonft dankenswerthen topogra⸗ 
phifchen Grläuterungen wenig brauchbar. Huſchbergs Aufſatz if unbedeutend; 
auch ihm fehlt e8 an Kritif, und der Gegenftand iſt nur oberflählih behandelt. 
Thietmar, der bier fehr gut unterrichtet iR, aber leider Manches verſchweigt, if 
durchaus die Hauptquelle für diefe Ereigniffe V. 19-23. VI. 12. — Gbenfo iR 
Thietmar der, befte Zeuge über die Herflellung Merfeburge V. 24—26. VL 1. 
Leber Tagino iſt zu vergleihen Arnoldus de s. Emmerammo If. 12 und bie 
Vita Wolfkangi c. 21 und 36. Brun von Duerfurt war Öftern 1004 am Hefe 
Heinrichs zu Merfeburg nach Thietmar VI. 58. Daß er ſchon zu Nom bie erz⸗ 
bifhöfiche Weihe erhalten, glaubte ich früher nad dem unzweideutigen Zeugniß 
des Petrus Damiani in ber Vita Romualdi c. 27 annehmen zu müflen, aber Brun 
feluft in dem Brief an Heinrih (Anhang 1.) feheint feine Weihe nur den Könige 
zu tanfen: „Merito ad vos, velati ad regem, qui me perfecit in evangelio, 
servus vester certa mandare curabo.““ Man kann hiernach kaum noch bezweifeln, daß 
Brun erfi in Deutfchland geweiht wurde und in ein beflimmtes Fidelitätsverhält⸗ 
niß zum Könige trat. Den @infall Heinrichs in das Gebiet der Milgener erwähnt 
Thietmar VI. 2; die Zeit beſtimmt näher die Utkunde bei Böhmer No. 946, in 
welcher der Ausſtellungsort zu emendiren ifl. Statt Vrarim iſt zu lefen Vrurcim. 
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Die italienifche Geſandtſchaft zu Pöhlde erwähnen die Annales Hildeshei- 
menses 3. I. 1004, die Erfcheinung eines väpftliden Legaten zu Merfeburg 
Thietmar V. 26. Die Hauptquellen über Heinrichs erfien Zug nad) Stalien find 
das Chronicon Venetum, Thietmar VI. 3—7, Malbold 32 —42 mit mandıen 
eigenthümlichen Nachrichten, die Kaiſerkataloge und die gleichzeitigen Urkunden; 
außerdem find in Betracht zu ziehen das Chronicon Novaliciense App. c. 16 
und Arnulf von Mailand J. 16. 

Stinerar des Königs: 9.10. April Trident. Thietmar. Böhmer No. 950, 
— 13. 14—18. April an ber Brenta. Thietmar. — Ende April bis Mitte Mai 
Berona, Brescia, Bergamo, Pavia. Thietmar. — 15. Mai Krönung und Brand 
in Bavia. Kalferfataloge; in dem dritten iſt das Datum des 12. Mat fpäterer 
Zufag, der Montag weift auf den 15. Mai. Den Top Gifilberts fegen die Ne⸗ 
frologien auf den 18. Mai; vielleiht farb er erſt an diefem Tage, nachdem 
er am 15. töbtlid verwundet war. — 25. Mai Pavia. Böhmer 951. — Nadı 
Pontelungo. Thietmar. — 28. Mai Leucade in comitatu Mediolanensi, füdlich 
von Mailand. Böhmer 952. — Mailand und Rückkehr nach Pontelungo. Thiet⸗ 
mar. — 31. Mai in campo, qui dicitur Raudo, jetzt Rho, norbweftlich bei Mais 
land. Böhmer 953. 954. — Pfingften (4. Juni) in valle Agno loco Cadampinus. 
Urkunde bei ©iulini. Grommo. Thietmar. Chromo. Adalbold. — Gleich darauf 
Rückweg und zwar am Comerfee (per lacum Cumanum) nad) dem Chronicon 
Venetum, einer durchaus gleichzeitigen Duelle. Adalbold c. 42 läßt den Kaifer 
per montem Celerem zurüdfehren, wobei in feiner Weife an den M. Genis ger 
dacht werben kann, eher an den Splügen. Das Grommo des Thietmar kann 
biernach wohl nur Como fein, und Cadampinus ift in der Nähe zu fuchen; Gius 
lini fest den Drt zwifchen Lugano und Agno. — Am 12. Juni war Heinrich nad 
einer fchlecht bei Ughelli gebrudten Urkunde zu Lacunavara; ber Ausftellungsort 
iR verderbt und vielleicht Lustinava zu lefen, der Name einer Pfalz in Rheinthal 
unweit des Bodenſees. — Am 17. Juni war der König in Zürih nad Adalbold 
und den Urkunden bei Böhmer 956. 957. 

Die Vertreibung Boleflaws aus Böhmen und Ginfegung Jaromirs erzählt 
Tbietmar VI. 8 —10, die Einnahme Bautzens c. 11, den erften Angriff auf Rolen 
felbft c. 14. 16. 19. 20, die Anordnungen für die Marfen c. 21. 

Ueber die Befchaffenheit der Merwegegenden und den Handel von Thiel ifl 
Alpertus de diversitate temporum I. 8 und I. 20 einzufehen. Den Aufenthalt 
Heinrichs zu Thiel in der Faſtenzeit bezeugen bie Ann. Hildesh.; Oftern verlebte 
er zu Aachen, den Mai meift in Utrecht, wie die beiden Urkunden bei Böhmer 
N0.969. 970 und eine dritte vom 31. Mat im Wiener Notizenblatt 1851. ©. 114 
beweifen. In den Mai oder Juni wird der Furze Zug gegen bie riefen fallen, 
den Thietmar VI. 14 erwähnt. Vergl. über die friefifchen Händel jener Zeit die 
fhöne Abhandlung von 3. Grimm über eine Urfunde des 12. Jahrhunderts (Abs 
bandlungen der Berliner Akademie der Wiffenfchaften 1851. S. 370 ff.). Für 
den Kampf gegen Balduin von Flandern find die Hauptquellen bie Quedlinburger 
Annalen, Thietmiar VI. 22 und die Gesta epp. Cameracensium I. 114. 115 und 
IH. 2. Die Gefandtfkaft Heinrihs an den franzöflfhen Hof und die Zuſammen⸗ 
funft der Könige bezeugen Anselmi Gests epp. Lecodiensinm, Rodulfus Glaber 
Hist. III. 2 und die Urkunde bei Mabillon Ann. ord. s. Bened. IV. 185. Eini⸗ 
ges erhellt au über den Gang der Begebenheiten in Flandern aus den Ann. 
Leodienses, Blandinienses und Elnonenses maiores. Die Belagerung von Va⸗ 
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Ieneiennes im September 1006 ergeben die Elnonenses, doch fteht die Bemerkung 
ierig zum 3. 1005. Den Tag der Einnahme von Gent durch die Deutfchen im 
3. 1007 finden wir in den Ann. Blandinienses. 

Aus einer wichtigen, bisher ganz überfehenen Notiz ber Annales Heremi 
3.3.1006 ergiebt fich die damalige Abtretung Bafels; Thietmars „antiqua tra- 
ditio“ (VII. 20), wie die Anweſenheit der burgundifchen Bifchöfe auf dem Frank⸗ 
furter Concil zeigen, daß gleichzeitig auch” bereits die Erbfolge geregelt wurbe. 
Die Zeit des Vertrags läßt ſich näher beftimmen, ald es im Text gefchehen if. 
Am 14. und 15. Juli war der König nach zwei mir erft nachträglich befannt ges 
wordenen Schenktungsurfunden an Baſeler Kirchen in der Stadt ſelbſt. Die Urs 
funben find bei Trouillat Monuments de l’histoire de l’ancien Eväche de Bäle 
I, 146 gebrudt; fie tragen das fulfhe Jahr 1005 und die falfche Indiction ILL, 
aber das richtige Megierungsjahr, das meilt für die Zeitbeſtimmung entfcheidend 
if. In das Jahr 1005 können die Urkunden ohnehin nicht gehören, da Heinrich 
damals in der Mitte des Juli in Weftfalen war. Zufolge biefer Urkunden fallt 
Heinrichs Reife zu feinem Oheim K. Rudolf von Burgund niht nach, fondern 
vor den Kriegszug gegen Balduin i. 3. 1006 und muß mit der Bufammenfunft 
mit K. Robert von Branfreih in unmittelbare Verbindung gefegt werden; unfere 
Darftellung ift hiernach zu berichtigen. 

Die Actenflüde, welche für die Gründung des Bisthums Bamberg von Wich⸗ 
tigkeit find, findet man bei Uffermann (Episcop. Bambergensis und Episcop. 
Wirceburgensis) und in ven Monum. Boica XXVIIL, faft vollftändig zufanımen; 
das Wichtigſte find offenbar die Acten der Franffurter Synode. Einen Karen 
Blick in die Verhältniffe gewährt der Brief Biſchof Arnulfs, deffen noch mancher 
Borrertur bebürftigen Tert Uffermann nad Baluze wiebergiebt. Neben diefen Ac⸗ 
tenflüden ift Thietmars Erzählung VI. 23 von großen Werthe, wie auch bie 
Nachrichten des Anonymus Haserensis c. 25 neue Aufichlüffe bieten. Die eigenen 
Nachrichten Adalberts find von untergeorbneter Bedeutung, befonders hat er durch 
die Erwähnung von einer zweiten Frankfurter Synode c. 12 große Verwirrung 
angerichtet; wichtig find bei ihm nur die ber Lebensbefchreibung Heinrichs einvers 
leibten Actenftüde. Durch umſichtige Kritik zeichnet. ſich Maſcovs Anmerkung über 
die Gründung Bambergs aus. 

Bon der flawifchen Bevölkerung der Gegenden am oberen Main und ber 
Rednitz ſpricht Arnulf; noch funfzig Jahre fpäter waren nad) den Acten der Bam⸗ 
berger Synode vom Jahre 1058 hier meiftentheils Siawen. „Erat plebs huius 
episcopii, utpote ex maxima parte Slavonica, ritibus gentilium dedita.“ Hartz- 
heim Conc. Germ. III. 126. 

Dann und wie das Ggerland germanifirt wurde, {ft noch eine ungelöfte Frage. 
Palacky hat den Gegenftand leider nicht eingehend behandelt. 

Dog Heinrich Schon lange mit dem Plan umging, ein Bisthum in Bamberg 
zu begründen, geht aus Thietmar VI. 23 hervor. Auf die Urkunde bei Uffermann 
Episcop. Bamb. C. Pr. p. 5 und im Wirtembergifchen Urkundenbuch ©. 241 
darf man fih nit berufen; da fie, wie Actum, Datum und der Name des Kanz⸗ 
lers zeigen, untergefchoben if. Die Mainzer Synode wird in den Acten ber 
Branffurter Synode erwähnt; nicht unwichtig für die Beurtheilung ber Borgänge 
daſelbſt ift die Urkunde für Willigis, am 1. Juni zu Mainz ausgeflellt, im Cod. 
Udalrici No. 120. Willigis Nacgiebigfeit in Bezug auf Gandersheim erzählt 
Thankmar in ber Vita Bernwardi c. 43, Die Urkunde Heinrichs darüber, ans 
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geblih am 20. Januar 1008 zu Werla ausgeftellt, if unecht und nach der Vita 
Bernwardi fabrleirt ; fie findet fi bei Hartzheim Conc. Germ. III.40. Die Eins 
willigung der Fürften zur Gründung Bambergs erwähnt Heinrich in vielen Ur- 
funden für das neue Bisthum: „ducum et comitum consultu decretoque.“ 
Eberhard wird felbft vom Könige als fein nepos bezeichnet in der Urkunde 


“Mon. Boic. XXVII. p. 414. 


Die Binweihung des Banıberger Doms erzählt Thietmar VI. 40. Auch 
Sophie und Adelheid waren nach den Quedlinburger Annalen gegenwärtig, päpfts 
liche Gefandte nad) den Gesta epp. Camerac. II. 2. Ueber Heinrichs Schenkung 
an Bamberg bei feiner Raiferfrönung vergl. Jaffè No. 3056. 

Die Urkunden für das Klofter St. Michael zu Bamberg zeigen in der Das 
tumszeile fehr auffällige Discrepanzen, welche fi) nur dadurch erflären, daß ihre 


urfprünglihe NAusftellung und rechtskraͤftige Vollziehung in verfchievene Zeiten 


fallen. ’ 

Die Sorgfalt, mit welcher der König alle‘ fpeciellen Verhältniffe Bambergs 
orbnete, geht aus den Urfunden hervor. Die Gerechtfame der Voͤgte werben bes 
flimmt 1) für Fürth Ussermann Ep. Bab. C.P. 16. 17; 2) für Teggingen Mon. 
Boic. XXVIH. 460. 461. Man fehe ferner die fehr merfwürdigen Beftimmungen 
für die Kolonen des Kloſters St. Michael in der Urfunde bei Ussermann Ep. 
Bamb. C, P. 23. 24. Ich zweifele nicht, daß die Justitia Babenbergensium mi- 
nisterialium im Cod. Udalrici p. 102 fon von Heinrich II. herrührt; der Form 
nad) iſt zu vergleichen „„Haec iustitia advocati“ in der Urkunde für Teggingen. 

„Qui duo sumus in una carne“ fagt Heinrich von ſich und Kunigumde in 
einer Urkunde von J. 1017. Schaten Ann. Paderb. I 424. 

Die Bulle mit der Umſchrift: Renovatio regni Francorum aus dem erften 
Megierungsiahre Heinrichs erwähnt Zelbnig in den Annales imperii 3. 3. 1003. 

„Nostrae regionis adiit serenitates, quia aeris huius et habitatorum quali- 
tates nostris non concordant partibus.“ Thietmar VII. 3. 


Die angeführte Stelle fteht in dem Gingange des M. G. Legg. II. 38 ab» 


gebructen Geſetzes für Italien und lautet: „Omnibus nostris fidelibus praesen- 
tibus etiam et futuris notum fieri volumus, quod semper rei publicae providen- 
tes, quae digna sunt, probabilium personarum nostri imperii fidelium acce- 
ptione disponimus.“ .-- Ueber die Neichstage unter Heinrich IL. iſt zu vergleichen 
Pfeffinger Vitriarius illustrat, I. p. 96—100. Bwifchen Reichstagen, Zandtagen 
und Hoftagen iſt hier nicht immer genau unterfchieden, auch fällt es oft ſchwer. 
Mebrigens ließe ſich Pfeffingers Verzeihniß noch bedeutend vermehren. Welchen 
Antheil die Fürſten am Reichsregiment nahmen, erhellt aus Thietmar; wir ber 
zeichnen beſonders folgenve Stellen: VI. 24. 36. 44: 49. VII. 5. 6. 8. 48. 
„Thiedrico, predicti comitis filio, comitatum ac omne beneficium iure et 
ortatu reginae ac principum suimet dedit.‘“ '[hietmar VI. 34. „(Godila) filio 
suimet Wirinhario beneficium patris et marcam cum ducentorum precio talen- 
torum &cquisivit.“ Thietmar VI. 52. Das Herzogthum Sachſen bezeichnet ale 
erblich feit längerer Zeit mit Maren Worten Lambert 3. I. 1072, und Adam von 
Bremen II. 21 ſcheint die Erblichkeit fhon von Hermann Billings Zeiten herzu⸗ 
leiten. Man vergleiche über die Erblichkeit der großen Lehen zu Heinrichs II. Beis 
ten auch Gfrörer Kirchengefchichte IV. 1. S. 148—153. Wür die Erblichkeit der 
niederen Lehen iſt intereffant die Urkunde in Höfers Beitfchrift für Archivfunde I. 
S. 163, durch welche der König der Kirche zu Merfeburg fehenft „tele eredi- 
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tarium beneficium, quod vulgo erbelehen dieitur, quale Rebo et filius eius 
Walech in Azmanstedi habent.“. Auch in den Urfunden, durch welche Ezo, Hein- 
rich und Otto mit den Gütern des Stifts Marimin bedacht wurden, ifl ausbrüd- 
lich vorbehalten, daß diefe als Lehen auf ihre Erben übergehen follen. Acta Pa- 
lat. III. 104 und Hontheim Hist. Trevir. I. 358. 

Heinrichs Sorge für Erhaltung des Landfriedens in Lothringen geht hervor 
aus Thietmar V. 17; in Schwaben aus VI. 7; in Sadhfen und Wenden aus 
vI. 21. VO. 5. 34. 35. 37. Ueber den befhworenen Landfrieden in Schwaben 
berichtet Adalbold c. 42; über den vom König ſelbſt befchwerenen fünfjährigen 
Landfrieden in Sachſen Thietmar VI. 39 und VIL.5. Vielleicht waren bie Beflim- 
mungen aller diefer Landfrieden niedergefihrieben; mindeſtens find uns einige 
Landfriedensediete Heinrichs erhalten. Wir befiken 1) ein Edict des Könige vom 
2. Deseniber 1023, un den Streitigfeiten zwifchen den Korjcher und Wormſer 
Dienftmannen ein Ende zu machen, mit einem förmlichen Strafcoder für bie Frie- 
densbredher (Codex Laureshamensis I. 156); 2) ein fehr ähnlihes Edict vom 9. 
März 1024 wegen der Streitigfeiten zwifchen Fulda und Hersfeld (Dronke Codex 
diplom. Fuldensis 348). Das gefchriebene Recht der früheren Zeit war fo gut 
wie vergefien; Lex bezeichnet damals das gefammte Gewohnheitsrecht, aber fortan 
zugleich auch und, wie mir feheint, vorzugsweife das einzige gefchriebene Recht, 
welches man befaß, die Eandfriedensbeflimmungen. Man vergleihe unfere Be: 
merfungen unten zu S. 213 und 368. Daß es mindeftens im folgenden Jahr⸗ 
hundert fo in Schwaben war, zeigt Konrads von Lichtenau Bemerkung z. I. 
1187: „Quas litteras Alemanni usque in praesens vriedebrief id est litteras 
pacis vocant, nec aliis legibus utuntur.* Man hat bisher Heinrichs Beſtre⸗ 
bungen für den Landfrieden niemals recht gewürdigt und deshalb auch die folgen- 
den Verſe Thietmars im Prolog zum fünften Buch kaum verfianden: 


Maxima pars regni, Sclavo vastata crudeli, 
Multum laetatur, quod ab huius pace potitur 
Sedibus optatis iustoque, rapacibus altis 
Prorsus depulsis ac dira lege sedatis. 


Die dira lex fann auch Hier nichts Anderes fein, als die firengen Beſtimmun⸗ 
gen des Landfriedens, ob fie nun aufgezeichnet waren oder nicht. 

Burchardi episcopi Wormatienses Leges find abgebrudt bei Walter Corpus 
juris Germaniei antiqui IH. 775—779. Su vergleidien find Heinrichs Be⸗ 
flimmungen über die Rechte der Wormſer Minifterialen bei Schannat Hist. 
Worm. 40. 

Die Strenge des Königs erwähnt Thietniar befonders an folgenden Stellen: 
V. 17. VI. 2. 10. 28. 30. 36. 54. VII. 4. 5. 6. 35. 36. 37. 48. Der h. Brun 
fagt in dem Brief an Heinrich: „Mi here, non es rex mollis, quod nocet, sed 
iustus et distrietus rector, quod placet; sed tantum hoc addatur, ut sis mise- 
ricors, ut non semper cum potestate, sed etiam cum misericordia populum tibi 
acquireres.“ „Regis animus immitis‘“ Ann, Quedl. 3. J. 1013. 

„In huius vitae itinere onera nostra episcopis imponendo levigantes.‘“ 
Urfunde bei Schaten Ann. Paderbr. p. 426. 

Die Nachrichten über die Reform des geiftlichen Lebens in Baiern beruhen 
auf der Vita Wolfkangi, den beiden Lebengbefchreibungen des Godhard, auf Ar- 
nulfus de b. Emmerammo und den Anonymus Haserensis. 
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Poppos Einfluß auf den König und die Art, wie er erlangt wurde, ſieht u j 
man aus der Vita Popponis c. 28, Weber Heinrichs Freigebigkeit an die Bifchöfe 
genügt Gfrörers Zufammenftellung in der Anmerkung feiner Kirchengefchichte IV. 

1. ©. 137. Heinrichs Correctur des römifchen Ritus bezeugt Berno de officio 
missae c. 2. (Bibliotheca patram maxima XVIII. p. 57.) Weber die Weihe 
Gerhards von Cambray fehe man Gesta epp. Cameracensium II. 2. „Cano- 
num stetuta non ore hominum, sed spirita Dei condita.“ Urfunde bei Schaten 
Ann. Paderb. 426. Weber die rheiniſche Synode vom 3. 1004 berichtet Die Vita w 
Adalberonis II. c. 15 seq. Gfroͤrer ©. 46 ift geneigt fie mit einer fächfifchen 
Synode i. 3. 1005, von welcher Thieimar VI. 21 berichtet, zu ibentiflciren ; aber 
die verfammelten Bifchöfe waren meift Suffragane von Mainz und Köln, während 
fächfifche Bischöfe ih nicht erwähnt finden. (Haimo war Bifhof von Verbun, 
nit von Berden.) Die Synode in Dortmund war am 7. Juli 1005. Thiets 
mar VI. 13. Vgl. die beiden Urkunden, am 6. und 7. Juli dafelbft ausgeftellt, 
in denen des Königs Bruder Brun bereits als Kanzler erfcheint. (Lacomblet I. 
88.) ine andere fähflfhe Synode hielt der König noch in demfelben oder im 
folgenden Jahre; von berfelben fpriht Thietmar VI. 21 ohne genaue Zeit: und 
Ortsangabe. Wenn fie Gfrörer nach Arneburg verlegt, fo ift das eine willführ- 
liche und ſehr unwahrfcheinlihe Verbindung diefer Notiz Thietmars mit den uns 
mittelbar vorhergehenden Worten. Die Herftellung der Sendgerichte zu Heinrichs 
Beiten geht aus der Canonenſammlung des Burchard, aus den Befchlüffen ver Ses 
ligenfläbter Synode und der Konflitution Bernwards von Hildesheim in der M. 
G. Legg. U. B. 172 hervor. 

Ueber die Sanonenfammlung des Burchard fiehe die Vorrede verfelben, die 75. 
Vita Burchardi c. 10 und Siegbert von Gemblours 3. I. 1008. Die Fälfchun- 
gen fallen vieleicht weniger Burchard felbft als feinen Gehülfen zur Lafl. Ans 
dere Fälfchungen von ranoniftifhem Material beging zu derfelben Zeit nach einer 
Bemerkung Bernolds „quidam Wido, qui et musicam composuit.‘ Ussermann 
Monumenta res. Alemann. illustr. DI. 204. Ann. 34. Bon diefem Wido ift nad) 
Bernold ein untergefhobener Brief Paſchalis I. an die Mailänder, der au im 
Deeretum Ivonis II. c. 84 benußt ift und den Saffe No. 1941 unter die echten 
Actentüde aufgenommen hat. If an Guldo von Arezzo zu benfen? Ein anderer 
Guido scolasticus et praecentor erjcheint im Chronic. s. Huberti Andaginensis 
c. 8. Bgl. Adam von Bremen II. 66. 

Wie Heinrich fih und feine Gemahlin in Paderborn einfaufte, zeigt die Ur- 75. 
funde bei Schaten p. 424. Er bedingt aus, „ut uterque nostrum tam vestitum 
quam victum stipendialem sicut unus fratrum accipiat.“ 

„Duo sunt, quibus sancta Dei ecclesia specialiter regitur: imperialis 76. 
potestas et pontificalis auctoritas“ heißt es in dem echten Diplom Heinrichs bei 
Ussermann Ep. Bamb. Prob. 23—25. Ein gefäljchtes Diplom ebenvafelbft fekt 
mundus ftatt Dei ecclesia und ftellt die pontificalis auctoritas der imperialis 
potestas vor. So entjprad die Sentenz beſſer den Anfchauungen fpäterer Zeit 
und wurde doch zugleich wieder auf ihre urfprünglide Form zurüdgeführt. Sie 
ſtammt nämlih aus dem Briefe Selafius I. an Kaifer Anaftafius (Jaffe 387) 
und war in ber faiferlihen Kanzlei gewiß nicht abfichtslos verbreht worden. 

Das Heinrich eigenthümliche Verfahren bei der Beſetzung der Bisthümer geht 76—77. 
Har aus vielen Stellen Thietmars hervor; wir bezeichnen nur einige: V. 25. VI. 
49. 54. VII. 19. 22. Gfrörer hat I. 146 ein Verzeichniß der föniglichen Kapläne 
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gegeben, die zu Bisthümern erhoben wurden; einige ließen ſich noch Hinzufügen, 
wie 3. B. Walpodo von Lüttich nad} Anselmi Gest. epp. Leodiens. c.33. Die 
feindfelige Stimmung zwifhen ben Bifhöfen und dem Adel erhellt aus allen 
gleichzeitigen Quellen; bie im Tert angeführte Stelle ſteht bei Thietmar VIII. 11. 
Es zeigt fi nirgends eine Spur von einem tieferen Interefie Heinrihs für 
Wiffenfchaft und Kunſt. Daß die Schulen in Deutfchland in der einmal einge⸗ 
ſchlagenen Richtung fortarbeiteten und der König ihre Wirkſamkeit in Feiner Weife 
hinderte, ſteht feft; ebenfo iſt gewiß, daß Heinrich feine Koften- heute um Bam⸗ 
berg mit Kunftwerfen auszuflatten. Aber mehr laßt ſich nicht erweifen und ift 
auch meines Eradıtens nicht ermittelt in der Differtation von Otto: „De Hen- 
rici II. Germanorum imperatoris in artes litterasque meritis. Bonnae 1848.“ 
Die Klofterberaubungen nnd Klofterreformen des Könige: Hersfeld. Ann. 
Quedlinb. ;. J. 1004. 8. Godehardi Vita prior c. 13. Vita posterior 


c. 7. — Iohannisflofer bei Magdeburg Thietmar VL15. — 


NReihenau. Herm. Contr. z. J. 1006. — Die fünf Abteien, die an. Bam⸗ 
berg kamen, fehe man in ben  Urfunden bei Böhmer No. 1001—1005. — 
Fulda. Ann. Quedlinb. 1013. Thietmar VI. 56. — Korvei. Ann. Qued- 
linb. 1014. 1015. Thietmar VII. 9. Was die Vita Meinwerci c. 145 von dem 
Einſchreiten Meinwerks erzählt, fcheint erft in eine fpätere Zeit (1017) zu gehoͤ⸗ 
ren. -- Memleben. Thietmar VOL. 22. — Gernrode. Annales Quedlinb. 
3z. 3. 1014. — Die alte Mönchsſage, daß Heinrich nur vom 5. Laurentius 
dem Teufel entriffen fei, findet fi fchon bei Leo von Oflia II. 47. Cosmas Prag. 
I. 37 und in Adalberts Vita Heinriei c. 33. 

Ueber die eluniacenſiſchen Reformen in Lothringen beflgen wir bie älteften 
Nachrichten in den Gesta epp. Virdunens. c. 8. 9. und in ber faft gleichzeitigen 
Vita Popponis abb. Stabulensis, @ine fpätere, aber fehr brauchbare Quelle ift 
Hugo von Flavigny, der im zweiten Buch feiner Chronif fehr ausführlich von 
feinen Lehrer Richard handelt. Erſt dem zwölften Jahrhundert gehört die Vita 
Richardi abb. s. Vitoni Virdunensis an, die aber dennoch der Berüdfichtigung 
werth if, wie auch die etwas ältere Vita Theodorici abbatis Andiganensis, 
welche in der Vita Richardi bereits benugt iſt. Das VitonussKlofter führt nicht 
den Namen St. Vaaſt, fondern St. Banne, wie man im Tert zu ändern hat. 

Daß Heinrih planmäßig die Klöfter den Bifchöfen übergab, geht aus ber 
Urkunde vom 17. Januar 1014 (Wurdtwein Noya subs. VI. 168) hervor, aus 
welcher auch die im Text angeführten Worte Heinrihs entlehnt find. Weber die 
Beraubung der Abtei St. Marimin haben wir Zeugniß in einer doppelten Urkunde 
Acta Palatina III. 104 und Hontheim Ecel. Trevir. I. 358. Welche der beiden 
Urfunden echt ift oder ob beide echt find, tft bis jeht nicht ermittelt. Schwierig- 
feiten macht die Erwähnung des dux Heinricus. An den Herzog Heinrid von 
Baiern kann nicht gedacht werben, da ausdrücklich bemerkt wird, Heinrich habe 
vorher weder vom Neiche no vom Kaifer Etwas erhalten. Es ift wohl der fpä- 
tere Pfalzgraf Heinrich, der Neffe Ezoe und Vetter Ottos, gemeint. In einer 
Urfunde vom 28. April 1010 (Mon. Boic. XXVIIL 421) lefen wir: „‚fideli ro- 
gatu dilectissimi ducis Hezelini‘ und fönnen darunter wohl nur den Bater diefes 
Pfalzgrafen Heinrich verftehen, der um das Jahr 1020 farb. An Heinrich von 
Baiern kann auch Hier nicht gedacht werben, da er damals im Aufſtand gegen ben 
König begriffen war. Die naͤchſten Verwandten des Töniglichen Haufes feheinen 
bisweilen den Ehrentitel Herzog geführt zu haben, wie auch Konrad II. vor feis 


, 








’ 


* 


Buch IV. Kapitel 1-12. Anhang. S. 1-—199. 551 


ner Wahl öfters dux genannt wird, ohne. ein Herzogthum je befeffen zu Gaben. 
Der Beraubung Marimins durch Heinrich IL erwähnt auch Heinrich III. in der 
Urkunde vom 25. Juli 1044 bei Hontheim I. 380. — Die merkwürdige Urkunde 
für Fulda über die Grafſchaft Stoddenſtat fteht bei Dronke Cod. diplom. Fuld. 
349. Im &ingange: „Oportet, ut in ecclesiis multae sint facultates et maxime 
in Fuldensi, quia, cui plus committitur, plus ab eo exigitur; multa enim debet 
dare servitis et Romanae et regali curiae.“ Am Schluß: „Quapropter consu- 
lant sibi et praeveniant scandala. antequam fiant, habeantque secum, quae Deo 
offeruntur, nec abiiciant incassum, quia cito veniet tempus, quando mundus 
recipiet, quod Deo dedit, et monasteria, quae nunc sunt in abundantis, prima 
erunt in rapina, ut fiat quod Salvator ait: abundante iniusticia refrigescet 
charitas multorum.“ Für die Stellung Heinrihs zur Kloftergeiftlichfeit find nicht 
unwichtig die Briefe der Achte Eberhard und Peringer von Tegernfee und ein 
Brief des Abts Bern von Reihenau an ihn (Pez Thes. anecd. noviss. VI. P. 
I. p: 140—145. 205—207).. 

Nnfelm (Gesta epp. Leod. c. 34) bemerkt es als etwas Befonbderes, daß 
Walpodo mit leeren Händen zum König Fam. 

Vicarias Dei Heißt der König bei Thietmar VI. 8. Vicarius Christi wirb 
Konrad II. vom Erzbifhof von Mainz bei Wipo c. 3 genannt. 

Heinrichs Verhältniß zu Heribert ergiebt fi) aus der Vita Heriberti, feine 
Stellung zu Megingaub aus dem Anonymus Haserensis; über das vertraute und 
hoͤchſt eigenthümliche Verhältnig des Königs zu Meinwerf muß man bie Vita 
Meinwerei nadhlefen. Die wichtigen Dienfte Meinwerfs werden befonders hervors 
gehoben in ber Urkunde bei Schaten p. 435. In einer andern Urkunde bei Schaten 
p. 402 wird Meinwerf die evangelica Martha genannt. Diefe Urkunde, welche 
Böhmer No. 1088 mit der VitaMeinwerei c. 18 in das Jahr 1013 ſetzt, kann nur 
in das Jahe 1015 gehören, wenn fle echt iſt; denn Heinrich nennt fi) Roma- 
norum rex Augustus und im Contert heißt Runigunde Imperatrix Augusta. Die 
Schenkung über den Hof Neder ſteht bei Schaten p. 426. 

Des Königs Habgier tadelt mit ſtarken Worten der Quedlinburger Annalift 
3. 5. 1013. 

„Heinrich war ein kraͤnklicher Mann.” Weber die fchwanfende Geſundheit des 
Königs find alle Quellen einig; man vergleiche befonters Thietmar V. 17. VI. 
38. 55 und die Ann. Hildesh. 3. J. 1013. Daß fein Uebel ein angebornes war, 
fagt Thietmar V. 17 und bezeichnet es VI. 55 beflimmter als Kolif; Adalbolb c. 
20 fpricht von einer gravissima. infirmitas. In Monte Caſſino erzählte man fi 
fpäter, daß Heinrich an Steinfehmerzen gelitten Habe und durch ein Wunder bes 
heiligen Benedict von dieſen befreit fei. Amatus I. 28 und Leo Ost. II. 43. 
Daſſelbe erzählt dann auch Adalbert in der Vita Heinriei c. 24, und hierauf bes 
zieht fi das Bild Heinrihe am Portal des Bamberger Doms, das jünger als 
Adalbolds Biographie il. Die Miracula s. Erendrudis aus dem 14. Jahrhuns 
dert laſſen endlich Heinrih an Blepfie leiden und am Grabe der heiligen Erens 
drube geheilt werden. Nach der gewöhnlihen Vorſtellung war Heinrih lahm. 
Wie er es geworben fel, erzählt das zweite Additamentum zu Adalberts Vita 
Beinriei c. 2, welches bald nach dem Jahre 1200 gefchrieben ift. Die erſte Hin- 
weifung auf Heinrichs Lahmheit bieten Die Gesta Treverorum dar, wenn wirklich 
die ältefte Handfährift aus dem Anfange des 12. Jahrhunderts ſchon Heinrich den 
Beinamen Claudus giebt, wie man nah Waitzs Recenſion (M. G. VIIL 171) 
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annehmen muß. Da Keiner von Heinrichs Zeitgenoſſen und Feine Quelle des 
elften Sahrhunderts überhaupt einen fo auffälligen Umſtand erwähnt, wird man 
ihn wohl für unbegründet zu halten Haben und den Beinamen Claudus oder 
Hufeholz verbannen müflen!). Weber diefen Punkt ift man bisher mehr im Un- 
flaren geblieben, als über die angebliche Birginität Heinrihs und Kunigundens. 
Die älteften Zeugniffe, die man dafür aufbringen fann, find in Adalberts Bio- 
graphie c. 21 und c. 32 enthalten, aber würden allerdings auf Heinrik und Ku⸗ 
nigunde felbft zurüdführen, wenn man der Legende Glauben ſchenken könnte. Das 
fpätere Mittelalter Hat freilich feft an den fungfräulichen König geglaubt, aber es 
{ft langft bemerkt worden, daß Heinrichs Worte bei Thietmar VI. 23: „quia in 
sobole acquirenda nulla mihi spes remanet“ diefem Glauben wenig günflig fint. 
Noch deutlicher läßt Arnulf ven König fagen: „si se Deus privaret fructu 
ventris sui et humana prole exheredaret, se Deum libenter sibi heredem fa- 
oturum. Auch das Gebetbuh in Bamberg mit dem Gebet für die koͤnigliche 
Nachkommenſchaft ift Fein unwichtiges Zeugniß dafür, daß Heinrich und Kunigunde 
nicht fo ſprechen Fonnten, wie Adalbert fie einführt. Die thörichte Gefchichte über 
Kunigundens angebliche Untreue hätte Gfrörer Kirchengefhichte IV. 1. S. 197 
aus Adalbert c. 21 und dem zweiten Additamentum c. 3 nicht wieder aufneh⸗ 
men follen. — — „Curis et negotiis secularibus gravamur“ fagt Heinridy in ber 
Urfunde bei Schaten p. 454; daß er fich troßdem ein langes Leben wünſchte, zeigt 
eine andere Urkunde ebendafelbft 430. Wie Heinrich gern am Kampf perfönlih 
Antheil nahm, erwähnt Thietinar unter Anderm VI. 11. Oefters wird gedacht, 
wie Heinrich der Waidluft oblag. Seine Luft an den Spielen der Zeit bezeugt 
die Vita Popponis in der fhon angeführten Stelle und der Anonymus Haseren- 
sis e. 23. Die Pracht des Föniglichen Hofs rühmt der Verfaſſer der Gesta epp. 
Cameracens. III. c. 37. 

Wir haben verfuht in dem Chronicon Polonorum I. c. 6—16 die Züge der 
nationalen Sage und Firchlichen Legende in Bezug auf Boleflam Chrobry zu ſchei⸗ 
den, was bisher unferes Erachtens zu fehr unterlaffen if. Thietmars Urtheil über 
den gefährlichften Feind des deutſchen Reichs und der deutſchen Kirche zu feiner 
Seit findet man befonders VI, 56. VII. 7. VIII. 2. Daß die Härte der Maaßre⸗ 
geln Boleflaws bei Einführung kirchlicher Ordnungen nicht übertrieben ift, zeigt auch 
der Brief Mathildes an Mierziflam (Documente No. 7). Dort heißt ed von Bo- 
leflaw: „Quos sancti predicatores corrigere non poterant, ille insecutus est 
ferro, compellens ad coenam. dominicaın barbaras ac ferocissimas nationes.* 
Ueber die Kriegsverfaffung Boleſlaws, über die Kuftellanien und die Stroza ift 
Nöpell in der Geſchichte Polens IL. S. 156 ff. einzufehen. Mit Recht erheben 
die Polen Boleflaw als den Begründer ihrer nationalen Selkfiflänvigfeit und 
einen Fürſten von welthiftorifcher Bebeutung. Daß er auch bon einzelnen deut⸗ 
ſchen Beitgenofjen gerecht gewürdigt wurde, zeigt Brun von Querfurt. „Diligo 
eum ut animam meam et plus quam vitam meam“ fagt er in dem Briefe an 
Heintih (Documente No. 1). 





1) Gangbar fcheint dieſer Name erft durch Gottfried von Biterbo geworden zu fein, alfo erft 
um das Jahr 1200. Bottfrieds Beinamen der Kaifer Haben überhaupt großen Beifall ge: 
funden, wie feine ganze Darjiellung der Kailergefchichte. Gottfried Fannte den Beinamen 
Heinrichs wohl von Bamberg ber, wo er erzogen wurbe. 
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Die Kriegszüge feiner Zeit gegen Boleflam erzählt: Thietmar fehr betaillirt; 
feine Angaben find öfters dann in Monographien verarbeitet worden, welche volls 
fländig in den Wendiſchen Geſchichten benugt find, die auch hier unferer Dar⸗ 
ftelung zu Grunde liegen. Später ift erfihlenen A. Wawrowski De bellis inter 
Boleslaum I. Polonige regem atque Henricum II. imperatorem regemgue Ger- 
maniae gestis Fasc. 1. Berolini 1853; eine Differtation, die nicht wefentlidh 
Neues beibringt. Unfer Augenmerk war befonders darauf gerichtet, den Zuſam⸗ 
menhang des polnifchen Kriegs mit den inneren Zerwürfniſſen in Deutfchland 
darzulegen. Da biefe weniger kritiſch behandelt find, geben wir hierfür die noth:- 
wendigſten Gitate, indem wir für den polnifchen Krieg auf die Duelfenangaben 
in der Wendiſchen Geſchichte verweifen und nur in &inzelnen abweichende An- 
ſichten begründen. 

Den Ausbruch des Streits mit den Ruremburgern erzählt Thietmar VI. 25. 
Die Angaben über die Belagerung von Trier in den Gesta Treverorum enthalten 
Mahres und Falſches; falſch iſt namentlih die Beftimmung, daß Heinrich Trier 
vom 4. April bis zum 1. September belagert habe, wie aus Thietmar und aus 
den Urfunten hervorgeht. Vgl. Böhmers Regeften, wo aber die Urfunde unter 
No. 1044 zum folgenden Jahre gehört. 

Die Angabe der Annales Hildesheimenses, daß der König das Weihnachts: 
feft 1008 auf der Salzburg — es ift die Salzburg bei Würzburg gemeint — ges 
feiert habe, ift irrig. Thietmar giebt VI. 27 Poöhlde an und ift für dieſe Dinge, 
mit denen feine Einfegung als Bifchof zufammenhing, ein befonders guter Zeuge. 
Wie Heinrih fih dann Baiern zu fihern ſuchte und Herzog Heinrich entfeßte, 


berichtet Thietmar VI. 28. Die Ereigniffe vor Meg finden fih VI. 35 erwähnt, . 


wo aber am Ende des Kapitels fpätere Vorgänge auf ſtoͤrende Welfe in die Er⸗ 
zählung verwoben find. Die Ginnahme von Saarbrüd erwähnen die Annales 
Altahenses zu diefem Jahre. Das Ende diefer Kämpfe ift unklar. Siegbert von 
Gemblonrs 3. I. 1009 fpriht von einem Frieden; der Quedlinburger Annalift 
fagt im directen Widerfpruch damit; rediit in Saxoniam sine pace. Bei 
Thietmar VI. 37 lefen wir pacificatis hostibus. @in Waffenſtillſtand muß 
alfo mindeftens geſchloſſen fein. 

Das Stephan von Ungern zu Gunften Heinrichs an den Kaͤmpfen gegen Bo- 
leſlaw Antheil nahm, unterliegt feinen Zweifel. Vgl. Thietmar VIII. 3 und das 
Chronicon Polonorum ce. 6; aber es ift nach ter Beichaffenheit unferer Quellen 
unmögli, die @inzelnheiten des Krieges zwifchen Polen und lingern zu vers 
folgen. 

Die Lage von Jarina (Thietmar VI. 38) laßt fich nicht mit Sicherheit nach⸗ 
weifen; fhwerlich ift es das Dorf Gaͤhren im Ludauer Kreis, da ber König bei 
Strehla über die Elbe zurückkehrte. 

Mas Thietmar VI. 35 von dem Neichstag in Main; und feinen Folgen er- 
zählt, gehört in das Jahr 1011, wie die Annales Quedlinburgenses zu biefem 
Jahre nachweifen. Nähere Zetibeftinmmungen ergeben bie Urkunden bei Böhmer 
1075 und 1076. Intereſſant find die Nachrichten des Interpolators der Funda- 
tio Brunwilarensis monasterii (M. G. XI. 399. Note 42). 

Der König feierte das Weihnachtsfeſt 1011 nach Thietmar VI. 39 in Poͤhlde, 
nicht in Dornburg, wie die Annales Hildesheimenses angeben. Was Thletmar 
weiter in bemfelben Kapitel über die Befefligung von Lebufa erzählt, gehört in 
den Januar 1012, nicht 1011; ausdrücklich fagt er dies ſelbſt im folgenden Ka⸗ 
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pitel (aestate priori), wo er ein Greigniß des Jahrs 1011 erwähnt und dann auf‘ 
das Jahr 1012 zurückkommt. — Ueber Heinrichs Kriehfertigfeit und Dietriche 
Starrheit bei: der Zufammenkunft in Bamberg iſt Thietmar VI. 40 und der Qued⸗ 
linburger Annalift einzufehen. 

Seiciani bei Thietmar VI. 45 läßt ſich nicht genau beſtimmen. Seitfch bei 
Glogau ift es gewiß nicht; der Ort muß weftlicher liegen. Nur foviel ergiebt ſich 
aus Thietmar VII. 36, daß er rechts der ſchwarzen Eifer lag. 

Der Belagerung von Metz gedenken Thietmar VI. 46, die Altaiher Annalen. 
3. 3. 1012 und die Gesta epp. Camerac. III. 3. Die Sinnahme erwähnt Alper- 
tus de diversitate temp. c. 5. 

Die Synode zu Coblenz, wie den Reichstag zu Mainz fennen wir aus dem 
Quedlinburger Annaliften J. 3. 1012. Der Vorgänge auf der Synode erwähnt 
auch Thietmar VI. 53. Daß felbft Dietrich fi damals mit den Kaiſer verföhnte, 
geht aus der Urfunde bei Erhard C'od. diplom. Westphalise p. 62. Anm. 2 her: 
vor. Ueber den Neidhstag zu Grona iſt diefelbe Urkunde und bie Vita Meinwerci 


"c. 21 einzufehen. 


Den Traum Heinrichs erzählt zuerft bie Vita Wolfkangi c. 42. Die Meis 
nung der Menfchen, Heinrich werde niemals Katfer werben, erfahren wir aus Thiet- 
mar im Prolog zum fiebenten Bud: 

Verus mendaces confuderat hic modo testes, 
Heinricum regem dicentes imperialem 

Curam non suscepturum, nec denique longo 
Tempore regnandum, sed seva morte premendum. 

Ueber die Todesfälle des Jahres 1011 ift außer Thletmar der Quedlinburger 
Annalifi zu vergleihen. — Für Adalbkero von Kärnthen iſt wichtig die Urkunde 
Ottos II. vom 13. April 1000, die vollftändig bei Froelich Archont. Carinth. IL 
199 abgebrudt iſt. Weber Adalberos Gemahlin Brigitta ſiehe Stälin IL 473. 
Die Abhandlung von Tangl: Die Grafen, Markgrafen und Herzoge aus dem Haufe 
Eppenftein (Archiv für Kunde öfterreihifcher Gefchichtsquellen IV. 157 fi.) 
verdient durchaus die Rüge, weldhe ihr Stülz (ebenbafelbft 643 ff.) Hat angebeihen 
laſſen; fle it völlig unbraudbar und führt nur in die Irre. Giſela war nad 
dem Tode des Grafen Brun mit Herzog Ernſt in zweiter Ehe vermählt, mie wir 
unten ausführlicher befprechen werden. Herzog Otto von Rieberlothringen flarb 


- nicht, wie man gewöhnlich nach Stegbert annimmt, im Jahre 1005, fondern, wie 


aus den Gesta epp. Camerac. III. 7 hervorgeht, erfi 1012 oder 1013. 

Die Berhältniffe Italiens nach dem Jahre 1005 entwidelt Provana 240 ff., 
befonders nach Urkunden. Die Stellung des Johannes Grefcentius zum Könige 
bezeichnet ganz richtig Thietmar VII. 51. Zu beachten ift ferner die Schrift des 
Abte Hugo von Yarfa de monasterii diminutiono. Weber den Gege:ipapfi Bens 
diets VII. fehe nıan Thietmar VI. 61. Die gewiß zuverlaͤſſige Nachricht über 
den durch Walter von Speier vermittelten Vertrag finvet ſich in dem alten Papſt⸗ 
catalog bei Eckard Corp. hist. medii aevi II. 1640. 

Ueber Heinrichs. Zug nah Italien handelt am Ausführlichſten Thietmar VI. 
56. 57. 61. VII. 1—5. Außerdem Tommen der Quedlinburger Annalift, bie 
Annales Hildesheimenses, die eben erwähnte Schrift des Abts Hugo, das Leben 
des heiligen Odilo II. 4 und Rodulfus Glaber in Betracht. Intereffant iſt bie 
Notiz des Abts Hugo (M. G. XI. 542): „Predictus imperator, ex quo Raven- 
nam venit, precepit cunctis abbatibus et episcopis, ut scriberent res perditas 
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suarum aecclesiarum, qualiter et quando perdiderint vel a quibus detinerentur. 
Quod et ego feci.“ Zu den bei Böhmer verzeichneten Urkunden, welche der Kaifer 
zu Ravenna erließ, ift jegt noch eine wichtige Urkunde hinzuzufügen, welche fi 
bei Morbio Storia dei munieipj Italiani I. 57 gebrudt findet; fie fit übrigens 
wie bie anderen damals in Ravenna ausgeftellten Urkunden ohne Tag. Bu den 
in Pavia ausgefertigten Urkunden tritt die bei Schaten p. 409 gedruckte Beſtaͤti⸗ 
gung für Paderborn hinzu, welche dadurch von Wichtigkeit ift, daß fie Meinwerfs 
Theilnahme am Zuge erweift; auch fie iſt ohne Tag. Den Ort Liciama, an dem 
die Urkunde bei Böhmer 1122 ausgefteflt if, kann ich nicht nachweifen. Daß der 
Katjer Pfingften (13. Juni) bereits in Bamberg war, zeigen die Annales Hil- 
desheimenses, Man vergleihe auch das Gedicht des Mönchs Froumund von 
Tegernfee an den Kaifer-bei deſſen Heimkehr von der KRaiferfrönung (Pez Thesau- 


rus anecdot. noviss. VI. P. I. p. 177). In Adalberts Lebensbefchreibung des 


heiligen Heinrich c. 28 wird erzählt, daß Heinrich nad feiner Katferfrönung ben 
Nückweg nad. Deutfchland. über Eluny genommen und dort Foftbare Gefchenfe ges 
ftiftet babe. Der Verfaſſer ver Vita Meinwerci c. 28 fihreibt dies nad) und fügt 
noch Hinzu, daß Meinwerf auch auf diefer Reife den Kaifer begleitet habe. Das 
Sstinerar Heinrichs zeigt aber, daß er unmöglich im Jahre 1014 von Rom über 
Eluny feinen Heimweg nehmen konnte. Die Erzählung von der Reife Heinrichs 
nah Eluny iſt lediglich für eine Fabel zu Halten, die wohl allein durch die in der 
berühmten Abtet geftifteten Befchenfe deſſelben veranlaßt wurde. Gfrörer Kirchen⸗ 
geſchichte IV. 183 fucht die Glaubwürdigkeit der Geſchichte darzuthun; nur verlegt 
er die Meife in das Jahr 1022 und meint, auch Rodulfus Glaber I. 5 und Ade⸗ 
mar III. 37 als Zeugen für viefelbe anziehen zu fönnen. Sein Beweis ift aber 
nicht überführend, zumal die beiden zulegt genannten Quellen von ber Anweſen⸗ 
heit des Kaifers in Cluny fehmweigen und nur feiner Gefchenfe gevenfen. 

Das letzte Auftreten Arduins erwähnt Thietmar VII. 3 und 17. Wichtig 
find Hier vor Allem die Urkunden Heinrichs, durch welche er über die Güter ber 
Empoͤrer verfügte und feine Getreuen belohnte: 1) Böhmer No. 1123 mit dem 
unerflärten Actum: Solega ohne Tag; 2) Provana p. 387 mit demfelben 


Actum und ebenfalls ohne Tag; 3) Provana p. 390 mit dem Actum: 


Trucvaniae (wahrfcheinlih Dortmund) vom Jahre 1014 ohne Tag; 4) Böhmer 
No. 1141 mit dem Actum Meresburg und dem Datum 4. Oct. 1015; 5) Pro: 
vana p. 392 mit demfelben Actum und Datum; 6) Böhmer No. 1142 mit dem⸗ 
felben Actum ohne Tag. In der erfien Urkunde wird verfügt über die Güter 
des Grafen Ubert, des Markgrafen Otbert und feiner Söhne und feines Neffen 
Albert, „quia manifestum est, ipsos contra nos non solum cogitasse aut consi- 
liatos fuisse, sed etiam ausus nefarios et conatus impuros opere exercuisso et 
publice bella contra nos preparasse.“ In der zweiten werben viele andere Ans 
hänger Arbuins als verurtheilt bezeichnet, „quia isti, postquam nobis fidelitatem 


iaraverunt, corona regni Langobardici et diademate imperii nobis iam attri- 


buta, Arduino regni nostri invasori iuncti omnia vastaverunt.‘“ Sin ber dritten 
Urkunde wird der Bifhof Peter von Novara belobt und belohnt, quinostrae fide- 
litatis causa multa sustinuit, famem videlicet, sitim, aestus et frigus, et in- 
super glaciosas rupes, collesque satis asperos nudis pedibus, persequentibus 
inimicis, fugiendo superavit, qui etiam nunc praesentialiter multa danana, Ar- 
duino devastante, recepit, nam ecclesiae illius sunt depredatae, castra digrupts, 
domus eversae, vineae incisae, arbores decorticatae, insuper plebes ipsius et 
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cartes ab Arduino pro beneficio suisque inimicis datae sunt.“ Bezeichnende 
Stellen ähnlicher Art finden fih auch in den anderen angeführten Urfunden. Ueber 
die Ießten Unternehmungen Arduins und fein Ende iſt aud Arnulf von Mailand 
I. e. 16 nachzufehen. Den Tod Arduins ſetzt Thietmar irrig auf ten 30. Octo⸗ 
ber 1015; er ftarb nach dem Necrologium Divionense erft am 14. Derember def- 
felben Jahres. Provana p. 304. Die Befreiung Ezelins erwähnt Thiefmar 
VIE. 1. 

Beleflaws Zug gegen Wladimir erwähnt Thietmar VI. 55. Man ver: 
gleiche auch die Nachrichten veffelben IV. 37 und VII. 52. Bon den Kundſchaf⸗ 
tern Boleflaws in der Lombardei berichtet Thietmar VI. 55, von der Empörung 
in Böhmen außer ihm VI. 60 auch der Quedlinburger Annalift z. 3. 1P14. 
Ausführlich handelt Thietmar VII. 7.8 von der Gefangennehmung des Mierzi- 
flaw und ihren Folgen; alles Hier Erzählte gehört nad den Queblinburger An⸗ 
nalen in das Jahr 1014. Die Zeit des Fürftentags in Merfeburg beflimmt näher 
die Urkunde bei Böhner No. 1129. Ueber die Yürftentage zu Magdeburg im 
Anfange des Jahres 1015, dann zu Merfeburg zur OÖfterzeit handelt Thietmar 


VII. 5. 6; aud der Quedlinburger Annalift it wichtig. Den Feldzug des Jahre 


17129. 


1015 ftelt Thietmar VII. 11—15 ausführlih dar. Vgl. Wendiſche Geſchichten 
IL. 39—12. Wie fhwah es mit Boleflaws Herrfchaft im Jahre 1016 fland, be⸗ 
zeugt Thietmar VII. 21; die Zwiſtigkeiten der füchflfchen Fürften ſchildert er VIL 
30—35 und berichtet VII. 35 und 36 von den Verhandlungen mit Boleflaw. 
Die Verbindungen des Kaiſers mit den Ruſſen gehen aus VII. 48, mit Stephan 
von Ungern aus VII. 3 hervor; über die Rolle, die Markgraf Heinri von 
Oeſtreich zugetheilt war, it VII. 42 und 44 einzufehen. Die Ausjöhnung bes 
Kaifers mit feinen Schwägern auf dem Reichstage zu Nachen erhellt aus Thiet- 
mar VII. 39, die Gegenwart des Bifchofs Dietrich von Metz auf dem Zuge 
aus der zu Leikfau’am 10. Juli erlaffenen Urfunde bei Schaten p. 426. Den 
Kriegszug des Jahres 1017 erzählt Thietmar VII. 42—46. Bgl. Wendiſche Ges 
ſchichten II. 43—45. Ueber die Friedensverhandlungen und ven Abſchluß des 
Friedens fehe man Thietmar VII. 48 und VIII 1. @r fagt: „Pax firmata est, 
non ut decuit, sed sicut tunc fieri potuit.“ Die Annales Quedlinburgenses 
3.3.1018: „Bolitzlavo, per nuncios reconeiliata pace, imperatoris gratiam rece- 
pit.“ Das Gratulationsfihreiben des Abts Bern von Reihenau an ben Erzbiſchof 
Gero von Magdeburg wegen des Friedensfchluffes iR gedrudt bei Pez Thesaurus 
anecd. noviss. VI. P. I. p. 202—205. Sehr intereflante und völlig gleichzeitige 
Nachrichten über Boleflaws Zug gegen Kiew finden fidh bei Thietmar VIEL. 16. 
Zu vergleichen tft das Chronicon Polonorum TI. 7. 

Die Hauptquelle für die Stellung Otto Wilhelms {fi Rodulfus Glaber Hist. 
II. 2. Es if irrig, wenn Thietmar ihn VII. 20 Graf von Poltiers nennt. 
Wilhelm von Boitiers war der Schwiegerfohn Otto Wilhelms... Ueber das Straß: 
burger Abfommen und die folgenden Ereigniffe ift einzufehen Thietnar VII. 20. 
21 und Alpertus de diversitate temporum II. 14. Sehr merfwürbig iſt die Be⸗ 
lehnung bes Kaifers mit Burgund. „Omnem Burgundiae regionis primatum 
per manus ab avunculo suimet accepit, et de maximis rebus sine eius con- 
silio non fiendis securitatem firmam.“ Thietmar VII. 20. Die Urkunden bei 
Böhmer No. 1155—1158 gehören nicht in das Jahr 1016; fie find 1015 ausge⸗ 
ftellt und 1017 vollzogen. Daß Heinrich Ende Juni vor Baſel war, zeigt die 
Urkunde bei Böhmer No, 1153. Alpertus II. 13 beweift, daß Heinrich noch Ende 
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des Octobers in Burgund verweilte Auf der Rückreiſe des Kalfers farb Graf 
Gebhard, Thietmars Better; e8 mar am 8. November nach dem Necrologium 
Merseburgense. Vgl. Thietmar VII. 34. 

Heinrichs zweiten Zug nad) Burgund erwähnt Thietmar VII. 5. 9. 17. Im 
Juni 1018 war der Kaifer nad) Thietmar zu Bürgel, am 16. Juni nad) der Ur- 
funde bei Böhmer No. 1178 in Straßburg, bald darauf in Bafel. ine meines 
MWiffens nur handfchriftli vorhandene Urfunde vom 26. Juni 1018 mit dem 
Actum: Augustae wurde wohl in Augit bei Bafel ausgeftellt. Am 2. September 
war der Kaifer nah Zürich zurüdgefehrt, wie die Urkunde bei Böhmer No. 1179 
zeigt. In die Zwifchenzelt muß alfo der Bug fallen, der ſich nach der wichtigen 
Nachricht der Annales Heremi z. J. 1018 bis zur Rhone ausdehnte. Diefelben 
Annalen geben an, daß ber Kaifer ſich nach Beendigung des Zugs fünf Moden 
in Züri aufgehalten habe. Im October war er in Bafel, wie Mafcov in den 
Comment. I. p. 242 erweiſt. Nach einer am 26. November ausgeftellten Urkunde 
war er an dieſem Tage in Lüttich. Die in Mones Anzeiger Jahrgang 1838 ©. 
444 gedrudte Urkunde mit dem Actum: Wormatiae und dem Datum: V, Id. Iu- 
lias fann am 11. Juli nicht ausgeftellt fein; wahrſcheinlich ift V. Id.Junias 
zu emiendiren. Weber die Fortfebung des Krieges haben wir nur bie kurzen No- 
tigen des Hermannys Contractus 3. 3. 1020 und der Augsburger Annalen. 

Meber die Frievenseinigung der burgundiſchen Biſchöfe berichten die Gesta 
epp. Cameracensium III. c. 27. Daß die Bier berichteten Creigniſſe etwa in das 
Jahr 1020 zu fegen find, zeigen die Miracula s. Adalhardi bei Bouquet X, p. 
379. Man vergleiche auch die neuerdings erfchienene wichtige Schrift von A. 
Kluckhohn: Gefchichte des Gottesfriedens (Leipzig 1857), welche ich bei der Aus: 
arbeitung des Terts noch nicht benuben Fonnte. In den meiften Bunften mit den 
Dort gewonnenen Refultaten übereinftimmend, unterfcheidet ſich meine Anficht darin, 
daß ich den erſten Anftoß zu ber Aufrichtung der fpäteren Treuga Dei in der er: 
wähnten @inigung der burgundifchen Bifchöfe -jehe und aus den befonderen Ber: 
haͤltniſſen verfelben dieſe Cinigung erkläre. Daß die in Burgund begonnenen 
Sriedensinftitutionen ſich bald auch über das nördliche Frankreich verbreiteten, 
fagen die Gesta austrüdlih, und fo fehe ich Die Einigungen von Amiens und 
&orvey, welche die Miracula s. Adelhardi berichten, als einen Ausflug der bur⸗ 
gundifchen Bewegung an, nicht als ein felbiiftändig daneben ſtehendes Ereigniß, 
wie es Kluckhohn ©. 24 und 25 thut. Man hat die von den Gesta am ange: 


‘ führten Drte erzählten Creigniſſe, dur einen Irrthum Stegberts verleitet, mei: 


ſtentheils erft in die Jahre 1032 und 1034 verlegt, doch fah fchon Gfrörer Kir: 
chengeſchichte IV. S. 302. 303 das Richtige. 

Des Kampfs bei Yleurus gedenken Thietmar VIL 32, die Annales Laubien. 
und Leodienses z. 3. 1015, wie die Gesta epp. Cameracensium II. 9 und 12. 
Su ben Annales Mosomagenses 3. 3. 1015 muß gelefen werben: Bellum 
apud Florinas inter Godefridum et Lambertum flatt Heinricum. Auf viefen 
Kampf muß auch der Zug nach Brabant gebeutet werden, den Alpertus de diver- 
sitate temporum II. 10 erwähnt, nicht auf @reigniffe des Jahre 1012. — Den 
Kampf zwifchen Gottfried und Gerhard erzählen Thietmar VII. 45 und die Gesta 
epp. Camerac. III. 10. 

Zur Geſchichte der Sräfin Adela fteht ein verhältnigmäßig fehr reiches Mas 
terial zu Gebot, welches aber noch nirgends vollftändig verarbeitet war. Es findet 
ſich bei Thietmar VII. 33. 38. VIII.5. 9, beiAlpertus de diversitste temp. I. 1—6 
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und D. 1—18, in der Vita Meinwereci e. 132—140 und In ‚mehreren Urkunden, 
die man. bei Schaten, Erhard und Lacomblet nachſehen muß. 

Den Kampf Gottfrieds mit den Briefen erwähnen Thietmar VIO. 13. 15; 
Alpertus II. 20. 21, die Annales Leodienses und Laubienses, die Vita Bal- 
derici c. 27. 28. 

Den Buftand Oberlothringens im Jahre 1015 ſchildert die Vita Adalberonis 
II. c. 27. Ueber Boppo von Trier fehe man die Gesta Treverorum c. 30 und 
31 und die Continuatio prima c. 1. Herzog Heinrihs abermalige Belchnung 
mit Balern und fpätere Ginführung in das Herzogthum berichtet Thietmar VIL 
48 und VII. 9. Der Unterfchied zwifchen Belehnung und Einführung tft wichtig 
und erfcheint auch ſonſt. Vgl. unten bie Note zu ©. 248. 

Den Tod Herzog Ernſts von Schwaben erzählt Thietmar VIL 10. Daß der 
Kaifer Schwaben an Gifela und ihren Fleinen Sohn verlieh, berichtet er im 
folgenden Kapitel. Zu vergleihen fihb die Annales Eremi und Sangallenses 
maiores 3. 3. 1015. Daß die Bormundfchaft fpäter auf Poppo von Trier übers 
ging, zeigt Wipo in der Vita Chuonradi c. 1. Gottfried von Biterbo (Mura- 
tori Ser. VII. p. 441) erzählt, Giſela fei von Konrad geraubt worten, aber biefe 
Nachricht wird fonft nirgends beflätigt. Gottfrieds Fabeln von der Geburt Hein- 
richs ITI. hat ſchon Stenzel II. 30—32 einer Kritif unterworfen. Des Kampfes 
der Konrade gegen Adalbero von Kärnthen erwähnen nur Hermannus Contra- 
etus und die Annales Augustani 3. 3. 1019, und ihre kurze Nachrichten laffen 
Vieles im Dunkeln. In der jüngft erfhlenenen Schrift von Fickler: Berbtold der Bars 
tige, erfter Herzog von Zähringen (Mannheim 1856), wird S.8 ff. ausführlicher über 
die Ulmer Fehde gehandelt, doc finde ich mehr Vermuthungen, ale zuverläffige 
Refultate. Den Tod Heinrihs von Schweinfurt berichtet Thietmar VII. 46, 
den des Markgrafen Heinrich von Oeſtreich VII. 9; beite find gewiß vorzugs⸗ 
weife unter den cooperatores et regni columnae zu verftehen, deren Thieimar am 
Ende feines Werks gebenft. 

Die Bedrückungen der Bifchöfe durch die fächflichen Großen ſchildert beſonders 
Thietmar VII. 34. 35. VID. 12. Den Grafen Hermann nennt er.einen Sohn 
der Gerberga, defien Söhne der Quedlinburger Annalift 3. 3. 1019 consobrini 
des Kaiſers; die nahe Verwandtſchaft diefer weftfälifchen Herren mit Heinrih II. 
ſteht hiernach feft und leitet fi wahrfcheinlih von ihrer Mutter ber. Der Ge: 
mahl der Gerberga fcheint der Graf Hermann von Werla gewefen zu fein. — 
Die Bedrückungen Bernwards dur den Grafen Brun, den erften Gemahl der 
fhwäbifchen Giſela, gehören in eine frühere Zeit, wohin fie auch die Vita Bern- 
wardi fegt; Brun war im Sabre 1018 Iängft verſtorben. — Ueber die Feind- 
fhaften der Immedinger mit den Billingern belehren Adam von Bremen IL. 46 und 
die Vita Meinwerci. 

Günthers Reife zu den Liutizen erwähnt Thietmar VII. 37. Im Uebrigen 
ft über Günther zu vergleichen die Vita Godehardi posterior c. 8 und 9. Die 
Vita Guntheri ift ein fpäteres und unbeveutendes Machwerk. 

Die Cmpörung der Abodriten berichtet Thietmar VII. 4. Auf diefelben Er- 
eignifie bezieht fih aud; meines Erachtens Alles, was Adam von Bremen IL 41. 
42 von dem Abodritenaufftand mittheilt. Die Wendifhen Geſchichten I. S. 9 
beziehen es auf einen andern Aufftand, der i. J. 1002 ſtattgeſunden haben joll. 
Die Empörung ber Billinger gegen den Kaifer erhellt aus den Quedlinburger 
und Hildesheimer Annalen, mit denen Adam von Bremen II. 46 und bie Vita 
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Meinwerei c. 165 zu vergleichen find. Die Unterwerfung ber Abodriten meldet 
Adam von Bremen II. 47; über den Mangel kirchlicher Ordnungen fehe man 
Helmold L 14—18. Der Landtag von Werben muß in das Jahr 1021 fallen, 
da Heinrich fh ſchon im Winter diefes Jahrs nad) Stalten begab und der Olden⸗ 
burger Bifhof fi. bereits 1022 in Hildesheim befand (Vita Bernwardi c. 
49). Ueber Unwans fpätere Wirffamfeit hantelt Adam von Bremen II. 48 
und 58. 

Ueber den lebten Zug des Kaiſers gegen Balduin von Flandern haben wir 
nur die Furze und ziemlich väthjelhafte Notiz der Annales Blandinienses 3. J. 
1020, doch ift fie fo pofltio, daß an ihrem Inhalt Fein Zweifel bleibt. Das nicht 
unerhebliche Factum ift bisher ganz überfehen. 

Die Geſchichte Ottos von Hammerſtein berührt in-ihren Anfängen Thietmar 
VID. 5 und 9. Weiteres erfahren wir aus den Quedlinburger und Hildesheimer 
Annalen 3. 3. 1020 und den Zufäßen zur Vita Heriberti c. 10. gl. bie Ur⸗ 
funden bei Böhmer No. 1202—1204. 

Meber Heriberts Tod fehe man feine Lebensbefchreibung c. 12. Daß Pilgrim 
und Aribo Beltern waren, jagt Wipo in der Vita Chuonradi c. 1. Aribo 
wird von dem Kaifer felbft als fein Verwandter in der Urfunde des Codex Udal- 
rici No. 90 bezeichnet. Daß er Kaplan des Kaifers war, geht auch aus der Ur⸗ 
funde bei Böhmer Nr. 1204 hervor. 

„Quid de victoriosissimi imperatoris referam gratulatiöne ? cui cuncta mundi 
climata colla subdendo inserviunt, quique eo magis super accumulata gloria 
merito gaudet, quo se Deo donante altiorem ceteris, preminentem laetatur uni- 
versis.‘“ Annales Quedlinb. 3. 3. 1021. 

Ueber das Geſchlecht Benedicts VIII. iſt der Stammbaum in den M.G. VI. 
563 nebft den genealogifchen Notizen des Petrus Diaconus zu vergleihen. Die 
Hofburg der Tufeulaner bei ©. Aroftoli beſtimmt die Urkunde bei Galetti del 
Vestarario della S. R. C. p. 14. Das Urtheil der Gluniacenfer über Benediet 
geht befonders aus der Vita-Odilonis hervor. 

Benedictd Unternehmung gegen die Araber erwähnt Thietmar VIL 31. Die 
Thaten der Pifaner erfährt man aus Bernardi Marangonis Chronicon Pisanum, 
wo die Erzählung ſich nody in glaubwürbiger Geftalt findet; ſchon Ranieri Sardo 
ſchmückt vielfach aus. Die fpäteren Züge des Modſchahet lernt man aus Ademar 
Hist. IH. c. 52. 55 fennen. Ueberbies find zu vergleichen Wenrich Rerum ab 
Arabibus in Italia gestarum commentarii. 

Die Einfälle der Araber in Apulien und Calabrien bericdyten Lupus Proto- 
spatarius 1002—1009 und die Annales Barenses. Ueber die Belagerung von Bart 
finden fish wichtige Notizen in dem gleichzeitigen Chrunicon Venetum p. 35. Die 
Empörung des Melus und Dattus berichtet außer den erwähnten Barenfer Quellen 
Leo Östiensis 1. 37. 

Die Zeit der Belagerung Salernos beſtimmt genau Lupus Protosp., und mit 
{Hr ifk zugleich die Ankunft der Normannen in ‚Unteritalien datirt. Was Wil 
mans im Archiv X. 113 ff. über die frühere Ankunft der Normannen in Stalten 
ausführt, fcheint mir nicht hinreichend bewieſen. Die Zeitbeftimmung bei Amas 
tus I. 17: „taufend Jahr nad Chriſti Geburt“ iſt nur eine allgemeine und macht 
feinen Anſpruch auf Genauigkeit. Aus Amatus entnahm fie Leo Ostiensis II. 
37. Ueber den erften gsößeren Zuzug bewaffneter Normannen nach Unteritalien 
if von Wichtigkeit die faſt gleichzeitige Notiz des Ademar Hist. ID. 55; auss 
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führlicher find die Nachrichten bei Rodalfus Glaber Hist. II. 1 unb bei Ama- 
tus T. c. 17—20, wo ſich auch beftätigt findet, daß die Normannen ihren Meg 


"über Rom nahmen. Aus Amatus fchöpfen Leo Ost. II. 37 und Guillermus Apu- 
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liensis. Ueber den erften Einfall der Nornannen in Apulien handeln die ange: 
führten Quellen und von den Byzantinern Cedrenus. Bon hervorragender Wich—⸗ 
tigfeit find die Nachrichten des Amatus c. 21 und 22, aus dem auch vornehmlid, 
Guillermus Apuliensis feinen Stoff genommen hat Melus Reife nach Bamberg 
erzählt Amatus I. c. 23; über das Grab des Melus if einzufehen der Codex 
Udalriei No. 101. Daß fih auch Rudolf an den Faiferlihen Hof begab, fagt 
Rodulfus Glaber III. 1. 

Näheres über die Neife Benedicts VIII. nad) Deutfehland erfahren wir aus 
den Annales Quedlinburgenses ;. 3. 1020, aus dem Necrologium Fuldense und 
Marianus Scottus, der aus dem genannten Nerrologium Ichöpfte, ferner aus Adal- 
berts Lebensbefchreibung des Kaiſers c. 25—27, wo ſich eigenthümliche Nachrich⸗ 
ten finden, und aus Ruperti Chronicon s. Laurentii Leodiensis c. 19. Bu ver 
gleichen find überdies die bei Jaffè p. 354 und 355 zufammengeftellten Bullen. 
Aus den in der Urkunde des Raifers vom 26. Juni 1024 erwähnten Leiftungen 
Fuldas an die Eurie geht hervor, daß diefes Kloſter damals Rom zinspflichtig 
wurde, Sch halte deshalb in dem Pactum Heinrici II. cum Benedicto VIH. 
(M. G. Legg. II. B. p. 174. 175) den Abjchnitt: „Super hoc confirmamus — 
annualiter suscepturos sancimus" für das Stück einer echten faiferlihen Urkunde 
aus dem Mai 1020; aus ihr find auch meines Erachtens die Zeugennamen ent- 
lehnt, welche bei einer Urkunde aus biefer Zeit nicht den minbeften Anftoß bar: 
bieten würden. Vgl. Pergs Einleitung zu dem Actenflüd. 

Das Vordringen der Griechen in Unteritalien im Jahre 1020 geht aus Ama- 
tus I. 25, wo leider ber Ueberſetzer die wunderlichſten Verſehen gemacht hat, und 
aus Leo Ostiensis II. 38 und 39 hervor. 

Heinrichs Thätigfeit im Jahre 1021 erhellt aus den Annales Quedlinbur- 
genses, den Gesta epp. Cameracensium III. 17 und. den Urkunden. Die Fürften, 
welche den Kaifer in Verona umgaben, erfährt man aus der Urkunde über ein 
damals gehaltenes Faiferliches Placitum (Murat. Antiquit. Estens. I. 129). Ueber 
Poppo von Aquileja findet fih eine ſehr intereflante Stelle in ver Translatio 
s. Anastasiae auctore Gotschalco c. 4, bie um 1055 gefchrieben ift (M. G. XI. 


p. 225). 


Die Quellen für den dritten Zug des Kaifers nach Stalien find die Annales 
Qnedlinburgenses, Sangallenses, Heremi, Boneventani, Rodulfus Glaber II. 1, 
Amatus I. 24—28, Leo Ostiensis 39—43. Mit diefen Quellen find die Urkun- 
den bei Böhmer zu vergleihen. Das Wunder des heiligen Benedict am Kaifer 
während feines Aufenthalts in M. Caſſino erzählt bereits Amatus 1. 28, mit man⸗ 
chen Ausſchmückungen dann Leo Ostiensis. Die angebliche Urkunde des Papſtes 
über das Wunder, bei Tosti Storia di M. Cassino I. p. 251 gedruckt, ſtammt aus 
den Regeſten des Petrus Diaconus und ift eine feiner vielen Yalichungen. Aus 
derſelben unlauteren Duelle ftanımt die bei Tosti p. 255 gedruckte und ebenfalls 


unechte Urkunde des Papſtes, wie das Schreiben Heinrichs an den Papft p. 253. 


Die Stellung Johannes XVII. zu Eluny erhellt aus der Vita Gausleni, 
beſonders aus der c. 14 abgedrudten Bulle des Papftes. Vie de Gauzlin publiee 
‚par L. Delisle. Orleans 1853 p. 28—40. 

. Die Befchlüffe der Synode zu Pavia find eines ber wichtigſten Actenftüde 
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aus der erflen Hälfte des elften Jahrhunderts und in ihrer Bedeutung bisher viel 
zu wenig erkannt worden. Daß die Synode am 1. Auguft gehalten wurde, fagen 
die Acten; das Jahr iſt dagegen nicht bezeichnet, und man hat das Jahr 1022 
nur deshalb bisher für das richtige gehalten, weil man die Gegenwart des Kaifers 
bei dem Concil vorausſetzte. Aber die Acten fagen von berfelben fein Wort; denn 
der Ausdrud „florente gloriosissimo filio nostro H.“, wofür vielleicht favente 
zu lefen, kann doch Feinesfalls die Anmwefenheit des Kaifers bezeugen follen. Die 
ungewöhnliche brieflihe Zuſtimmung des Raifers läßt vielmehr mit Sicherheit ans 
nehmen, daß Heinrich nicht bei den Verhandlungen zugegen war. Ein pofltives 
Zeugniß aber dafür, daß das Concil in eine frühere Zeit zu fegen if, bieten uns 
bie Verhandlungen einer Goslarer Synode (M. G. Legg. I. B.. 173), welde 


unfraglid im März 1019 gehalten wurde, wie ſchon Perg angegeben und aus der 


Vergleichung der angeführten Bifchöfe mit den in. den gleichzeitigen Urkunden ers 
wähnten Gefolge des Kaifers noch deutlicher hervorgeht. Die Verhandlungen 
biefer Synode weifen nehmlich ganz unzweideutig auf die Befchlüfle von Pavia 


bin, die fomit fpäteftens am 1. Auguft 1018 gefaßt fein können, und wahrfcheins 


U auch nicht früher, da nicht zu vermuthen if, daß man die Verhandlungen in 


Goslar an eine verjährte Sache geknüpft haben wird. Bollfländig fliehen bie 


Acten bei Mansi XIX. 343—356; im Auszuge in den M. G. Legg. I. 561 
— 564. 

"Die Bufammenkunft des Kaiſers mit dem h. Ronald berichtet Petrus Das 
miant in der Vita Romualdi c. 65. 

Meber Aribo iſt zu vergleihen Wolfhere in der älteren Vita Godehardi c, 23 
und in der fpäteren Bearbeitung c. 17. Den Tractat Aribos über die Pfalmen 
erwähnt Eckehard 3. 3. 1020, den Einfluß Aribos auf die Geflaltung bes Wal 
tharius der Umarbeiter des Gedichts Edehard IV. Man fehe die Ausgabe J. 
Grimms in den lateinifchen Gedichten des X. und XI. Jahrhunderts. 

Die Befchlüffe der Synode zu Seligenftabt find vollfländig in einem Vatica⸗ 
nifchen Cover enthalten (Bibl. Reginae No. 979), aus diefem von Schannat 
herausgegeben und zuleßt bei Mansi XIX. p. 395 sequ. abgebrudt. In Fürzerer 
Faffung finden ſich die Befchlüffe der Kanonenfammlung des Burchard von Worms 
angehängt, wie auch der Vita Meinwerci c. 178 einverleibt. Auffälliger Weife 
zeigen fih in der Datirung der Acten flarfe Fehler; Indiction und das Jahr des 
Regnum weifen richtig auf das Jahr 1022; das Jahr des’ Imperium iſt aber fo 
irrig angegeben, wie das Jahr nach Chriſti Geburt. Durch diefe Fehler {fl der 
Verfaſſer der Vita Meinwerci verleitet worden, die Synode in das Jahr 1023 
zu fegen. Obwohl ſchon Harkheim das Richtige ſah, ift Bfrörer IV. 167. 168 
do wieder auf das Jahr 1023 zurüdgelommen. Ihn beftimmt Hierzu die von 
Schannat herausgegebene Epistola invitatoria Aribos an Biſchof Godhard von 
Hildesheim, die fich unter unfern Documenten No. 6 abgebrudt findet; dieſe bes 
zieht fich aber nicht auf die amı 13. Auguft abgehaltene Synode, fondern auf eine 
andere am 21. September 1026 ebenfalls zu Seligenſtadt gehaltene Berfamms 
lung, wie aus dem Inhalt des Briefe und der Vita Godehardi prior c. 30 uns 
zweideutig hervorgeht. Damit fallen auch alle Folgerungen, die Gfroͤrer aus dem 
Briefe in dem von ihm angenommenen Zufammenhange zieht. 

„Magnum mox synodale concilium, confluentibus undique diversarum re- 
gionum episcopis aliisque populis quam plurimis, in partibus peregit occiden- 
talibus.‘““ Annales Quedlinburgenses 3. 3. 1022. Gbendafelbft finden ſich Nach⸗ 

Gieſebrecht, Geſchichte der Kaiſerzeit. II. 36 
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richten über den Streit zwifchen Gero von Magteburg und Arnulf ven Halber- 
fladt. Ueber die anderen Streitigfeiten vergleiche man die Vita Godehardi prior 
25 und die Gesta epp. Camerac. III. 35. 

Die Geſandtſchaft des Kaiſers an König Robert und die Zeit derfelben wird 
bezeugt durch die Urfunde bei Miraeus I. 149, welche Mafcov anführt. Fulberts 
Stellung bei diefer Angelegenheit geht aus dem 13. Stüd in der Sammlung fei- 
ner Briefe hervor. 

Ueber das Provincialcondil zu Mainz nah Oftern 1023 handelt bie Vita Go- 
dehardi posterior c. 19, über den Reichstag und die Synode zu Aachen die Gesta 
epp. Camerac. III. 35. 36. 

Die Gesta epp. Cameracensium III. 37 und Rodulfus Glaber III. 2 berich- 
ten über die Zufammienfunft der Könige an der Maas; in einigen Nebenumflän- 
den abweichend, find ihre Berichte doch im Ganzen fehr wohl zu vereinen. Einen 
dritten Zeugen haben wir im DVerfaffer des Ruodlieb; denn eine Vergleihung fei- 
ner Berfe mit dem Bericht der Gesta zeigt deutlich, daß die von ihm befchriebene 
Zuſammenkunft des großen und des Fleinen Königs nur poetifhe Reproduction 
der damaligen Vorgänge an der Maas ifl. Die Meinung Schmellers, daß Frou⸗ 
mund der Dichter des Ruodlieb ift, fcheint mir dadurch fehr an Wahrfcheinlichkeit 
zu gewinnen. Ueber die Befchlüffe der Könige fagen die Gesta: „Ibi certe pacis 
et iusticise summa diffinitio mutuaeque amicitise facta reconciliatio ; ibi quo- 
que diligentissime de pace sanctae Dei aecclesiae maxime tractatum est, et 
quomodo christianitati, quae tot lapsibus patet, melius subvenire deberent. 
Exin vero sese invicem consulentes, ubinam iterum conventuri domnum etiam 
apostolicum una cum tam citra quam ultra Alpinis episcopis secum- habeant, 
nusquam aptius quam Papiae decernunt.‘ 

Das Gericht des Katfers über Odo zu Verdun erwähnen Die Gesta epp. Ca- 
merac. III. 38. Die Kabeln über die Aufnahme Heinrichs in das Klofter des 
h. Bitonus erzählen die Miracula b. Richardi abbatis c. 8, vollſtaͤndig abgedrudt 
bei Mabillon Acta SS. Saec. VI P. 1. p. 533; das betreffenbe Gapitel findet 
fih au) in ven M. G. XI. 280, 281. 

Die Gegenwart des Kaifers in Bafel geht hervor aus der Urkunde bei Böh- 
mer No. 1247. Ueber Piligrims Reife nad) Rom befigen wir Nachricht in dem 
Briefe Aribos an die Katferin, der ih unter unferen Documenten No. 2b findet. 
Bullen, in denen Pilgrim als Bibliothekar des apoftolifchen Stuhls bezeichnet 
wird, finden fi) aus dem Anfang des Jahre 1024. Vgl. Jaffe p. 351. 

Die Zerwürfnifie Aribos mit Rom gehen aus den beiden wichtigen Actenflüden 
hervor, welche wir in den Documenten unter No. 2b und 3 mittheilen. Benebict 
VII. fol nad) dem Necrologium Fuldense und Marianus Scottus, der auch bier 
dem Necrologium folgt, am 7. April 1024 geftorben fein; es ift auffällig, daß nıan 
am 14. Mat in Höchft noch Feine Kunde von diefem Todesfall hatte. 

Die letzte Lebenszeit des Kaifers befchreibt am Ausführlichfien der Quedlin⸗ 
burger Annaliſt. Mit feinen Nachrichten find zu verbinden einzelne Notizen ber 
Annales Heremi, der Gesta epp. Camerac., des Wolfhere in der Continuatio 
vitae Bernwardi, in der Vita Godehardi prior c. 26 und in der posterior c. 
24. Das Leichengeviht auf Heinrich if öfters gedruckt, zuletzt in den lateintfchen 
Gedichten des X. und XI. Jahrhunderts von J. Grimm und Schmeller. 

Die Gefangennahme des Bifchofs von Seeland durch. Erzbifchof Unwan von 
Hamburg berichtet Adam von Bremen II. 58. 











Buch V. Kapitel 1-6. S. 202 320. 563 


Das Interregnum ſchildert Wipo in der Vita Chuonradi c. 1. Er fpridt 
auch von den Berfländigungen ber Fürſten über die Wahl, in Bezug auf Sachen 
erfährt man Näheres aus der Vita Meinwerei c. 195. 

Der Brief Bruns von Querfurt an Kaiſer Heinrich ift abgebrudt in uns 
fern Documenten unter No. 1. 


Buch V. Kapitel 1—6. 3. 202—320. 


Quellen für die Geſchichte Konrads II. Gleichzeitige: Annales Qued- 
linburgenses. Annales Hildesheimenses. Ademari Historiae L. II. c. 62— 
148. Fulberti Epistolae. Chronicon s. Michaelis in pago Virdunensi c. 28 
—36. Annales Laubienses et Leodienses. Annales Sangallenses maiores. 
Vita Burchardi c. 21—24. Gests epp. Cameracensium L. IH. c. 50-58. 
Spätere Quellen des elften Jahrhunderts: Fragmente fähflfcher Annalen im 
Annalista und Chronographus Saxo. Rodulfi Glabri Historiae L. IV. Wipo- 
nis Vits Chuonradi II. Herimanni Contracti Chronicon. Annales Barenses. 
Wolfheri Godehardi prior et posterior. Annales Elnonenses maiores. Anselmi 
Gestsa episeoporum Leodiensium c. 37—50. Chronici Novaliciensis Append. 
c. b—8, 17. Gesta episcoporym Virdunensium c. 10. Everhelmi Vita Pop- 
ponis c. 18—22. Jotsaldi Vita Odilonis. Annales Altahenses. Arnulfi Gesta 
episcoporum Mediolanensium L. II. c. 1—17. Landulfi Historia Mediolanen- 
sis L. OD. c. 22—25. Lamberti Hersfeldensis Annales. Adami Bre- 
mensis Gesta pontiieum Hammab, L. U. c. 55-70. Sigeberti Gem- 
blacensis Chronica. Aime L’Ystoire de li Normant L. I. c. 33—43. I. c. 
1—14. Leonis Ostiensis Chronica mon. Casinensis L. II. c. 55—63. Boni- 
zonis Liber ad amicum L. V. Quellen bes zwölften Jahrhunderts: Gesta Tre- 
verorum c. 31; Add. 3—7. Hugonis Flaviniacensis Chronicon L. II. c. 16— 
830. Ekkehardi Chronicon universale. Lupi Protospatari et Anonymi Baren- 
sis Annales. Gregorii Catinensis Chronica monast. Farfensis c. 5. (M. G. 
XL p. 559). Donizonis Vita Mathildis L. I. c. 10—12. Chronica epp. Mer- 
seburgensium 5. 6 Annales s. Vincentii Mettensis. Annales Beneventani. 
Vitae s. Steppani. Cosmae Pragensis Chronica Boemorum L. II. c. 40—42, 
Vita Richardi abb. s. Vitoni c. 11—19. Annalista Saxo. Vita Meinwereci 
e. 195—219. Chronographus Saxo. 


Die Befchreibung der Wahl ſtützt fi hauptſächlich auf Wipos Erzählung in 
der Vita Chuonradi c. 2. Auch Stenzel folgt Wipos Darftellung, zugleich aber 
der zum Theil willfürliden Auslegung, welche Bodmann in feinem Buche: Nähere 
Befimmung der Wahlſtatt Konrads II. (Nürnberg 1800) den Worten bes Ger 
ſchichtsſchreibers gegeben hat. Daher flammt auch die Angabe bei Stengel, daß 
die Wahl an dem Königeftuhle bei Lörzweil erfolgt fei. Wipo bezeichnet den 
Wahlplatz nicht näher. Hermann von Reichenau nennt Kamba, und daß biefer 
Ort zur Wahl beſtimmt war, geht auch aus dem unter den Documenten No. 4 
abgebrudten Brief des Abis Bern von Meichenau bervor, ber bisher ganz unbes 
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achtet geblieben if. Aus demfelben erhellt au der Tag, zu dem bie Kürften zur 
Wahl befchieden wurden. Es war der 4. September; die Wahl erfolgte erfi am 
8. Septeniber. 

Veber Konrads Jugend erfährt man Einiges aus der Vita Burchardi c. 7. 
Giſela Verhaͤltniſſe werden durch die vielberufene Stelle des Annalista Saxo 3. 
J. 1026 mehr verwirrt als aufgeflärt. Daß Gifela eine Tochter des Grafen 
Hermann von Werl gewefen fei, if irrig; ihre Vater war der Herzog Hermann 
von Schwaben. Richtig iſt, daß Gifela dreimal vermählt war; aber unrichtig 
wiederum, daß Graf Brun ihr zweiter Gemahl gewefen fein foll. Herzog 
Ernft I. von Schwaben farb am 31. Mai 1015; am 28. Detober 1017 bereits 
gebar Giſela dem fränfifchen Konrad einen Sohn, den nachherigen Kaiſer Heins 
rih DIL; fie muß alfo nicht allzulange nad) Ernſts Tode fih mit Konrad vers 
mählt haben. Wenn es nun nidhtsdeftoweniger feſtſteht, daß Gifela von dem 
Grafen Brun einen Sohn mit Namen Liudolf hatte, fo kann file nur in erfter 
Ehe mit diefem Grafen vermählt gewefen fein. Man fehe die Urkunden bei Er- 
hard C. D. Westph. I. 93 und in Setbergs diplomatiſcher Familiengeſchichte ber 
alten Grafen von Weftfalen, zu Werl und Arnsberg (Arnsberg 1845) S. 27. 
28. Seibertz hat diefe Sache ausführlich unterfucht, ſich aber durch die Autorität 
des Annalista Saxo zu manchen unhaltbaren Conjecturen verleiten laffen. 

„Rudis in regno“ nennt fi Konrad felbft bei feiner Mahl in der Urkunde 
vom 2. Auguft 1033 bei Erhard Cod. diplom. Westph. L 98. „Per omnia Jit- 
terarum inscius atque idiota‘‘ heißt er im Chronicon Novaliciense App. 17. 
Bol. die Worte Wipos c. 6: „Quamqusm litteras ignoraret etc. Gifelas Theil- 
nahme für Notfers Werke erhellt aus den Casus monast. s. Galli (M. G. I. 
67. 58). 

Die Gefhihte von Bruns Abſicht Bamberg zu zerflören und der Art unb 
Weiſe, wie er Bifela für diefen Plan gewonnen haben fol, Kalte ih mit Allem, 
was fih daran knüpft, für eine eitele Fabel; erzählt if fie bei Edeharb 3. 3. 
1025. Daß Konrad vor Allem Aribo die Wahl verbantte, geht ans Wipo hervor, 
und fagt er felbft in ter fo eben angeführten Urfunte bei Erhard Cod. diplom. 
Westph. I. 98. 

Da Wipo angiebt, daß Konrad einftimmig gewählt fel, mußten die diffen- 
tirenden Lothringer ſchon vor Abgabe ihrer Stinnmen den Wahlplatz verlaffen ha⸗ 
ben. Daß fie ihre Stimmen nicht zu Kamba abgegeben hatten, zeigen die Gesta 
epp. Cam. II. 50. 

‚Ueber die Krönung und Huldigung Ronrade, fo wie die Einrichtung feines 
Hofwefens handelt Wipo c. 3. 4. 5. Daß in den Worten: „omnes episcopi, 
duces et reliqui principes, milites gregarii, quin ingenui omnes, si alicuius 
momenti sint“ ſchon die Standeseintheilung gegeben ift, weldhe in den Heerſchil⸗ 
den bes Sachſenſpiegels beſtimmt auögeprägt bafteht, bemerkt Stenzel. 

Aus den Urkunden geht hervor, daß Eberhard von Bamberg das Erzkanzler⸗ 
amt für Italien nach Heinrichs II. Tode verlor und dies an Mainz  zurüdftel. 
Meber Meinwerfs Verluft unterrichtet die angeführte Urkunde bei Erhard. Merk: 
würdig find bie auf Gifela bezüglichen Worte Wipos c. 4: Haec quorundam homi- 
num invidie, quae saepe ab inferioribus fumigst ad superiores, per aliquot 
dies & consecratione sus impediebatur. Caeterum, si illud odium iuste an in- 
iuste pertulerit, adhuc in:quaestione moratur; tamen virilis probitas in regins 
vicit, et ex consensu et petitione principum consecrata, necessaria comes ro- 
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gem seqnebatur. Was man fih In Cluny von einem Scheidungsverfprecdhen 
Konrads erzählte, erfahren wir aus Rodulfus Glaber im Anfange bes vierten 
Bude. Seite 
Den Königeritt Konrads befchreibt Wipo -c. 6; über die Lothringifchen Ver⸗ 213. 
haͤltniſſe erfieht man Genaueres aus den Gesta epp. Camer. III. 50. Die Krös 
nung Gifelas durch Piligrim berichtet Hermann von Reichenau 3. 3. 10245 es tft 
bisher viel zu wenig beachtet worden, wie Gifelas Krönung einen fehr bedeuten⸗ 
den Wendepunkt in der Geſchichte der Erzbisthümer von Mainz und Köln bildet. 
Der Quedlinburger Annalift it über Gifelas Krönung fehlecht unterrichtet, denn 
aud) die Urkunden zeigen, daß Hermanns Angabe rihtig iſt; dagegen bieten bie 
Ann. Quedlinburgenses die beften Nachrichten über die Melfe Konrads durch 
Sachſen und Thüringen. Unter der crudelissima lex Saxonum bei Wipo vers 
fiehe ich das gefanmite Bewohnheitsrecht der Sachſen und ins Befondere die 
gültigen Beilimmungen des Landfriedens, die mir öfters fchlehthin mit dem Aus: 
drud lex bezeichnet zu fein fcheinen; diefe waren bei der harten Natur des Volks 
wohl befonders fireng. Mebrigens that Konrad nur daflelbe, was Heinrich II. ges 
than hatte. „Legem vestram non in aliquo corrumpere ete.“ Thietmar V. 9. 
Die Borgänge zwifhen Aribo und Godhard in Hildesheim und Gandersheim 214. 215. 
erfahren wir durch Wolfhere, welcher fie in der Continuatio vitae Bernwardi 
und in der Vita Godehardi prior c. 26 erzählt. Aribos Stellung wird aus Dies 
fen Händeln Har, wie aus feinem eignen merfwürbigen Briefe an die Wormfer 
vom September oder October 1025, welcher in Mones Anzeiger VII. 205 vers 
oͤffentlicht iſt. Vergl. unfere Documente No. 5. " 
Konrad feierte das Ofterfeft zu Augsburg nach den Ann. Quedlinburgenses 215. 
und Sangallenses maiores 3. 3.1025. Die irrige Angabe der Ann. Hildesheimen- 
ses, nach welcher ver König damals zu Regensburg geweien wäre, findet ſich auch 
in der Vita Godeh. posterior c. 21 und in dem Ann. Saxo; biefe Irrthumer 
flammen fämmtlich aus derfelben Quelle. Die Urkunde bei Böhmer No. 1278 
beftätigt die Angabe der Quedlinburger Annalen. | 
Die Greigniffe in Koftnig berichtet Wipo c. 7 und erzählt im folgenden Ka⸗ 216. 217. 
pitel, wie fi Konrad Baſels bemächtigte. Die Belt wird näher beſtimmt durch 
die Urkunde bei Böhmer No. 1288. Meber den Beſuch Konrads in Worms haben 
wir Nachrichten in der Vita Burchardi c. 26. 
Den Reichstag in Tribur erwähnen die Annales Quedlinburgenses 3. 3. 218. 
1025. Bergl. die Urfunden bei Böhmer No. 1291. 1292. Ueber den Tod Bo⸗ 
leflaw Chrobrys vergleiche man diefelben Annalen und Wipo c. 9. 
Der Bund zwifhen Konrad und Knud tft nur aus Adam von Bremen DI. 219. 
64 befannt. Eine Beitbeftimmung fehlt, und die beim Annalista Saxo, der Adam 
nur ausfchreibt, bietet Feine Gewähr. Stenzel hat die Abfihliegung des Bundes 
nad Rom verlegt, aber der Ausdruck mediante archiepiscopo ſcheint darauf hins 
zudeuten, daß die Herrſcher ihr Bündniß nicht perſoͤnlich abſchloſſen; jetenfalls 
hätte Unwan dann damals in Rom gewefen fein müffen, doch wirb feiner auf bem 
römiſchen Coneil im Jahre 1027 nicht gedacht. Man Hat deshalb wohl Grund, 
die Abſchließung des Bunde in eine frühere Zeit zu verlegen. 
Der Eindruck, den Knud bei feiner Reife durch Frankreich machte, zeigt ſich 220. 
in den Briefe Fulberts an den König. Ep. 97. 
Die Anfchläge der franzöflfchen und lothringiſchen Großen gegen Konrad gehen 0-22. 
aus Fulberts Briefen (befonders ep. 15.94. 119) und aus ben Gesta epp. Ca- 
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merscens, III. 50 hervor. Den Ausbruch der Yeindfeligfeiten mit dem jüngeren 
Konrad beflimmen der Zeit nad Die Annales Sangallenses maiores. Im Webri- 
gen beruht unfere Darftellung auf Wipo c. 10. Der König kann fi vor dem De 
cember 1025 nicht nach Lothringen begeben haben, da er im October nach ver 
Vita Godehardi prior c. 28 in Worms war und am 4. December ſich nach der 
Urfunde bei Böhmer No. 1294 in Tribur aufbielt. 

Der Aufenthalt des Königs in Augsburg währte minteftens vom 2. bis 14. 
Februar 1026. Wipo, bie Vita Godehardi post. c. 21 und bie Urkunden. 

Die Unterhandlungen ber Italiener mit Wilhelm von Aquitanien erhellen aus 
den Actenflüden, welche fich in Fulberts Briefen finden. Befonders wichtig find 
außer den bereits angeführten ep. 123—126. Außerdem find zu berückſichtigen 
Ademar III. 62, Rodulfus Glaber DI. 9 und Arnulfus Mediol. II. 1. 2. Be 
merkenswerth iſt auch Maſcovs Excurs in der Adn. 21 zu den Gommentarien. 

Konrads Zug nad Italien befchreibt Wipo c. 12—15. Außerdem find bie 
Mrfunden zu berüdfihtigen. Die Krönung Konrads zu Mailand fann nad) Ars 
nulf nicht bezweifelt werden, fo auffällig das Stillfchweigen Wipos und des gleich⸗ 
zeitigen Königscataloga im Cod. Ambrosianus (M. G. III. 217) auch fein mag. 
Daß Konrad am 23. März 1026 zu Mailand war, geht aus einer Urkunde bei 
Giulini Memörie di Milano IH. p. 198 hervor. Die Borgänge in Ravenna 
werben durch eine Urkunde vom 21. Mai 1026 näher chronologiſch beftimmt. Sten- 
jel IL. 186. 

Odilos Eintreffen im beutfchen Lager und feine Fürbitte für Pavia bezeugt 
Jotsaldus in der Vita Odilonis c. 6. Den Tag, an welchem Konrad in Rom 
einrüdte, beftimmt die Vita Godehardi posterior c. 22. 

Die Papft Johann XIX. den Stuhl Petri beftieg, geben Bodulfus Glaber 
IV. 1 und Bonizo p. 801 an. Ueber die Verhandlungen des Papftee mit den 
Griechen finden wir gute Nachrichten bei Rodulfus Glaber und ‘Hugo Flavinia- 
censis II. 17. Des Papſts Verhandlungen mit Frankreich gehen aus einem Briefe 
Fulberts (ep. 94) hervor. Die Zufanımenkunft des Papfts mit Konrad in Gomo 
erwähnt Rodulfus Glaber a. a. O. 

Ueber die Vorgänge und Verhandlungen bei Konrads Anwefenheit in Rom 
fee man außer Wipo c. 16 die Commemoratio superbiae Ravennatis archiepi- 
scopi (M. G. VIII. 12), Arnulfus Mediol. U. 3—6., die Acten des römifchen 
Concils bei Mansi XIX. 479 ff., das Chronicon Novaliciense App. 5 und Die 
Epistola Canuti regis ad gentem Anglorum bei Mansi XIX. 499 ff. 

Das Auftreten Konrads in Unteritalien ſchildert Wipo c. 17. Näheres über 
die damaligeu Berhältniffe diefer Gegenden ergiebt fi) aus Amatus I. 33—40, 
Leo Östiensis U. 56, den Annales Barenses 3. 3. 1027 und Lupus Protosp. 
z. 3. 1028. 

Die Gefchichte des Thaffelgard bei Wipo c. 18 wird aufgeflärt durch bie 
Urfunde der Söhne des Grafen Tefelgard vom Jahre 1039, welche aus dem 
Registrum Farfense bei Fatteschi Memorie istorico -diplomatiche d’ duchi di 
Spoleto p. 329 abgedrudt if. Die wunderlihe Teufelserfcheinung erzählt Ro- 
Aulfus Glaber IV. 2. 

Die zweite Empörung Herzog Ernfls gegen Konrad behandelt Wipo c. 19. 
20. Der Brief der Mathilde an Miecziſlaw findet fi in unferen Doeumenten 
unter No. 7. Meber die Einziehung der Lehen Welfs fehe man die Urkunde bei 
Böhmer No. 1326, über den Aufenthalt des Kalfers in Regensburg bie Vita 
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Godehardi prior 31, über die Belagerung der Kiburg die Ann. Sangallenges 
maiores 3. J. 1027. 


Das Frankfurter Koncil befhreibt am Eingehendſten Wolfhere in der Vita 
Godehardi prior c. 31—34, bei Weiten fürzer in der Vita posterior 23. Den 
Verlauf des Gandersheimfchen Streits muß man in beiden Xebensbefchreibungen 
verfolgen. 

Der Katfer verweilte am 19. Oct. 1027 zu Tribur nach einem bei Remling 
Urkunden für Speier I. p. 28 gedruckten Doeument. In der Urkunde vom 23. 
October d. 3. bei Ughelli Italia sacra IV. 926 ift der Ausftellungsort: Triauli 
in Triburi zu verbefiern. Am 9. December war der Kaiſer zu Toul, denn die 
Urfunde bei Böhmer No. 1333 ift son diefem Datum. Irrig ift es, wenn 
von uns die Weihe Bruns auf diefen Tag verlegt iſt; Brun war bereits am 9. 
September zu Worms geweiht worden, wie Wibert in ber Vita Leonis c. 12 be⸗ 
richtet. Die Vita Godehardi post. c. 23 und Ann. Saxo geben an, daß der 
Kaifer das MWeihnachtsfeft 1027 zu Lüttich feierte; nach den Ann. Hildesh. wäre 
e8 zu Regensburg gefchehen. Ueber den Vertrag zwifchen K. Rudolf von Bur⸗ 
gund und den Kaifer handelt Wipo c. 21, der Krönung Heinrichs III. gevenft 
er c. 23. Sehr auffällig iſt, daß Wolfhere in der Vita Godehardi prior c. 30 
die Krönung in das Jahr 1026 fegt; In der Vita post. c. 23 hat er bereits den 
Fehler felbit verbefiert. | 

Der Aufenthalt des Kaiſers in Sachſen im Jahre 1028 währte vom Mai 
bis mindeftens in den October. Konrad war am 24. und 26. Mat in Dortmund, 
am 1. Juli in Magdeburg, am 1. Auguft in Halberftabt, am 20.—23. Auguft 
zu Wallhaufen, am 11. September zu Imshaufen, am 6. und 10. Det. zu Pöhlde. 
Außer Böhmers Regeſten ziehe man 2acomblet I. 101, die Monum. Boica XXXI. 
p. 306 und die Vita Godeh. prior c. 35 zu Rathe. Ich glaube, daß die Synode 
zu Poͤhlde bereits in diefes Jahr zu feßen ift, und ebenfo auch in den October 
1028 die Gefandtfchaft der Liutizen fällt, welche die Ann. Hildesheim. erft zum 
- Sabre 1029 erwähnen. Daß Konrad Weihnachten 1028 zu Poͤhlde begangen habe, 
fheint nur eine Conjectur des Annalista Saxo aus der fpäteren Vita Godehardi. 
Die Angabe der Hildesheimenses (Ingelheim) iſt gewiß irrig, da der Kalfer am 
30. December zu Augsburg war. Bergl. die abweichende Anfiht von 2. Gieſe⸗ 
brecht in den Wenbifchen Gefchichten IL. 69. Die Urkunden bei Böhmer No. 1354. 
1355 gehören wahrfcheinlich au in das Jahr 1028. 

Veber die Angriffe der Ungern gegen Mierziflam in Mähren fehe man Boczek 
Codex diplomat. Moraviae I p. 112, über Knuds Groberungen an den Oſtſee⸗ 
füften die Wendifchen Gefchichten IL. 64, über Werners Gefandtfchaftsreife und 
Bruns Tod Wipo c. 22 und 24. Den erften Einfall Miecziſlaws in das beutfche 
Mei erwähnen die Annales Hildesheimenses 3. 3. 1028. 


Bretiflaws Jugend und erſte Thaten erzählt Cosmas Pragensis II. 40. 41, 
womit bie intereffanten Urkunden bei Borzet am angeführten Ort zu vergleichen 
find. Ueber die Beit des Zuges fehe man Roͤpells Gefchichte Polens I. 166. Kons 
rads Zug gegen den Polen i. 3. 1029 berichten kurz die Annales Laubienses und 
Leodienses, ausführlicher der Annalista und Chbronographus Saxo, bei denen hier 
die wichtigen Mittheilungen beginnen, weldje wir als Fragmente einer gleichzeitis 
gen fächfifchen Quelle anfehen. Bergl. oben ©. 525. 

Den Einfall der Polen im Anfange des Jahrs 1030 berichtet Die ebenge- 


Seite 
40. 


241. 


28. 


2a. %5. 


246. 


Seite 


28-20. 


568 Anmerkungen zum vierten undb- fünften Bud. 


nannte Quelle ziemlich ausführli, deren Austrud im Chronographus Saxo am 
Treueften wienergegeben ifl. 

Ueber den Kriegszug Ronrabs gegen Ungern im Jahre 1030 handeln bie 
Annales Sangallenses, Wipo c. 26 (Hermannus Contractus), Annales Hildes- 
heimenses, Annales Altabenses, Vita s. Stephani maior c. 15, Vita Meinwerei 
c. 205. Die Notiz des Annalista Saxo z. 3. 1029 fcheint aus der Vita Mein- 
werci gefloffen. Merkwürdig iſt die Urfunde eines Lothringers Arnulf, der mit 
feinem Grafen Heinrih damals nad Ungern ziehen mußte. Rig Urkunden bes 
Niederrheins I. ©. 51. 

Der Ausprud der Urkunde vom 20. Mai 1029 bei Falkenstein Cod. diplom. 
antiquse Nortgaviae: „ducatum Boioaricum tradidimus“ läßt nidyt zu, ledig⸗ 
lich an ein VBerfprechen wegen des Herzogthums zu denken, wie es bisher alle 
Neuern gethan haben. Er kann nur auf die wirfliche Verleihung bezogen werben. 
Mie Verleihung und Einführang verfchieden waren, davon war bereite i in der Anmer: 
fung zu ©. 143 die Rede. 

Das Ende Ernſts von Schwaben und die damit zufammenhängenden Ereig⸗ 


niſſe ſtellt Wipo c. 25. 27. 28 ſchoͤn und anfhaulih dar. Su vergleichen if 


21. 


Stälins Darftellung I. 481 ff. Nah Konrads Worten bei Wipo zweifle ich, ob 
Ernſt überhaupt Nachkommenſchaſt hinterließ. Die Nachricht von einer Tochter, 
Namens Ida, im Albertus Stadensis iſt fpät und unklar. 

Am 23. März 1031 war der Kalfer nach einer mieines Wiffens ungedruckten 


“ Urkunde noch zu. Goslar, am 11. April nach den Ann. Hildesh. zu Nymwegen, 


. ebendafelbft noch am 23. April nach einer andern ungedruckten Urkunde für Verona 


(vergl. Böhmer No. 1371), am 8. Juni zu Worms nad) der Urkunde bei Böhmer 
No. 1372, am 29. Juni nad) der Vita Bardonis maior c. 14 zu Mainz; dann 
im Juli.zu Goslar, im Auguf zu Imshaufen, am 14. und 16. September zu 
Belgern nad) den bei Böhmer verzeichneten Urkunden. Erſt in den Herbſt fallt 
nad) den Annales Altahenses der Kriegszug gegen Polen. Weber den Zug felbft 


“ finden wir Nadrichten außervem in den Ann. Hildesheimenses und bei. Wipo 


232. 239. 


c. 29. 

ueber Miecziſlaws Unterwerfung handeln vornehmlich die Annales Hildeshei- 
menses z. 3. 1032 und Wipo a. a. D. Die erfleren ſprechen nur von ber Abs 
tretung eines Theile von Polen an Dietrih, Wipo dagegen von einer Zertheilung 
Polens in drei Stüde, von denen Mierziflam nur eines belaffen wäre. Wipo 


Scheint in dieſen Dingen nicht befonders unterrichtet zu fein. 


Was über Miecziſlaws Sorge für die Kirche und deffen Ende gefagt ift, wird 
bewieſen in den Wendiſchen Gefhichten II. S. 75. 76. Im Jahre 1015 wir 
aber ſchwerlich ſchon Kaflmir geboren fein, da die Vermählung der Richeza mit 
dem Polen wohl kaum vor dem Frieden von Bauben im J. 1018 erfolgt fein 
fann. Das Jahr ihrer Flucht wird in den Ann. 'Altahenses meines Grachtens 
richtig angegeben. 

Die Nachrichten des Cosmas Prageusis über bie lehten Zeiten Udalrichs und 
Bretiſlaws Anfänge find vielfach ungenau; die Angabe der Annales Hildeshei- 
menses und Altahenses verdienen durchaus den Vorzug. Den Tod Udalrichs feht 
Cosmas auf den 9. November 1037; biefe Beſtimmung fleht aber ſchon mit feiner 
eigenen Angabe im Miderfpruch, daß der Zug gegen Polen i. 3. 1039 in bas 
vierte Negierungsjahr Bretiflaws falle. Die richtige Zeitbeſtimmung ergiebt fid 
aus ben Annales Altahenses 3. J. 1034 und 1085. 
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Die Reife des jungen Heinrich nad) Ungern erwähnen bie Annales Altahen- 
ses 3. I. 1033. 

Faft fänmtlihe Duellenftellen, welche für die Erwerbung Burgunde von Er⸗ 
heblichfeit find, hat Mafrov in den Gommentarien I. p. 288 sequ. gefammelt. 
Wir haben nur wenige Bemerkungen hinzuzufügen. — Jener Seliger, welcher die 
burgundifhe Krone im Jahre 1032 Konrad überbrachte, erfcheint in einer 
Urkunde vom Jahre 1016 bei Trouillat Ev&che de Bäle I. 152; Woalrich, der 
Sohn deflelben, wird bei Hermann von Reichenau zum J. 1036 erwähnt... Es 


tft Bisher nicht beadytet worden, daß Odo fi Hauptfählih in den romaniſchen 


Theilen feftfeßte, während die deutfchen Theile Burgunds ſogleich Konrad zufielen; 
auch iſt die Wichtigkeit des damals mit Frankreich gefchloffenen Bundes nicht er- 
fannt worten. Daß der Bertrag bereits in das Jahr 1032 fällt, ergeben die 
Annales Laubienses. Die wichtige Rolle, welhe Richard in dieſen Angelegen- 
heiten fpielte, erhellt aus der Vita Popponis c. 18. Ueber den Antheil, den 


Brun von Toul an biefen Dingen hatte, vergl. man ©. 427 und Wiberti Vita . 


Leonis IX. L. I. c. 14, wo aber als damaliger König von Frankreich irrig noch 


Robert genannt wird. Zu berüdfichtigen ift für den Frieden auch die Notiz bei. 


Rodulfus Glaber IV, 8. Werthvolle Nachrichten über den Krieg zwifchen dem 
Raifer und Odo von Champagne findet man in dem gleichzeitigen Chronicon s. 
Michaelis in pago Virdunensi c. 28—30. Ebendaſelbſt c. 32 find einige gute 
Notizen über die Bamilie Herzog Friedrichs zu beachten. 

„Militum- animos.in hoc multum attraxit, quod antiqua beneficis parentum 
nemini posterorum auferri sustinuit.“ Mipo c. 6. Die Worte find fo einfach, 
daß man ſchwer begreift, wie fle zu fo vielen Deutungen. Anlaß geben Eonnten. 

„Quo transitu regna pacis foedere et regia tuitione firmissime cingebat.“ 
Wipo c. 6. Das Dienſtrecht für die Mintfterialen in Weißenburg fteht im Co- 
dex Udalrici No. 211; ein neuer Abdruck wäre auch nach dem Falfenfleins im 
Cod. diplom. antiquae Nortgavise 22 wünfchenswertb. Die. Rechte der Lims 
burger Minifterialen find beflimmt in der Urkunde von 17. Sanuar 1036 (das 
Sahr 1035 in der Urkunde iſt irrig), abgebrudt in den Acta Palatina VI. 274. 
Das Weingartener Hofrecht iſt aus einer gleichzeitigen Haͤndſchrift bei Kindlinger 
Geſchichte der deutſchen Hoͤrigkeit S. 220 abgedruckt. Das äußerſt intereffante 
Edictum Chuonradi de mancipiis ecclesiarum {fl zum erflenmale von Pertz in 
den Mon. Germ. Legg. II. 38 herausgegeben. Es heißt darin:  „Quia sanctae 
Fardensis ecclesise mancipis ceu bruta animalia pro quantulocumque pre- 
tio hactenus venundatsa fuisse audivimus, non solum illam nefariam consue- 


tudinem admiramur, verum etiam ut rem Deo hominibusque detestabilem exe- . 


cramur.‘ 

Ueber die Feſtſtellung der Reichseinkünfte in Baiern ift bie wichtige Urkunde 
vom Sahre 1027 bei Meichelbeck Hist. Frising. I. p. 221 vor Allem in Betracht 
zu ziehen. Für bie Verhaͤltniſſe des kaͤrnthenſchen Herzogthums iſt von großer 


269 « 


Bedeutung die Urkunde, am 20. Mai beffelben Jahre zu Verona erlaflen, welde 


fi) bei Rubeis Monum. Aquileiensia p. 500 gedrudt findet. 

Wipo c. 11. 26, die Annales Altahenses 3. 3. 1029 und bie Chronica Far- 
fensis des Gregorio von Catino c. 5 belehren über die Erzieher des jungen Ko⸗ 
nigs. Man fehe auch die Urkunden bei Böhmer No. 1391 und 1392. 

Die Zeit des Fürſtentags zu Bamberg wird durch die Ann. Hildesh. und 
die Urkunden bei Böhmer 1408 und 1409 beftimmt. Der Brief an Azecho von 
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Worms findet fi abgedrudt unter unferen Documenten No. 8. Weber bag Ende 
Herzog Adalberos vergleiche man Die Ann. Hildesheim. z. 3. 1036, Hermannus 
Contractus und die Annales Altahenses 3. J. 1039. Das dort erwähnte Eres- 
burgh (bei Ann. Saxo Eresberch) fann nur Ebersberg an der Traun fein. 
Weiter if einzufehen das Chronicon Eberspergense bei Osfele Script. rer. Boic. 
IH. p. 11. Für die Familienverhältniffe Arnolds von Lambach ift die Vita Adal- 
beronis episcopi Wirzeburgensis in den M. G. XII. 127 von Intereſſe. Bifchof 
Brun von Würzburg ift in der Stammtafel bei Stenzel II. 122 dur ein Ber: 
fehen zu einem Sohn Herzog Konrads des Jüngeren gemacht worden; er war 
der Bruder deffelben, wie deutlich aus Hermannus Contractus zum Sahre 1034 
hervorgeht. Brun von Würzburg wird ein fehr umfangreicher Tractat über bie 
Pſalmen, gedruct in der Bibliotheca maxima patrum XVII. 65—330, nebft 
einigen anderen eregetifchen Werfen zugeſchrieben. Mit welchem Recht mag das 
bingeftellt fein; Andere fchreiben diefe Arbeiten dem Bifhof Brun von Augs⸗ 
burg zu. | 

Meber den Bau des Klofters Limburg und des Doms zu Speier ift fehr viel 
gefhrieben, aber felten mit eingehender Kritif. ine weit verbreitete Erzählung 
geht dahin, daß der Kaifer, durch den plößlichen und gemaltfamen Tod feines 
Sohnes Konrad bewogen, an einem Vormittage den Grunpflein des Klofters 
Limburg, des Speierer Doms und der Johanniskirche zu Speier gelegt habe. Bon 
einem anderen Sohne bes Kaifers als feinem Nachfolger im Reiche weiß jedoch 
die Sefchichte Nichte, und deshalb Hat man den einen Theil der Tradition neuer: 
dings aufgegeben, aber an dem Glauben feftgehalten, daß zu den genannten Drei 
großen Kirchen an einem Tage ber Grundſtein gelegt fei, und zwar fol bies 
am 12. Juli 1030 gefchehen fein. So berichten noch im Wefentlichen Geißel in 
der Gefchichte des Kaiſerdoms zu Speyer I. S. 15, Schnaafe in der Gefchichte der 
bildenden Künfte Bd. IV. Abth, 2. S. 108 und Remling in der Gefchichte ber 
Bifchöfe zu Speyer I. S. 259. 260. Die ältefle Duelle, welche man hierfür an⸗ 
führen kann, ift die Chronik der Speierer Bifchöfe in fogenannten Codex mi- 
nor, in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts abgefaßt und in Mones 
Quellenſammlung der Badenſchen Landesgefchichte I. S. 180 abgebrudt. Dort 
beißt es: „Genito Heinrico tertio, (Cuonradus) erexit primariam lapidem Lim- 
purc et ieiunus venit Spiram et erexit ibi primarium ad maiorem ecclesiam 
et ad sanctum Johannem evangelistam.““ Hier iſt ver Tag des 12. Juli anges 
geben, nicht das Jahr. Diefes wird zuerft Kinzugefügt in dem Chronicon Spi- 
rense bes Briefters Johann von Mutterftabt (Eckard Corpus hist. medii aevi 
II. p. 2261), weldhes erft um das Jahr 1450 gefchrieben if. Diefe Duelle wies 
derholt buchftäblich die eben angeführten Worte, feßt aber das Jahr 1030 Hinzu; 
fpätere Schriftfteller geben bald daffelbe, bald ein anderes Jahr, wie man bei 
Geißel I. S. 16 in der Note weiter nachfehen fann. Man flieht, daß das Grün- 
dungsjahr nur fehr ſchwache Autorität für fih Hat; anders feheint es mit dem 
Tage zu fliehen. Wenn es aber an fih fihon auffällig iſt, daß der Kaifer drei 
große Feierlichkeiten an einem Bormittage vorgenommen haben foll, fo mehren 
fih die Zweifel noch dur die Erwägung, daß ber 12. Juli nach den Annales 
Hildesheimenses der Tag war, an welhem Konrad zu Speier begraben wurbe. 
Vielleicht war es zugleich der Geburtstag des Kaifers, wie au fein Sohn recht 
abfſichtlich am Geburtstage beftattet wurbe; wie man bem Geburtstage eine be⸗ 
fondere Weihe fhon damals beizulegen pflegte, zeigt das Beifpiel Heinrichs IE., ber 
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an demfelben den Bamberger Dom einweihen ließ. Jedenfalls war der 12. Juli 
ein Gedenktag für die drei von Konrad geftifteten Kirchen und in ihrem Feſtka⸗ 
lender verzeichnet, und hieraus erfläre ich mir die Sage, daß ber Grundſtein diefer 
Kirchen an einem und demfelben Tage deſſelben Jahres gelegt fei, denn ich Tann 
dieſe Erzählung ohne alte Autoritäten nur für eine Sage halten. Keines biefer 
Bauwerke hat übrigens Konrad vollendet, wie auch Schon die Chronik des Codex 
minor angiebt. Limburg ward von ihm am Meiften gefördert; fchon 1035 war 
die Krypta fertig, und einige Altäre wurden geweiht. Man vergleiche die Notiz 
der früheren St. Gallner Handfchrift des umgenrbeiteten Hermannus Contractus 
3. 3. 1034, die Chronik des Eckehard zum Jahre 1025, die Vita Popponis:c. 
19, den Brief der Limburger Mönche bei Mabillon Annales ordinis s. Benedicti 
IV. p. 343 und die Urkunde bei Böhmer No, 1405; und fehe zugleih Remling 
Gefchichte ver Bifchöfe zu Speyer I. ©. 267. Im Jahre 1012, als die Relis 
quien der heiligen Lucia nad Limburg gebracht wurden, war die Kirche wohl 
fhon vollendet. (Vergl. Sigebertus in Sermone de s. Lucia bei Mabillon a. a. 
D. p. 344.) Bald nad) dem Jahre 1050 fam Limburg fehon in Verfall, verlor 
feine Selbfiftändigfelt und gerieth unter die Speierer Bifchöfe. (Vita Popponis 
c. 23 und die Urkunde von 1065 in Remlings Speyerfchem Urkundenbudy ©. 55.) 
Sn der Johanniskirche wurden 1047 die Reliquien des heiligen Guido von Pom⸗ 
pofa beigefegt; die Kirche wird damals noch als in den Anfängen von Hermann 
von Reichenau bezeichnet, und ich finde Feine weitere Nachricht über den Fortgang 
des Baus, als daß die Ehronif des Codex minor Heinrich IH. als den Vollender 
defielben bezeichnet. Was endlich den Speierer Dom anbetrifft, fo follte man 
nad Eckehard a. a. D. meinen, daß Konrad nur der Gedanke, die Ausführung 
aber feinem Sohne und Enkel angehöre. Dies ift aber irrig, da Konrad ſchon 
1039 feine Gruft in der Kirche fand und Heinrih IV. in einer Urkunde vom 
30. Auguft 1068 ausdrücklich Konrad, Gifela und Heinrich IH. als Erbaner des 
Doms bezeichnet (Remlings Speyerfches Urkundenbuch S. 53). In den erften 
Sahren baute Heinrich ID. gewiß fehr eifrig anı Dom, aber fpäter erkaltete feine 
Vorliebe für Speier und damit auch für den’ Dombau. Dies geht hervor aus 
dem von Subenborf im Regiftrum IL. ©. ı veröffentlichten Briefe eines Speierer 
Propfts, welcher aber nicht in das Sahr 1033, fondern 1056 oder 1060 zu jeßen 
ik, wie die Erwähnung der Augusta d.f. der Kalferin Agnes zeigt. Dem neuer⸗ 
wählten Biſchof ruft der Propſt zu: „Ipsi te parietes ecclesiae interrupti pen- 
dentes vocabant, ipsi te urbis muri per fe sperantes consummationem deside- 
rabant.“ Der Bollender des Dombaus wurde erft Heinrich IV.; die Chronik des 
Codex minor fhreibt die Beendigung mit Unrecht Heinrich III. zu. 

Das Berhältnig Konrads zu den Gluniacenfern geht befonders deutlih aus 
der Vita Popponis hervor; wir verweifen für das im Tert Gefagte zunaächſt auf 
c. 19 und 23. 

Ueber Bifchof Wilhelms Kirchliche Neuerung und die Synode zu Limburg 
fehe man die Note unten S. 575 und Grandidier Essais historiques sur la 
cathedrale de Strasbourg. 1782. 

Daß Konrad fi von Simonie nicht freiglelt, zeigt vor Allem Heinrichs II. 
Mede bei Rodulfus Glaber V. 5. Ginzelne Fälle werden erwähnt von Wipo 
c. 8, in Ruperti Chronicon s. Laurentii Leodiensis c. 28, im Chronicon No- 
valiciense App. c. 5. Wie Konrad mit dem Kirchengut umging, beweift tie Urs 
funde bei Erhard Cod, dipl. Westph. 98 und was Wipn c. 11 und c. 28 mit 
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Beziehung auf bie Abtelen Kempten und Reichenau erzählt. Die Vorgänge mit 
dem Abt von Reihenau und dem Erzbiſchof von Egon erzählt Hermannus Con- 
tractus 3. 3. 1032 und 1036. 

Ueber Aribos Ende berichtet die Vita Godehardi prior c. 36, die fpätere 
Bearbeitung c. 24; über Barbos Erhebung handeln die beiden Lebensbeſchreibun⸗ 
gen befielben, ausführlicher die jüngere c. 11—16. Die Synode zu Tribur ers 
wähnen die Annales Hildesheimenses z. 3. 1036, bie Gesta episc. Camer. III. 
51, Hermannus Contractus mit dem falfhen Jahr 1035. Die Notiz der Anna- 


les Altshenses 3. J. 1036 ſcheint dur einen Schreibfehler Staindels entſtellt. 


231—288. 
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Den Brief Boppos von Trier an den Papft und bie Antwort auf denfelben 
geben die Gesta Trevirorum Cont. prima c. 4. 

Die beften Seugniffe über die ſchmähliche Erhebung Benedicts IX. auf den 
päpftliden Stuhl befiten wir bei Rodulfus Glaber IV. c. 5, in Desiderii Lib. 
dialog. III. (Biblioth. maxims patram XVII. p. 853) und bei Hermannus 
Contractus 3. J. 1033. 

Die Ann. Hildesheimenses berichten, daß Konrad im Jahre 1032 in Werben 
war, aber nur „pacificandi causa“. Was Wipo c. 33 von dem Zwellampfe ers 
zählt, kann nad) feinen eigenen Beftimmungen nur in das Jahr 1034 fallen, nehm 
lich nad) der Beendigung des burgundifchen Kriege. Der zweite Wendenkrieg 
Konrads iſt dann in den Sommer und Herbſt 1035 zu ſetzen. Der britte Heer⸗ 
zug wird der Zeit nach näher beſtimmt durch den Brief an Biſchof Azecho von 
Worms, den wir in den Doeumenten unter No. 9 mitgeteilt Haben. Außer 
Wipo find die wichtigſte Quelle für diefe Gefchichten die Annales Hildeshei- 
menses, 

Meber die Trennung Bofens von Magdeburg vergl. die Wendifchen Geſchich⸗ 
ten I. ©. 77, ebendaſelbſt wird S. 94—96 die Stagnation der Miſſion in der 
Magdeburger Provinz nachgewieſen. Das Erwachen der Mifflon in Hamburg 
unter Unwan und Libentius ſchildert Adam von Bremen II. 55—65. 

Für die Wirren nad) Knuds Tode ift außer den fonft bekannten Zeugniffen 
der eben angeführte Brief an Bifhof Azeho von Worms von Intereffe. Ueber 
Biſchof Tymme iſt zu vergleichen Adam von Bremen II. 75 und die Vita Go- 
dehardi post. c. 33. 

Giulini (Memorie di Milano T. III.) hat ein reichhaltiges Material für den 
Kampf zwifchen Konrad und Aribert gefammelt, doch ſcheint mir die Kritif von 
ihm nicht immer fireng gehandhabt. Auf Gtulint beruhen die meiften neueren 
Darftellungen, felbft die von Stenzel; felbfifländiger hat fi Hegel in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Städteverfaflung von Italien gehalten, doch giebt er das allgemein 
Sifterifche nur im Umriß. Bor Allem find um Ariberts Stellung zu begreifen 
genauer auch die merfwürbigen Urkunden von Cremona in Betracht zu 


ziehen. 


Den Aufſtand der Cremoneſer gegen: den Vorgaͤnger Ubalds kennen wir aus 
Konrads Urkunde v. I. 1031, welche fih bei ‚Ughelli Italia sacrs IV. p. 595 
findet. Unter der civitas vetus kann in berfelben aber nur die alte Burg, 
nicht die alte Stabtverfaffung verflanden werben, wie Hegel a. a. D. II. 139 
thut. Das Weitere geht aus den Decreten Konrads bei Murstori Antiquit. VI. 
p. 53.und der Urfunde Heinrichs III. 1. o. p. 217 hervor. In dem letzten Actens 
ftäd finden fi die merkwürbigen Worte über Artbert: „qui omne regnum Itali- 
cum ad suum disponebat nutum,“ Mribert fcheint eine Zeit lang auch Erzkanzler 
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Staliens gewefen zu fein. Sein Name kommt als folder in einzelnen Urkunden 
vor, doch iſt deren Echtheit nicht über allen Zweifel erhaben, mie 3. B. die Ur⸗ 
kunde für Farfa bei Böhmer No. 1309 verbähtig iſt. Bine weitere Unterfuchung 
diefes Punkts Bleibt vorbehalten. 

Die wichtigften Duellen für die Empoͤrung der Balvafforen find die Annales 
Sangallenses maiores 3. I. 1035, Wipo c. 34, die Gesta epp. Cameracensium, 
Hermannus Contractus 3. 3. 1035 und Arnulf von Mailand I. c. 10 und Al. 
„Foedus validse coniurationis in Italia exoritur. Inferiores namque milites su- 
periorum iniqua dominatiöne plus’ solito oppressi, simul omnes illis resistunt 


coadunati. Nec non etiam quidam. ex servili conditione contra dominos su0s 


proterva factinne conspirati, ipsi sibimet.inter se iudices, iura ac leges consti- 
tuunt, fas nefasque confundunt‘“ Annales Sangallenses maiores. „Magna et 
modernis temporibus inaudita confusio. facta est Italiae“‘ Wipo. Daß man 


Artbert als den Urheber der Berfihwörung anfah, zeigen neben Wipo auch die 


Gesta epp. Cameracensium 1. c. 

Bonifactus Bermählung mit Beatrix befchreibt Donizo in der Vita Mathjl- 
dis I. c. 10 mit poetifcher Färbung, aber doch im Allgemeinen der Wahrheit treu 
bleibend. Bontfarius Anwefenheit in Deutfchland erhellt aus der Urkunde bei 
Böhmer No. 1417, weldhe zu Nymwegen am 5. Juli 1036 erlaffen ffl. 


Stenzel folgt in der Darftellung der Borgänge, welche Ariberts Verhaftung 


zur Folge Hatten, dem Berichte Landulfs II. 22. Aber fehr abweichend find bie 
Nachrichten ver gleichzeitigen fächflfhen Quelle, welche in Bruchſtücken beim An- 
nalista und Chronographus Saxo 3. J. 1037 erhalten iſt. Ohne Schwierigkeiten 
laſſen fich dieſe Nachrichten mit Wipos Angaben c. 36 vereinigen, wie auch mit 
den nicht unbebeutenden Notizen der Annales Altahenses, die von biefer Zeit an 
"ausführliher und felbfifländiger werden. Arnulf von Mailand berührt die näheren 
Umflände der Berhaftung nit; was er dann von Geißeln erzählt, welche die 
Mailänder, obne dadurch Ariberts Befreiung zu erwirken, geftellt Haben follen, 
findet in ven anderen Quellen mindeftens feine Unterftügung. 


Die Flucht Ariberts haben wir vor Allem nach feiner eigenen Erzählung in 80 


der Urfunde bei Ughelli Italia. sacra IV. 103 berichtet. Man flieht daraus, daß 
der guidam de familiaribus bei Wipo nur Albizo fein kann. Landulf ſchmückt 
auf bier nad) feiner Weife aus, und felbft Arnulf verdient nicht unbedingt Glau⸗ 


ben. Nach ihm wäre Aribert zwei Monate in Gefangenfchaft gewvefen, während 
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die Quelle des Annalista und Chronographus Saxo nur von einigen Tagen . 


fpricht, mit welcher Angabe auch die Ann. Altahenses übereinftimmen. In den 


Iegtgenannten Annalen wird allein die Flucht des Poppo erwähnt. — Die Kämpfe, 


um Mailand ſchildert am Beten Arnulf II. c. 13. Was er und Wipo c. 36 
über die Vorgänge bei Corbetta erzählen, findet auch in anderen Quellen Beftäs 


tigung, vornehmlid) in den Gest. epp. Cameracensium III. 55. Uebrigens Bat. 


es mit der Zeit auch Hier an phantaftifchen Ausfhmüdungen nicht gefehlt. Schon 
Arnulf läßt Bertolf, denn fein Bertold wird doch Feine andere Berfon fein, wahns 
finnig werben, und Siegbert verbreht die Worte der von Ihm benugten Gesta. — 
Die Lehnsconſtitution Konrads findet fi) in den Mon. Germ. Legg. II. 39. Die 
Capitula de beneficlis, welche Perg ebendaſelbſt p. 38*” hat abdrucken laflen und 
in den Mat 1037 verlegt, gehören wohl weder in diefe Zeit, noch überhaupt Kons 
rad UI. an. Bine Handſchrift Hat rex Coradus; ein Tag in Roncalia findet ſich 
In jener Zeit nicht erwähnt ; vor Allem aber feßt cap. 1 ſchon die gefeßliche Erb⸗ 
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lichkeit der Zehen voraus, wie fi denn eine ganz ähnliche Beſtimmung in ber 
Gonftitution Friebrihs I. vom 5. December 1154 (Legg. II. 96) findet. Die 
erwähnten Gapitula werben demnach wohl einem fpäteren. Konrad angehören; wor " 
mit zugleich die fühnen Folgerungen hinfallen, weldje &frörer IV. 327 aus bem 
Artenftüde zieht. 

Die Nachricht bei Rodulfus Glaber IV. 9 von einer Vertreibung Bapfl 
Benebicte aus Rom am 29. Juni 1035 — denn auf diefen Tag führen feine 
eigenen Beſtimmungen — ift fo pofltiv, dag man fie nicht in Zweifel ziehen kann; 
aber eben fo Far if, daß Kaifer Konrad nicht in Perfon den Papſt hergeftellt 
bat. Die Urkunde bei Böhmer No. 1440, am 17. Auguft zu Aquileja ausge 
ftellt, gehört in das Jahr 1037. Weber Poppos Unterwerfung vergleiche man bie 
Annales Altahenses. “ 

Die Berfhwörung Ariberts mit den lombardiſchen Bifchöfen berichten bie Quelle 
des Annalista und Chronographus Saxo, die Annales Hildesheimenses und Al- 
tahenses, in denen fogar von zwölf Bifchöfen die Rede iſt. Aus diefen Quellen 
wird auch Ear, in welchem Zufammenhang die Verfchwörung mit Odos Unterneh: 
mungen in Lothringen fland. Weber biefe beachte man außer den erwähnten Quel⸗ 
len Glaber Rodulfus III. 9, Hugo Flaviniacensis II. 29, bie. Vita Richardi abb. 
c. 11, wie auch die furzen Notizen der Ann. Leodienses, Einonenses maiores, 
Mosomagenses und s. Vincentii Mettensis. 

Ueber den Aufftand in Barma handeln Wipo c. 37, bie Annales Altahenses 
3. 3. 1037 und Donizo in der Vita Mathildis I. ec, 11. Trotz der Beweisfüh- 
rung Maſcovs in dem 26. Excurſe zu feinen Commentarien ift die Anmwefenheit 
bes Kaifers zu Rom im Jahre 1038 fehr zu bezweifeln. Wipo ſpricht ausprüd- 
lid) dagegen, und bie von Maſcov angeführten Zeugniffe der Eaffinefen reduciren 


ſich zulegt auf das eine, ziemlich fpäte des Defiderius in den Dialogen. Auch 


das Edict Konrads an die römifchen Richter (M. G. Legg. II. 40), welches wohl 
in diefe Zeit zu fegen if, wo Konrad nad; feinem eigenen Ausdruck den Gefeßes- 
hunger Italiens flillen wollte, beweift den Aufenthalt des Katfers in Rom nicht. 
Statt Tusciam {ft in den Ann. Alt. offenbar zu emenbiren: Troiam. 

Mas über eine nähere Verſtändigung Konrads mit dem griechiſchen Reiche 
geſagt iſt, beruht auf Vermuthungen, welche aber in den damaligen Verhältniſſen 
Unteritaliens überall ihren Anhalt finden und ſich uns mit Nothwendigkeit auf— 


gedraͤngt haben. Im Uebrigen folgt die Darſtellung den bekannten byzantiniſchen 


Quellen und in Bezug auf die Verhaͤltniſſe Siciliens dem ſchon öfters angeführten 
Buche von Wenrich. 


Unfere Darſtellung Hält ſich vor Allem an den ausführlichen und glaubwür⸗ 
digen Bericht des Amatus I. 33—43. II. 1-14. Aus ihm und dem Liber dia- 
logorum des Defiverius p. 842 ſchöpft Leo Ostiensis DI, 63. Die Annales Al- 
tahenses haben ebenfalls erhebliche Nachrichten; kürzer ift Wipo c. 37. Auch 
die Annales Cavenses (M. G. III. 189) geben hier eine brauchbare Notiz; bie 
dort erwähnte Coronatio ift feine andere, als die an jedem Feſte übliche. (Vgl. 
oben die Note zu S. 22.) Die Belehnung Ratnulfs von Averfa mit der Fahnen⸗ 
Ianze erzählt Amatus IL 6. 

„Archiepiscopus iubet ilico convenire ad urbem omnes _ Ambrosianae pa- 


rochiae ineolas armis instructos, a rustico usque ad militem, ab inope usque 
ad divitem.“ Arnulfus Mediol. U. c. 16. An verfelben Stelle findet fi} die 














Buch V. Kapitel 715. ©. 321-5. 578 


Befchreibung des Carroccio. Man vergleiche dazu bie intereffante Anmerkung 
Bethmanns in den Monumenten. 


Die beften Nachrichten über die legten Seiten .Konrads II. finden fich bei 


Wipo c. 38. 39 und in den Hilvesheinifchen Annalen. Die von Stenzel II. 207 
eitirte Urkunde, angeblid am 27. April 1039 zu Goslar audgeftellt (vergl. Ars 
chiv IX. 537) kann mindeſtens nicht in diefe Zeit gehören ; an der Echtheit der 
Urkunde iſt überdies fehr zu zweifeln. Weber ven Tag zu Straßburg fehe man 
die Acta conventus bei Würdtwein Nova subsidia dipl. VI. 196. Bon ber 
Synode zu Limburg und ihrer Veranlaſſung handelt die Speierer Chronik des 
Codex minor. nad) einer älteren Nachricht (Mone QDuellenfammlung der Baden 
fen Landesgefhichte Bd. L. S. 180). Dort heißt es: „Anno dominicae incar- 
nationis 1038 ind. VI. Iuna X. regnante Cunrado imperatore anno XV. dis- 
ceptatio de adventu Domini facta est. Nam cum praedictns imperator cum 
filio suo Heinrico, Burgundiae regione subiecta, rediret et Argentinam die 
dominica, quae extitit VI. Kal. Decembres, adiret, episcopus eiusdem loci, 
nomine Wilhelmus, cum omnibus clericis suis celebrabat adventum Domini, 
sed imperator et omnes, qui cum eo venerunt, adhuc exspectabant unam heb- 
domadam. Seguenti autem die dominita, quae extitit III. Non. Decembres, 
venit imperator ad Limpurch, novam abbatiam suam, et inventa ibi impera- 
trice Gisela communiter celebrabant adventum Domini. Fuit autem ibi epi- 
scopus Hazecho de Wormacia, Reginboldus episcopus de Spira, Waltherus epi- 
scopus de Berna, Heribertus episcopus de Eistedin, Godehardus episcopus de 
Hildenesheim, Bezelo praepositus de Moguncia et legati multorum episcopo- 
rum, qui omnes contradixerunt episcopo de Argentina et pariter firmaverunt, 
adventum Domini non esse celebrandum, nisi inter V. Kal. Decembres et 
II. Non. eiusdem mensis. — VI. Kal. Decembres hat bereits Mone In der 
erften Stelle ftatt V. Kal. emendirt, inter habe ich ftatt in verbeflert. In dem 
Namen des Bifhofs von Hildesheim ift ein Fehler; Godhard war bereits am 5. 
Mai 1038 geftorben. 
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Duellen für die Geſchichte Heinrichs II. Gleichzeitige: Wiponis 


Tetralogus. Annales Sangallenses. Annales Laubienses et Leodienses. An- 
nales Mosomagenses. Gesta episcoporum Cameracensium L. IH. c. 56—60. 
Annales Corbeienses. Fragmente fahflfeher Annalen im Annalista und Chro- 
nographus Saxo. Rodulfi Glabri Historiae L. V. Herimanni Contracti Chro- 
nicon. Anselmi Gesta episcoporum Leodiensium c. 50—74. Vita Popponis 
c. 22—35. Chronicon s. Benigni Divionensis (M. G. VII. 236—238). Gesta 
episcoporum Virdunensium c. 11. 12. Annales Barenses. Catalogi pontificum 
Romanorum. Jotsaldi Vita Odilonis. Bertholdi Augiensis Annales. Chro- 
nicon Wirzeburgense. Annales Augustani. Spätere Quellen des elften Sahrs 
hunderts: Annales Altahenses. Wiberti Vita Leonis IX. Anonymus Haseren- 
sis c. 31—41. Gesta Lietberti ce, 1—15 (Gesta epp. Camerac. Continuatio). 
Arnulfi Gesta episcoporum Mediolanensium L. II. c. 18 — L. II. e. 6. 
Landulfi Historia Mediolanensis L. DT. c. 26 —L. II. c. 4. De- 
siderii Liber dialogorum L. IH. Lamberti Hersfeldensis Annales. Adami 
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Bremensis Gesta pontificum Hammab. L. I. c. 70-78. L. IH. c. 1-33. 
Sigeberti Gemblacensis Chronicon. Jocundi Translatio s. Servatii praef. 
c. 44—47. 51. 52. Aimé L’Ystoire de li Normant L. V. c. 14—45. L. ID. 
Leonis Ostiensis Chronica monast. Casinensis L. OH. c. 63—93. Bonizonis 
Liber ad amicum L. V. Benzo ad Heinricum IV. imperatorem L. VII. c. 2. 
Vita 'Theoderiei abbatis Andaginensis c. 16. Bernoldi Chronicon. Vita Benno- 
nis episcopi Osnabrugensis c. 3—7. Brunonis Vita Leonis IX. Quellen bes 
zwölften Jahrhunderts: Gesta Treverorum c. 32. Hugonis Fiaviniacensis Chro- 
nicon L. I. c. 30 — p. 408. Ekkehardi Chronicon universgle. Chronicon 
S. Huberti Andaginensis c. 5. Lupi.Protospatarii et Anonymi Barensis Anna- 
les. Donizonis Vita Mathildis L. I. ec. 18-17. Vita Leonis IX. Beneven- 
tana. Annales Beneventani. Chronicon s. Andrese OL. c. 14—21. Chronica 
epp. Merseburgensium c, 6-8. Chronicon Gozecense c. I—6. Annales Ro- 
mani. Cosmae Pragensis Cronica L. I. c. 1—16. Chronica -Polonorum L, 
L c. 19—21. Helmoldi Chronica Slavorum. Annalista Saxo. Chronographus 
Saxo. Aus dem Anfange des dreizehnten Sahrhunderts: Vita Adalberonis 
episcopi Wirzeburgensis c. 1. 2.7. N, 





Gojeloe Verhalten bei der Thronbeſteigung veinriche II. erwähnen bie 
Gesta epp. Camerac. II. 55. 


82. Si volumus studium, tu rex decus es studiorum. — — 
‚150. Sie facit ut doctus; quis rex est doctior illo, 
Quis caesar melius, si quis rubrica vetavit, 
Scire valet, primis quam discere.coeperat annis ? 
Felix sit genitor redivivus laude perenni 
Conradus caesar, quem maxima cura subirvit, 
155. Ut soiret natum studiiy ad regna paratum, .. 
Qui rector populi mundum discernere posset; 
Felix sit mater memoraudo carmine digna 
"Gisela, de Caroli procedens sanguine Magui. — — 
161. Haec operam deddrat — quod rex in lege studebat, 
Illa sibi libros persuaserat esse legendos — 
Ut varios ritus diiudicet arte peritus. 


So ſpricht Wipo im. Tetralogus, und man barf Bei ihm die genauefte Kennts 


niß diefer Verhältnifie vorausfegen. V. 154 habe ih cura flatt causa emen⸗ 


dirt. An einer andern Stelle ſpricht Wipo von den Hoffnungen, welche der junge 
König erweckte. 


126. Una viri virtus multum praestare solebit, 
Commendatque nimis probitas semel edita qnondam: 
Quid facient plures, caput unum regis habentes, 
Quas numerare volens seriem facit ordine longam! 

130. Bed tamen ex cunctis gex regem magnificabunt 

“ Virtutes, aliasque satis praecedere norimt: 
. Mens kumilis,, pietatis amor, pax missa. per orbem, 

Nobilitas,- et forma decens, fiducia belli, 
Has voco praecipuas et regis honoribus aptas, 

435. His rex Heinricus Christi elarescet amicus. 
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Die Interpundion Habe ich geglaubt äntern zu müflen, auch habe ich v. 127 
qguondam flatt quoddam, v. 128 Quid facient flatt Qnod faciunt, v. 181 
norint ftatt norunt, v. 135 clarescet ftatt clarescit gefchrieben. Faſt die⸗ 
-felben Lobfprüche wie Wipo erthellt Abt Herrand von Tegernfee dem König in 
dem bei Pez Thesaurus aneud. novissimus VI. P. 1. p. 235 abgebrusften Briefe. 
Da es angenauen Schilderungen ber Berfönlichfeit Heinrichs III. fehlt, iſt eine Stelle 
bes erhaltenen Auszugs aus Lamberts Hersfelder Geſchichte (M. G. V. 140) 
nit unintereffant, obwohl fchwer zu entfcheiden if, was ganz Lamberts Worten 
entfpriht. Es heißt dort: Heinricus velut alter Karolus in regno successit, vir- 
tuosus et pius; nigro erat, sed venusto aspectu; statura procerus, nam ab 
humero et sursum eminebat super omnem populum. Der Beiname „Niger“, 
ter Heinrich geblieben iſt und durch feine dunkle Geſichtsfarbe veranlaßt fcheint, 
wird wohl zuerſt bei Gottfried von Biterbo (Muratori SS. rerum Italic. VI. 
p. 446) erwähnt und dort zunädhft von der Farbe des Barts erllärt: " 


Henricum dixere Nigram, barba nigricante. 


Daß der König am 13. und 15. Augufl in Maftricht zur Kirchweihe war, 
erzählt Jocundus in der Translatio s. Servatii, und feine Angabe wird durch 
die Gesta epp. Cameracensium III. 56 beflätigt. Die Nachrichten, weldhe Joeun⸗ 
dus bei diefer Belegenheit c. 51 und 52 giebt, find anziehenn, Fönnen aber Bei 
feiner Darfleflungsmwelfe doch nicht ohne Mißtrauen angefehen werben. So gewiß 
es tft, Daß Heinrich mit feinem Bater vielfach in Differenzen lebte, muß man doch 
jehr bezweifeln, ob derfelbe ihn jemuls habe des Throne berauben wollen. Die 
Krönung und Thronerhebung am Marientage, welche Jocundus befchreibt, war bie 
an hohen Zeiten öfters wieberfehrende Ceremonie. (Bergl. die Noten zu S. 22 
und 811.) Ueber den weiteren Umzug bes Königs im Reiche find außer ven Ur⸗ 
funvden die Annales Hildesheimenses, Altahenses und die alte Quelle beim An- 
nalista Saxo zu Rathe zu ziehen. 

Der Krieg Heinrichs III. mit Brekiflaw von Böhmen wird hinreichend aufs 
geklärt durch die eben erwähnten deutſchen Quellen und die Annales Sangallen- 
ses maiores. Zu ihnen tritt Cosmas Pragensis II. 1—12, guten Nachrichten fol 
gend, welche er Indeffen .auf feine Weife ausfhmädt. Auch das Chronicon Polo- 
norum I. 19 fommt in Betracht. Die Nachrichten des Hermannus Contractus 
haben hier feine felbftftändige Bedeutung. Bon einem doppelten Zuge Bretiflams 
"nad Polen in den Jahren 1038 und 1039 finde ich in den Quellen Nichte, ob⸗ 
wohl ihn die Neueren annehmen. 

Die Angabe Lamberts, daß der König das Michaelisfeſt 1041 zu Regene: 
burg gefeiert Habe, iſt entfchieden irrig. Denn die alte Duelle beim Annalista 
"Saxo fagt ausdrädiich, daß Heinrich damals vor Prag lag, und die 42 Tage ber 
Annales Altahenses ſtimmen damit überein. Daß der König im October nad) 
‚Regensburg fanı, geht aus den Ann. Altahenses hervor. 


Das Jahr der Rückkehr Kaflmirs nach Polen ift unbeflimmt. Die Beftins 
mung des Annalista Saxo 3. J. 1039 beſagt Nichts, da fie bei ihm nur den 
“ Mebergang zur Erzählung des Cosmas bilden foll, der überdies ungeſchickt genug 
gerathen if. Denn nad) den Worten des Annaliften müßte man annehmen, taß 
Kaſimir damals bereits verftorben war. Im Uebrigen vergleiche man das Chro- 
nicon Polonorum I. 19. 20. 


Gieſebrecht, Geſchichte ver Kaiſerzeit. IL. 37 
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Die Ungerntriege Heinrichs erhalten erſt ihr rechtes Licht durch die Annales 
Altahenses, eine unvergleichliche Quelle für alle mit biefen Kriegen im Zuſam⸗ 
menbange ftehenden Begebenheiten. Meine Darftellung beruht vorzugsmeife auf 
ihnen, indem aber bie Urkunden und die gleichzeitigen Annalen, befonders die An- 
nales Sangallenses maiores und Hermannus Contractus ſtets zu Rathe gezogen 
find. Erſt als der Tert meiner Arbeit bereits gebrudt war, erhielt ich die forgs 
fältige und gelehrte Differtation von E. Strehlfe: de Heinrici DI. imperatoris 
bellis Ungaricis (Berolini 1856); fle beruht wefentlih auf demfelben Material, 
weldhes mir. vorlag, und ich freue mid, daß ich im Allgemeinen zu benfelben Res 
fultaten geführt wurbe, welche Strehlfe auf feinem Wege.fand. 

Den Aufenthalt Heinrihs in Burgund meldet die alte Quelle beim Ann. 
Saxo unb Hermann von Reichenau. Man vergleiche die Annales Altahenses und 
die von Wattenbah in Schmidts Zeitfhrift für Geſchichtswiſſenſchaft VIL 533 
angeführte Urkunde. 

Sn den Mon. Boica XXXIL p. 320 if aus einer Abfihrift eine Urkunde 
Heinrichs vom 14. April 1043 abgebrudt mit dem auffallenden Actum: in Velen- 
heim ober Veleiheim. Ich glaube, man muß Bethlehem Iefen. Dort ftellte 
ber König auch am 6. Juni 1040 eine Urkunde aus: in villa Bethlehem (Laronıs 
blet I. 108). Diefer Ort aber muß nahe bei Stablo gelegen haben, wo ber 
König fich noch am Tage zuvor befand. An Ingelheim laͤßt fi bei Velenheim 
nicht denken, da der König auf dem Wege von Lüttich nad) Ivois war. 

Der Feldzug des Jahres 1043 muß im Auguft begonnen haben. Ich beziche 
nehmlid auf diefes Jahr Die Notiz der Ann. Altahenses 3. J. 1042, daß ber 
König am 9. Auguft im Klofler geweſen fei, da fie im Jahre 1042 im entſchie⸗ 
denften Widerfpruch mit anderen verbürgten Nachrichten ſteht. Für die nühere 
Beftimmung der Zeit wäre es nicht unwichtig den Ort Richpertesdor ermitteln 
zu fönnen, an dem nadı Ughelli Italia sacra V. 287 eine Urkunde vom 6. Auguſt 
1043 ausgeftellt fein fol. Auch den Ort Stochus fenne ic} nicht, der fih als 


-Actum in einer Urkunde vom 2. Juli diefes Jahres findet, welche aus dem Oris 


ginal in Höfers Zeitfhrift Bd. IL. S. 525 gebrudt if. 

Das Darlehen des Königs ergiebt fih aus der Urkunde bei Böhmer No. 
1519. 

Schenkungsurkunden Heinrichs IIL. für Weltliche bis zum Jahr 1045: 1) 10. 
Detober 1039 Nivenburc. Diemaro fideli. Ungebrudt. 2) 9. Januar 1040 Ra- 


"disponae. Gezoni fideli. Höfers Zeitſchriſt I. 169. 3) 30. Juli 1040 Badispo- 


nae. Heziloni. Böhmer No. 1480. 4) 2. Mai 1041 Spirae. Engilscalco. Böhs 
mer No. 1489. 5) 30. Juni 1041 Goslare. Marquardo. Böhmer No. 1495. 
6) 25. Juli 1042 Dullede. Schart clienti suo. Böhmer No. 1500. 7) 8. Nos 
vember 1042 Nivenburc. Gotifredo marchioni yon Hormayrs Archiv 1828. D. 98. 
8) 14. April 1043 Velenheim. Beringero fideli militi genitricis suse. Monu- 
menta Boica XXXI. 320. 9) 1. October 1043 Radisponae. Adalrammo fideli. 
Böhmer No. 1508. 10) 28. November 1043 Ingelenheim. Pardoni. Böhmer 
No. 1510. 11) 1. December 1043 Ingelenheim. Adalberto marchioni. Böhmer 
No. 1513. 12) 7. März; 1045 Nivemburc. Sigifrido marchioni. - Böhmer No. 
1525. 13) 4. Juni Bersnich. Reginoldo fideli. Böhmer No. 1528. 14) 15. 
Suli Aquis. Sigifrido marchioni. Böhmer No. 1530. 15) 22. September 1045. 
Quitilinburgc. Jarimiro fideli Ekkibardi marchionis. Böhmer No. 1535. Neuer 
Abdruck in Höfers Heitfchrift IL 525. — Die Urkunde: 28. Auguft 1045 Baven- 
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berc. Ludovico camiti — (bei Hahn Collectio I. 67) Halte ich für unecht, wenigftens 
kann fle in diefem Jahre nicht ausgeftellt fein. Die Urkunde endlich, am 8. April 
1044 zu Niewenburg ausgeftellt für den serviens Riziman, ſcheint mir allerdings 
im Weſentlichen echt zu fein, doch iſt fie in der erhaltenen Geftalt bei Fiſcher (Klofter 
Neuburg S. 117) interpolict; Heinrich wird in ihr bereits als Kaifer genannt, 
und die Zeitangaben find ganz verwirtt. 


Hermann von Reichenau z. I. 1043 erwähnt die Abtretung des Landes bis 
zur Leitha; näher beflimmen die Annales Altabenses den abgetretenen Theil als 
die Gegend bis zur Mach und Leitha. Aus diefen Annalen ſtammt auch wohl 
die ſehr glaubhafte Nachricht bei Aventin und Brunner, daß der erwähnte Landes: 
Fri) in früherer Zeit vom Reihe an König Stephan abgetreten fei. Die ges 
nauefte Beflimmung bes fo dem Reiche neugewonnenen Territoriums findet fich, 
foviel ih weiß, in einer Urkunde Heinrichs vom 25. October 1051 (Mon. Boica 
XIX. P. IL p. 105 und 107), durch welche der hergeftellten Propflei zu Haim⸗ 
burg die Zehnten totius regionis in finibus Ungarorum gladio ab hostibus ad- 
quisitae in pago Osterrihi verliehen werben. Als die Grenzen biefer Gegend werben 
bier angegeben: ex una parte Danubii inter Fiscaha et Litacha, ex altera 
autem inter Strachtin (?) et ostia Fiscaha usque in Maraha. Daß aus den ab⸗ 
getretenen Theilen damals eine befondere Markgrafſchaft gebildet wurbe, wiſſen 
wir mit Beſtimmtheit. In dem Jahre 1045 erfcheint hier ein Markgraf Siegs 
ftied, der von dem Könige überdies bafelbft bedeutende Alodialbefitzungen erhielt 
(Urfunden bei Böhmer No. 1525. 1527. 1530). Aber bald darauf verſchwindet 
biefer Markgraf wieder, und auch in dieſer Gegend erfcheint als Markgraf der Babens 
berger Adalbert, dem ebenfalls Hier bedeutende Schenkungen zuflelen (Böhmer 
No. 1576). Wer jener Siegfried war, iſt ungewiß, da ung alle weitere Nach⸗ 
richten über feine Perſon fehlen; jedenfalls aber wird er dem babenbergifchen 
Haufe angehört haben. Denn nit allein, daß ihm ein Babenberger folgte; es 
wurden auch die ihm erteilten zwei großen Gnadenbriefe fhon im zwölften Jahr⸗ 
Hundert unter die Sammlung der Urkunden aufgenommen, auf denen die Baben- 
berger ihre Macht und ihren Alodialbeſitz in Deftreich gründeten. Endlich Eonnte 
es nicht in der Abficht des Königs liegen, den Markgrafen Adalbert zu verleken, 
defien treue und aufopfernde Dienfte er vielfach berühmte und belohnte (Böhmer 
No. 1513). Bir wiffen nun aber, daß Heinrich den tapferen Liutpold, Adalberts 
Sohn, wenige Tage vor deflen frühen Tode zum Markgrafen erhob (ab ipso rege 
marchio promotus. Hermannus Contractus. 1044), und Liutpolds Mark kann nicht 
füglihd eine andere gewefen fein, als die ebengenannte neubegründete Oftmarf. 
Die Bermuthung liegt dann nahe, daß jener Siegfried der Sohn bes tapferen 
Ziutpold war und der König des Vaters Tüchtigkeit im Sohne durch Ueberlafjung 
der Mark ehrte, daß ferner nach bem frühen Tode des Enfels die Mark an den 
Großvater überging und fo mit dem alten Oeftreich vereinigt wurde. Man vers 
gleiche die forgfältigen Ausführungen in v. Meillers Negeften ver Babenberger 
©. 192. 193, wo eine ähnliche Anfiht entwidelt ift; nur daß v. Meiller Sieg: 
fried für einen Bruder Liutpolds halt. In der Anſicht über Liutpolds Marfgrafs 
fhaft bin ich jetzt mit Strehlfe p. 27 zufammengetroffen, nachdem ich früher eine 
andere Anficht ausgeſprochen hatte. Der eigenthümliche Compiler von Marken, 
der hier an der Donau einige Jahre beftand, ſcheint mir nit unwichtig für bie 
Geographie des Nibelungenlieve, über welche kürzlich Barnde in den Berichten 
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über. die Verhandlungen der Königl. fähffchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
B. VIH. eingehend gehandelt hat. 

Die Geſchichte Kärnthens und feiner Marfen im elften Jahrhundert bedarf 
noch vielfacher Aufflärungen. Das brauchbarſte Material findet fi in den Re⸗ 
geften, welche von Anlerehofen theils im Archiv für vaterländiſche Geſchichte und 
Topographie (Klagenfurt 1849), theilsim Archiv für Kunde öftreihifher Geſchichts⸗ 
quellen gegeben bat. Unfere Refultate gründen fih mehr auf dieſes Material, 
als auf die Abhandlung über das ulte Herzogthum Kärnthen, welche derfelbe Ge: 
lehrte in dem erfigenannten Werfe S. 148—171 geliefert bat, da in diefer unfes 
res Erachtens manche erhebliche Bunkte nicht Flar und ausführlich genug erörtert 
find. Weber Arnold von Lambad und deſſen Sohn Gottfried iſt noch immer am 
Brauchbarſten J. Moriz, Kurze Geſchichte der Grafen von Formbach, Lambach 
und Pütten in den Neuen hiſtoriſchen Abhandlungen der baieriſchen Akademie vom 
Jahre 1804. ©. 21 ff.; man findet hier wenigſtens eine ziemlich vollſtaͤndige 
Sammlung des Materials, wenn auch eindringende Kritik vermißt wird. Ein 
feſter Anhaltspunkt iſt dadurch gewonnen, daß wir jetzt beſtimmt wiſſen, wie nach 
dem Sturze des Eppenſteiners Adalbero die Kaͤrnthner Mark von dem Herzogthum 


getrennt wurde und an Arnold von Lambach überging (Dorumente No. 8). Auch 


manche andere Punkte, deren Dunkelheit Stenzel II. 128 beklagte, hoffe ich in 
ein helleres Licht geſtellt zu haben. Weber Arnolde und Gottfrieds Familie hans 
belt die Vita Adalberonis episcopi Wirzeburgeusis c. 1. 2. 7. 

Die erfte Geſandtſchaft der Ruſſen erwähnt Annalista Saxo aus feiner alten 
Duelle 3. 3. 1042; die zweite Lambert und die Annales Altahenses 3. J. 1042. 
Ueber tie Stellung Wilhelms von Aquitanien unterridhtet wan fih am Beften 
aus Ademar. Otto Wilheln war bereits im Sahre 1027 zu Dijon geſtorben. 
Sm Uebrigen vergleide man über Heinrichs Verlobung die Annales Altahenses 
und die Briefe des Abts Siegfried von Goͤrz, weldye ſich unter unferen Documens 
ten No. 10. 11 finden. Die Zufammenfunft Heinrihs mit dem König von Frank⸗ 
reich erwähnen allein die Annales Altahenses. 

Das Leben des Grafen Fulko von Anjou und feines Sohnes Gaufried hut 
Sudendorf in feinem Berengarius Turonensis (Hamburg und Gotha 1850) ©. 
67—87 in belehrender Weife targeflellt. 

Die wichtigften und volltändig gleichzeitigen Nachrichten über die Begründung 
des Gottesfriedens befigen wir bei Rodulfus Glaber IV. 4. 5-und in ten Gesta 
epp. Cameracensium IH. c. 62—55. Kludhohn in feiner Gefchichte des Gottes⸗ 
friedens ©. 29 geht auf die Beſtimmung des Rodulfus Glaber zurüd, nad) wels 
her die erfte große Wriedenseinigung in das Jahr 1034 fallen würde. Aber Ros 
dulfus ift befanntlich In den hronologifhen Beſtimmungen fehr unzuverläfftg, und 
dad Concilium Lemovicense bei Mansi XIX, p. 507 fiheint mir in das Jahr 
1031 gefegt werden zu müflen, wie auch das Concilium Pictaviense (Mansi XIX. 
495. 554) nicht in ein fpäteres Jahr fallen fann. Die ausführlichen Acten des 
erften Concils find für die Geſchichte des Gottesfriedens fehr wichtig, Etwas 
Befonderes will Kluckhohn in diefer großen Friedengeinigung nicht erfennen, doch 
fahen unfehlbar die Zeitgenoffen darin ein neues und unerhörtes Creigniß, von 
welchem auch die fpätere Treuga Dei den Ausgang nahm. Pax Dei nad ihrem 
geglaubten göttlichen Urfprunge habe ich diefe Cinigung genannt zum Unterfchieve 
von der Treuga; der Ausbrud wird fpäter allerdings mit Treuga Dei gleichbe⸗ 
teutend gebraucht, wie Kluckhohn richtig bemerkt. Interefiant find die Mittheilun- 
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gen, weldhe er ©. 35 aus des Andreas Miracula s. Benedicti macht. Das 
Schreiben Odilos und der burgundifchen Bilchöfe findet fi bei Mansi XIX. 593, 
und ift nadh- feiner Bedeutung auch bei Kluckhohn gewürdigt. Die Chronica Lau- 
sannensis chartularii aus dem 13. Jahrhuntert (herausgegeben von Matile) ges 
denft einer Synode der Erzbiſchoͤfe von Vienne und Befancon mit ihren Suffraga- 
nen zu Montrion bei Raufanne zur Einführung der Treuga Dei un 1041. Die 


Verſammlung zu Thlonville wird von Siegfried von Görz erwähnt (Docunente - 


No. 10). Weber den @influß der Treuga Dei auf bie Diöcefe Cambray fehe man 
den Brief Gerhards an den König vom Jahre 1042 (Gesta epp. Camerac. 
I. 59). 


Heinrichs Vermaͤhlung erwähnen Hermannus Contractus, die Annales Alta- 
henses und Lambert. Für Giſelas Verhältniß zu ihrem Sohne find die bisher 
wenig beachteten Verſe des Tetralogus bezeichnend: 


169. Rex iterum salve! Tibi laus sit cum genitrici, 
Ad cuius votum tibi dat sapieutia totum, 
Quo decus imperii valeas per iura tueri! 
Congaudete simul, non ut discordia regnet, 
Quae dudum regni turbavit gaudia nostri; 
Cum dominis rerum 3it pax sine fiue dierum. 

175. O sanctos mores, cum matri reddis honores! 
Est tibi spes, si fit $ibi gloria per te: 
Si quid erat, rite Deus illud traustulit ipse. 
Exin nullus homo fvedus dissolvere possit, 
Quod Deus adiunxit, qui pacis dona oreavit! 

180. Perstet dulcedo materni nominis in te; 
Cum valeas alios acquirere semper amicos, 
Mater in hac vita non plus tibi venerit ulla! 


Diefe eindringliben Ermahnungen und tie directe Hinweifung auf das vierte 
Gebot in Bers 176, wo ich sit in fit geändert habe, haben feinen Sinn ohne 
vorgängige Zerwürfnifie zwifchen Mutter und Sohn. Man kann Wipo faum ans 
ders verftehen, als daß diefe Zerwüzfniffe fogar ernfllih den Frieden Burgunds 
 Rörten, Auch die Erzählung Hermanns von Reichenau über Gifelas Ende deutet 
auf Unfrieden zwifchen ihr und ihren Sohne. Die Befürchtungen der ſtrengkirch⸗ 
lihen Partei gehen aus den Briefen Siegfrieds von Goͤrz hervor, weldhe wir 
unter den Documenten No. 10 und 11 haben abdruden laflen. Ueber Agnes Dos 
tation fehe man die Urkunden, welde Böhmer in den Regeften verzeichnet hat; 
hierzu fommen noch einige in Remlings Speierſchem Urfundenbud; neuerdings 
-publicirte. Die Anwefenheit der älteren Agnes von Poitiers am beutichen Hofe in 
der Weihnachtszeit 1045 berichtet Lambert. 


Kluckhohn führt gegen Stengel S. 38 aus, daß der zu Koftnis im Jahre 
1043 aufgerichtete Friede nicht die 'Treuga Dei fei, fondern einen allgemeineren 
Charakter habe. Soweit ſtimmen wir im Reſultate überein, aber nichtsdeſtowe⸗ 


niger nöthigen meines Erachtens die Quellen dazu, Heinrich III. einen erheblichen 


Antheil an der Einführung und Durchführung der Treuga In Burgund zugufchreis 
ben. Es flieht feſt, daß Wipo den Tetralogus den Könige Weihnachten 1041 zu 
Straßburg übergab; er rühnıt die Segnungen des neuen Friedens, und biefer 
Friede fann doch nur die Treuga Dei fein, welche eben damals in Burgund ein: 
geführt war. Als den Urheber diefes Friedens bezeichnet aber Wipo ganz un: 
zweideutig ben König. 
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%8. Quamvis nuno pacem teneat Burgundia per te, 
Auctorem pacis tamen in te cernere Quaerit 
210. Et cupit in regis sua lumina pascere vultu: 
Huc ades et regnum fac te veniente serenum! 
8i sol oocnbuit, oum Caesar regna religquit, 
Irradiat patriam, si tu modo viseris illam. 
Haec olim magno domulit sibi regna labore; 
215. Utere nuno populi tibi, rex, servire paratis, 
Haöc via sit facilis, quam praeparat orbita pacis,' 
Huo bene venias, hio omnia prospera cernas. 


Im Berfe 213 ſcheint mir irradiat für irradias eine nothwendige Aendes 
zung; ebenfo im folgenden Verfe domuit sibi für domuisti. Der Bewältiger 
Burgundse war ber Kaifer, deffen Tod vorher erwähnt ifl, Konrad I. Wird 
Heinrich, hier geradezu der auctor des Friedens genannt, welcher i. J. 1041 in 
Burgund begründet wurde, fo bezeichnet ihn Jocundus in der Translatio s. Ser- 
vatii c. 44 fogar als Urheber des Gottesfriedens überhaupt: Ainricus, ille in- 


quam divinae religionis, divinae pacis auctor et amator, ut aiunt, precipuus; 
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ebenfo heißt c. 51 Heinrich divinae pacis, divinae religionis devotissimus ami- 
cus. Daß unter diefen Umfländen fi Heinrichs Friedenswerk zu Kofinik mit der 
Treuga Dei berühren mußte, ſcheint mir klar; nur daß Heinrich weit über das 
Ziel Hinausging, weldhes fi die franzöflfchen und burgundiſchen Bifchöfe fehten 
und feßen konnten. Aehnlich fieht auch Gfrörer IV. 372 die Sache an; doch flellt 
er als ein Werk der Lift und Giferfucht dar, was den Zeitgenoffen mit Recht als 
ein Ausflug der religiöfen Geflnnung des Könige erſchien. 

Das Friedenswerk zu Koftnit hatte nach dem Bericht in ben Annales San- 
gallenses maiores 3. 3. 1043 offenbar zunähft nur Beziehung auf Schwaben; 
von einem ähnlihen Borgange in Trier für Lothringen fpricht Lambert. Er und 
Hermann von Reichenau verfikern dann übereinftimmend, daß die Mafregel eine 
allgemeine geworben fei, und Hermann fpriht von einem dahin zielenden Cdict 
des Königs. Es fcheint mir indefien nah Hermanns Bericht feinem Zweifel uns 
terworfen, daß bie Friebenseinigüngen einen provindellen Charakter behielten, wie 
ihn ſchon feit Heinrich IL. die Landfrieden hatten (postes in aliis regni sui pro- 
vinciis idem actum iri satagens); es wurde nit ein allgemeiner Reichsfriede 
aufgerichtet, fondern ein Landfriebe erfi in Schwaben, dann in Lothringen, dann 
in den anderen Provinzen des Reiche, endlich au in Stallen. Die Nachrichten 
Arnulfs von Mailand II. c. 18—21 über die Wirkungen des Edicts In der Lom⸗ 
barbei find fehr Ichrreih. Lanbulf IL. c. 26 erzählt die Borgänge in Mailand 
wefentli anders; aber fein Bericht tft willfürlih ausgefhmüdt und zum Theil 
ermweislich unrichtig. 

Sfrörer IV. 407 tadelt mit Recht, daß Stenzel bie von Rodulfus Glaber V. 
5 befchriebene Synode erft nach dem Römerzug Heinrichs febt, alfo in einer Zeit, 
bis zu weldher die Nachrichten diefes Schriftitellers gar nicht hinabreihen. Aber 
mit Unrecht ſetzt er felbft die Synode i. d. 3. 1046, da mit den Nachrichten vom 
Jahre 1044 ſchon Rodulfs Werk abſchließt. 

Die Religiofltät des Königs tritt befonders in den Nachrichten der Altaicher 
Annalen über die Ungernfriege hervor. Ueber die Geißelungen des Königs vers 
gleihe man die Vita Annonis c. 6. 

Den Irrthum Siegberts, der nad) Gozelos Tode Gottfried in Unterlothringen 
folgen läßt, hat Stengel IL S. 116—120 grüändlihfl berichtigt. Im Uebrigen 
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find Hier neben Hermannus Contractus unt Sigebertus Gembiacensis auch die 
Annales Altahenses benußt worden. 

Ueber die Verbindung der Brüder des Biſchofs Nitker mit ben Ungern vers 
gleihe man Aventin in ven Ann. Boiorum p. 499. Meine Anfiht, daß dieſe 
Nachrichten aus dem verloren Werke des Othochus von Freifingen ſtammen, hat 
früher bei Waitz Widerfpruch gefunden, der in Otbochus nur eine Depravation 
bes. Namens Othlonus fehen wollte (Göttingifche gelehrte Anzeigen 1842. &.398) ; 
ihm tft Strehlke p. 32 gefolgt. Mir fcheint diefer Widerfprud wenig Grund zu 
haben und auch jetzt von Waitz ſelbſt aufgegeben zu fein. 

Nur mit einem fehr Eleinen Heere war Heinrich erfhhienen. Cum per- 
paucis copiis fagt Hermann von Reichenau, obwohl die größeren Annalen 
von St. Gallen berichten „‚contractis undique copiis.“ Der Verfaſſer diefer Ans 
nalen pußt gerade Hier befonders feinen Bericht mit gefuhhten Phrafen auf und 
verhält dadurch die Wahrheit. Daß Hermann mit richtigem Tact auf die Wirk 
lichkeit zurüdging, zeigt die ausführliche Darftellung ver Altaicher Annalen. Treffs 
lid hat Strehlfe p. 35 nachgewiefen, wie der Annalift von St. Gallen Züge aus 
Zufin und Paul Warnefried in feine Darftelung verwoben hat. 

Alle deutfhen Duellen flimmen darin überein, daß Heinrich einen großen 
Sieg mit geringem Berlufte erfoht. Stenzel I. S. 86 ſchenkt Keza und 
Thwroͤcz mehr Bertrauen, als fie verdienen. Was in ihren Berichten wahr if, 
gehört den Annales Altahenses an. Welche Bewandinif es mit dem Namen Vest- 
nemti hat, fieht dahin; wenn er eine Niederlage der Deutſchen bezeichnen foll, 
kann er offenbar von diefer Schlacht nicht hergeleitet werden. Ginige Berlufte 
der Deutfchen werden im Necrologium Salisburgenfe namhaft gemacht (M. G. 
XI. 773 n. 61). Auch der gleichzeitig niedergefchriebene Bericht des Rodulfus 
Glaber V. 4 muß neben den beutfchen Quellen berüdfihtigt werden. Sehr aufs 
fällig ift das Schwanfen der Quellen über den Schlachttag; den 4. Juli geben 
die Annales Hildesheimenses und ſcheinen auch die Annales Altahenses nach 
. Aventin gehabt zu haben, während Hermann von Reichenau und das Necrologium 
Salisburgenfe den 5. Juli fegen. Man vergleiche hierüber Strehlfe p. 36, der 
ſich ſelbſt für den 4. Juli entfcheibet. 

Schon oben (Note zu S. 66) habe ich bemerkt, daß mir öfters lex nur den 
Snbegriff der Landfriedensbeflimmungen zu bezeichnen ſcheint; daraus erkläre ich 
dann aud die auffälligen Worte des Hermannus Contractus: „Ungarios peten- 
tes lege Baiovarica donavit.“ Daß auch die Annales Altahenses Aehnlis 
des enthielten, geht aus ber wunberlichen Berbrehung des Thmörcz hervor: „Con- 
cessit Hungaris Hungarica secita servari et consuetudinibus iudicari.‘“ Strehlfe 
p. 38 fieht in der lex Baiovarica das nah Thietmar VI. 28 den Baiern zuges 
ſtandene Recht der Herzogswahl, welches auf die Könige der Magyaren übertragen 
fei. Sch glaube aber, daß man weder an fi das Wort fo auffafien Tann, no 
feheint mir diefe Auslegung den Umfländen zu entfpredhen; denn einmal wurde 
das ungerfche Reich erft im folgenden Jahre förmlich Heinrich übergeben, und dann 
it wohl mehr als fraglich, ob Konrad und Heinrich ein ſolches Balernrecht aners 
fannt haben. Bine Analogie für meine Anficht finde ih in der Berpflanzung ber 
Landfriedensordnung für Schwaben vom Jahre 10935 diefe würde nadı Bernold 
3. 3. 1094 nicht nur nad) Franken und Baiern, fondern auch nad) Ungern.übers 
tragen. Weber die Lanze Abas finden wir Nachrichten in ben Annales Leodien- 
ses 3. 3. 1043 und bei Arnulf von Mailand IH. 6, wo auch Wattenbachs Ans 
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merkung Aufmerkſamkeit verbient. Ich Halte es übrigens für irrthuͤmlich, wenn 
man bei diefer nach Nom überfandten Lanze an die Lanze denkt, durch weldhe 
Beter im folgenden Jahre Ungern an Heinrich übertrug. Es war nad; den er- 
wähnten Quellen Abas Lanze, welche Ihm im Kampfe entriffen war, nicht Peters 
Lanze. Die Deutung, welche man fpäter ter Ueberſendung berfelben an den h. 
Petrus gab, findet fih ſchon in den Briefen Gregors VII. (Begest. II. 14), 
banın bet Bonizo ad amicum (Oefele SS. rer. Boic. II. 801). Bgl. Strehlfe 
p. 44. Nuf den Feldzug des Jahre 1044 bezieht ſich wahrfcheinlich das Gratu⸗ 
lattionsfchreiben des Abtes Herrand von Tegernfee an Helnrih in Pez Thes. 
anecdot. noviss. VI. P. 1. p. 235, wie der Brisf bes Abts Bern von Reichenau, 
den Mabillon in den Annales ordinis 8. Benedicti IV. p. 432 theilweife mits 
theilt. 

Die näheren Umftände von Gottfrieds erſtem Aufftand gehen hervor aus ben 
Annales Leodienses, Hermannus Contractus, Asnnales Altahenses, Lambertus 
Hersfeldensis und Sigebertaus Gemblacensis, Den Aufenthalt des Könige um 
25. September 1044 zu Aachen ergiebt vie Urfunde bei Erhard Cod. dipl. Westph. 
I. 112. 


. Die Belehnung Dttos mit dem Herzogthum Schwaben berichten Hermannus 
Contractus und bie Annales Altahenses 3. 3. 1045, die damit zufammenhängen- 
den Vorgänge bie Fundatio monasterii Brunwilarensis c. 17. 


Die Reife des Könige nach Ungern im Jahre 1046 erzählt Hermaunus Con- 
tractus und ausführlicher Die Annales Altahenses. Auf tie Fasti Corbeienses 
darf man fidy mit Stenzel I. 86 nicht mehr berufen. Die merkwürdigen Bor: 
gänge am Donauftrubel erzählt das Chronicon Eberspergense antiquius bei Oefele 
II, 13, und nad den Citat bei Brunner müflen auch die Annales Altahenses 
hierüber etwas enthalten haben. 


Ueber Gottfrieds Unterwerfung berihten Hermann und Lambert. Am 1. 
Zuli 1045 war der König in Aachen nady der Urkunde bei Böhmer No. 1530. 
Den Zug gegen die Liutizen erwähnt Herniann. 


SIntereffante Nachrichten über den Reichstag zu Tribur haben wir durch die 
Annales Altahenses erhalten. Pie folgenden Creigniffe berichtet Hermannus 
Contractus, mit dem jedoch die Annales Altahenses zu verbinden find. Bon 
Wichtigkeit ik auch die Urkunde bei Böhmer No, 1540 und eine andere, bie 
neuerdings in Remlings Speierfhem Urkundenbuch S. 32 gedrudt iſt; die leßtere, 
am 8. Juli 1046 zu Rochidech (vergl. eine zweite von demfelben Tage bei Böhs 
mer No. 1542) ausgeftellt, Handelt von der Schenfung mehrerer Güter aus ber 
Berlaffenfchaft des Marfgrafen Edard an die Königin Agnes. Rochidech lag in 
der Mark Meißen, in der Nähe werben Leldnig und Kolvig erwähnt. Weber 
den Fürftentag zu Meißen geben wieder die Annales Altahenses die beſten Nach⸗ 
sihten; bie Verfanmlung wurde am 1. Juli gehalten, doch war der König nach 
zwei Urkunden auch noch am 2. Juli in Meißen (Stenzel IL. 220). 

Die Berhältniffe der Deutfchen zu Magnus von Norwegen febt Adam von 
Bremen II: 75 auseinander. Ueber die Schlacht an der Sfotbargara fehe man 
die Wendiſchen Gefhichten II. S. 82 ff., wo befonders auch die nortifchen Quel⸗ 
len benußt find. 

Waimars Grgebenheit gegen ven König bemerft Amatus II. c. 34, die Eins 
feßung Guidos von Mailand Arnulf II. 2 und Landulf II. 3; der letztere ſcheint 


Buch IV. Kapitel 7—15. S. 321—bld. 585 


hier wirklich einmal glaubwürdige Rachrichten zu überliefen. Weber Wigger If 
einzufehen Hermannus Contractus und Anselmi Gesta epp. Leod. c. 58. 

Die Vorgänge bei Halinards Erhebung auf den erzbifhäflihen Stuhl von 
Lyon erzählt das Chronicon s. Benigni Divoniensis (M. @. VII. 236. 237). 
Wazos Stellung zum Könige wird befonders flar aus Anfelm c. 54. 60 und 66. 

Anı 2. Auguf 1046 war der König in Friklar (Stengel II. 220), am 23. 
in Speier (Böhmer No. 1543 und Chronicon s. Benigni), am 28. in Winters 
bach zwifchen Schorndorf und Waiblingen an der Rems. Dann befuchte er Her- 
brehtingen an der Brenz (Chronicon s. Benigni) und begab fi nad) Augsburg. 

Ueber das Schiema in Rom find die Nachrichten Hermanns von Reichenau, 
der alten Papſtkataloge, der Annales Romani, welche jene bereits benußten, bes 
Glaber Rodulfus V. 5 und des Defiderius im Liber dialogorum p. 853 zu vers 
binden. Auch Bonizo p. 801 hat neben verfhiedenen Irrthümern gute Nachrich⸗ 
ten. Die Summe, für welche Gregor VI. den päpftliden Stuhl Faufte, giebt ein 
alter Papſtkatalog (Muratori Ss. IH. 2. p. 345) auf mille librae denariorum 
Papiensium an, Benno dagegen auf librae mille quingentae; Otto von Freifins 
gen behauptet im Chronicon VI. 32, daß Benebict fih überbies den Peterspfens 
nig von England - vorbehalten habe. In einer Urkunde vom 22. Auguf 1043 
(Nerini Storis di S. Bonifazio. p. 388) wirb Johannes Archicanonicus s. Johan- 
nis intra portam Latinam erwähnt, db. i. der fpätere Papft Gregor VI. Nicht 
übel, obſchon übertrieben, fehildert -Wido Ferrariensis de scismate Hildebrandi 
(M.:G. XI. p.167) die tamalige Lage der Dinges Omnes Romani comites, 
sicat semper fuit avaricia Romanorum, decedente Romanae sedis episcopo sin- 
guli, prout ferebat animus singulorum, singulos apostolicos eligebant, ut inter- 
dum quatuor et quinque episcopos Romana sedes haberet. Hinc contentiones 
innumerae, caedes et bella, turbationes et iurgia exoriri. Fretus quisque mul- 
titudine militum et suffragio propinguorum, quiequid Romanae ecclesise pote- 
rat, rapiebat. Distrahebatur praedium Romanae sedis in partes innumeras, et 
is novissime omnium probatissimus et melior apostolicus habebatur, qui maio- 
rem Romanis pecuniam contulisset. Hic ab omnibus laudabatur, excipiebatur 
moenibus, aliis extra vagantibus, factaque erat sedes Petri in diversorium 
Simonis, et quod ante fuerat gratiae, iam pecuniae videbatur, Moenibus 
babe ih flatt manibus corrigirt; der Gegenſatz zu extra vagantibus macht es 
meines Grachtens nothwendig. Ueber den damaligen Zuſtand der italienifchen 
Geiftlichkeit if die Stelle bei Wido p. 155 neben ber des Defiderius p. 853 fehr 
unterrichten. 

Auf die Jugendgefhichte Hildebrands komme ich fpäter zurüf und werde 
dann eine Kritik der fabelhaften Crzählungen des Benne liefern. Ueber die Ge⸗ 
fanbtichaft des Königs von Frankreich an Gregor VI. fehe man Jaffe Reg. pont. 
No. 3139, über das Berhältnig Heinrichs IH. zu Gregor VI. Rodulfus Glaber 
V. 5 und das Chronicon s. Benigni. Tas Einverfländniß des Papfts mit Wils 
helm von Aquitanien geht hervor aus ber Bulle bei Mansi XIX. 611. 

Otto von Freifingen im Chronicon 1. c. erzählt, wie bie drei Päpſte neben 
einander in Rom gehauft. Aehnliches berichtet Lupus Protospatarius z. I. 1046. 
Die ofi wieberholten Verfe beim Ann. Saxo 3.3.1046: Una Sunamitis m f. m. 
rühren vielleicht vom Petrus Damiani felbft her. Ueber diefen äußerſt merkwür⸗ 
digen Mann Hat N. Bogel eine Heine Schrift Fürzlich Herausgegeben (Jena 1856), 


welche aufs Neue das Verlangen nad einer ausführlichen Monographie erregt. 
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Ueber die Synode zu Pavia fehe man Mansi XIX. 615, die Annales Cor- 
beienses und Hermannus Contractus. Daß Gregor VI. dem König ſchon nad 
Piacenza entgegenfam, tft nach Hermannns Contractus, Arnulf von Mailand IH. 3 
und Bonizo nicht zweifelhaft. Deflverius und die Annales Romani irren daher, 
wenn fie den Bapft erfi nah Sutri vom Kaiſer befcheiden laſſen. 

Die Vorgänge auf der Synode zu Sutri erzählen am Genaueſten die An- 
nales Corbeienses, die auch allein die drei Synoben deutlich unterfähelden. Sie 
ſprechen nur von der Abſetzung Silveſters und Gregor zu Sutri; auch der 
Anonymus Haserensis c. 36 giebt an, daß nur zwei fimoniftifche Papfte auf der 
Hauptſynode entſetzt feten. Die Entfeßung Benediets verlegen die Annales Cor- 
beienses ausbrüdlih auf die Synode in Rom. Man muß hiernach fehr bezwei⸗ 
feln, ob das Chronicon s. Benigni, Desiderius, Bonizo, die Annales Romani 
und Benzo Recht haben, wenn fie übereinftimmendb bie drei Päpfte zu Sutri ab» 
fegen laſſen. Ein fo vollſtaͤndiges Bild der damaligen Borgänge' zu Sutri und 
Rom wir au durch die legtgenannten Berichte von verſchiedenen Seiten gewins 
nen, fo fehr bedürfen fie doch fämmtlich einer forgfältigen Prüfung. Am Glaub⸗ 
würbigften iſt troß der bereits gerügten Verfehen Defiderius, mit dem fi auch Bo⸗ 
nizos Nachrichten im Ganzen vereinen laſſen. Bontzo hat diefelben und noch andere 
erhebliche Fehler begangen; er nennt den Patriarchen Poppo und Biſchof Brun 
von Augsburg beim Concil gegenwärtig, obwohl beide längft verfchleden waren; 
wahrfcheinlich denft er an Poppo von Briren und Brun von Toul. Die Anna- 
les Romani entiehnen die Worte: „in potestate regis Heinrici, qui in presentis 
habetur‘ offenbar dem Privilegium felbft, auf welches fie fi berufen; biefe Urs 
funde aber war unecht und Fann, wie die gleichfalls angeführte des Habrian, 
erft während des Inveftiturftreits erfunden fein. Benzos Darftellung VII. 2. ift 
befonders darin irrig, daß nach ihr dem Könige das Patriciat und das Recht der 
Verfügung über den Stuhl Betri vor der Kaiferfrönung übertragen fein fol. 
Die wichtigſten Beweisftellen aus den Schriften des Petrus Damiani habe ich 
ſchon früher im Anhange zu den Annales Altahenses S. 131 zufammengeftellt. 

Ueber die Berhandlungen der erften Synode Clemens II. fehe man Mansi 
Coll. conc. XIX. 625 sequ. Des Raifers Aufenthalt bei Colonna am 1. Ja⸗ 
nuar 1047 bezeugt die Urkunde bei Böhmer No. 1553. 

Die Geſchichte der erſten normannifhen Groberungen in Apulien gewinnt 
durch Amatus II. 16—45 ein viel belleres Licht. Eine gute gleichzeitige Quelle 
find die Annales Barenses; auch im Lupus Protospatarius und im Anonymus 
Barensis find gleichzeitige Nachrichten niedergelegt. Die Obsequiani in den An- 
nales Barenses 3, J. 1041 find die Truppen aus dem Thema Obsikion, tie die 
Natulichi aus dem Thema Anatolikon und die Thrachici aus dem Thema Thra- 
kesion — fämmtlih Kleinaflaten. Im Heere des Bugianus erſcheinen fpäter 
auch miseri Macedones et Paulikani. 

Am 3. Februar 1047 war nach der Urkunde bei Böhmer No. 1556 der Rats 
fer in Capua. Ueber die dortigen Vorgänge unterrichtet Amatus IIL 2. 3, aus 
weldyem auch Leo Ostiensis II. c. 78 fchöpfte. Zu vergleichen ift ferner Her- 


mannus Contractus, defien Nachrichten hier freilich fehr ungenügend find. 


404. 405. 


Am 18. Februar 1047 war nach der Urfunde bei Jaffe No. 3149 ter Papft 
in Salerno , aljo auch wohl der Kaifer. In die lebten Tage des Februar muß 
die Anwefenheit Beider vor Benevent fallen, deren Hermannus Contractus, Leo 
Ostiensis, die Annales Beneventani und Lupus Protospatarius gebenfen. Die 
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Beranlafjung zum Zorn des Kaiſers gegen Benevent war nad) Lupus Protosp. 
bie Frechheit der Einwohner, welche am Pferde des Kaifers zum Hohn die Steig- 
bügel abgefhnitten Hatten; glaublidher erzählt Hermannus Contractus von 
einer Beleidigung, welde ver Schwiegermutter des Kaifers zugefügt fei. Die 
merfwürbigen Worte bei Leo Ostiensis: „Cunctam Beneventanam terram Nor- 
mannis auctoritate sua confirmans“ glaubte ih fo umbeuten zu müffen, wie es 
im Text gefchehen ift, da fie unmöglich wörtlich genommen werben koͤnnen. Im März 
hielt der Katfer ad s. Marotum in der Markgrafſchaft Fermo einen großen Ger 
richtötag (Ughelli Italia sacra I. p. 450), afı 3. April war er nach der Conſti⸗ 
tution in ben M. G. Legg. IL. .41 zu Rimini. Mit großem Unrecht hat Gfrörer 
IV. 608 Pertzs Beitangabe für diefe Conftitution beftritten; er ſelbſt fett fie in 
das Jahr 1055, aber am 3. April dieſes Jahres ftand der Kaifer zwifchen Briren 
und Berona, und nit zu Rimini. Ebenſo Hätte auch Gfrörer nit ©. 429 den 
Ordo coronationis bei Cenni (Monumenta dominationis pontificiae II. 261), 
von welchem Pertz längft erwiefen, daß er ſich auf die Krönung Heinrichs VI. bes 
zieht, wieder auf Heinrich IH. übertragen follen. Am 7. April 1047 war ber 
Kalſer nach einer Urkunde bei Morbio Storia dei municipj Italiani I. 67 in Ras 
venna und feierte dann das Ofterfefl zu Mantua. Die weiteren auf S. 405 im 
Text erzählten Vorgänge meldet hauptſächlich Hermannus Contractus 3. I. 1047. 
Daß Eregor VI. am Rhein farb, fagt Bonizo p. 802. Aus einer Stelle im 
Reg. Gregorii VIL. (Lib I. ep. 79), auf welche Floto (Kaifer Heini IV. B. J. 
©. 155) zuerſt aufmerffam gemacht hat, ergiebt fi, daß Hilvebrand damals zu 
Köln lebte; es if deshalb ſehr wahrfcheinlih, daß bort auch Gregor fein Eril 
hatte. Gregor VI. überlebte feinen Nachfolger Glemens II., wie aus Anselmi 
Gesta episc. Leod. c. 65 hervorgeht; er erlebte noch die Erhebung Damafus IL, 
aber nicht mehr Leos IX.; im Jahre 1048 iſt er demnach geflorben. Was Dos 
nizo in der Vita Mathildis c. 12 und 13 über das Verhältniß des Markgrafen 
Bonifaclus zu dem Katfer und den Aufenthalt des letzteren zu Mantua erzählt, 
tft entweder Fabel, ober die Wahrheit doch fo ausgefhmüdt und verbreht, daß 
man fie aus der Babel nicht mehr fcheiden Tann. | Seite 
Den beabfihtigten Einfall des Könige von Frankreich im Jahre 1047 ers 407. 408. 
wähnt Anfelm in den Gesta epp. Leodiensium c. 61. Weber das Ende des Kös 
nigs Peter von Ungern find die Annales Altahenses die befte Quelle, neben ihnen 
die Vita s. Gerardi bei Endlicher Rer. Ungar. monum, Arpadiana p. 203—234. 
Hermann von Reichenau erwähnt die ungerfähen Angelegenheiten hier nur kurz, 
wird aber ausführlicher über die lothringifchen Kriege. 
Den zweiten Zug Heinrichs gegen Dietrich erwähnen Hermannus Contractus 409. 
und Anselmi Gesta epp. Leodiensium c. 66, das gewaltfame Auftreten Gott: 
frieds diefelben Quellen, und zwar Anfelm co. 54. Man vergleiche ferner die gleiche 
zeitigen Gesta epp. Virdunensium c. 12, die Annales Leodienses und die fpäs 
teren Annales s. Vincentii Mettensis 3. 3. 1047. Den Aufenthalt des Katfere 
zu Zanten am 7. Septeniber kennen wir aus einer Urkunde bei Böhmer No. 1570 
und aus der Fundatio monast. Brunwilarensis c. 18. 
Die gefährdete Lage Italiens i. 3. 1047 erficht man aus Amatus III. 4.5. 410. 411. 
und den Annales Romani (M. G. V. 469). Der Sterbeort Clemens H. gebt 
aus einer Bulle Nicolaus TI. bei Jaffe No. 3365, der Todestag aus einer Bulle 
Leos IX. ebendafelbft No. 3256 Hervor. 
Die Berhandlungen über Boppos Wahl berichtet am Ausführlichſten Anfelm 4244. 
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in den Gesta epp. Leod. c. 65. Man vergleiche auch Hermannus Contraetus, 
die Annales Romani, Altahenses und Lambert von Hersfeld, wie die Urkunde 
bei Böhmer No. 1571. Die Züge des Kaiſers im Anfange des Jahres 1048 
fann man am Beften bei Hermannus Contractus mit Hülfe der Urkunden verfol- 
gen, Die Verhandlungen mit dem franzöflfchen Hofe durch Brun von Toul er 
wähnt Anfelm im Itinerariam Leonis IX, bei Mansi XIX. 729. 

Die Händel der Billinger mit dem Kalfer und den Bund des lebteren mit 
Svend Eſtrithſon Fennen wir aus Adam von Bremen II. 5. 8. 17. Zu vergleis 


hen if Lambert 3. 3. 1048. Die Zufammenfunft mit dem König von Frank. 


reich in Jvois berichten Hermannus Contractus, die Annales Laubienses und dag 
Chronicon s. Huberti Andaginensis ce. 5. Weber die Wahl Leos IX. haben wir 
die beften Nachrichten in Wiberts LXebensbefihreibung II. c. 1. , 

Wazos Thaten gegen Gottfried meldet Anfelm in den Gesta epp. Leod. c. 
65. Herzog Ndalberts Tod erwähnt Hermannus Contractus 3. 3. 1048; nicht 
unwichtig iſt die gleichzeitige Notiz der Annales Mosomagenses: „Bellum apud 
Toen inter duces Godefridum et Albertum, in quo interfecto Alberto Godefridus 
vietor extitit.“* 

Die wichtige Nachricht von dem Beiflande, welchen bie Könige Send von 
Dänemarf und Edward von England dem Kaifer im Jahre 1049 leifteten, ver- 
danfen wir Florentius von Worceftet, der im Anfange des zwölften Jahrhunderts 
ſchrieb und diefe Notiz unfraglich einer älteren Onelle entlehnte, aus welcher auch 
eine verwandte Nachricht der angelfähflfihen Chronik ſtammt. Gfrörer IV. p. 
503 Hat auf die Nachricht des Florentius wieder aufmerkfam gemacht, welche ſchon 
Maſcov benußt, aber Stengel überfehen hatte. Ueber die Meife des Papfts an 
den Faiferlihen Hof fehe man Suffes Regeſten p. 368. Schon in Sachſen er- 
reichte nach Anfeln Papft Leo den Kaiſer. Im UWebrigen vergleide man Her- 
mannus Contractus, die Annales Leodienses, Altahenses und Formoselenses 


(M. G. V. 36), wo fih 3. 3. 1049 eine Notiz aus dem zwölften Jahrhundert 


findet: ‚Primus adventus imperatoris Henrieci super Flandriam.“ Auffallend 
ift, daß andere und zwar gleichzeitige Annalen einen Kriegszug des Kaiſers gegen 
Balduin im 3. 1050 fennen. Die Annales Elnonenses maiores 3. J. 1050 be⸗ 
richten: Henricns imperator per  Cameracum in terranı comitis intrans usque 
Bruaco depopulat. Inibi comes per intercurrentes nuntios accedens, dato 
fidelitatis sacramento rursus imperator recessit. Ueberdies verlegen den Zug des 
Kaiſers in daffelbe Jahr die Annales Laubienses. Unmöglich wäre nidt, daß 


der Ralfer den Krieg mit Balduin erft um Oftern 1050, wo wir ihn zu Utrecht. 


finden, beendigt hätte. Die Bußen Herzog Gottfrieds erwihnt Lambert, fest aber 
biefelben wie die Zerflörung Verduns irrig in das Jahr 1046. 

Wipo legt feine: Ermahnungen’ dem perfonificitten Geſetze felbt in den 
Mund. Er laͤßt dies inı Tetralogus v. 185 ff. zum Könige fagen: 


| 185. Cum Deus omnipotens tibi totum fregerit orbem 
Et iuga praecepti non audet temnere quisquam 
Pacatusque silet firmato foedere mundus, 
Cumque per imperium tua iussa volatile verbum 
Edocet Augusti de claro nomine Soriptum: 

190. Tunc fac edietum per terram Teutonicorum, 
Quilibet ut dives sibi natos iustruat omnes 
Litterulis legemgue suam persuadeat illis, . 
Ut, cum prineipibus plaoitaudi venerit usus, 
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Quisque suis libris exemplum proferat illis. 
195 Moribus his dudum vivebat Roma deceuter, 
His studiis tantos potuit vincire tyranıos, 
Hoc servant Itali post prima crepundia cuncti, 
Et sudare scholis mandatur tota iuvontus; 
Solis Teutonicis vacuum vel turpe videtur, 
200 Ut doceant aliquam, nisi clericus accipiatur, 


Hoc habe id v. 197 ftatt des flörenden hos gefchrieben. 

Wie Heinrich III. felbft die Rechte der Juden fchüßte, bezeugt fein Sohn in 
einer Urkunde vom 19. Februar 1090: „Si quis autem inopia depressus pre- 
scriptum persolvere neqniverit, eadem plectatur paena, qua ille punitus est tem- 
pore Heinrici imperatoris patris mei, qui Judaeum nomine Vivum interfecit, 
scilicet ut ei oculi eruantur et dextera manus ampntetur.“ Remling, Urkun⸗ 
denbuch zur Gefchichte der Bifchöfe zu Spener I. S. 67. — Leber die Kegerhins 
rihtungen zu Goslar vergl. Hermannus Contractus 3. 3.1052 und Lambert 3.3. 
1053. — Die Strenge des Kaifers gegen den Biſchof von Cambray berichten bie 
Gesta Lietberti (Gesta epp. Camer. cont.) c. 12. — Die Geſchichte vom bes 
freiten Spion erzählt das Chronicon s. Andreae II. c. 19. 

„Heinrici tertii, quem Heinricum Lineam Justitiae cuncti pene pru- 
dentiores cognominant‘ fagt Wipo im Prolog zur Vita Chuonradi. In der 
Translatio 3, Servatii ‘heißt e8 c. 44: ‚‚Imperator pise recordationis Ainricus, 
ille inquam divinae- religionis, divinae pacis auctor et amator, ut aiunt, preci- 
 puus‘‘; ähnliche Lobeserhebungen finden fich in dieſem Buche noch mehrfach. Die 
fpätere Mißſtimmung gegen den Kaiſer erficht man am beften aus Hermannus 
Contraetus 3. 3. 1053: „Quo tempore regni tam primores quam inferiores 
contra imperatorem magis ınagisque mussitantes, jam dudum eum ab inchoatae 
iusticiae, pacis, pietatis, divini timoris, multimodaeque virtutis tenore, in quo 
de die in diem debuerat proficere, paulatim ad quaestum et incuriam quandam 
deficere, multumqgue se ipso deteriorem fore causabantur.“ Daß bies fein ſub⸗ 
jectives und einſeitiges Urtheil zeigt der gleichzeitige Othlon M. G. XI. 384. 
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Miberts Biographie diefes Papſtes. Auch Amatus II. c. 15. nennt Leo gut un 
terrichtet in den Wiffenfchaften. Dem Urtheile, Berengars über feinen perfönlichen 
Gegner darf man nicht zu viel trauen. 

Mibert I. c. 14. nennt Brun ale Vermittler eines Friedens zwifchen Kon 
rad IL und Robert I. von Franfreid. Er muß bier in einen Anachronisuius 
verfallen fein, denn es fann nicht füglich an einen andern Frieden gebacht mers 
den als den des Jahres 1032; damals aber hatte fhon Heinrich I. den Thron in 
Frankreich beftiegen. 

Nach den Regeln der Kritif muß man, was auch Gfrörer S. 487 und 488 
fagen mag, doch in Zweifel ziehen, daß Leo erft auf Hildebrands Betrieb die Pils 
gerkleiver angelegt habe. Wiberts Bericht widerfpricht dem, was fpätere Quellen 
biervon berichten, auf das Enifihievenfte. Aber. eine Zufammenfunft Leos niit 
Hugo von Cluny und Hildebrand ift mir fehr wahrfcheinlih, und ich fehe feinen 
Grund, -weshalb man Hierin Bonizo den Glauben verfagen fol. Floto (Kaifer 
Heinrich IV. Bd. I. S. 173. 174) Hat au hierin Bonizos Erzählung angefoch⸗ 
ten, aber feine Gründe find nicht überzeugend. Leos Meiferoute wird erft dann 
fonderbar, wenn man Wibertd Augusta (II. c. 2) für Augsburg nimmt, während 
Doc gewiß an Aofla zu denken ifl. Gfrörer hat bereits nachgewiefen , daß Wis 
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bert Augsburg an einer fpätern Stelle (II. co. 7) Auspurgia nennt. Daß Hugo 
fih um dieſe Zeit zu Peterlingen aufgehalten Hat, fcheint mir ein Zufammentrefs 
fen mit dem erwählten Papſte zu Beſançon nur wahrfcheinlicher zu machen. Uns 
gern und nur gezwungen folgte Hildebrand dem Papſte, wie er felbft in der roͤmi⸗ 
fhen Kirdhenverfammlung vom J. 1080 fagte (Mansi Coll. eonc. XX. 531). 
Man vergleiche das Regestum IL ep. 49, wo er 1075 die Dauer feines Aufents 
halts in Rom auf 20 Jahre angiebt; offenbar in runder Zahl. 

Ueber das Goncil zu Reims befligen wir eine ausführliche Darſtellung, die 
nad Siegbert von Gemblours von einem Meimfer Minh, Ramens Anfelmus, 
berrührt. Der Bericht, der zu den widhtigften Quellen der Beitgefchichte Leos 
gehört, findet fih bei Mansi XIX. 727745 abgedrudt. Bezeichnend für bie 
Stimmung, welche Leos Auftreten unter tem franzöflihen Epiffopat zurückließ, 
if der Brief des Biſchofs Cuſebius zu Angers an Erzbiſchof Arnulf von Tours, 
welden Subentorf (Berengarius Turonensis p. 202) herausgegeben bat. Der 
Brief iR übrigens nicht im Juni 1049, fondern früheflene in Herbft 1050 abges 


faßt. 


Leo ſelbſt ſagt, daß er auf der Rückkehr von Reims Verdun berührt habe, und 
ſchildert den Cindruck der zerftörten Stadt in der Urkunde bei Jaffo No. 3191. Ueber 
den Aufenthalt zu Metz iſt Wibert IT. c. 5 zu vergleichen. Für die Gefchichte ber 
Synode zu Mainz im Jahre 1049 iſt die bei Jaffe unter No. 3187 verzeichnete 
Urkunde wichtig, deren Verſtaͤndniß mwefentlich gefördert wird durch die Verglei⸗ 
hung der Urkunde bei Dronke Cod. diplomat..Fuldensis p. 362. Statt des Da⸗ 
tums der letztern XII. Kal. Decembr. {ft wohl XII. Kal. Novembr. zu emendiren. 
Sintereffant find die Nachrichten des Joeundus (M.G. XII. p. 90) über die Main 
zer Synode; er erwähnt auch griechifche Geſandte, die zugegen waren. 

Die Pilgerfahrt Lens nad dem M. Gargano und feinen Aufenthalt zu Bes 
neyent feßen die Annales Beneventani in die Zeit vor dem römifchen Goncil; es 
ſcheint mir deshalb nicht richtig, daß Jaffe den Beneventaniichen Aufenthalt erft 
in den Mat verlegt, zumal offenbar au Wibert denfelben nebft der Synode zu 
Sipont vor das römifhe Eoneil ſetzt. In melde Zeit die Synode zu Salerno 
und der Aufenthalt des Papftes zu Melſt bei den Normannen fallen, wirb fi 
fhwer genau ermitteln laflen, da Amatus, bei dem wir III. c. 15. 16. allein hier⸗ 
über Nachricht finden, Feine exacte Seitbeflimmung giebt. Daß ver Papft nad 
Oſtern wieder nad UntersStalien ging, jagt Hermannus Contractus 3. 3. 1050 
ausdrücklich. Seine Nahırichten über die damalige Thätigfeit des Papfles in 
diefen fühlihen Gegenden find durchaus glaubhaft. Humbert unterfährieb als 
Siciliensis archiepiscopus fon eine Bulle Leos im Frühjahr 1050. Mansi 
XIX. 771. 

Für die Anfprühe Leos auf das Exarchat iſt die Bulle bei Morbio I. 69. 
bezeichnend; fie beftätigt die Beſitzungen des Kloſters Pompoſa und iſt vom 
18. März 1053 -ausgeftellt. Bekanntlich gab Leo dem Grafen von Ancona auf) 
die Graffchaft von Rimini (Jaffe No. 3278); aͤhnliche Verleihungen waren ſeit 
geraumer Zeit nicht vorgekommen. 

Zu den bekannten Zeugniſſen für Leos Milde und Nachgiebigkeit iſt jetzt hin⸗ 
zuzufügen der Anonymus Haserensis c. 37. Dorther ſtammt auch der im Text 
erwähnte Ausſpruch des Papſtes. Was über das Aeußere Lens gejagt iſt, be⸗ 
ruht außer auf Wibert auf Amatus III. c. 15. 

Für die Rückkehr Ungerns zur hriftlicden Kirche find wichtig die Constitu- 
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tiones ecclesiasticae Andreae I. bet Mansi XIX. p. 631. Weshalb fie End⸗ 
licher unter die Monumenta Arpadiana nicht aufgenommen hat, weiß ich nicht; 
Bweifel an der Echtheit feheint weder das Actenſtück felbft zu bieten, noch find 
fie meines Wiffens erhoben worden. 
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durchweg die Hauptquelle, ihm folgt auch Helmold I. c. 19—22, obwohl er einige 
abweichende Nachrichten beibringt, vie nicht fchlechthin zu verwerfen find. Dal. 
Wendiſche Geſchichten I. S. 65—67 und 85—94. Neuerdings hat C. Grünha⸗ 
gen eine beſondere Schrift über Adalbert unter dem Titel herausgegeben: Adal⸗ 
bert, Srzbifchof von Hamburg, und die Idee eines norbifchen Patriarchats (Leip- 
zig 1854). Der Verfaſſer hat nach den Quellen gearbeitet, aber bei einer monos 
graphifchen Behandlung des wichtigen und dankbaren Stoffe wäre wohl ein noch 
tieferes Eingehen auf das Detail zu wünfchen gewefen. 

Bardo von Mainz hat zwei Biographen gefunden, aber faft deutlicher ale in 
ihren Arbeiten tritt ung die Geſtalt des alten Erzbiſchofs in der Anekdote entges 
gen, welche der Anonymus Haserensis c. 34 von ihm erzäßlt. — Leider fehlt es 
an einem Biographen des Erzbifhofs Hermann II. von Köln; das Material dazu 
liegt in der Fundatio monasterii Brunwilarensis zerftreut. In der legten findet 
fi auch c. 18 Notiz über das Gebet Hermanns für die Sicherung der Thron: 
folge. 

Das Jahr der Geburt Heinrihs IV. giebt Hermannus Contractus an, den 
Tag mit dem falfchen Jahre 1051 Lambert. Daß fi der Kaiſer Weihnachten 
1050 zu ®oslar aufhielt, bezeugt Hermannus ebenfalls. Die Annales Altahen- 
ses nennen Pöhlde, Lambert unbedingt irrig Worms. Der Brief des Kaifers an 
Hugo von Eluny if von d'Achery Spicilegium III. p. 443 herausgegeben und 
zwar mitten unter Briefen Heinrichs IV. Es ift das Verdienſt Flotos die Auf: 
merkſamkeit auf dieſes wichtige Actenſtück gelenkt zu haben, das wir im Anhange 
unter No. 12 haben abdruden lafien. Davon, daß die Taufe erft habe zu Gos⸗ 
lar flattfinden follen, fleht im Briefe- Nichts; was Yloto S. 185 und 186 dars 
über fagt, beruht auf einem Irrtum. Ueber die Taufe felbft find neben Herman- 
nus Contractus auch die Annales Augustani nadhzufehen. 

Ueber die legten Uingernfriege Heinrichs IH. find neben Hermannus Contra- 
ctus wiederum die Annales Altahenses Hauptquelle. Auch auf das Verhältniß des 
Kaifers zu Polen werfen diefe Annalen neues Licht. Daß die Rüftungen gegen 
Kaflmir erft in den November 1050 fallen, habe ich bereits in einer Anmerkung 
zu den Annales Altahenses gezeigt. Die gleichzeitigen Unternehmungen in 
£othringen werben überbies bezeugt Durch die Annales Elnonenses maiores, bie 
Annales Leodienses und Laubiensis, wie durch Sigebert, der ſchon aus den letz⸗ 
teren fchöpft. 

Die Beſtrebungen Leos IX. die Ungern zur Anerfennung ber deutfchen Herr⸗ 
[haft zu vermögen, erwähnt Wibert IL. c. 8 und Hildebert in der Lebensbefchreis 
bung bes Abts Hugo von @luny. 

Mas in der Lebensbefchreibung des Biſchofs Benno von Osnabrück c. 6 er⸗ 
zählt wird, iſt auf den Ungernfrieg des Jahre 1051 zu beziehen, nicht auf den 
des folgenden Jahre. 

Der Aufenthalt Heinrihs II. zu Berfenbeug (Berfinbingen) am 24. Zul! 
1052 ift durch eine Urkunde feftgeftellt, die meines Willens ungedruckt iſt und 
deren Kenntniß ich Wattenbach verbanke. 
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Die Beranlaffungen zur Fehde zwifchen Biſchof Gebhard von Negeneburg 
und Herzog Konrad von Baiern ergeben fi aus den Annales Altahenses und 
der Fundatio Brunwilar. monast. c. 6. Neben Hermannus Contractus geben 
über den Verlauf des Aufſtands auch die Altaiher Annalen neue und wichtige 
Auffchläffe. Ueber Gebhard iſt noch zu vergleihen die Erzählung des Dihlon 
M. G. XI. 383. 

Der Ginfall Konrads in Balern i. 3. 1053 gewinnt außer aus Herm. Cont. 
und den Ann. Alt. au aus dem Anonym. Haserensis c, 35 Licht. Die Urkunde 
Heinrichs IH., am 26. December 1053 zu Paſſau ausgeſtellt, iſt ſchwerlich für 
echt zu halten; mindeſtens kann fle nicht wohl damals ausgeftellt fein. Sicherlich 
untergefhoben tft die Urkunde bei Böhmer No. 1656; fie fann weber 1053 noch 
1054 noch 1055 ausgeſtellt fein. 

Irrig wird in den meiſten Büchern angenommen, ber Kaifer habe 1053 feis 
nen zweiten Sohn Konrad zum Herzog. von Balern eingefegt. Die Beugnifte 
Hermanns und der Annales Altahenses find völlig übereinkimmend und fo po- 
fitiv, daß gar nicht daran gezweifelt werben kann, daß ter König damals feinen 
älteſten Sohn Heinrid mit Baiern belehnte. Allerdings ging fpäter Baiern auf 
Konrad über. Beftimmte Zeugniſſe über den Zeitpunkt diefes Uebergangs fehlen, 
doch ſcheint mir aus inneren Gründen fehr wahrſcheinlich, das er gleichzeitig mit 
der Königewahl des jungen Heinrih war. Weber Bifchof Gebhard von Eidhftäbt 
ale Berwefer des Herzogthums iſt die GHauptquelle der Anonymus Haserensis. 

Die zu Zürich befchloffenen lombardiſchen Geſetze finden fih in den M. G. 
Legg. I. 42-4. 

Die Beilegung der Streitigkeiten zwifchen Böhmen und Bolen erfolgte nad) 
den Annales Altahenses Pfingſten 1054 zu Quedlinburg; wie fie beigelegt wur⸗ 
den, zeigt Cosmas zu diefem Jahre. 

Der Krönungstag Heinrichs IV. fleht durch die Urfunde bei Martene Col- 
lectio amplissima I. 585 fefl. Der Rrönungsort iſt Aachen; nur durch ein Ber: 
fehen Stenzels iſt in der Geſchichte der fränfifchen Kaiſer TI. 234 Köln genannt 
worden, und daher fcheint auch der Irrthum bei Gfrörer S. 597 zu ſtammen. 

Ueber den Feldzug Heinrichs III. gegen Balduin von Flandern im Jahre 
1054 befipen wir furze Notizen in den Ann. Laubienses, Leodienses, Elnonen- 
ses maiores, Blandinienses, Formoselenses, und in dem Chronicon Lamberti 
Audomarensis (M. G. V. 66); in den legteren mit dem faljchen Jahre 1053. 
Ausführlide und gute Nachrichten finden fih in ber Fortfeßung der Gesta epp. 
Camerac. c. 10—14. Aus diefer Duelle hat Eigebert gefchöpft, wie der Ber: 
faffer des Chronicon s. Andreae I], c. 16—21, der aber manche intereffante Zu: 
fäbe giebt. Ob damals dem Kalfer ein dritter Sohn geboren iſt, wie das Chro- 
nicon c. 21 berichtet, fteht dahin; fiherlih war es nicht Heinrichs Nachfolger, 
wie der Verfaffer meint. Der Knabe müßte früh geflorben fein, denn wir hören 
fonft nirgends etwas von ihm. 

Den Fürftentag zu Mainz im Jahre 1054, auf dem die römifchen Geſandten 
vor dem Kaiſer erfchienen, hat man bisher nach einer Urkunde, am 17. November 
1054 zu Mainz ausgeftellt, in den November verlegt, aber bie Urkunde ift nad 
einer äußerſt fehlerhaften Abfchrift bei Muratori gedrudt und fehr wahrjcheinlidh in 
der Datumszeile XV. Kal. Octubres zu emendiren. Denn an biefen Tage il 
eine andere Urfunde und zwar ebenfalls für Vercelli in Mainz ausgeftellt, die fich 
in den Mon. Patriae Chart. I. 581 nad dem Original abgedrudt findet. 
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gen IX. beruft fih auf die Schenkungsurkunde Conſtantins In dem Briefe 
an den PBatriarhen Michael von Eonftantinopel bei Mansi XIX. 643 ff. 

Die Berhältniffe Leos zu Benevent und den Normannen erhellen aus den 
Annales Beneventani, Hermannus Contractus, Wibert und der Chronik von 
Monte Caffino, vor Allem aber aus Amatus, den ſchon die leßigenannte Quelle 
benugte. Späteren und entlegeneren Quellen ift nur felten in unfexer Darftel- 
lung gefolgt worden, und nur dann, wenn ihre Nachrichten durchaus unverfäng- 
lich fchienen. 

Die Mißſtimmung in Italien gegen die Normannen erfleht man deutlich aus 
dem Briefe des Abts Johann von Fecan bei Martene Coll. amplissima I. 207. 
Der Brief gehört den erften Jahren des Pontificats Leos an und iſt zugleich das 
beredteſte Zeugniß für die große Verehrung, in welcher Leo damals bei den fran⸗ 
zöftfhen Mönchen fland. ’ | 

Ob Heinrih II. an Papft Leo allein die Stadt Benevent ober das ganze 
Fürſtenthum abgetreten habe, darüber ift mehrfach geftritten worden. Der Streit 
wird fich fehwerlich definitiv entſcheiden laſſen, da die betreffende Stelle des Leo 
Ostiensis II. c. 46 feinen feiten Anhalt bietet. Aber Hermann fagt, der Kaifer 
habe aufgegeben pleraque in Ultramontanis partibus ad suum ius pertinentia, 
und dies muß doch wohl auf ausgedehntere Abtretungen gedeutet werden. Der 
größte Theil des Fürſtenthums war aber in den Händen der Normannen, und 
factiſch hat der Papft gewiß nie viel mehr als die Stadt Benevent bejeffen. 

Die wachſende Oppofition der deutſchen und italienifchen Bifchöfe gegen 
Leo IX. erhellt aus Wibert II. c. 7. 8, Leo Ost. II. 81 und Edehard z. 9. 
1053. 

Die von dem SKriegszuge Leos IX. gegen die Normannen gegebene Darftel- 
Jung weicht vielfady von der herfömmlichen ab; fie beruht auf Amatus und auf 
urfundlidyen Zeugnifien, die man bisher mehr als billig vernadhläfftgt hat, Ama⸗ 
tus IU. c. 34—38 if bier um fo wichtiger, als feine Erzaͤhlung nicht nur an 
fi fehr wahrfcheinlid, fondern audy bereits von Leo Östiensis und Guillermus 
“ Apuliensis benußt ift, denen man fonft faſt ausſchließlich zu folgen pflegte. Ueber 
die beabfichtigte Wereinigung des Papftes mit Argyros Haben wir das Zeugniß 
des Papſtes felbft in dem Brief an den Kaifer Michael (Mansi Coll. conc. XIX. 
667), welches überdies in ben Ann. Beneventani auf das Befte unterflügt wird. 
Der Marfch des pärftlihen Heers wird Flar aus den bei Jaffé verzeichneten Ur: 
funden, aus denen auch bie italienifchen Fürſten erfichtlih find, die den Papft uns 
terftügten. Die Zahl der deutſchen Krieger giebt Amatus auf 300, Leo von Dftia 
auf 500, Guillermus Apuliensis auf 700 an. Da fie faft alle fielen, und die 
Annales Beneventani bie Zahl der Öefallenen auf ungefähr 300 angeben, ſcheint 
. die Berechnung des Amatus in ihnen eine Beftätigung zu finden, wie fid) denn über- 
haupt Hermannus Contractus, die Anuales Beneventani und Wibert fehr wohl 
mit den Angaben des Amatus combiniven laffen. Der Schlachtort kann nicht 
zweifelhaft fein; alle Quellen nennen ihn Civitas mit Ausnahme des Wibert, 
der die italienifchen Namen Häufig verdreht und hier Civitatula hat, und der An- 
nales Beneventani, bei deren räthjelbaften Astagnum man über leere Bermuthuns 
gen nicht hinausfommt. Daß Civitas in nächſter Nähe des Yortore Tag, fagt 
Guillermus Apul. DI. v. 178. 179 mit Karen Worten. Die Stelle des laͤngſt 
zerflörten Orts hat Borgia Memorie istoriche della citta di Benevento II. p. 
29 mit Veftimmtheit nachgewiefen. Er nennt den Ort Eivitate, nicht Eivitella, 
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wie man jebt faft überall irrig findet. Gin castellum de Civitella bei Flaviano 
unweit Teramo wird bei Palma Storia di Teramo I. 123 sequ. erwähnt; auf 
baffelde Liege fi der Name Civitatula des Wibert, aber doch nur dann beziehen, 
wenn die Nachrichten über die Schlacht in jene Gegend und nicht an den Fortore 
verwieſen. Die Anführer des päpftlihen Heeres werden von Leo von Oſtia Wer: 
ner und Rudolf genannt. Beide erfcheinen auch bei Guillermus, denn ber L.II. 
v. 135 und 168 von ihm erwähnte Rodulfus, comes Bovianensis et Molinensis, 
Tann nicht wohl ein anderer fein, als jener Rudolf, den Leo als den deſtgnirten 
Herzog von Benevent bezeichnet. Die franzoͤſiſche Ueberfegung des Amatus nennt 
Ragnolfe und Raynier als Anführer des päpftlichen Heeres; die Namen werben 
nur vom MWeberfeger oder Abfchreiber ververbt fein. Die Nachrichten der von 
Berk edirten fogenannten Annales Romani find hier nicht erheblich, aber verbienen 
doch Beachtung. Guillermus Apuliensis hat Manches poetifch ausgeſchmückt, aber 
im Ganzen beruht feine Darftellung auf guten Quellen und hält im Wefentlichen 
an denfelben feſt; dagegen tft die Erzählung des Gaufredus Malaterra (Murat. 
Ss. V. 603) fon voll willfürliher Erfindungen. Für die gleichzeitigen Händel 
der Normannen mit den Griechen kommt außer Lupus Protospatarius aud ber 
Anonymus Barensis in Betracht. 

Für Leos Verhandlungen mit den Griechen find die wichtigften Actenſtücke 
die beiden Briefe Leos an den Patriarchen von Conftantinopel, der Brief deſſelben 
an Kaiſer Eonftantinus Monomahus und die Commemoratio brevis rerum & 
legatis apostolicae sedis Constantinopoli gestarum ; fämmtlich abgebrucdt bei 
Mansi Coll. conc. XIX. 635—679. Ueber die damals gewechfelten theologifchen 
Streitfchriften vergleiche man befonders Gieſelers Kirhengefchichte. 

Ueber die legten Tage und den Tod Leos IX. berichtet am Glaubwürbigften 
Mibert. Der Bericht, der unter dem “Titel de obitu Leonis IX. bei Mabillon 
Acta SS. Saec. VII. P. II. p. 81 gebrudt ift, ſchmuͤckt bereits ſehr willkürlich 
aus, obgleich er wirklich, wie angegeben wird, von einem Augenzeugen herrühren 
mag. Noch weniger Glauben verdienen bie fpäteren Lebensbefchreibungen, die ſchon 
aus diefem Berichte gefhöpft Haben. Hildebrands Abweſenheit von Rom bei Leos 
Ende geht hervor aus Berengars Schrift de sacra coena adversus Lanfrancum 
ed. Vischer p. 50 sequ. Danach ift Bonizos Nachricht zu beurtheilen, daß Leo 
an Hildebrand die Leitung des Papſtthums übergeben Habe. 

Den Todestag des Markgrafen Bonifacius giebt richtig Donizo und mit ihm 
übereinfliimmend Marangonis Chronicon Pisanum (Archivio Storico VI. P. I. 
p. 5) auf den 6. Mai an. Der 26. April, der aus Stengel II. p. 231 in meh⸗ 
sere Bücher übergegangen iſt, beruht nur auf einem Verſehen in ber Berechnung. 
Ueber das Ende des Bonifaz iſt fonft einzufehen Hermannus Contractus 3. 9. 
1053 und Arnulf von Mailand, | 

Den Schwur Hildebrands an Heinrich berichtet Benzo VOL. 2. Seine Ers 
zählung in diefem Punkt beftätigt die Epistola Heinriei Spirensis im Codex Udal- 
rici No, 162. Freilich entftellt jedes der beiden Beugniffe zugleich die Wahrheit. 
Heinrih von Speier verallgemeinert den Schwur und dehnt ihn auch auf eine 
fpätere Seit aus; Benzo läßt denfelben Schwur gleichzeitig einen Mann leiſten, der 
nicht zugegen fein konnte. Humbert war nehmlich noch nicht von Eonftantinopel 
zurüdgefehrt, und doch läßt er ihn die Geſandtſchaft Hildebrands begleiten. 

Ueber die Vorgänge bei Victors IL. Erhebung auf den Stuhl Petri Haben 
wir neuerdings wichtige und zuverläffige Nachrichten dur ben Anonymus Ha- 
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serensis c. 38 erhalten. Zu vergleichen find ferner die Annales Romani umb 
die Annales Altahenses 3. J. 1055. Ueber Hildebrands Stellimg zu Victor iſt 
Leo Ostiensis II. c. 86 und Benzo VII. 2 einzufehen. 

Die Huldigung Theobalds meldet Herm. Contr. 3. J. 1054. Von den Streets 
tigkeiten des Kaifers mit König Ferdinand von Leon und Gaftilien berichtet Ma- 
riana de reb. Hisp. L-IX. c. 5, ber fi auf ältere Zeugnifje beruft, die ex je⸗ 
doch nicht näher bezeichnet. Schon Mafeon hat darüber in einem Greurs mit 
verfländiger Kritik gehandelt. Mindeſtens nicht geringere Autorität als Mariana 
haben bie Cid⸗ Romanzen, in denen befanntlih Heinrich III. und Victor IL eine 
namhafte Molle fpielen. 

Daß Spitifnew mit Böhmen zu Regensburg belehnt wurbe, bezeugen bie 
Ann. Altabenses; es liegt hierin zugleih eine Kritik der falfchen Angabe des 
Cosmas Pragensis, daß der neue Herzog gleih am erſten Tage feiner Regierung 
den Befehl Habe ergehen laſſen, alle Deutfchen follten das Land verlafien. Die 
Nachricht ik auch wohl im Allgemeinen angezweifelt worben (vergl. Palackys Ges 
fhichte von Böhmen I. 292. 293), aber für ganz unbegründet halte ich fie nicht, 
nur daß fie in eine fpätere Zelt gehören wird. Der Aufenthalt des Kaifers zu 
Detting am 12. März 1055 wird durch eine Urkunde in den Mon. Boic. XXXI. 
p. 329 ertiefen. Weber die Berfammlung auf den -Ronealifchen Feldern iſt außer 
Berthold auch Arnulf von Mailand ID. c. 6 zu vergleihen. Neben Berthold 
und den Ann. Altahenses if für das Folgende Lambert Hauptquelle. 

Den Erfolg der Gefandtfchaft Leos in Konftantinopel erfennt man aus der 
Commemoratio brevis rerum & legatis apostolicae sedis Constantinopoli gesta- 
rum bei Mansi XIX. p. 676 und aus den Briefen des Michael Eerularius an 
ben Patriarchen Beter von Antiochia in Cotelerii Ecclesiae Graecae Monum. II. 
p. 135 sequ. Das Deeret der von Michael verfammelten Synode gegen die Er, 
commimicationsfhrift der paͤpſtlichen Geſandten findet ſich in Allatii de libris 
ecclesiasticis Graecis diss. DH. p. 161. Weber die Rückkehr der Gefandten und 
Friedrichs Eintritt in Monte Raffino berichtet Leo von Oſtia II. 85. 86. 88. 

Gfroͤrer S. 613 Hagt den Kaiſer an, den Ton ber beiden Kinder der Beatrir 
veranlaßt zu haben. Er beruft fih auf Berthold und Bonizo (Oefele II. 804); 
aber Berthold ſpricht gar nicht von einem Mord, und Bonizo bezeichnet wenig- 
Rene den Urheber des Mordes nicht. 

Victors II. Machtftellung in Italien erfennt man aus dem Anonymus Ha- 
serensis c. 38 und aus der merfwärbigen Urkunde vom Juli 1056, abgedruckt in 
Ughelli Italia sacra I. 352 und befier in Palma Storia di Teramo I. 130. Ueber 
die beneventanifhen Verhältnifie find die Annales Beneventani einzufehen. Die 
Geſandtſchaft des Argyros fennen wir nur aus der Urkunde im Codex Udalriei 
No. 101. Die Geſandtſchaft Heinrihs nach Konftantinopel berichtet Berthold 
3. 3. 1055, der auch die Sefangennahme der normanniſchen Ritter erzählt. 

Stenzel I. 164 flellt die Wichtigkeit des letzten Complots der Fürften gegen 
Heinrich II. niht in das rechte Lit; es fehlten ihm noch die Nachrichten ter 
Altaicher Annalen, welche hier die Hauptquelle bilden. Neben ihnen find wichtig 
bie Annalen des Berthold und das Chronicon Wirzeburgense, beide felbfiflän- 
dige Fortfeßungen der Chronik des Hermanns von Reichenau, wie man erſt recht 
deutlich erkennt, wenn man die S. Ballener Handſchrift, welche Berk mit 3 bezeich⸗ 
net, ins Auge faßt. In den anderen Handfchriften ift Berthold durch das Chroni- 
con Wirzeburgense interpolirt. In Betracht kommen ferner für das Complot 
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die Urkunden bei Böhmer No. 1678 und 1683. Wer ift jener Markgraf Otte, 
der in der Urkunde No. 1677 erwähnt wird? I 

Markgraf Adalbert von Oeſtreich ſtarb 1055 nach dem OQhronieon Wirze- 
burgense, und zwar vor dem 20. November, da an biefem Tage bereits Ernft 
als Graf in comitatu Osterrich dicto erwähnt wird. Bergl. v. Meiller, Regeften 
zur Gefchichte der Markgrafen von Oeſtreich ©.7. Die fpäteren Annalen fegen 
faſt einftimmig Adalberts Tod erſt in das Jahr 1056. — Auch der Tod des funs 
gen Herzogs Konrad muß nad) dem Necrologium Fuldense und den Annales 
Augnstani in das Jahr 1055 fallen, obgleih ihn Lambert erſt in. das folgende 
Jahr ſetzt. Ob ihn die Annales Altabenses erwähnten, ift mir jetzt zweifelhaft. 

Ueber die Theilnahme Welfs an der Berfhwsrung und das Ende biefes Für⸗ 
fen iſt der ſogenannte Anonymus- Weingartensis de Guelfis prineipibus einzu: 
fehen, der erſt gegen Ende des zwölften Jahrhunderts fchrieb, aber. hier eigens 
thümliche und wohl im Ganzen zuverläffige Nachrichten hat. Welf wirb no 
in einer Urkunde vom 11. November 1055 als lebend erwähnt (Böhmer No. 1675); 
die Bezeichnung gloriosus dux in derfelben kann wohl als Lohn feiner Enthüls 
lungen gelten. Der Todestag iſt bisher nicht ermittelt. Weber Konrabs Ton bes 
tihten das Chronicon Wirzeburgense, die Annales Altahenses und bie Fundstio 
monasterii Brunwilarensis c. 6. 

Annos Herkunft, Jugend und die Gefchichte feiner Erhebung erhellt aus ber 
Vita Annonis c. 1—7 und ben Unterfuhungen Köpfes in den Noten. 

Stengel I. 167 nimmt nad) Keza an, daß 1056 ein Friebe mit ben Ungern 
geſchloſſen fei; nad) den Annales Altahenses 3. 3. 1059 muß man diefen Frieden 
jedoch durchaus in Zweifel ziehen. — Was Cosmas Pragensis über die Bertrei- 
bung der Deutichen in Böhmen berichtet, muß meines Crachtens erſt in biefe Zeit 
gefeßt werden. Vgl. oben die Note zu S. 482. Ueber die Kriege der -Liutizen 
unter einander und mit den Sachſen berichten Adam von Bremen III. 21, Hels 
mold I. 21 und Siegbert von Gemblours z. 3. 1055. Vergl. Wenpifhe Ge⸗ 
ſchichten U. 99. 

Siegbert 3. I. 1055 giebt allein von dem Angriff Gottfrieds und Balduins 
auf Antwerpen Nachricht, Lambert allein über die Zufammenkunft in Ivois. Die 
Könige feierten wahrſcheinlich das Pfingſtfeſt zuſammen, weldhes auf den 26. Mai 
fiel. Kaiſer Heinrih war am 16. Mai noch zu Goslar, am 30. Juni war er. in 
Trier zurüd. Vergl. Böhmers Regeften, wo die zu Berchtenſtat (Baͤrſtadt bei 
Schwalbach) ausgeftellte Urkunde No. 1686 das Datum des 11. Juli, nicht des 
9. Juni trägt, wie man aus Lacomblet I. ©. 123 erſieht. 

Das Chronicon Wirzeburgense jagt 3. I. 1056 mit dürren Worten, bag 
ſich Gottfried damals dem Kaiſer unterwarf. Schon in der Urfunde vom 30. 
Juni (Böhmer No. 1587) erſcheint Gottfried dann wieder am Hofe. (Vgl. Floto 
I. 181.) Weber Gebharts und Konrads Begnabigung berichten die Annales Al- 
tahenses ; man vergl. auch das Chronicon Wirzeburgense. 

Victors Ankunft in Goslar bezeugen der Anonymus Haserensis c. 39 und 
Lambert. Daß Bictor den Kaiſer zu einem Zuge gegen die Normannen habe ver- 
anlaflen wollen, wie die Annales Romani berichten, ift irrig; fehr glaublih das 
‚gegen, daß er Arpi beanfpruchte und erhielt, wie Amatus III. c. 45 erzählt. Die 
Angabe der Annales Altahenses, daß der Papft ſchon in Worms zum Kaifer ge⸗ 
flogen fei, iſt falſch; Victor war noch im Juli 1056 zu Teramo. Vgl. Jaffe 
No. 8300. 
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Den Sieg der Wenden über die Sachfen melden faft alle gleichzeitigen Quel⸗ 
len. Der Ort der Niederlage erhellt aus dem Annalista Saxo, der Tag aus dem 
Lüneburger Necrologium. Weber den Tod des Kaffers haben wir die zuverläffig- 
ften Nachrichten im Chronicon Wirzeburgense, bei Berthold, Lambert und dem 
Anonymus Haserensis. Ueber die @rhebung Heinrichs IV. auf den Stuhl Earls 
des Großen berichten allein die Ann. Altahenses 3. 3. 1056. 

Agnes Brief an Hugo von Eluny findet fih in unferen Documenten unter 
No.13. Die Erzählung des Cardinals Humbert giebt Othlon wieder (M. @. XI, 
384). | 

„Multorum factiones contra imperatoris filium exortae divinitus sedantur.* 
Annales Augustani 3. $. 10657. „Summa rerum et omnium, quibus facto opus 
erat, administratio penes imperatricem remansit, quae tanta arte periclitantis 
reipublicae statum tutata est, ut nihil in ea tumultus, nihil simultatis tantae 
rei novitas generaret.* Lambert 3. 3. 1056. Die Stellung Bictors bezeichnet 
fharf Petrus Damiani (Epp. I. 5). Er läßt den Heiland zum Papfte fagen: 
„Sublato rege de medio, totius Romani imperii vacantis tibi iura permisi.* 
Gregor VTI. fagt im Regest. 1. ep. 19 von Heinrich W.: „moriens Romanae 
ecclesiae per papam Victorem praedictum filium sutm commendarvit“ ; er ſcheint 
ſelbſt zugegen gewefen zu fein, va feine Worte: ipsum in regem elegimus fi& 
wohl auf die electio bei des Vaters Tode bezicher, welche das Chronicon Wir- 
zeburgense erwähnt. Abgefhmadt if, wenn die Annales Romani angeben, ber 
Papſt habe dem jungen Könige das Reich per investimentum übergeben; fo weit 
geht ſelbſt Paul von Bernried nicht, er läßt Heinrich IV. folgen hereditario iure, 
obſchon permittente Romano pontifice Victore (Vita Gregorii VII. c. 60). 
Der Einfluß des Papfts auf die Ordnung der neuen Berhältnifie erhellt aus allen 
Quellen. Das Chronicon Wirzeburgense fagt: Bictor fei nah Rom zurüdge 
ehrt, „multis bene in Germaniae aliisque Romani regni partibus pontificum vel 
prineipum secularium consilio dispositis“; der Anonymus Haserensis fagt: „dis- 
positis laudabiliter regni negotiis*, &ambert, fein Bewunderer diefes Papſts, 
wohl aber feines moͤnchiſchen Nachfolgers: „compositis mediocriter, prout 
tunc copiä erat, regni negotiis.“ Es ift das wohl feine zufällige, fondern eine 
unmittelbar beabfichtigte Eorrecetur des Anonymus, welcher Lambert nad) meiner 
Meinung befannt war. Ueber den Tag zu Köln und Victors Thätigkeit dafelbft 
berichtet Siegbert 3. J. 1057. Was Bonizo p. 804 noch den Kaiſer felbft mit 
Gottfried austragen läßt, fann zum Theil erſt damals durch den Bapft bewerk⸗ 
ftelligt fein. Für Balduins Stellung iſt nit unwichtig der Zuſatz der Annales 
Blandinienses 3. J. 1054: Balduinus iunior marchysus Nerviorum comitatum 
imperiali munificentia et auctoritate apostolica suscepit. Weber die Anordnun⸗ 
gen zu Regensburg vergleihe man das Chronicon Wirzeburgense, Berthold, die 
Annales Altahenses und Lambert. Der Friede Victors mit den Normannen fleht 
durch) das Zeugniß der Annales Augustani 3. 3. 1057 und bes Amatus IH. 
44 feſt. 

Ueber die letzten Tage Victors DI. finden fich die beften Nachrichten beim 
Anonymus Haserensis c. 41, in den Augsburger Annalen und bei Leo von Oftia 
IL c. 93. 94. Auch die Vorgänge bei der Wahl Stephans X. werden a. a. ©. 
von Leo gut berichtet. Ueber die Geſandtſchaft Anfelms und Hildebrands an den 
kaiſerlichen Hof Haben wir jegt ein gutes Zeugniß in Gundechari Liber pontif, 
Eichstetensis (Mon. Germ. VII. 246). 
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Die Stellung Gottfried nah Heinsihs IN. Tode findet fih in ber ‚Trans- 
latio s. Servatii von Jocundus nicht übel bezeihnet. Er Heißt dort c. 56 „si- 
gnifer Romanus, marchio Italiae, dux Lothariae, cui fide et virtute militari 
in toto regno non erat secundus, sicut testantur bella, que gessit perplurima 
in diversis terrarum provinciis.* Die Treue Gottfrieds ließe fi wohl in Zweifel 
ziehen, nicht die Tapferkeit. In den Annales Laubienses 3. 3. 1070 wird @otts 
frieb „vir mirae audaciae‘‘ genannt. 

Die fähfifhen Unruhen im I. 1057 berichtet Lambert von Gersfelb, ben 
Sieg über die Liutizen das Chronicon Wirzeburgense; Das leßtere erzählt auf) 
die Unruhen in Franken, weldhe Friedrich von Gleiberg (bei Gießen) mit feinen 
Brüdern veränlaßte. Das Stammfchloß lernen wir aus Bernold Tennen, der aber 
den Auffland erft in das Jahe 1059 verlegt; die Herren von Bleiberg waren ein 
Zweig des Luxemburger Geſchlechts und den Welfen verwandt. Irmengarde, bie 
Gemahlin des 1030 verftorbenen Grafen Welf, wird von Anonymus Weingar- 
tensis p. 12 de gente Salica de castro Glizberch genannt. 

Die Bertreibung der Juden aus Mainz i. 3. 1012 berichten die Annales 
Quedlinburgenses zu diefem Jahre. Das Privilegium des Bifhofs Rüdiger für 
die Juden vom 13. September 1084 findet fi in Remlings Speierſchem Urkun⸗ 
denbuch S. 57. Meber die Kölner Kaufleute fehe man Lambert z: I. 1074; über 
die Thieler Alpert de diversitste temporum c. 21. Konrads Urfunde für bie 
Kaufleute in Quedlinburg bat Böhmer unter No. 1441 verzeichnet. 

Ueber die damaligen Bauten in Deutfchland ift belehrend der AnonymusHa- 
serensis c. 29; man vergleiche auch Adam von Bremen II. c. 3. 

Den erſten Unterricht des Erzbiſchofs Bardo durch eine alte Wärterin erwähnt 

die Vita Bardonis maior c. 1. 
Daß Mailänder Kleriter in Deutſchland fludirten, erwähnt Lanbulf IL c. 71. 
Ueber Hubald von Lüttich fehe man Anselmi Gesta episcoporum Leodiensium 
c. 29. Den arithmetifchen Unterricht in der Eichſtaͤdter Schule fhildert der Ano- 
nymns Haserensis c. 28. Ueber die Anfänge der deutſchen Profa in jener Zeit 
handelt W. Wadernagel Geſchichte der deutſchen Litteratur S. 77—84. Cine 
neue Notiz über Williram verbanfen wir dem Anonymus Haserensis c. 32. 
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Die im Folgenden abgebrudten Briefe flammen aus fleben verſchiedenen 
Handfhriften und find, obwohl fie meift bereits gebrudt find, fo in der Litteratur 
zerftreut, taß fie für die Gefhichtsforfhung fat unbeachtet geblieben find. 

No, 1 wurde von Perg in einer alten Kaſſeler Handſchrift zuerft entdeckt, 
zuerſt aber nach einer Kopie jener Handſchrift in einer Brochüre von Hilferding 
1856 zu Moskau herausgegeben. Diefe Ausgabe, deren Kenntniß id Jaffoͤs Güte 
verbanfe, ift in Deutfchland wenig befannt geworden, und ein abermaliger Abs 
druck erfcheint hierdurch gerechtfertigt. Die von Hilferbing benußte Kopie ber 
Kaſſeler Handſchrift befinvet fi in einem Miscellancoder der Hamburger Stabts 
bibliothef (Historia No. 321), welcher den Titel führt: Varia politico-historica, 
quae hinc inde collegit ac per amanuensem describi fecit 2. C. ab Uffenbach 
1716. Da meine Bemühungen, eine neue Kopie der Kaſſeler Handfchrift zu ers 
halten, vergeblich geblieben find, habe ich mich darauf befchränfen müflen ben von 
Hilferding gegebenen Tert wiederzugeben, doch habe ich ihn durch Aenderung der 
Interpunction und einzelne Eonjecturen, wie ich hoffe, lesbarer gemacht. Binzelne 
Vermuthungen Hatte bereits Hilferding felbft in den Noten aufgeftellt, andere Cor⸗ 
reeturen rühren von Jaffe her, doch blieb mir auch fo noch eine Nachlefe übrig. Der 
ungemein anziehende Inhalt des Schreibens if bereits S. 192— 199 entwidelt 
worben; es iſt nur noch auf eine Stelle in der Interpolation des Ademar (M. G. 
IV. 129. 130) binzuweifen, wo fid Bruns Reife zu ben Betfchenegen erwähnt 
findet, freilich mit der irrigen Angabe, daß er auf diefer Reiſe den Tob gefunden 
babe, 

No. 28. 2b, 3 und 6 hat Schannat aus einer Bergamenthandfchrift des Stifte, 
Mons s. Petri zu Erfurt in feiner Sammlung der deutſchen Concilien herausges 
geben. Die Handſchrift, ſchon damals in elendem Zuſtande, fcheint jet unters 
gegangen. Die vielfachen Lüden in den mitgetheilten Stüden Habe ih nad 
Schannats Andeutungen auszufüllen gefuht. Den Gedanken des Briefftellers 
glaube ich dabei richtig getroffen zu haben; in Bezug auf jeden einzelnen Auss 
drud wird dies nicht gelungen fein, auch kaum im Bereich des Möglichen Liegen. 
Statt der Sigien find die vollen Namen nur da gefebt, wo es mit unzweifelhafter 
Sicherheit geſchehen Eunnte. Auf die Wichtigkeit dieſer Briefe Hat bereits Ofroͤrer 
aufmerffam gemacht, aber in der Benutzung berfelben meines Erachtens manche 
Berfehen begangen. Vergl. ©. 561. 
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No. 4 flammt aus dem Briefcoder des Abts Bern von Reichenau, aus wel- 
em diefes und mehrere andere Stüde Pez im Thesaurus anecdotorum novissi- 
mus T.V. P. I. p. 211 und 212 hat abbruden lafien. Das vielfach interefiante 
Schreiben ift bisher ganz überfehen worden. Ohne handfchriftliche Unterflügung 
babe th mich begnügt einige offenbare Schäden des Terts zu heilen und Pezs 
Orthographie zu befeitigen. 

No. 5. 8. 9 find aus einem noch keineswegs genügend durchforſchten Lorſcher 
Eoder entnommen, der ſich aus dem Ende des elften oder aus dem Anfange des 
zwölften Jahrhunderts herfchreibt und ſich jetzt in der Vaticaniſchen Bibliothek zu 
Rom (Cod. Vat. Palat. No. 930) befindet. Aus ihm hat zuerfi Mone nad) einer 
ältern Abfchrift die hier mitgetheilten drei Stüde in feinem Anzeiger (Jahrgang 
1838 ©, 207 ff.) abvruden laffen. No. 8 und 9 Hat dann Angelo Mai 1841 
im Spicilegium Romanum V. p. 150 ff. abermals mit einigen anderen Stüden 
berfelben Handſchrift publicirt; enblih hat Böhmer im Notizenblatt (Beilage zum 
Archiv für Kunde öfterreichifcher Geſchichtsquellen) Jahrgang 1855 ©. 520 — 522 
das Schreiben unter No. 8 noch einmal herausgegeben. Auf diefen Abprüden, 
von denen die beiden legten aus der Handfehrift felbft gemacht find, beruht der ge 
gebene Text. 

No. 7 bildet die Zueignung eines liturgifchen Buchs, das früher dem Klofter 
Neu⸗Zelle, dann der Hedwigsékirche in Berlin gehörte. Buchftäblich nad dem 
Original, welches jeht nicht aufzufinden fein foll, ft der Abdruck Dethiers in ſei⸗ 
ner Abhandlung: Epistola inedita Mathildis Suevae. Berolini 1842. Diefes Büch⸗ 
lein, nur in wenigen Eremplaren abgezogen, ift wenig verbreitet. 

No. 10 und 11 find in einer Handfchrift des fechszehnten Jahrhunderts auf 
der k. k. Hofbibliothef zu Wien (No. 5584) enthalten. Die dazu gehörige Stamms 
tafel Siegfrieds fehlt in der Handſchrift, findet ſich jedoch in anderen Abfchriften; 
ſolche Abſchriften find die genealogifchen Tafeln in den M.G. VI. 32 und II. 215. 
(Man vergleihe auch M. G. II. 407 die Notizen im Cod. I. des Flodoard.) 
M. Büdinger hat No, 10 in Jahre 1853 in einer Brochüre herausgegeben, welde 
den Titel führt: Zu den Quellen der Geſchichte Kaifer Heinrichs ITI., aber meines 
Wiſſens nicht in den Buchhandel gefommen ifl. Außer diefer Ausgabe fland mir 
eine von mir ſelbſt 1842 in Wien genommene Abſchrift, wie eine Collation Wat⸗ 
tenbachs zu Gebot. No. 11 war bisher unebirt und iſt nach einer Abfchrift 
abgedruckt, welche ich der Güte Wattenbachs verdanke; bie Grgänzung der Lüden 
rührt von mir ber. 

No. 12 und 13 find von d'Achery im Spicilegium (Nova editio T. ID. p. 
443) aus einer nicht näher bezeichneten Handſchrift herausgegeben, welche außer: 
dem mehrere Briefe Heinrihs IV. an den Abt von Cluny enthält. 


1. 
Brief des Erzbischofs Irum an König Heinrich II. Winter 1008. 


Viro ecclesiae pio Heinrico regi B[runo] — hic quid nisi miser tantum! — 
quicgquid regem decet et cuncta cernenti domino Deo placet. — Dubio procul 
sapiat religiosus rex, est nemo vivens super terram, qui plus diligat vestram 
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salutem secundum Dominum et qui plus velit omnem vestrum honorem secun- 
dam seculum, multo labore plenum. Frater?) vester optiıne carus episcopus 
Bruno, cum moram facerem in terra Ungrorum, dixit mihi, vos, o rex, piam 
sollieitadinem circa me habere et valde nimis timere, ne vellem perire. Quod 
utique fecissem et facio, nisi prohiberet, qui adhuc prohibet, clemens Deus ct 
senior meus sanctissimus Petrus. Reddat tibi Deus meritum in terra viven- 
tinm, quia egregius rex tu, qui debes pene procurare totum mundum, de me 
minimo servo tuo , ne perirem, dignatus es in nomine Domini habere hano 
nobilem curam. Gratias Deo! tu, cum sic rex secundum sapientiam, quam 
tibi Deus dedit, studium habes, ut sis bonus et catholicus rector, sis et, qua- 
lem habere necesse est, sanctae ecclesiae pius et districetus auriga. Similiter 
et nos — miseri qualescungue, tamen tui — ne hanc vitam in vanım consums- 
mus et nudi inveniamur in die mortis, quantum sola misericordia sancti spiri- 
tus flat, operari, laborare studiam mittimus secundam illud optimi Pauli: „Non 
facio animam meam pretiosorem quam me.“ Ergo, quantum ad me, nihil nisi 
malum facio tantum; quantum vero ad Dominum, ubi vult, citius dieto faeit 
omne bonum. 

Opera Dei revelare et confiteri honorificum est, maxime vobis tacere non 
debeo, cuius sancta persuasione episcopus sum, qui de sancto Petro evangelium 
Christi gentibus porto. Certe dies et menses iam complevit integer annus, 
quod, 2) ubi diu frustra sedimus, Ungros dimisimus et ad omnium paganorum 
crudelissimos Pezenegos viam arripuimus. Senior Rutorum, magnus regno et 
divitiig rerum, mensem retinuit me et -renitens contra voluntatem, quasi qui 
sponte me perdere voluissem, sategit mecum, ne adtam inrationabilem gentem 
ambularem, ubi nullum lucrum animarım, sed solam mortem et hanc ®) etiam 
turpissimam invenirem. Jam cum noh potuit et de me indigno visio quaedam 
eum terruit, duos dies cum exercitu duxit me ipsa usque ad regni sui termi- 
num ultimum, quem propter vagum hostem firmissima et longissima sepe un- 
dique circumclausit. Sedit de equo ad terram; me preeunte eum sociis, illo 
sequente cum maioribus suis egredimur portam. Stetit ipse in uno, nos ste- 
timus in alio colle; amplexus manibus crucem ipse ferebam, cantans nobile car- 
men: „Petre, amas me, pasce oves meas!“ Finito responsorio misit senior 
maiorem suum ad nos in haec verba: „Duxi te, ubi miea desinit terra, inimi- 
corum incipit. Propter Deum rogo, ad meum dedecus ne perdas in vanum *) 
vitam. Scio, cras ante tertiam sine fructu, sine causa debes gustare amaram 
mortem.“ Remisi: „Aperiat tibi Deus paradisum, sicuti nobis aperuisti viam 
ad paganos!“ Quid plura? Nemine nocente duos dies ivimus, tertio die, qui 
est VI. Februarii, tribus vicibus — mane, meridie, nona — omnes ad occisio- 
nem flexa cervice ducebamur, qui toties ab occurrentibus nobis hostibus (sic 
duxit®) dominus et dux noster Petrus) mirabili signo illesi exivimus. Do- 
minica ad maiorem populum pervenimus, et datum est spatium vivendi, dönec 
per currentes nuncios universus populus congregaretur ad concilium. Ergo ad 
nonam alia die Dominica vocamur ad concilium, flagellamar nos et equi. Oc- 
eurrunt vulgus innumerum 6) cruentis oculis et levaverunt clamorem horribilem; 
mille securibus, mille gladiis super nostram cervicem evaginatis in frusta 7) 


1) Erat Silf, 2) quo? 9) tuuo Silf. 4) iuvenum Hilf. 5) dixit Hilf. 
6) innumerum Silf. 7) frustra Hiff. 
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nos concidere minantur. Vexati sumus usque ad noctem, tracti in diversam 
partem, donec, qui nos de manibus eorum bello rapuerunt, maiores terrae 
audita nostra sententis. cognoverunt, ut sunt sapientes, quod propter bonum 
intravimus terram eorum. Ita, sicut iussit mirabilis Deus et pretiosissimus 
Petrus, quinque menses in eo populo stetimus, tres partes circuivimus, quartam 
non tetigimus, de qus meliorum nuncii ad nos venerunt. Circiter triginta 
animis 8) christianitate facta, in digito Dei fecimus pacem, quam, ut illi dixe- 
runt, nemo preter nos facere posset. „Haec pax, inquiunt, per te facta est. 
Si firma erit, sicut doces, omnes libenter erimus christiani; si ille senior Ru- 
zorum in fide titubaverit, debemus tantum intendere bello, non de christiani- 
tate.“ Hac ratione perveni ad seniorem Ruzorum, qui satisfaciens propter Do- 
minum dedit obsidem filium, consecravimusque nos?) episcopum de nostris, 
quem simul cum filio posuit !0) in terrae medium. Et facta est ad maiorem 
gloriam et laudem salvatoris Dei christiana lex in pessimo populo, qui sunt 
super terram, omnium paganorum. Ego autem nunc flecto ad Pruzos, ubi, 
qui precessit, precedere debet, qui illa omnia fecit et nunc facere debet, cle- 
mens Deus et senior meus pretiosissimus Petrus. Audivi eum 1!) de nigris 
Ungris, ad guos, quae nunquam frustre vadit, sancti Petri prima legatio venit, 
quamvis nostri — quod Deus indulgest! — cum magno peccato aliquo ceca- 
rentur; qui conversi omnes facti sunt christian. Haec omnia sola gloria Dei 
et optimi Petri; quantam ad me, nihil nisi peccatum, et hoc ipsum bonum 
perditum, nisi miserans Deus propter se faciat, augeat et addat propter san- 
guinem sanctorum et specialius eorum, Qui nostro evo effusus super terram. 

Mi senior, omnia bona fecisti ad meam causam; Deus tibi retribuat mer- 
cedem in resurrectionem iustorum, maxime quis curam geris mei. Ne pro er- 
rore iuventutis secularia agam et spiritualia deseram: inde erat, quod me 
&beunte videbaris irasci. Inde etiam 12) fuit, quod me et plura mes digna 
risui ad circumstantes heroas me absente irrisisti. Quae tria — amorem, iram 
et derisum — nisi me diligeres, nunquam circa me haberes, et nisi tu bonus 
esses, certe nunquam, quod 33) tibi in me malum videbatur, odio haberes. 
Dico pro consolatione: quantum vult sanctus Deus misereri pio Petro cogente, 
nolo perire. Quod cum sim in me turpis et malus, dono Dei vellem esse bo- 
nus, dico pro oratione: omnipotens et misericors Deus et me corrigat anti- 
quum peccatorem, vosque faciat de die in diem, nunguam mortuo bono opere, 
meliorem regem. Si quis etiam hoc dixerit, quis huic seniori fidelitatem et 
maiorem amicitiam porto; hoc verum est: certe diligo eum ut animam meam 
et plus quam vitam meam. Sed, quem nihil latet, pretiosum testem habeo 
communem Deum nostrum;, quod per gratiam vestram diligo eum, quis, quo 
plus possum, ad vos volo convertere illum. 

Ut autem salva cum venia regis ita loqui liceat: bonumne est persegui chri- 
stianum et habere in amicitia populum paganum? Quae conventio Christi 
cum Belial, quae comparatio luci ad tenebras? Quomodo conveniunt Zuarasi 
vel diabolus et dux sanctorum vester et noster Mauritius? Qua fronte co- 
eunt sacra lancea et, quae pascuntur bumano sanguine, diabolica vexilla? Non 
eredis peccatum, o rex, quando christianum caput, quod nefas est dictu, im- 


8) animas Hilf. 9) nobis Hiff. 10) qui s, o. f. post ivit? 11) enim $ilf. 
12) enim Hilf. 13) quid Hilf. 
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molatur sub demonnm vexillo? Nonne melius esset talem hominem habero 
fidelem, cuius auxilio et consilio tributum accipere et sacrum christianismum 
facere de oppido pagano posses! O quam vellem, te!*) non hostem, sed 
habere fidelem, de quo dico, seniorem Bolezlaum! Bespondebis forsitan: 
„volo!“ Ergo fac misericordiam, postpone crudelitatem; si vis habere fide- 
lem, desine persequi; si vis habere militem, fac cum bono ut delectet. 15) 
Cave, o rex, si vis omnia facere cum potestate, nunguam cum misericordia, 
quam amat ipse bbnus, ne forsitan irritetur, qui te nunc adiuvat, Iesus. Nec 
contradicam regi, fiat, sicut Deus vult et tu vis. Nonne melius pugnare cum 
paganis propter christianitatem , quam christianis vim inferre propter secula- 
rem hoporem? Certe homo cogitat, Deus ordinat; nonne cum paganis et 
christianis hanc terram in viribus regni rex intravit, quam tamen sanctus Pe- 
trus, cuius tributariam 10) se asserit, et sanctus martyr Adalbertus nonne pro- 
texerunt? Si adiuvare nollent, nunquam sancti, qui sanguinem fuderunt et 
sub. divino terrore multa miracula faciunt, quinque martyres occisi in terra 
sua requiescerent. Mi here, non es rex mollis, quod nocet, sed instus et di- 
strictus rector, quod placet; sed tantum hoc addatur, ut sis misericors, et non 
semper cum potestste, sed etiam cum misericordia populum tibi acquire- 
res, 17) et, quod nunc in tribus partibus, tunc nec in una parte bellum ha- 
beres. 18) 

Sed hoc quid 1?) ad nos? Videat in sua sapientia iusti et boni tenax 
rex, videant et in dando consilio optimus quisque episcopus, comes et dux. 
Quod ad meam, imo Dei causam pertinet, unum dicam et alterum, quibus 
ultra non addam. Duo magna mala, quam Deus et pugnans Petrus in rudi 
paganismo cepere, nova ecclesia prope sentire debet. Primum senior Bole- 
zlavus, qui viribus animi et corporis consolari me ad convertendos Pruzos li- 
bentissime voluit et nulli pecuniae ad hoc parcere decrevit, ecce impeditur 
bello, quod sapientissimus rex pro necessitate dedit; iuvare me in evangelio 
nec vacat nec valet. Rursus, cum Liutici pagani sint et idola colant, non mi- 
sit Deus in cor regis, hos tales propter christianismum glorioso certamine de- 
bellare, quod est inbente evangelio compellere intrare. Nonne magnus honor 
magnaque salus regis esset, ut ecclesiam augeret et apostolicum nomen coram 
Deo inveniret, hoc laborare, ut baptizaretur paganus, pacemqgue dare adiuvan- . 
tibus ad 20) hoc christianis? Sed in hac parte pendet omne malum, quod ?!) 
nec rex fidem habet Bolezlavoni, nec ipse irato regi. Eheu nostra infelicia 
tempora! Per sanctum imperatorem magnum Constantinum, per exemplar re- 
ligionis optimum Karolum! est nunc, qui persequatur christianum, nemo prope, 
qui convertat paganum. Unde, o rex, si dederis pacem christianis, pugnaturus 
propter christianitatem cum paganis, placebit tibi in die novissimo, cum, omni- 
bus dimissis, steteris in conspectu 22) principis eo minori dolore et gaudio 
maiori, quo recordaris te maiora fecisse bona. Non est, quod timeat rex, 
ne 28) religionis homo memor malorum iungat se paganis. Tantum impossi- 
bilia nolite querere; aliter, quomodo rex vult noster, hic Bolezlavo vos secu- 
rum facit, quod ?*) in eternum non debet dimittere, quod 25) in expugnandis 
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paganis semper debet vos diligentissime adiuvare et in omnibus libenter ser- 
vire. OÖ quanta bona et commoda in custodiendo christianismo et in conver- 
tendo paganismo concurrerent, cum se, ?®) sicut pater Myseco cum eo, qui 
mortuus est, imperatore, ita filius Bolezlavus cum vobis, qwi sola spes orbis 
superstat, iungeret, ?7) nostro rege. 

Inter haec non lateat regem, quod episcopns noster cum egregio monacho, 
quem nostis, Rodberto ultra mare in evangelium Svigis transmiserat. Quo- 
modo venientes nuncii verissime dixerunt, ipsum seniorem Suigiorum, cuius 
dudum uxor christiana erat, gratias Deo! baptizavit, cum quo mille homines 
et septem plebes eandem graciam mox et 2®) receperunt. Quod ceteri indignati 
interficere querebant ; spem habentes, omnes reverti cum episcopo, ad tempus 
locum dederunt. De quorum habitu et reversione ad explorandum missi nun- 
ci. Cum 2%) redeunt, quaecungue docent, merito ad vos, veluti ad regem, qui 
me perfecit in evangelio, servus vester certa mandare curabo. 

Quid plura? Scitote sub testimonio Christi : ubicunque possum, fidelissi- 
mus fautor sum vestrae parti, et quamvis nesciam orare in conspectu Domini, 
verum non desinam latrare, ut vos benedicat salutare Dei et in omni opere 
comitetur vos bona gratia Petri. Vos vero, quicquid in Liuticis et Pruzis 
convertendis consilium et auxilium potestis 3°) dare, ut pium regem et spem 
orbis decet, nolite cessare;, quia circa horum paganorum dura corda conver- 
tenda, flante spiritu sancto, noster labor nunc debet accingi, omnisque opera 
et studium pugnante Petro indefesse consumi. Vale, o rex, vive vere Deo, 
memor bonorum operum; morere senex, virtutum et plenus dierum. 


28, 


Brief des Erzbiſchoſs Aribo von Meinz an den Tiaof Aezinhatd Don 
Warzburg. 1024. | 


Domno et confratri Meginhardo Wirziburgensis ecclesiae ‚pontifici vene- 
rabillimo !) Aribo Moguntinae sedis provisor, quamvis indignas, servitutis et 
orationis sine cessatione devotissimos conatus. — Cum nobis antiquorum pa- 
trum praecipiant institata, bis in anno generalia celebrare concilia, bonum et 
otile mihi videtur, ut huiusmodi institutio nostris temporibus saltem semel 
annuatim minus negligatur. Nam quando praedecessores nostri de conciliis 
faciendis vigilanter curabant, multae virtutes in sancta ecclesia quasi in iuven- 
tate sua fertiles et floriferae fuerant, quae nunc proh dolor propter illius se- 
nium et senectam pene redactse sunt in cinerem et favillam. Sed cur illius 
increpo senectutem, cum nostram potius increpare deberem segnitiem? Ilias 
enim voce dicitur per prophetam: „Vetustam fecerunt pellem meam.“ Nos 
ergo sanctae ecclesise pellis sumus, qui sacramentas illius et religionis obser- 
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vantiam amplectimur et circaumdamus; quam pellem ipsa dolet et loquitur vi- 
ciis nostris factam fuisse vetustam, quia non aspicit in nobis, quam aspexit in 
patribus virtutum pulchritudinem solitam. Unde, karissime frater et domne, 
discutiamus nos e pulvere pigritiae nostrae, surgamus ocius somno negligentiae 
et, quia sanctae ecclesiae pellis sumus, renovemur velut aquilae iuventute virtu 
tis. Hac de causa cum fratribus nostris decrevi et statui, convenire nos in unum 
in vigilia ascensionis Domini in loco vicino, qui dicitur Hosteti iuxta Mogun- 
tiam, ?) ut omnibus cordis et animi viribus occurramus sanctae matris ecclesiae 
necessitatibus. Proinde vero seorsum cupio ex tuo caeterorumgue fratrum 
nostrorum consilio. discere, de legatione sedis apostolicse quid facturus sim; 
guis, sicut antea tibi per epistolam meam mandavi, ex delatione anatbemati- 
zatae in me apostolicus mihi interdixit ornatus primos dignitatis meae. Inde 
vero cum congredior mecum in conscientia mea, nascitur mihi consolatio 
summa. Sed cum intueor, quid aliis possit evenire, si istud indiscussum tam 
facile labitur, meror mihi continuo magnus oboritur. Unde, quoniam omnes 
sumus impulsi ad casum, non furoris tumultu,, sed orationis obtentu contra 
pulsantem opponamus communiter clypeum. 


2b, 
Brief Aribos an die Keiferin Kuniguude. 1024. 


Divae domnae suse Cunegundi, divina disponente prudentia Romanorum 
imperatrici augustae, Aribo Dei gratis, quicquid est, affectu cordis avidissimo 
debitae servitutis et orationis devotissimas exhibitiones in Christo. — Inpri- 
mis desidero, karissima domna, ut nullus nisi tibi familiaris [amicus] legat 
huius epistolae verba. [Tanta scis me] servitute tibi alligari, quanto sine gra- 
tiae tuae !) dulcedine nihil mihi iucundum potest vel dulce videri. Nam ex 
quo primum iucundissimo gratise tuae munere donatus sum, tam multiplex 
inde mihi fluxerat commodum, ut nihil possit divitiis recompensari nec fa- 
cendissimi sermonis ornatu digne laudari, ut [fieret] nihil exinde mihi, quod 
sine tuo iudicio dulce videretur et laetum, nihil tam contrarium vel asperum, 
quod non aestimarem tua clementi benignitate tuoque consilio facile me?) 
superare [posse]. Caeterum meroris anxietas mentem mihi aliquot dies apo- 
stolicis legationibus turbavit, sed conscientise consolatio tranquillam facit. 
Idcirco, karissima domna, abscondita est tam diu pietati tuse, quia Speravi 
illam, antequam ad aures tuas perveniret, aliquatenus posse leniri. Non enim 
ignoro compassionis tuae mirandum ac landabilem affectum, quem solius Dei 
dono tibi scio concessum ; ideoque solus doloris volui calicem bibere, ne mens 
tus turbaretur compassionis merore. Sed quia non potest iste transire, nisi 
tu bibas paulum inde, fac[tumj confido.. Quid facturus sim, in epistola tua 


2) Hostetz iuxta Mogum. Schannat. Die Correctur ergiebt ſich aus dem folgenden Briefe. 
1) suae Schann. 2) facilime Schann. 
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rescribito, quoniam erit [mihi cau]sa certissima, quacunque [gratiae] dictaverit 
sententia tus [nitil. Condictum iam habeo concilium, ad quod confluet fra- 
trum meoreum venerandum conlegium, eruntque ibi consilii nostri cooperatores 
Piligrimus Coloniensis, Poppo Trevirensis venerandi protopraesules. Sed quia de 
nepote meo Piligrimo 3) timeo, ut senioris mei artificioso retardetur consilio, 
commendo id tuae fidelissimae pietati, ut tu illum aggrediaris seorsum et sive 
volentem sive nolentem in ascensione Domini ad nostrum venire facias con- 
ciliam. Proinde, karissima domna, [nunc] non possum celare te, quod adhuc 
[tam] absconditum habeo ab omni [homine], et quidquid desidero, ut a te ver- 
bis minacibus audiat quasi me nesciente. [Romae] Coloniensis episcopus ipse 
naltali] constitutus, quamvis non ignoraret, quam inrstionabiliter me illusum 
haberet apostolicus, 'tamen et familiariter eius dona accepit et amicabiliter 
suis illum muneribus oneravit; et ubi mihi honor pallii, quamvis iniuste, est 
interdictus, ibi pallii sui honor non solum est melioratus, sed, ut aiunt, quo- 
dammodo deauratus, quasi sibi inde sit aucta dignitas sive duplicata festivi- 
tas, unde mihi aliquantulum oppres[sionis et] perditi honoris amara calamitas 
[est]. Et quis pudore non potui, per te [opto], quasi me nesciente [id ei 
du]rius imputari. Proinde [etiam] celsitudinem tuam obnixius deprecor, ut si 
fratrem tuum, domnnm videlicet Metensem episcopum, antequam ego, videas, 
de mea parte maximas gratias referas, quoniam apud sedem suam tanta susceptus 
sum benignitate, ut nec utilius nec honorificius aliquid mihi posset exhiberi 
Mogontiae illius consiliis, cui#) post Deum et te maxime confidoe. Quoniam 
id devotissimo promereri [solum] habeo servitio, solotenus prostratus efflagito, 
ut tuis illum precibus facias apud Hostedi iuxta Moguntiam interesse conven- 
tui nostro [velle}; qui conventus in vigilia ascencionis Domini fratribus est 
nostris denunciatus. Valeat semper in Christo [Jhesu) veneranda domina- 
tio [tua]. 


3. 
Brief der Mainzer Suffraganbifchäfe an Yapk Yenedict VIIL 1024. 


Domno Benedicto apostolicae sedis capiti venerabilissimo Burchardus 
Wormaciensis, Udalricus !) Curiensis, Werinharius Argentinensis, Eberhardus 
Babenbergensis, Walterus ?2) Spirensis, Wiggerus Vardensis®), Meginhardus 
Wireiburgensis, Heimo *) Constantiensis, Godehardus 8) Hildinesheimensis, He- 
ribertus Rubilocensis €) Brantho Halberstadensis, Hizzo ?) Pragensis omnes 
una intentione [servi]tutis et orationis instantiam pro [suum] posse. — Ceci- 
dit corona capitis nostri, ablatae sunt dignitates sancti nostri metropolitani. 
Ilud autem, sicut praemissum est, tantum audivimus; sed anditum minime 
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ceredimus, et quia®) ipse auditus nos frangit, a paternitate tua discere cupi- 
mus, rei veritas quae sit. Si sic est, sicut audivimus, versa est in luctum 
cythara nostra et organum nostrum in vocem flentium. Quis enim a lacrymis 
se temperet, cum innocens metropolitanus ex unius mulieris delatione vel 
particulam dignitatis amitteret! Absit, domne, absit hoc 8 te, qui primus post 
Deum in vice sancti Petri orbem terrae regere debes in aequitate. Si vel 
minimus 9) presbyter causa facti huius [gradu] deponeretur, iamdudum uni- 
versae religionis ordo in favilla confusionis 10) marcesceret. Sed cur, [domne,] 
scribimus, quasi haec vera esse credamus !!)? Ea enim, quae audiuntur [no- 
bis], esse possunt et vera et falsa; [unum] autem tribuat, ut iste auditus [spe- 
cie] falsitatis exurgat. Nam si metropolitanus noster domnus Aribo propter 
anathematizatam dignitatis suae aligquantulum perderet, consequens ac tutum 
foret, ut omnium nostrum 12) sacerdotium depositionis periculo subiacuisset. 
Ille enim extra commune nostrum consilium et indicium nil habet in praefata 
muliere commissum ; ideogue, si cum illa aliquid contra synodale decretum est 
perpetratum, nos naufragia paciemur; ille securus enatet. Credimus autem 
tibi, domne, et omnibus ubicunque in mundo existentibus de causa praefatae 
mulieres aures ita esse repletas, ut ultra opus non sit illius scribere culpas, 
cum illud potius procurandum sit, qualiter amputata a Christi corpore aut fun- 
ditus pereat aut, si — quod minime credimus — converti voluerit, [procul] 
in heremum poenitentise usque ad finem vitae gemebunda discedat. [Quid!] 
Nonne, quando super illam anathematis vincula dabamus, [magistratus] 13) 
adiutores, cum rectius possimus dicere praecessores? Ipsi enim praecesserunt, 
ipsi prima vincula iniecerunt, deinde noster ordo, sicut decuit,. quod ab illis 
factum fuit, firmavit. Ipsis perniciose luditur, si causa nostra durius tractatur. 
Unde vero in commune prostrati 4) rogamus, ut dignitati tuae consulas et, 
si quid incaute actum sit, id caute resarcias, anathemate obligatam terrore 
tuae sententiae stringas, domno Ariboni, tibi devotissimo filio, cur[ae et) di- 
lectionis munus impendas, [quippe] qui propter avariciae lucrum nullum palpat 
peccatum, sed pro amore iustitiae semper exerto graditur mucrone. Valeat 
in Christo paternitas tua. 


4. 


Brief des Abts Bern von Neichenan m einen italieniſchen Bischof. 
Juli oder Anguſt 1024. 


Domno antistiti glorioso A. Berno Dei matris ac virginis servus debiti 
famulstus et orationis munus, — Licet ob primi parentis culpam assidue ka- 
rorum mortem cogamur deflere, convenit tamen in illo consolari, qui est pri- 
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migenitus mortuorum et princeps regum terrae. Unde de morte !) karissimi 
senioris ?) nostri regis et imperstoris Heinrici, tandem quantulumcungue velut 
consolati, has etiam consolatorias litteras vestrae direximus sanctitati, solicite 
adinonentes, tam eius digne memoriam semper habere, quam etiam de regni 
vestri statu non negligere. Quod tunc recte facitis, si minus praecipites in 
consiliis vestris festinatis, Decet vos ut sapientes regni nostri ®) exspectare 
consilium, quatinus nunc iterum unius regis kara iungat societas, regat aucto- 
ritas, gloriosos reddat civilitas, quos hactenus nulla Alpium potuit separare 
asperitas, nec publica aut privata causarum sequestrare diversitas*). Sciatis 
enim, publicum conventum omnium nostrum pridie Non. Sept. esse iuxta Rhe- 
num in loco, qui dicitur Kambe; ubi, si quid utilitatis Domino adiuvante 
regno nostro fuerit pertractatum, vobis quoque erit proficuum. Nam omnia 
nostra vestra, ut versa vice Omnia vestra nostra. 

Te, inclyte Italia, solor salutat Francia, suadens unitatis foedera, quoad 
libare mutua valeatis oscula, ut Deus pacis et consolationis velociter conterat 
Sathanan sub pedibus vestris. Sic enim inter vos socisle bonum firmiter con- 
stabit, si illud antiquum vestrum: „Idem velle ac nolle‘“ nullo modo titubabit. 
Hanc amicitige legem natura velut quoddam solitarium, ex quo Karoli coepe- 
runt, Ottones in Heinrico desierunt, vobis prae omnibus contradidit munus, ut 
quasi unus animus esset in vobis pluribus. 

Quapropter agite consulte,, ius amicitiae servate, magni consilii angelum 
exspectate, quia scriptum est: „Omnia fac cum consilio et post factum non 
poenitebis.“ Haec habui pauca, quae commemorarem benevole, vos autem 
suscipite amice. Leonem vestrum, immo nostrum, fortissimum fide, et Hein- 
ricum, virum antiqua virtute, ex nostro officio salutate. 5) Propterea tibi A. 
seorsum gratias referimus, quia nostra acsi propria tueri cognovimus. 


5. 
Brief des Erzbischofs Aribo an die Wormſer. Herbſt 1025. 


Clero, militise et familiae Wormaciensi Aribo Dei gratia, quicquid est, 
cum oınni bono. — Legatio vestra quantum inaudita, tantum nobis mira vide- 
tur. Ikvitatis me ad vestram voluniatem peragendam in cauda, qui primus 
fore in electione praesulis Wormaciensis ecclesiae aut cum primis esse debue- 
ram. Vix aut nullo modo legatis vel litteris alterius !) credere potuissem, 
domnum nostrum regem, quae nostri iuris sunt et antecessorum nostrorum 
fuerunt, nobis absente velle invadere et a nobis eligendum et consecrandum 
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episcopum sine nostro consilio et consensu statuere, nisi vestra eruditio veri- 
dica proderet, quod tam enorme et incredibile memoratu foret. De induciig 
sautem adventus mei ad consecrationem episcopi nondum quicguam certi vobis 
intimare possumus. Verum, utut haec se habeant, quando opportunum fuerit, 
ex debito officii iuxta qualitatem rei neque canonum instituta negue fratrum 
consilia renuemus. Valete. 


6. 


Brief des Ziſchoſs Aribo von Mainz an den Bifchof Godhard von 
Hildesheim. 1026. 


Domno Godehardo sanctae Hildesimensis ecelesiae pontifici venerando 
Aribo gratia Dei, quicquid est, debitum illud orationis, quod humanitas exi- 
git christianitatis. — Quamvis a te, frater, multis sim lacessitus iniuriis indebi- 
tisque affectus contumeliis, niemor tamen regulae nostrae, qua iubemur nos 
invicem diligere et in nos peccantibus usque septuagies septies peccata dimit- 
tere, nolo fraternae dilectionis erga te claudere sinum, sed dilatato corde 
meum tibi commendare et tuum contra suscipere libenter consilium. Sumus 
unius corporis membra et, ut ita dicanı, quaedam in codem corpore lumina- 
ria.. Quodsi nos minus caligamus propter [dissen]siones, corpori !), in quo 
sumus, rectius ?) ostendimus iter per) vitae huius caligiinem. Quae]rendum 
est ergo nobis omni modo, [ne in nos ex] sententia illa prophetica torquea- 
[tur impre]catio: „Obscurentur oculi eorum, ne videant, et dorsum eorum 
semper incurva.° Nam si propter nos dorsum ad peccati lagueum curvatur, 
quid restat, nisi ut ipse visus aeterua coecitate dampnetur et in ipsa morte 
sopiatur? Quid est in fratrum discordia, nisi quaedam, ut ita dicam, in ipsa 
vita mortis poena? Hinc loannes ait: „Qui non diligit, manet in morte,*“ 
His et aliis auctoritatibus motus et concitatus, moneo te unum esse de nostris 
confratribus. Et quamvis nostram fraternitatem multis tergiversationibus ef- 
fugere coneres, revocamus te tamen clarissima voce sincerae dilectionis. Prae- 
cessores enim tui huic adherebant fraternitati, nec tu inde rescindi poteris 
nisi Jugentibus et flentibus nobis. Unde tibi, frater, concilium intimamus 
quod communi cousensu fratrum nostroram in proxima festivitate s. Mathaei 
apostoli apud Selingestat cum caeteris fratribus et coepiscopis habituri sumus, 
ipsumque concilium primo rogamus, ut laudes, laudatumque cum caeteris fratri- 
bus visites, ut ibi non solum plantemus et aedificemus, sed etiam evellamus, 
destruamus et dissipemus. Credo, quod tibi commissam ecclesiam rite ratio- 
nabilitergque habeas circumspectam et quod propter hoc nulla necessitate co- 
garis nostrum concilium visitare. Verum, quia praecipitur lege canonica bins 
s provincialibus in anno celebrari concilia, praedictum tibi terminum indica- 
mus et ad eum te enixe rogando invitamus. Nam tibi quamvis nihil, quod 
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corrigendum sit, obstat, [quis semper tu]a sanctitas in commisso tibi grege 
[defendendo diligen)tius vigilat, mihi autem in meo grege procurando propter 
alias occapationes nimium tremoris incutitur, et ne grex neglectu meo [desti- 
tutus inimicorum] pateat morsibus lupinis [omnium fratrum meorum cura] exi- 
gat pastoralis. Causa vero huiusmodi iterum et iterum te, frater, obnixias 
rogamus, ut interesse velis fraterno conventui, Vale. 


T. 


Brief der Herzogin Mathilde an den König Miecziſlaw von Yolen. 
1026 oder 1027. 


Domno Misegoni virtutis verae cultori verissimo regique invictissimo Ma- 
thildis suppremum in Christo gaudium ac felicem super hostes triumphem. — 
Quoniam tibi divina gratia regium nomen pariter et honorem concessit arte- 
que regnandi ad id necessaria honestissime ditavit, felici inceptu, ut audivi, 
ipsi divinitati regni tui primitias devoto pectore consecrasti. Quis enim prae- 
decessorum tuorum tantas erexit aecclesias! Quis in laudem Dei totidem 
coadunavit linguas! Cum in propria et in latina Deum digne venerari posscs, 
in hoc tibi non satis, grecam superaddere maluisti. Haec et huiusmodi studia 
te, si in finem perseveraveris, beatissimum praedicant, teque non adeo humano 
quam divino iudicio electum ad regendum populum sanctum Dei veracissime 
testantur ; qui in iudicio providus, in bonitate conspicuus, in universa morum 
honestate praeclarus haberis, viduis ut vir, orphanis ut pater, egenis et paupe- 
ribus incorruptus defensor ab omnibus comprobaris, non considerando perso- 
nam pauperis vel venerando vultum potentis, sed libra iustitiae, quae propo- 
nantur, cuncta examinas. Christi procul dubio militem sub regalis vestitus 
culta ducis absconditum, Deo tantum ut restituas animas, diabolica fraude de- 
ceptas, qui talentum tibi commissım reportare centuplicatum vehementer an- 
helas, auditurus beatam vocem, qua dicitur: „Euge serve bone et fidelis et cae- 
tera.“ Paternis nempe exemplis ammonitus, totus pene versaris in caelestibus 
qui in illa mundi parte, quam regis, quasi quidam fons et origo sanctae ca- 
tholicae et apostolicae extitit fidei. Nam quos sancti praedicatores corrigere 
non poterant verbo, ille insecutus est ferro, compellens ad caenam dominicam 
barbaras ac ferocissinnas nationes. Hunc autem libruam ideo-tibi direxi, ne 
guid in divinis officiis incognitum foret tuae regiae dignitati, sciens, te spiri- 
tali praerogativa preditum procul dubio hatere acceptum, In quo quid signi- 
ficent varietates, quae per diversa tempora in eisdem recoluntur officiis, curio- 
sus lector facile reperiet. Deus omnipotens, cnius constitutione regali diade- 
mate coronatus es, ipse tibi spacium vitae palmamque victoriae largiendo 
cunctis effciat hostibus fortiorem. Ad velle vale. 
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8. 
Brief an den Bifchof Azeko von Worms. UNovember oder Becember 1035. 


Dignissimo dilectae filiolae Wormaciae patri, domno suo Azeconi epi- 
scopo, G. infirmus et inutilis summi patris familias vespertinum denarium. — 
Mallem aures domini mei prosperis semper laetificare quam adverso quolibet 
nuncio, quod non decct unctum dominum inquietare, sed quia vos michi 
iam dudum precepisse memini, ne qua vos celem, quae michi alicubi in- 
notescant, preceptö et voluntati vestrae in huinsmodi parere non ignoro 
oportere. A proxima, quae nuper fuit dominica, prineipes!) regni, scili- 
cet H. ?2) Coloniensis archiepiscopus, Bruno Wirzeburgensis episcopus, cum 
caeteris compluribus nune usque Moguntia®) se continent, multa consiliantes, 
multa tractantes, multa conferentes. Huius conventus summam quia intimare 
vobis certam non possumus, quaedam, quae ipsis referentibus reperire nos con- 
tigit, vobis scribere curavimus. Fernnt domnum imperatorem augustum, vete- 
ris existente causa odii vehementer animatum esse in Adalberonem ducem et 
marchionem, et ita animatum, quod convocatis coram se principibus, scilieet 
E. A. marchionibus *) caeterisque principibus, qui tunc ibi intererant, quati- 
nus ipsi Adalberoni ducatum suum et marcham iudicio abdicarent, preceperat. 
Sed ipsi, non id nisi in presentia et iudicio filii sui Heinrici regis fieri debere, 
accepto consilio responderunt,. Quo vocato, imperator iniuriam suam eXpo- 
suit, flium suum, quatinus Adalberonem omnimodis insequeretur, ut ipse eum 
se diligere cognosceret, postulavit, simulque dncatum sibi iudicio abdicandum 
et nunciavit et rogavit. Domnns vero Heinricus rex, etsi patri per omni& 
obaedire ‘et vellet et deberet, memor tamen cuiusdam pacti, quod cum Adal- 
beroni pepigerat, quod pater rogavit, se non posse nec debere exequi constanti 
animo iuravit. Quod cum diu tractarent, patre semper et monitionibus et 
minis et prece omnibusque huiuscemodi exhortationibus’ incumbente, filio vero 
econtra obstinato animo et nil a priore sententia mutato recalcitrante, tan- 
dem imperator huins doloris immedicabili vnInere tactus, cum ita filium suae 
voluntati deesse videbat, ante ora omnium iam prorsus elinguis sibi excidebat, 
et neque loquens neque videns neque quenqnam presentium, ut videbatur, 
agnoscens et itä in ectasy mentis positus inter brachia tollentium in lectum 
collocatur. Post alignanta ad se ipsum rediens, convocari iterum iubet filium 
ad se et principes. Quibus convocatis sciens, quia cor contritum et humilia- 
tuın Deus non despicit, sese ad pedes filii sui humo tenus proiecit, lacrimis 
multum obtestatus, quatinus recordari dignaretur patris, ne inimicis gaudium 
augeret, ne regno dedecus, ne sibi infamiam pararet, dum a patre discordaret, 
ne discordando fieret Absalon, dum pacifice vivere posset Salomon, Motus 
tandem filius piis lacrimis patris ad se rediit; rediit inquam ad se, quia 
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exivit a se; rediit vero ad se, dum rediit ad obaedienciam, ad preceptum, 
ad voluntatem patris. Sed its rediit: iuramentum, quod Adalberoni fecit, 
patri aperuit, eiusque inramenti Egilbertum episcopum auctorem fuisse retulit. 
Quod cum imperator vehementer iratus ab Egilberto episcopo, an ita esset, 
requireret, ille non dissimulavit, non negavit, sed se id ea causa fecisse me- 
moravit, quatiuus Adalberonem regi fidum faceret; qui?) non aliud esse iura 
mentum dixit, ni quod absque iuramento custodiri oporteret, scilicet ne sibi 
in bonis suis dampno esset, ni forte ex iudicio perdidisset. Quo percepto 
imperstor vehementissime in episcopum animatus, inconvenientibus et multi- 
modis conviciis cum magna verecundis ac pudore limen excedere, caminadam 
egredi precepit. Quo facto redivit ad iudicium, abdicaturgue Adalberoni du- 
catus et marcha. Ergo dicunt ipsum Adalberonem, confisum Cruvvatis et 
Mirmidonibus, regiae potestati velle resistere; cuius occasionis timore cessa- 
bunt domi Bavvarii ab indicts expeditione. Marcham vero ipsius Adalberonis 
fertur commissam esse cuidam A. de L. €); ducatum autem nulli adhuc esse 
commissum, pro quo petendo domnus Cuono in ista ebdomada ad curtim pro- 
fieiscitur. Ad ultimum, nisi infirmitas corporis me maxima detineret, videre 
vos tam diu non distulissem. Verumtamen vita comite videbo vos eitissime 
et, quae nunc non scribo, tunc presens loquar ?) vobis. Valete. 


9. 
Brief an den Bischof Azcho von Worms. Juli 1036. - 


Azcconi presuli egregio dilectogque suo domno I., quicquid est, eodem in- 
dignus, orationis hostias in Deo mactandas. — Vestrae sanctitati obaedienter, 
ut dignum erat, ac decenter paruisse nunciumgque vestrum domnae nostrae 
imperatrici studiose ac diligenter presentavisse, ex hoc aperte sciatis, quod 
eam ipsam vestri muneris partem propria manu recepisse non dubium est. 
Deinde quanta benignitate quantaque gratiarum actione vestro se patrocinio et 
oramine ac servitio visitari meminerit, crebra ac sollicita vestrae sanitatis in- 
terrogatio manifestat; in qua videlicet idoneos atque placidos vobis testes 
adfuisse credatis, domnum Heinricum scilicet cum tenera coniuge Chunigunda, 
quam etiam post yestrum discessum a nemine se aınygdalis donatam, paternis 
verbis consolatam, satis muliebriter ingemuisse sciatis. Preterea iter vobis 
domni nostri Chuonradi imperatoris felix prosperumque, quantum adhuc seiri 
potest, denuncio. Audivimus enim, Saxones ad adiutorium sui uniformiter 
armari. Porro autem nec illud vos latere volo, quod legati Anglorum no- 
strae iuniori domnae, nuper infirmae, nunc autem Deo gratias! valenti missi 
sunt; qui vero dixerunt sibi haec: „Infelix crgo, inquiunt, iniusts novercs 
vestra, Arduichenut !) germano vestro regnum fraude subripere cupiens, uni- 
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versis primatibus nostris cönvivia maxima celebravit, et nunc eos prece, nunc 
pretio corrumpere satag®ns, iuramentis sibi suogue nato subiugare temptavit; 
qui vero non solum ei in aliquo huiusmodi non consenserunt, verum ptiam 
nuncios prefato germano vestro, quatinus ad cos cito redest, unanimes trans- 
miserunt.“ Sed illi quidem talia. Ad haec, ut fideliter semper faciam, no- 
tum vobis fieri volo, episcopum Mettensem cum gratia magna a curte reces- 
sisse, archiepiscopum vero Coloniensem atque episcopum Leodiensem, abbatem 
E. 2) atque abbatem Brumiensem simul cum domna nostra usque IV. Id. Au- 
gusti 3) manere, dieque eadem ipsam a Noviomago Saxoniam tendere depo- 
situm laudstumque habere. Quomodo magis sapio, magis intimabo. Bene 
vale, pater kare. 


10. 


Brief des Abts Siegfried von Görz an den Abt Yoppo von Stable. 
Spälfommer 1043. 


Sincera dilectione et perfecta veneratione amplectendo domno abbati 
Popponi frater Sigifridus Gorziensis coenobii indignus minister praesentis vitae 
prolixam foelicitatem et futurae perpetuam beatitudinem. — Paternitatem vestram 
meminisse non dubito, quia dudunı, cum apud Teodonis villam convenissemus, 
de periculis nostrae aetatis, temporibus olim ab Apostolo praedictis, de moribus 
et conversatione hominum, de incestibus et periuriis multorum, de defectu 
. religionis et augmento perversitatis et, ut breviter concludam, de variis ec- 
clesiae periculis multa conquesti sumus. Inter quae, cum pro ausu benignitatis 
vestrae & vobis requirerem, cur regi nostro taceretis puellam, quam ducere 
disponit, adeo sibi esse consanguineam, ut ei sine gravi oflensione in Domi- 
num coniungi non possit, respondistis, nec vos tacuisse nec illum contra 
Dominum velle facere,, sed potius plurimum postulasse, ut veritatsm inquire- 
retis et eum, antequam contra fas quicquam perpetraret, certum faceretis. 
Igitur de bona eius intentione plurimum confortatus, quicquid de illa paren- 
tela iampridem cognoveram, vobis retuli, sed duarum feminarum nomina, quae 
tunc memorise deerant, dicere non potui. Rogastis ergo, ut et de ipsis et 
de aliis huius cognationis nominibus certitudinem diligenter inquirerem vo- 
hisque literis intimare cnrarem. Huic sane petitioni tanto libentius obedio, 
quanto, ne tantum malum perficiatur, sollicitior existo. Igitur postquam a 
vobis discessi, quod prius non audieram, & multis didiei, videlicet illam, quam 
prius habuit, et hanc, quam nunc ducere vult uxorem, non plus quam tertis 
sive quarta generatione a se disiunctas fuisse. Quarum parentelam scribere 
supersedi cum propter barbariem Danorum sive Nortmannorum nominum tum 
propter cautelam, ne minus experta pro certis ac per hoc falsa pro veris te- 
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neantur. His omissis iam nunc- ad ea, quae plurimis sunt notissima, veniamus. 
Heinricus rex ex Mathilde genuit tres filios: Ottonem imperatorem, Brunonem 
srchiepiscopum, Heinricum ducem; duas quogue filias, Gerbergam et Hadewi- 
dam. Quarum altera, id est Hadewidis, Hugoni; altern, id est Gerberga, 
nupsit Gisleberto duci eique filiam Alberadam nomine peperit. Post obitum 
vero Gisleberti iuneta est in matrimonium Ludovico Francorum regi, & quo 
filios duos, Lotharium regem et Karolum ducem, filiamgue Mathildem, postes 
Cuonradi regis Burgundionum uxorem, suscepit. Porro ex his sororibus, non 
quidem de uno patre, sed de una matre scilicet Gerberga genitis, de altera 
qnidem, id est Albrada, Eirmentrudis, de altera vero, id est Mathilde, Gepa, 
quae et Gerberga, processit. Et haec prima generatio. Sane Ermentrudis 
Agnetem, Gepa vero Gislam augustam sororemgue ejus Mathildem genuit. 
Et ecce secunda generatio. Gislae autem filius domnus Heinricus rex, et 
Agnetis filia simulque equivoca, Agnes ipsa videlicet, de qua hoc totum 
agitur, in tertia genealogiae lines invenitur. Audivi autem dictum esse regi, 
aviam suam Gepam non ex Mathilde, sed ex priore Cnonradi regis uxore 
fuisse progenitam. Qnod non ita esse et veridicorum hominum asserit relatio 
et ipsa feminarum ostendit equivocatio. A Mathilde enim magni Heinrici 
regis coniuge nsque ad Mathildem huius regis materteram genealogiae descen- 
sio per Mathildes et Gerbergas facts est, ita ut Mathildis, Gerbergae filie, 
aviae suae equivoca, fillam suam matris suae nomine vocaret et nepti suae 
nomen suum ut haereditarium relingueret. Est et alius hnius consanguinitatis 
descensus, cui nullus sani capitis contradicat, hoc modo: Otto magnus impe- 
rator et soror eius saepe dieta Gerberga filias procrearunt, alter Dudicham, 
altera Alberadam, cuius filia Ermentrudis peperit Agnetem, puellae Agnetis 
matrem. Otto autem dux, Dudichaedlius, avi!) eguivocas, gennit Heinricum, 
patrem Cuonradi Caesaris, qui fuit pater huius Heinrici imperatoris. Et sic 
iste in gqninto, puella vero Agnes in quarto genealogiae computatur loco. Ut 
autem evidentius haec appareant, figuram quandam facere curavimus, in qua 
supra memorata nec non et quaedam alia utriusque sexus nomina ad eandem 
parentelam pertinentia descripsimus. Hanc si placet regi ostendite eumque 
suppliciter obsecrando praemonete, ut, cum ibi parentum suorum nomina in- 
venerit eorumgque pericula cognoverit, non induretur cor ejus neque ad indi- 
guationem et iram, sed potius ad compunctionem et planctum commoveatur, 
ne (quod absit!) parentum delicta faciat esse saa. Tunc*) enim culpa eorum 
simul et culpae vindicta in ipsuam redundabit, si eos in malo imitatus fuerit. 
Pro his enim, qui parentum vitia sequuntur, terribiliter et veridice Dominus 
minatar, quod reddat iniquitatem patrum filiis ac nepotibns in tertiam et 
guartam generationem. Rogate ergo et iterum atque iterum opportune impor- 
tune eum commonete, ut hanc nimis metuendam sententiam semper in mente 
habest ac tantum incurrere periculum vigilanter caveat. Verum non modo 
animae, sed etiam corporis ei in hac re metuenda est ultio, quia pro certo 
ereditur, generationem ex illicita copulatione venientem diu non posse foeli- 
eiter succrescere. Hoc sane quam verum sit, liquido potest agnoscere, si de 
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eius nobilissima olimque amplissima parentela quam panci supersint, prudenter vo- 
luerit attendere, Audiat praeterea et diligenter per vos intelligat, quia, etsi omni- 
bus cavenda est infamia, regiae tamen maiestati eo attentius est vitanda, quo 
omnibus sublimius apparet exaltata. Nam sicut civitas supra montem posita 
Domino testante non potest abscondi et sicnt lucerna super candelabrum 
levata omnibus lucet, qui in domo sunt, sic regis sive bona fama sive infamia 
latere non potest plurimos intra et extra regnum suum degentes. Et quod 
gravius est, its sunt mores hominum, ut ignominiosa fama celerius crescat 
latinsque in dies diffundatur et, accrescentibus alis 3), per ora multorum voli- 
tans semper augeatur, honestns vero rumor tardius strictiusque currat, mul- 
tosque sui infamatores, paucos vero imitatores reperiens, cito minoretur et 
deficiat. Si ergo voluntatem suam canonieis sanctionibus (quod absit!) prac- 
ponens , hoc, quod coeptum est, perficere non timnerit, o quanti, qni eius 
metu coerceri, ne tale quid auderent, poterant, ipsius exemplo exhilarati 
audaciamque sumentes, similia multoque deteriora facient, et si ab aliqno 
commoneri aut argui coeperint, protinus hoc regiae celstitudinis factum in 
defensionem suorum malorım assument! Pro certo autem credimus, qnia 
quotquot, qnos iuvare ad salutem posset, suo exemplo peccare ac per hoc 
perire fecerit, eorum et culpa et poena in ipsum redundabit. Legat, si pla- 
ceat, vel coram se legi faciat, quid de Jeroboam rege scriptura sancta dicat, 
et inveniet crebrius commemorari, quod alios peccare fecerit, ynam quod 
ipse peccaverit. De omnibus enim regibus, ipsum imitantibus, legitar, quia 
non recesserint a peccatis Jeroboam filii Nabat, et non additur, „qui peccavit,* 
sed signantur dicitur: „qui peccare fecit Israel,“ ut patenter intelligamus, 
quam gravissime Dei indignationem incurramus, quotiens nostro ımalo exemplo 
alios ad peccandnm provocamus, Attendat ergo generositas domni regis et 
diligenter recogitet, quam multiplex ei immineat periculum,, si, quod cogitat, 
contra canones peregerit malum. Quod si pro timore et amore Dei propriam 
voluntatem a se reiecerit, si praedecessores suos in illieitis sequi noluerit, si 
justitiae ac pietatis amator exstiterit, si inter regalem excellentiam et prospe- 
ros successus se pro humilitate tenuerit, si Dei potius guam suam gloriam quae- 
sierit, si denique non modo se ipsum, sed et alios a vitiis reprimere et ad 
virtutes excitare strenue curaverit — si,ingnam, in talibus exereitiis finetenus vigi- 
lanter perseveraverit, profecto non modo parentnm aliorumve hominuın pccca- 
tis *) astrictus non tenebitur, verum etiam, Dei gratia se praeeunte ac sub- 
sequente, in hac vita et in futurn cum Christo regnare merebitur. Sicut 
namque de malis filiis terribiliter scriptum est, quod peccata patrum ipsis 
reddantur, sic de bonis misericorditer dictum est, quia filius non portet ini- 
quitatem patris, losias rex, ex flagitiosis parentibus natus, cum scelera eorum 
cognovisset et, libro divinae legis reperto, quanta sibi et populo vindicta im- 
mineret, ex ipso libro addisceret, quia doluit, quia amare flevit, quia ad in- 
dicium interni doloris, ut tunc mos erat, vestimenta sua scidit, quia denigue, 
paterna mala derelinguens Dominumque toto corde quaerens, ei studiose ser- 
vire et alios ad placandam divinam animadversionem commonere curaverit, 
non solum ei praedecessorum suorum culpa non obfuit, scd etiam divinam 
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consolationem hoc modo audire promeruit: „Haec dieit Dominus Deus Israel. 
Pro eo, quod audisti verba voluminis et perterritum est cor tuum et humilia- 
tus es coram Domino, auditis sermonibus contra locum istum et habitatores 
eius, quod videlicet fierent in stuporem et in maledictum, et scidisti vestimenta 
tus et flevisti coram me et ego te audivi, ait Dominus; idcirco colligam te 
ad patres tuos, et colligeris ad sepulchrum tuum in pace, ut non videant 
oculi tui omnia mala, quae inducturus sum super locum istum.“ Haec de 
Iosia rege inserere placuit, ut domnus rex, a vobis commonitus, illum imitari 
studeat et cum figuram, quam fecimus, in manus sumens nomina parentum 
suorum inibi adnotata perspexerit, et pro his et pro se timeat, Deique indi- 
gnationem in se et in populum sibi subditum provocare cavens, contra de- 
creta canonum non faciat, sed Dei voluntatem suae praeponens in omnibus 
ei placere conetur, quatinus et nunc et semper cum illo gaudere mereatur. 
Memini praeterea dudum, cum pater eius filiam suam regi Francorum despon- 
sare vellet, et hoc contra fas, sicut in praedicts figura cognosci potest, agere 
disponeret, multos fuisse, qui imperatoris maiestati placere volentes tales 
nuptias bene et utiliter fieri posse persuadere contenderent, eo quod per ipsas 
duo regna in magnam pacem confoederari vel in unum redigi sperarent. Sed 
et nunc tales non deesse credo, qui similiter adulantes et regiam laudem 
affectantes eadem dicant et, dum terreno principi placere desiderant , falsitatem 
proferre ac per hoc Domino displicere parvipendant, non attendentes aut 
parum metuentes, quod scriptum est: „Quonism dissipabit ossa eorum, qui 
homjnibus placent.*“ Horum ergo, qui per transgressionem divinae legis pro- 
mittunt sibi et aliis pacem, venenosam sententiam libet refellere et, quam sit 
veritati contraria, ostendere. Constat et iudubitanter verum est, canonicam 
auctoritatem Dei esse legem. (Qui ergo contra canones facit, contra legem 
Dei facit; qui autem contra legem Dei facit, impietatem facit, ac per hoc 
impius est, Scriptum est autem: „Non est pax impiis, dicit Dominus.“ Ex 
his igitur colligitur, praevaricatoribus canonum veram non esse pacem. Veram 
autem ideo diximus, quia et falsam esse pacem non ignoramus. Habent 
namgue reprobi et transgressores pacem, scilicet adulteri cum adulteris, ho- 
micidae cum homicidis, periuri cum periuris.. Nonnunquam hi ®) hisque similes 
habent inter se pacem, sed simulatam, sed deceptoriam, sed sibi et aliis per- 
niciosam. Hanc Dominus Jhesus destruere venit et de ipsa auditoribus suis 
dixit: „Nolite putare, quod venerim pacem mittere in terram. Non veni 
pacem mittere, sed gladium.“ "Ceterum eam, quam mundus dare non potest 
pacem et de qua Dominus discipulis ait: „Pacem meamrelinquo vobis, pacem 
meam do vobis“, quamque angeli annunciaverunt canentes: „Gloria in excelsis 
Deo et in terra pax hominibus bonae voluntatis“, non nisi boni et divinorum 
praeceptorum observatores habere queunt, psalmista testante, qui ait: „Pax 
multa diligentibus legem tuam, Domine, et non est illis scandalum.“ Ubi 
diligenter attendendum, quis, cum diceret pax, addidit mulia, ac datur in- 
telligi, quoniam, qui non obediunt divinae legi, etsi videntur babere pacem 
non tamen habent multam pacem, sed brevem et cito mutabilem, et si quando 
exterius prosperari et quiescere videntur, interius variis impulsi malis semper 
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agitantur, et dum singulis vitiis vicissim deserviunt, multa intra se ipsos 
scandala incurrunt. At 6) diligentibus legem Dei pax multa est, et non est 
illis scandalum, quia, etsi exterius diversis turbationum procellis inquietantur, 
interius tamen in verae fidei soliditate fixi, in caritate firmiter radicati, pro 
spe aeternae retributionis quaeque adversa tranquilla mente toleraut et cum 
omnibus hominibus,, si fieri potest, pacem habere desiderant, nt nec ipsi pro 
aliquo casu scandalizari nec, unde quisquam scandalizetur, facere volunt, 
dumque semper ad meliora festinant, Dominum sibi.et angelos conciliant, ut 
eorum auxilio ad aeternam pacem perveniant. Hacc per excessum proferre 
voluimus, nt eos decipi et alios decipere monstraremus, qui dominis suis 
illicita facere suggerunt et sic eis firmam pacem affuturam promittunt, Quod 
tale est, ac si dicant: „Faciamus mala, ut veniant bona.“ Si ergo talem 
aliquem reperiretis, in faciem ei viriliter resistite et, ne ei assensum praebeat, 
gloriosum regem nostrum exorate. Et quia constitutus dies nuptiarım iam 
prope est, obsecro, beatissime pater, ut regem adire et haec ei manifestare 
non differatis, cum et ipse hoc vos inquirere petierit et multum vobis pericu- 
lum immineat, si vobis tardante tantum malum peregerit. Festinate ergo illi 
hanc epistolam cum figura ostendere, eumque obnixe precamini, ne celsitudo 
eius parvitati meae indignetur, quod tale quid dicere vel scribere praesumpse- 
rim, nec attendat ad rusticitatem incultae locutionis, sed consideret intentionem 
mei cordis et cognoscat, quantam habeam sollicitudinem eius et totius regni 
salutis. Ex quo enim prius Aquisgrani et postea Mettis pro se orare humi- 
liter me petiit, in oratiunculis meis ac fratrum nostrorum memoria eius non 
defuit. Quod parum aut nihil profuisse dolebimus, si eum in hoc malum in- 
cidere audierimus. Porro si (quod absit!) haec nos scripsisse indigne ferens 
irasci voluerit, noverit, quia etsi eum (ut par est) reveremur, Dominum tamen 
plus timere et. amare debemus, et idcirco veritatem tacere non possumns. 
Verum convenientius esse duximus, eum ante factum humiliter commonere, 
quam post factum mordacius ac per hoc periculosias arguere. Haec et his 
similia, o venerabilis pater, prout Deus dederit, sine taedio inculcate, quia, 
quicquid supererogaveritis, cum bonus Samaritanus ad iudicium venerit, multi- 
pliciter restituet vobis, et si illum ab incepto revocare potueritis, mercedem 
a Domino recipietis. Sin autem, vos ipsum a culpa silentii liberabitis. 
Praeterea plurima videmus fieri nobis ”) admodum displicentia et emen- 
datione indigentia, quae interim tacemus, ne regiis auribus molestiam infera- 
mus. Unum tamen est, quod nos plurimum angit et silentii omnino impatien- 
tes facit, videlicet quod honestas regni, quae temporibus priorum imperatorum 
veste et habitu nec non in armis et equitatione decentissime viguerat, nostris 
diebus postponitur, et ignominiosa Franciscarum ineptiarum consuetudo intro- 
dueitur; scilicet in tonsione barbarum, in tnrpissima et pudicis obtutibus 
execranda decurtationc ac deformitate vestium multisque aliis novitatibus, quas 
enumerare longum est quasque temporibas Ottonum ac Heinricorum introdu- 
cere nulli fuit licitum. At nunc plurimi patrios et honestos mores parvipen- 
dunt et exterorum hominum vestes simulgae mox perversitates appetunt ac per 
omnia his etiam similes esse cupiunt, quos hostes et insidiatores suos esse 





6) ao Handſchrift. Ar Verbefferung Wattenbachs. 7) vobis Handſchrift. 


618 Ginige Documente. 


sciunt, et quod magis dolendum est, hi tales non modo non corriguntur, ve- 
rum etiam apnd regem ct qnosdam alios principes familiariores "habentnr, 
ampliorique mercede eo quisque donatur, quo in talibus neniis promptior esse 
videtur. Hoc vero alii videntes eorum similes fieri non verecundantur et, 
gnia eos impune ferre simul et munerari considerant, maiores novitatum in- 
sanias excogitgre festinant. Pro his ac talibus, o beate pater, ideo quam 
maxime dolebimus 8), quia cum exterioribus permutationibus simul et mores 
mutari et in regno aliis hactenus honestiori cedes, rapinas, periuria, traditio- 
nes et varias deceptiones paulatim accrescere videmus, et haec maiorum malo- 
rum praecurrentia indicia esse timemns. Quocirca suppliciter imploramus et 
per caritatem Dei vos testamır, ut per domnnm regem et per quoscumque 
potestis his tantis malis pro posse et nosse obviare et mederi curetis. YValete. 


11. 


Brief des Abts Siegfried von Goͤrz an den Bischof Irun von Conl. 
Spätfommer 1043. 


Verae religionis eximio propugnatori domno B[runoni] episcopo frater Sigi- 
fridus ultimus abbatım et minister Gorziensium fratrım qualescumgue oratiun- 
culas et fidele servitium. — Ex quo sublimitas vestrae nobilitatis parvitatem 
meam gratiae snae participem esse voluit, dilectionis vestrae calor in me ideo 
non tepuit, quia zelum Dei et regis iusticiam in corde vestro fervere cognovi. 
Praeterea relatio consanguinei et amicissimi vestri domni Adalberonis primi- 
cerii, mihi et omnibus bonis merito carissimi, ad fidelitatem vestram pluri- 
mum me provocavit, qui me et qnoscungue potuit de studio vestrae bonae 
conversationis admodum exhilaravit. Ut autem verum fatear, unum est, quod 
mihi scrupulum iniecit, meque mirari ac de vestri aestimatione aliquantulum 
titubare fecit, scilicet quod audieram has illicitas, quas rex vult facere, nu- 
ptias vestra legatione et ordinatione esse procuratas. Quia vero non ita esse 
& familiaribus vestris ac nostris nuper didiei, pro fidelitate vestra Deo gra- 
tias retuli. Quod si its, nt fama vulgaverat, esset, non latet prudentiam 
vestram, quantum sibi periculum instaret, cum de solo consensu vel silentio 
non modo vöbis, sed et aliis pastoribus, ad quos regis et puellae, quam ducere 
vult, parentelae cognitio venerit, divinae animadversionis ultio sit metuenda, 
si non restiterint, si canonum defensores non fuerint, et maxime si homini 
plus quam Deo placere voluerint, si illicitae copulationis fautores extiterint. 


Quocirca generositatem vestram humiliter imploramus, ut tam magno totius 


regni periculo viriliter obvietis et coepiscopos vestros, ut vobiscum laborent, 
- opportane et importune commoneatis. Nunc enim declarabitur, qui pastores, 
qui vero mercenarii merito [habentur]. Expendite, quaeso, quid facerent, si 


8) dolemus? 
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Neronianis et Decianis temporibus fuissent, dum sibi tormenta tanta parari 
viderent, quicungue nunc non solum pro metu [parvi] incommodi iusticias ta- 
cent, verum etiam [regi}transitoriae gratiae affectu ad malum favent. Memen- 
tote et aliis ad memoriam reducite Ambrosium [episcopum) et imperatorem 
Theodosium, et episcopos quidem ad Ambrosii constantiam animate, regem 
vero ad Theodosii mansuetudinem et obedientiam inflectere curate. Epistolam 
cum figura, quaedam regiae parentelae nomina continente, domno abbati 
Poponi scripsi et, ut eam domno regi insinuaret, obnixe petii. Hanc si 
potestis acquirere ei!) legere ne, precor, differatis, ut ipsa [de periculo vog 
commonente] celeriter succurratis et pro laudabili studio aeternam mercedem 
acquiratis. 


12. 


Brief Srinrichs III. on den Abt Hugo von Klum. 
Anfang des Jahres 1051. J 


Heinricus Dei gratia Romanorum imperator Augustus Hugoni venerabili 
abbati Cluniacensi gratiam et salutem. — Visis sanctitatis tuae litteris admo- 
dum gavisi sumus. Tuas tanto libentius suscepimus, quanto ferventiori studio 
divinge contemplationi te inhaerere novimus, In quibus quoniam te dixistl 
nimium exultasse de reddita nobis sanitate, de concessa coelitus filii adoptione, 
grates paternitati tuae referimus, grates ex intimo corde persolvimus. Id etiam 
tam summopere mandamus, quam humiliter deposcimus, ut tus apud clemen- 
tissimum Dominum nostrum iugiter non desit oratio pro reipublicae conımodo, 
pro totius regni honore, pro nostra nostrorumgue salute, ut divinitus nobis 
collata prosperitas ecclesiarum et populi totius pax possit esse et tranquilli- 
tas. Quis enim sapiens tuam orationem tuorumque non exoptet? Quis in- 
solubili caritatis vinculo retinere non ambiat ?), quorum oratin tanto purior, 
quanto ab actibus seculi remotior, tanto dignior, quanto divinis conspectibus 
extat propinquior. Quod autem pro longinguitate itineris negasti potuisse 
venire, sicut iussimus, eo ignoscimus tenore, ut in pascha ad nos Coloniam 
venias, si est fieri possibile, quatinus (si audemus dicere) eundem puerum, de 
quo ita laetatus es, de sacro fonte susciperes et spiritualis pater tuae bene- 
dictionis munere signares, sicque simul expiati fermento delictorum paschali 
solemnitate mereamur perfrui coelestis gloriae. 
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18. Ä 
Brief der Kaiferin Agnes an den Abt Hugo von Cluny. ctober 1056. 


Dillectissimo patri et omni acceptione digno Hugoni abbati [Agnes] !), quae- 
quae modo Deo iubente sit, salutem et devotum obsequium. — Quis in lu- 
ctum versa est cithara mea, pro gaudio gemitum, pro exultatione, quam litterae 
vestrae fecerant, refero lamentabile planctum. Cor tamen moerore tabidum 
refngit ex toto referre. Quapropter et quia velox fama malorum, ut credo, 
meum vobig dolorem nuntiavit, precor, ut dominum meum, quem diutius in 
carne servare noluistis, saltem orando cum vestro conventu defunctum Deo 
commendetis, fillumque vestrum diu sibi heredem fore ac Deo dignum obtineatis, 
et turbas, si quae contra eum in vestris vicinis partibus regni sui orientur, 
etiam consilio sedare studeatis. Vale, pater. 


1) Der Name fehlt bei d'Achery. 
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Zu S. 


Berichtigungen und Nachträge. 


3.21. lefe man Vertrauter ftatt Vertreter. 
„ 7.0. u. 24. Juli flatt 23. Juli. 

8. ihn ftatt ibm. 
1. Dererfte gelbaug ftatt die erfien Feldzüge. 
6. a eine eigene. 
4. v apſtes ſtatt Papſt. 
1. gehörte ſtatt gebörter. 
20. vielmehr vor ven verſammelten ſtatt vor den verſammelten vielmehr. 
16. und S. 229. 3. 4. v. u. St. Banne ftatt Et. Vaaſt. 
28. Robert von Frankreich fatt Robert von Flandern. 


.» 10. v. u. feines ftatt feiner. 

.n 20. auf ven ftart auf dem. In 
." W. v. u. die Markgrarichaft ſtatt eine Markgrafſchaft. 

. Anm. 3. 2. 24. Juni ftatt 33. Juli. _ 

3.18. feste bier fich jet ſtatt fegte hier feft an. 

." 24. Waimar III. fatt Waimar II. 

.. a {. 1019 ftatt, 1819. 

3." 7. ibm flatt ihn und 3. 17. Sterben flatt Streben. 
.. 4. un S. 241. 3. 15. Hugo von Egisheim flatt von Dasburg. 
." 23. Koſtnitz, dem ſtatt Koitnig dem.  — — 

.» 21. und 22. wie nach Erbrecht ftatt wie in ein Erbrecht. 
.“ 5. Gozelo ftatt Gottfried. 

. "13. 9. u. ihn flatt ihm. 





36. Brun von Querfurt war nicht bereits vom Bapft in Rom geweiht. Nergl. ©. 544. 
471. Die Reife Heinriche II. nah Burgund fällt in ven Juli 1006, aljo nicht nad, fon= 


dern vor dem flanpriihen Kriege. WVergl. S. 546. 


„u 194. 1: Die genaueren Zeitbeftimmungen jur den Aufenthalt des b. Brun bei Groß⸗ 


rt Wladimir und bei ven Petichenegen find aus der Angabe des brunonifchen 
Briefs gefolgert: tertio die, qui est VI. Februarii. Nach einer mir von Jaffé 


nachträglich mitgerheilten Konjectur ſcheint aber Brun VI. feria gejchrieben zu 


aben. 
„ u 419. Anm. Auch isländijche Annalen fegen, wie mir Dr. Styffe aus Stodholm be: 


„» 241. Die Weihe des Bi 


merklih macht, die Taufe Dlais des Schooßkoͤnigs in das Jahr 1008 und feinen 


fo Bruns Angabe u beftätigen. 


9. September veffelben Jahre zu Worms erfolgt. Vergl. S. 567 


u n5%. Nach der über für verloren gehaltenen Urſchrift ift die Geſchichte des Michaels: 
tufters bei Verdun jüngit von Neuem herausgegeben worden: Chronicon 3. Mi- 
chaelis monasterii in pago Virduneusi. EX autiıquissimo codice nune primum 
edidit Lud. Tross. Hammone 1857. 

„ 552. Eine bisher unbekannte Kailerdronit vom Ende des breizehnten Sahrbunderts, 


welche eine ältere fächfiiche Duelle, wahrfcheinlich die noch unedirte Chronik von 


Pöhlde, mit vem Martinus Volonus combinirt, giebt mande interefjante Beiträ 
ur Sagengeſchichte und namentlih auch zur Legende Heinrichs Il. neber viele 


aiferchronit, welche mir aus einer Pergament-Händſchrift der Königsberger Unt: 
verfitätd= Bibliotbef erft vor Kurzem befannt wurde, werde ich an einem anderen 


Drte weitere Nachricht geben. 


chofs Brun von Toul ift im Text irrig auf den 9. December 
1027 verlegt, an welchem ‘Lage Kailer Konrad in Toul war; fle war bereits am 





Drud von M. Bruhn in Braunfchmeig. 
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